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S, wie im Anfang der Schöpfung, iſt die Erde noch jezt überall, wo der Geiſt des gebil— 
deten Menſchen nicht nachhilft, wuͤſt und leer zu nennen. Die Aufgabe, alles Wuͤſte in ge— 
fällige Satan umzuformen, alles Leere auszufüllen, iſt noch nicht geloͤſet. 


Wir ſehen im Ruͤkblike auf die Ge ſchichte der Entwiklung des Menſchen-Geſchlechtes, 


daß daſſelbe, einerſeits vom Vorurtheile zuruͤkgehalten, andrer Seits vom Drange des Beduͤrf— 


niſſes fortgeſtoßen, nur langſam, jedoch ſucceſſive immer vorwaͤrts kam. 


So wird die Zeit alles Gute und Schoͤne, was wir nicht thun, durch unſere 


Nachkommen zu Stande bringen. 


Was Wir nicht thun? — 


Was wir erkennen als gut und weiſe, und unſrer wuͤrdig: es ſoll als vollbrach— 
tes Werk auf die Nachwelt kommen, nicht gegen unſer eigenes Selbſtgefuͤhl harren muͤſſen 
der Ausführung durch eine beſſere Nachkommenſchaft, ein edleres Geſchlecht! 


Wollen wir unſeren Nachkommen Spuren merklicher Bildungs : Vorſchritte aus der 
Epoche unſeres Daſeyns auf Erden hinterlaſſen, ſo muͤſſen wir, als das jezt lebende 


Geſchlecht, die kurze Friſt der freien e zum Vollbringen bleibender Menſchenwerke ohne 
Aufſchub nuͤzen. 


Die Idee: die Oberfläche unſrer Erde zu verſchoͤnern, und ihr immer mehr eine ſolche 
Geſtalt zu geben, daß ſie den Fortſchritten der uͤbrigen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften entſpricht; 
das rege Streben: unſere gemeinſame Mutter aus kindlicher Lieb' und Dankbarkeit gleichſam 
neu und lieblicher zu kleiden, iſt jedes Menſchen wuͤrdig. 


Man ſieht augenſcheinlich, daß die Einwohner ſchoͤner Laͤnder mehr Leben und mehr 
Anmuth des Geiſtes beſizen, als die, welche vom Schikſale in ſchlechte Gegenden verſezt wor— 
den find, fo wie ein bearbeiteter Garten koͤſtlicher und werthvoller ift, als eine unkultivirte Dede, 


Wenn nun eine verſchoͤnerte Erde ein wuͤrdiges Denkmal des allgemeinen Bildungs⸗ 
Grades ber Jezt⸗Welt; die edelſte Frucht unſrer Anſtrengungen, unſrer Weisheit und unſeres 
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bruͤderlichen Gemeinſinnes ift, fo ſollen wir nicht zögern, ſondern eilen, fie in gefaͤlligerer Ge— 
ſtalt und vermehrter Fruchtbarkeit auf unſere Nachkommen zu bringen! ; 


Nach den Mythen aller Völker der Vorzeit, wies der Schöpfer dem erſten Menſchen— 
Paare zu ſeinem Wohnſize einen Garten an — das Paradis! — Dieſes verlorne Paradis, 
oder doch ein ſchoͤnes Nachbild deſſelben, wieder zu gewinnen, duͤrfen wir hoffen, wenn Religion, 
Wiſſenſchaft und Kunſt; wenn wahre Bildung das Gemeingut aller Menſchen geworden 
ſeyn werden. 


Dann werden Wildniſſe und oͤde Steppen ſeltener und immer ſeltener werden. 
Wogende Saaten, blühende Wieſen, anmuthige Haine von Obſtbaͤumen, geregelte Fluren, vazſchoͤ— 
nerte Doͤrfer mit freundlichen Wohnungen und mit idylliſch gutmuͤthigen Bewohnern werden 
nicht mehr einzig in Gedichten, ſie werden uͤberall in der Wirklichkeit angetroffen werden. 


Um ſo viel moͤglich zur Ausfuͤhrung dieſes großen und erhabenen Werkes beizutragen, 
hat ſich eine praktiſche Gartenbau-Geſellſchaft coaſtituirt. Sie hat ihre Mitglieder, 
die ſich noch fortan mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit vermehren, durch alle Laͤnder 
Europas verzweigt, ihren Central-Siz in Bayern zu Frauendorf, und an ihrer Spize, als 
ihre erhabenſte Protektorin, Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin Caroline! 


Zu ihrem Vorſtande waͤhlte die Geſellſchaft ihren Gruͤnder, den Eigenthuͤmer des Dorfes 
Frauendorf, Halloberbeamten Fuͤr ſt, und erklaͤrte zu ihrem Zweke: 


„Allgemeinen Sinn fuͤr Gaͤrtnerei und Verſchoͤnerung der Oberflaͤche unſrer Erde 
zu weken, und hiezu ſowohl literariſch-thaͤtig einzuwirken, als auch das taugbarſte 
Vegetabilien-Material praktiſch zu erproben und in die Haͤnde des ausuͤbenden Publikums 
zu verbreiten, um aus dem Schooſ' der Erde neue Quellen des Wohlſtandes für die 
geſammte Menſchheit zu eröffnen.” 


Allerhoͤchſtes Nefeript Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs Ludwig 


vom 12. Dezember 1826, 


durch welches die Geſellſchaft mit ihren nachfolgenden Statuten genehmiget und unter den beſondern Schuz des 
Staates geſtellt wird. 2 


Lu d wing; RM. 


Nachdem der vormalige Hall-Oberbeamte J. E. Fuͤrſt, als Gruͤnder eines, ſeit dem 
Jahre 1823 beſtehenden Gartenbau-Vereins zu Frauendorf, Landgerichts Vilshofen im Unter— 
Donau⸗Kreiſe, die allerunterthänigfte Bitte um foͤrmliche Beſtaͤtigung der revidirten Geſellſchafts— 


D 
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tatuten, fo wie um Bewilligung eines beſondern Geſellſchafts Siegels gebeten, fo wollen 
Wir in Huldvoller Beruͤkſichtigung des Zwekes und der Gemeinnuͤzigkeit dieſer Anſtalt, dann 
der angeruͤhmten bisherigen Leiſtungen, den vorgelegten Statuten die nachgeſuchte Genehmigung 
unter dem Beiſaze ertheilen, daß eine fernere Abaͤnderung der in dieſen Statuten enthaltenen 
Beſtimmungen, ohne vorgaͤngige beſondere Anzeige, und ohne Unſere allerhoͤchſte Genehmigung 
nicht erfolgen duͤrfe. Zugleich bewilligen Wir auch der gedachten Geſellſchaft, welche Wir hie— 
mit unter den beſonderen Schuz des Staates ſtellen, die Führung des beantragten Siegels mit 
der Umſchrift: „Die praktiſche Gartenbau-Geſellſchaft in Bayern zu 


Frauendorf.“ 


Was noch die zur naͤmlichen Zeit angebrachte Bitte wegen Veranlaſſung der Beiſchaf— 
fung der Garten-Zeitung von Seite der Gemeinden betrifft, ſo wollen Wir, daß Unſere Kreis— 
Regierungen durch angemeſſene Ausſchreiben die Aufmerkſamkeit der Gemeinden auf dieſe Blaͤt— 
ter leiten, und deren Verbreitung nach Verdienſt befördern, wonach das Weitere zu verfügen ift. 


Dieſe Unſere allerhoͤchſte Entſchlieſſung iſt nebſt den hier beiliegenden Statuten der 
Geſellſchaft durch das Kreis-Intelligenzblatt bekannt zu machen. f 


Muͤnchen, am 12. December 1826. 
Ludwig. . 
Graf v. Armansperg. 


Auf koͤniglichen allerhoͤchſten Befehl: 
Franz v. Kobell. 


Statuten der Geſellſchaft. 


S 


Der Wirkungskreis, welchen ſich die Geſellſchaft unter Leitung eines Vorſtandes aus: 
geſtekt hat, umfaßt die Emporbringung aller Theile des geſammten Gartenweſens, und deren 
Betrieb im Großen wie im Kleinen, nach feſten, auf Erfahrung geftügten Grundſäͤzen; vor— 
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zugsweiſe rationelle Obſtbau- Kunde, Gemuͤſe- und Handelskraͤuter-Bau, Erziehung der Blu: 
men und Zierpflanzen, Treiberei und bildende Gartenkunſt, leztere fuͤr ſich als Kunſt betrachtet, 
mehr aber noch als Mittel zur Landes- Verſchoͤnerung. 


Gartenbaukunſt ſchmuͤkt fo gut die Hüfte wie den Pallaſt, und legt entweder ein Haus- Gaͤrtchen oder 
einen Park an, den Eigenthuͤmer einladend, ſich darin zu ergehen und zu beluſtigen, bald auf ſammtenem Raſen 
zu wandeln, bald zu Roß und Wagen, oder zu Fuß, auf glattgeftampftem Kieswege, nahe und ferne angenehme 
Aus- und Anſichten zu genießen; oder — ſie beſchraͤnkt ſich bei Mangel an Naum nur auf das Aufſtellen von 
Topfgewaͤchſen, beſcheiden, aber nie verlegen, die Tafel des Eigenthuͤmers und ſeiner Gaͤſte mit Fruͤchten, Blu— 
men, Gemuͤſen und Kräutern aus allen Welttheilen zu verſorgen. Sie bemuͤht ſich unausgeſezt, den Sinn für 
das Nuͤzliche und Schöne immer allgemeiner und lebendiger zu erregen, und ihn zur Thatkraft auf eine Weiſe zu 
ſteigern, daß auch der Gleichgültigſte davon beſeelet, und der Aermſte dadurch begluͤket werde. Dann wird das 
verloren geglaubte Paradis wieder gefunden, und fo weit Menſchen wohnen, von keiner Grenze beſchrankt ſeyn. 


§. 2. 


Jedermann, weß Standes er auch ſey, kann ohne Umſtaͤnde als ordentliches oder 
correſpondirendes Mitglied eintreten. Er meldet fein Verlangen blos dem Vorſtande, und 
legt der frankirten Zuſchrift drei Gulden Aufnahms-Gebuͤhr bei, wofür er ein Diplom und 
das Recht erhält, für dieſe Einlage ſelbſt zu waͤhlende Garten-Vegetabilien um die Hälfte 
des Katalogs-Preiſes zu verlangen. Dieſe drei Gulden werden nur Ein-fuͤr Allemal, und 
nicht, wie bei andern Geſellſchaften, alljaͤhrlich bezahlt. 

8 Der Vorſtand kann auch Ehren-Mitglieder, entweder aus eigenem Antriebe, oder 
auf den Antrag Anderer ernennen, denen ein Diplom ganz frei ausgefertigt wird. 


Wir würden, nach unſern Anſichten und Grundſäzen, den Beitritt durchaus mit gar keinem Geld- Erlage 
verbunden haben, wenn ſolcher dann nicht zu gemein mißbraucht werden moͤchte. Durch die, fuͤr die Erlags— 
Gebuͤhr angebotenen Vegetabilien um die Haͤlfte des Katalogspreiſes, glauben wir Eines mit dem Andern wohl 
ausgeglichen zu haben. 5 


§. 5. 
Der Beitritt jedes Mitgliedes mit Namen, Stand und Wohnort, wird jedesmal in 


der allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung oͤffentlich ausgeſchrieben, wenn dieſes nicht aus 
Privat⸗Gruͤnden verbeten wird, 


Die ſchon zur Legitimation dienliche öffentliche Bekanntmachung jedes Mitgliedes hat noch den angenehmen 
Neben- Vortheil, daß fo viele gleichgeſinnte Gartenfreunde in den verſchiedenſten Gegenden hiedurch mit einander 
bekannt werden, und ſich gelegenheitlich auf Reiſen beſuchen oder einander zuſchreiben, kurz, auf mancherlei Art 
nuͤzlich ſeyn konnen. Wie fhäzbar wäre es nicht oft, wenn man bei einem Geſchaͤfte in einer fremden Gegend 
einen Freund haͤtte, auf deſſen thaͤtiges Mitwirken zur Erreichung feiner Abſichten man rechnen koͤnnte! Die 
Freunde und Mitglieder des Gartenbau- Vereines werden ſich in vorkommenden Fallen die moͤglichſten Dienſtlei— 
ſtungen ſchwerlich einander verſagen. 

§. 4. 


Jedes aufgenommene Mitglied tritt in die Pflicht: durch Erforſchung und Mittheilung 
nuͤzlicher Entdekungen und Erfahrungen im Bereiche des Gartenweſens zur Verbeſſerung dieſes, 
auf den Wohlſtand der Nationen ebenſo, als auf deren Civiliſation influirenden Kulturzweiges 
nach Moͤglichkeit mitzuwirken. Es bringt ſeine Wahrnehmungen entweder an den Vorſtand 
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zur allgemeinen Bekanntmachung durch die allgemeine deutſche Gartenzeitung, — und ſo kom— 
men die Wahrnehmungen des Einen zur Erfahrung Aller, ſo wie die Entdekungen Aller 
zur Wiſſenſchaft jedes Einzelnen; — oder es belehrt aus eigenem Antriebe nur einen engern 
Kreis von Bekannten durch muͤndliche Mittheilung Deſſen, was es im Bereiche des Gartenwe— 
ſens Neues und Nuͤzliches erfahren oder geleſen hat. 

Die praktiſche Gartenbau- Geſellſchaft duldet nicht nur, fondern erfordert ſogar Mitglieder von der groͤßten 
Verſchiedenheit, indem die Mittel zum Aufſchwung des Gartenweſens ebenfalls ſehr verſchieden ſind. — Wer nur 
den guten Willen hat, kann nuͤzlich werden. Wer nur Raum zu einem Obſtbaum an feiner Wohnung oder als 
Topfbaum vor ſeinen Fenſtern hat, kann eben deßwegen, weil er nur auf dieſen einzigen Gegenſtand aufmerkſam 
iſt, Beobachtungen machen, die fuͤr das Ganze wichtig werden. 


§. . 


Der Vorſtand correſpondirt mit allen Mitgliedern, unterrichtet ſich daraus von dem 
Zuſtande des Gartenbaues in allen Laͤndern, ſchafft fuͤr die ganze Geſellſchaft von allen neuen 
oder nothwendigen Garten- Vegetabilien Saͤmereien oder Mutter-Exemplare an, und ſorgt 
fuͤr ihre Vermehrung, ſo, daß es keinen Artikel des aͤſthetiſchen ſowohl, als oͤkonomiſchen 
Gartenweſens gibt, der nicht bei ihm, als Central-Punkt der Geſellſchaft, zu haben waͤre. 


Die Erfahrung hat bewieſen, daß der frühere Antrag: die einen oder andern Vegetabilien-Gattungen von 
auswärtigen Mitgliedern an ihren Wohnſizen kultiviren zu laſſen, zu keinem Ziele fuͤhre. So groß auch die 
Aufgabe iſt, die Vermehrung und Conſervirung aller Gattungen und Arten von Vegetabilien am Central- Size 
der Geſellſchaft zu bewerkſtelligen, werden Zeit und unablaͤßige Bemuͤhung fie doch zu loͤſen im Stande ſeyn. — 


N H. b. g 
Sollten Mitglieder Artikel zum Verkaufe beſizen, die am Centrale nicht vorraͤthig waͤ— 
ren, und wollten ſie zu dieſem Verkaufe ſich deſſen Vermittlung bedienen, ſo muͤßten ſie durch 
eigene Niederlagen am Centrale Aechtheit und Guͤte erſt erproben und den Erfolg auf eigenes 
Riſiko gewaͤrtigen. 


Die Erfahrung hat uns bis jezt belehrt, daß die Anruͤhmung auswaͤrts gezogener Artikel uns nur unan⸗ 
genehme Verantwortlichkeit für fremde Schuld zuzieht. 


a . 

Von allen, in genuͤgendem Vorrathe vorhandenen Artikeln ſoll ſich jedes Mitglied ſei⸗ 
nen Bedarf unentgeltlich durch Tauſch verſchaffen koͤnnen, wenn daſſelbe dagegen ſolche Sa: 
chen liefern kann, die die Geſellſchaft entweder noch gar nicht hat, oder doch nicht in ſchon 
hinlaͤnglicher Vermehrung. 


Tauſch iſt gar oft willkommner, als Kauf, und wir möchten nicht gerne irgend einen Weg des Verkehrs 
ungeoͤffnet laſſen. 5 3 


N 88. 
Beitraͤge und Schenkungen von Pflanzen, Saͤmereien oder Schriften ꝛc., welche 
Goͤnner und Freunde des Gartenweſens an die Geſellſchaft uͤbermachen, werden mit dem Na: 
men der Geber jedesmal in der allgemeinen deutſchen Gartenzeitung oͤffentlich bekannt gemacht. 


Dieſe Bekanntmachung erfordert nicht nur die Pflicht der Dankbarkeit, ſondern ſie iſt auch zugleich Beſchei— 
nigung des Empfanges, und noch ſonſt von wirklichem Nuzen zur Beförderung der guten Sache, theils weil es 
zur Nacheiferung ermuntert, theils aber auch, damit jeder Einzelne wiſſe, was am Central- Punkt der Geſellſchaft 
vorgehe, und wie ihre Kräfte, ihr Vermögen, ihre reifere Gediegenheit ſich mehren und ſteigern. 


Obſchon vor der Hand die Leitung aller Gefchäfte des Vereines nur einzig und allein 
von dem Vorſtande, und einem, von dieſem ſelbſt zu waͤhlenden Sekretaire, welcher zugleich 
Mitglied ſeyn muß, beſorgt wird, ſo kann der Vorſtand doch auch noch andern Mitgliedern 
beſondere Verwaltungs-Angelegenheiten der Geſellſchaft uͤbertragen, ſo wie ihm fuͤr die Leitung 
aller Geſchaͤfte von der Geſellſchaft unumſchraͤnkte Vollmacht generell und ſpeziell hiemit aus— 
druͤklich eingeraͤumt wird. : 

Bei uns ſollen die Geſchaͤfte den Mann ſuchen, nicht aber umgekehrt. 


. 10, 


Ein Verſammlungsplaz der Mitglieder; ein Fundations- und Verwaltungs-Vermoͤgen 
der Geſellſchaft; gegenſeitige unfreiwillige Verpflichtungen als Zwang, erklaͤren ſich in dem Cha: 
rakter und Geiſte dieſer Statuten von ſelbſt als unftatthaft. 

Unſere Gartenbau-Geſellſchaft ſoll ſich von anderen Vereinen weſentlich dadurch unterſcheiden, daß, waͤhrend 
jene für ihre Zweke vielmal nur aus wenigen Mitgliedern beſtehen koͤnnen, wir gerade im Gegentheile unſer Ziel 
nur um ſo ſicherer durch moͤglichſte Vielheit der Mitglieder erreichen, ohne jedoch, wie erſtere, temporäre Verſamm— 
lungen und oͤftere Geld-Beitraͤge zu benöthigen, da wir blos ein praktiſches Handeln und Ausüben der Mitglieder 
an ihren Wohnſizen verlangen, und dieſelben jährliche Geld-Auslagen dem Zwek der Verbeſſerung ihrer eigenen 
Beſizungen widmen ſollen. 


§. 11. 


Der Vorſtand laͤßt ſich die Bildung geſchikter, zuverlaͤßiger Gaͤrtner, am Central-Size 

der Geſellſchaft beſtmoͤglichſt angelegen ſeyn. 
Wir hoffen dadurch einem großen Theile der fo häufigen, meiſtens gerechten Klagen über Mangel an guten 
Gärtnern in verſchiedenen Beziehungen, abzuhelfen, und Garten-Eigenthuͤmer durch Zuführung geſchikter, ſolider 


Gärtner weſentlich unterſtuͤzen zu konnen. 
§. 12. 


Gegenwaͤrtige Statuten ſollen ſo lange normative Guͤltigkeit haben, als der Vorſtand 
ſich nicht aus hinlaͤnglichen Gruͤnden veranlaßt findet, neue vorzuſchlagen. Bis dahin unterwirft 
ſich jedes Mitglied den hier feſtgeſezten Normen durch ſeinen Beitritt ſchweigend. 


Die proviſoriſchen Statuten vom 31. December 1823 erklaͤren ſich hiemit von ſelbſt als erloſchen. 


Frauendorf in Bayern, den 1. December 1820. 


Das alphabetiſche Verzeichniß der ſämmtlichen Mitglieder 


erſcheint, nach uns mehrſeitig zugekommenen Wuͤnſchen, erſt im nächſten Jahre, weil noch immer zahlreiche neue 
Mitglieder eintreten, ein jegige> General-Verzeichniß daher nur doch bald wieder unvollſtaͤndig wäre 


Allgemeine deutſche 


Garten: 


Jie de: Bis, Meng, 


Herausgegeben. von der praktiſchen Gartenbau⸗ ⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 
„FFF 


N”, 


Ein holdes neues Jahr hat wiederum begonnen. 
Dem Leſer wuͤnſchen wir recht herzlich Gluͤck und Heil! 
Hat er des Wohlſtands Guͤter fruͤher nicht gewonnen, 
So werden ſie ihm reich in dieſem Jahr zu Theil. 


IV. Jahrgang. 


J. 1. Jäner 1820. 


Und wem im Schooſ' des Gluͤks des Lebens Freuden fließen, 
Der laß, wir glauben wohl — aus Billigkeit und Pflicht — 
Von ſeinem Tiſche auch den Hungrigen genießen: 
Denn ſonſt verdient er ſolche Gluͤkes-Gaben nicht! 


I n 0 al t: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Blike im Gebiete 
der Garten⸗Literatur. — Vortheilhafte Benuͤzung des gefrornen Obſtes. — ee Erde: Bereifung und 


„Erd: Magazine. — Der Rieſen⸗Kuͤrbis. — 


Sortfezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Hochwohlgeborn, Titl. Frau Dorothea Diel, 
herzoglich Naſſauiſche Anheimzith n zu Dietz 

gan der Lahn. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Emanuel Ritter 
von Ro ſen baum, Oekonomie ⸗ Beſtzer in 

Horzowitz in Böhmen. 

G. C. Wimmer, Hofgaͤrtner in Schlitz bei 

Fulda. 

Nicdlaus Builan, k. k. Siebenbürgiſcher 

Provincial = Berggerichts⸗ Sekretär in Za- 

m lathna bei Karlsburg in Siebenbürgen. 

8 Ignaz Giger, bürgerl. Kaufmann und 
Hausinhaber in Wien. a 

— Johann Friedrich Gottfried Kircher Buch⸗ 
druker in Goslar am Harz. f 


— 


Blike im Gebiete der Garten⸗ Literatur. 


Zeitſchriften ſind bekanntlich die beſten Wegweiſer 
einer Wiſſenſchaft, oder einer Kunſt für Diejenigen, 
welche ſich dafür intereſſiren, oder ſich darin ver⸗ 
vollkommnen wollen. So verhält es ſich auch mik 
einer Garten-Zeitung; fie iſt am Beſten geeignet, 
beſonders die fernen Freunde dieſer Kunſt mit 
den Garten⸗Neuigkeiten und ſonſtigen Fortſchritten 
im Gebiete des Gartenweſens bekannt zu machen. 
Sollen daher nicht auch Anzeigen, Beurtheilung⸗ 
en, Bekanntmachungen und Reecenſionen litera⸗ 
riſcher Produkte dem Gartenfreunde angenehm 
ſeyn? da nur der geringſte Theil in Hauptſtaͤdten 
wohnen kann, wo man Gelegenheit findet, neu 
erſchienene Werke zu ſehen und zu beurtheilen, und 
daher Mancher ſich bei Ankauf von Gartenbüchern, 
nur dem blinden Ungefähr überlaſſen muß, was 


bei einer vorausgehenden Beurtheilung, wodurch, 


es anſchaulich und genießbar gemacht wird, vermie⸗ 
den werden kann? Nur müffen dabei keine Parthei⸗ 


Nachrichten aus Frau endorf. 


Mit Seendigeeit eröffnen wir hiemit den vierten 


Jahrgang dieſer Schriſt. — Die Theilnahme, welche unſerm 


Wirkungs⸗Ziele von den beſten Koͤpfen durch ganz Europa 
ſeit drei Jahren gewidmet wurde, iſt eine koſtbare Frucht 
unſerer redlichen Abſicht, und der ſchoͤnſte Beweis des aus 
dem Schlummer der Gleichgiltigkeit neu erwachten Strebens 
nach Veredlung und Verſchoͤnerung der Oberflaͤche unſerer 
Erde — aus der Wildniß zum Paradies! 

Viele tauſend Zuſchriften aus allen Laͤndern Europas 
könnten wir hier zum Belege anfuͤhren, daß eben ſo viele 


neue Gärten und Garten € Verbeſſerun gen inner. 
dem Zeitraume von drei Jahren durch den Impuls 
unſerer Ermunkerungen und Belehrungen ſchon entſtanden, 
oder im gedeihlichſten Entſtehen ſind! 

— Auch wir in Frauendorf haben feitdem Vorſchritte 
gemacht, von denen ſich ſelbſt die kuͤhnſte Hoffnung kein 
Bild wuͤrde entworfen haben, und wir haben die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung der Gruͤndlichkeit und Anwendbarkeit unſerer, dem 
Leſer aufgeſtellten Grundſaͤtze in praktiſche Ausuͤbung aller 
Faͤcher des Gartenweſens a Weiſe hergeſtellt, die 
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lichkeiten, Eiferſucht, Neid, und wie die abfcheus 
lichen Leidenſchaften alle heißen, obwalten, ſondern 
der wahre Zweke, den ich oben angeführt habe, 
muß dabei vor Augen behalten werden, ſonſt ent— 
ſtünde daraus ein ewiger Zederkrieg. 


Es müſſen dieſe Beurtheilungen und Recen— 
ſtonen auf keine, den Autor beleidigende Art ges 
ſchrieben werden; gibt es wirklich Faͤlle, wo der 
Autor aus Verſehen gefehlt hat, ſo kann er, wenn 
er auf eine beſcheidene Weiſe corrigirt wird, ſich 
mehr Dank ſchuldig, als beleidigt fühlen. 

Fügt jeder, durch lange Jahre praktiſcher 
oder theoretiſcher Kunſtverſtändige zu einem oder 
dem andern Gegenſtand, der vielleicht zu kurz und 
unausgeführt dargeſtellt iſt, auch ſeine eigenen Be— 
merkungen noch bei, fo kaun ſich die Kunſt recht 
viel Nüzlichen, und dabei dieſe Blaͤtter bald des 
größten Intereſſe zu erfreuen haben. 


Wie viele gereiſte und praktiſch erfahrne 
Männer, die an der Spize der erſten Gaͤrten von 
Deutſchland ſtehen, gibt es nicht, und wie wenige 
ſind darunter, von denen wir in der Literatur etwas 
aufzuweiſen haben? Alle Erfahrungen erſterben mit 
ihnen, und gehen für ihre Nachfolger verloren. 


Denn die meiſten Gartenbuͤcher ſind eigentlich 
nicht von wirklichen Kunſtgaͤrtnern, ſondern meiftens 
theils von Gartenfreunden u. Dilettanten geſchrieben, 
und dieſe ſelbſt ſind oftmals meiſtens Auszüge aus 
frühern Werken, handeln meiſt über einzelne und 
über ſchon gewöhnlich gewordene Pflanzengattungen, 
und find ebenfalls wieder größtentheils für Dilet— 
tanten geſchrieben. Ein ſchon ausgebildeter Gaͤrt— 
ner, der Metier von dieſer Kunſt macht, der uͤber 


keiner Einſprache mehr Raum gibt: — das Wort iſt 
mit der That beſiegelt! 

Der geneigte Leſer weis, (aus Nr. 1. und 2. dieſer Blätter 
vom Jahre 1825 zce.), daß vor drei Jahren der Garten zu 
Frauendorf noch in 16 Tagwerken Flaͤchenraum beſtanden 
babe. — Seitdem iſt derſelbe bis über 100 Tagwerke aus: 
gedehnt. — — — ' 

Die Werkſtaͤtte unferer praktiſchen Wirkſamkelt hatte 
früher den Slähenraum zweier Bauernhöfe: — der Vor⸗ 
ftand unſers Vereines hat ſeitdem noch zwei Bauern 
Hoͤfe dazu gekauft, und ſo den Umfang eines ganzen 
Dorfs- Bezirkes dem Centrale unſerer Geſellſchaft unter⸗ 
geſtellt. 


die kleinen Sachen hinweg iſt, ſich aber in der feis 
nern Gärtnerei, beſonders in Kultur ſeltener Pflan— 
zen, ausbilden will: wo findet der eine vollkommene 
Nahrung, wenn er nicht Gelegenheit hat, de aus 
der eigenen Erfahrung zu ſchöpfen? Wir kultiviren 
z. B. bereits ſeit mehr als 40 Jahren die ſelten⸗ 
ſten tropiſchen Gewaͤchſe, erkaufen ſie oft mit dem 
größten Koſtenaufwand. Die Seltenheit, (auch un⸗ 
ſere Eitelkeit,) ſolch eine theure Pflanze zu befizen, 
die ein Anderer nicht hat, traͤgt viel dazu bei, daß 
wir ein auſſerordentliches Vergnügen über dieſen, 
aus fernem Welttheile gekommenen Schaz haben. 
Allein Morgen iſt die Pflanze hin, — und mit 
ihr alle unſere Freude. Wir hauſen alsdann ganz 
erſtaunlich mit dem Gärtner, der die Pflanze 
entweder zu viel, oder zu wenig begoſſen, zu kalt, 
oder zu warm gehalten, oder weiß Gott was damit 
gemacht hat, waͤhrend der arme Tropf eben ſo 
wenig dafür kann, als ſein Herr ſelbſt. 

Daher kommt es, daß viele Freunde der 
ſchönen Gewächskunde die Anfangs faſt über— 
triebene Liebe zu auslaͤndiſchen Gewächſen eben ſo 
ſchnell verlieren, als ſie dafür eingenommen wur⸗ 
den; es ſey denn, daß ſie Geduld genug beſaͤßen, 
ſich nach und nach einige Kenntniß zu verſchaffen. 
Denn der Gärtner, welcher kaum einige Thaler er 
hält, um ſich davon den nöthigſten Unterhalt zu 
verſchaffen, kann ſich wahrlich keine Garten- Biblio⸗ 
thek. anſchaffen, Bemerkungen daraus zu ziehen, 
die er jezt braucht, früher aber nicht Gelegenheit 
hatte, in Erfahrung zu bringen; aber eine Garten— 
Zeitung kann er ſich leicht halten, die ihn mit 
den Fortſchritten der Kunſt bekannt macht. Wird 
er darin auf ein für ihn brauchbares Werk aufs 


Welche Wirkſamkeit ſich auf dem Umfange dieſes er⸗ 
weiterten Terrains bereits entwickelt hat, davon moͤgen 
Diejenigen am Meiſten überraſcht werden, die Frauendorf 
ſchon fruͤher beſucht haben, und nun wieder beſuchen, aber 
es ſich auch nicht zu beſchwerlich werden fallen laſſen, 
den neuen ganzen Complex über Berge, Thaler und 
Waldungen zu begehen, und nicht blos die fruͤhere Anlage 
des alten Gartens in Ueberblik zu nehmen! 

Auf ſolchgeſtaltigen Vorſchritten unſrer Erweiterungen 
haben wir Pläze aufgefunden, welche uns die Befchaffene 
heit des Erdreiches nach jener reichen Mannigfaltigkeit dar: 
bieten, die ſo verſchiedenartige Gewaͤchſe, als in Frauen— 
dorf dermal in der Anzucht ſtehen, zur Auswahl erfordern. 


merkſam gemacht, fo wird der Gartenherr gewiß 
keinen Anſtand nehmen, es ihm zu verſchaffen. 

Ich komme nun aber auf meinen vorigen Ge⸗ 
genſtand zurük: Wo finden wir in wahres 
Syſtem für Kultur ſeltener Pflanzen? Denn aus 
Einzelnheiten iſt nicht auf's Allgemeine zu bauen, 
wohl eher vom Allgemeinen aufs Einzelne. 

Solch ein Werk kann meiner Meinung nach 
nur aus den mannigfaltigen Erfahrungen ſchon 
alter, praktiſch geübter Maͤnner, hervorgehen, die 
ſchon lange groſſe Sammlungen an Höfen Fultis 
virten, oder darüber die Aufſicht hatten. Da nun 
dieſe fi) aber nie zuſammeu vereinigen werden, 
einer dem andern ſeine Erfahrungen mitzutheilen, 
ſo können nur viele einzelne Aufſaͤze ſelbſt über 
einzelne Pflanzen von verſchiedenen Autoren (end— 
lich in ein Ganzes verſchmolzen,) mit der Zeit ſolch 
ein Werk für gebildete Gärtner und Gartenfreunde 
hervorbringen. Ohne dem „ bon jardinier“ oder 
ins Deutſche überſezten „verſtändigen Gärtner“ 
nahe treten zu wollen, ſo läßt aber ſelbſt das ge— 
nannte Werk wegen ſeiner vielen Gegenſtände, 
die es enthält, doch an ausführlicher Auskunft noch 
immer viel zu wünſchen übrig. 

Als ein Beyſpiel ſolch eines einzelnen Auf: 
ſazes, betrachte ich nach meiner Anſicht die Bemer— 
kungen über Kultur ausländiſcher Gewächfe, welche 
dem neuen Carlsruher-Pflanzenkatalog beygefügt 
ſind, worüber hier eine Recenſion folgt: 


Recenſion. 


Seit dem Monate Maͤrz 1825, iſt ein neues 
Verzeichniß der Pflanzen des Carlsruher botaniſchen 
Gartens unter dem Titel „Hortus Carlsruanus“ 


Hätten wir ſolche Auswahl früher gehabt, und z. B. Samen, 
Steklinge, Weinreben, Gehoͤlze, Noſen, — aller Gattungen 
Baͤume und Straͤucher, Pflanzen, Zwiebeln u. ſ. w. nicht 
einzig auf den Umfang und die Boden-⸗Beſchaffenheit von 16 


te: Tagwerken einſchraͤnken muͤſſen, fo wuͤrden wir um bedeu⸗ 


tend mehr ſchon im Beſize jener gigantiſchen Material⸗Maſ⸗ 
ſen ſeyn, die unſerm weit umfaſſenden Ziele nöthig find. 
Freilich laſſen ſich Boden und Behandlung woh auch 
durch Fleiß und Kunſt jedem Zweke anpaßen, aber nicht 
auf der Stelle, ſondern nur nach und nach. Daher wollen 
wir mit der Erwähnung unſrer acquirirten neuen Flächen 
hauptſachlich die Vorzüge ausſprechen, welche wir darin 
gewonnen haben, daß nunmehr die Bodenart ſchon von roher 


mit Bemerkungen über Kultur ausländifcher Ge— 
wächſe und einer kurzen Geſchichte dieſes Gartens 
erſchienen. 

Der Autor iſt Herr Hartweg, Inſpektor 
des dortigen botaniſchen Gartens, der als ein thaͤ⸗ 
tiger und verſtändiger Gaͤrtner bekannt iſt, und 
deſſen Eifer, für die Kunſt etwas zu thun, auch bei 
dieſer Arbeit nicht verkannt werden darf. Indeſſen 
wäre es doch zu wünfchen, daß die Bemerkungen 
über Kultur exotiſcher Pflanzen, und was ſonſt noch 
über Vermehrung derſelben darin geſagt wird, 
die übrigens ein wahrer Fund für Gärtner und 
Gartenfreunde find, und viel praktiſche Ueberzeu⸗ 
gung verrathen, in einer eigenen Auflage vers 
mehrt und beſonders herausgegeben worden wären, 
um fo mehr, da fie doch ohnehin ſchon von 
dem Catalog getrennt, und demſelben voraus— 
geſchikt ſind. Der Gartenfreund wäre alsdann 
nicht genöthiget, das ganze Verzeichniß mitzukau— 
fen, welches, da es ein bloſſes Namenverzeichniß 
iſt, nur für die Wenigſten von Intereſſe ſeyn kann. 
Wir hoffen indeſſen, 1 Herr Hartweg, ſeinem 
Verſprechen gemäß, bei einer andern Gelegenheit 
ausführlicher über dieſen Gegenſtand zu handeln, 
Wild nehmen werde. 

In dem geſchichtlichen Theile, Seite 18, Zeile 
27, glaubt man Anfangs in der Rede des Herrn 
Verfaſſers, Schweigers (vorigen Garteninſpektors) 
Verdienſt etwas geſchmälert zu ſehen, deſſen Ver⸗ 
dienſt für dieſen Garten nicht zu verkennen iſt; 
man wird aber hierüber beruhigt, indem es ferner 
heißt, daß durch den Krieg und die Verminderung 
der Ausgaben der Garten bei Schweigers Tode 
etwas geſunken war. > 


Natur her den verſchiedenen Zweken mehr zuſagt. Wir koͤn⸗ 
nen z. B. jezt Flaͤchen von mehreren Tagwerken kn unſere 
Anlagen ziehen, wo eine Erde, die viele Aehnlichkeit mit der 
in der Gärtnerei bekannten Heidenerde hat, oder jede andere 
erwuͤnſchte Bodenart, ſchon natuͤrlich vorhanden liegt. 

Dieſe Anſicht wird erſt wichtig, wenn man an Ort und 
Stelle ſelbſt nur bos aus den eingeleiteten neuen Vorkeh⸗ 
rungen der einzelnen Theile ſich das ungeheure Ganze 
zuſammenſtellt; wenn man z. B. nur allein den Raum fuͤr 
die ausgebauten Obſt⸗Kerne von ſolchem Umfange vor 
ſich ſieht, daß 14 Wägen voll Kerne zur Beſaamung 
nöthig waren und wirklich ausgebaut wurden. (Man ver⸗ 
gleiche das Fruͤhere in Bi Be vom vorigen Jahre 
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r. 


vöBei dem Gedeihen der Pflanzen (ſagt der 
Autor in ſeinen Bemerkungen über Kultur der 
Gewächſe), kommt es vorzüglich auf Waſſer, Erde 
und glüͤklich gewählte Situation an.“ Auch auf 
das menſchliche Leben läßt ſich dieſe Bemerkung 
hinüber ziehen; denn iſt das etwas anders, als 
wenn man von den Menſchen ſagt: Geſundheit 
bängt von Speiſen, Trank, von dem Clima oder 
der Luft ab, in welcher wir uns befinden. 


Herr Hartweg iſt auch der Meinung, daß 
das Brunnenwaſſer, beſonders wenn es viel Salpeter 
enthält, für die Pflanzen höchſt nachtheilig ſey, und 
erſt nachdem es ſchon 24 Stunden mit der atmos— 
phäriſchen Luft in Berührung gekommen, zum Be— 
gießen der Pflanzen tauglich iſt. Möchten doch 
Viele, die das nicht einſehen wollen, ſich es ein— 
gedenk ſeyn laſſen, ſie würden ſich dadurch die 
Erfahrung erſparen, die ihnen oft manche ſchöne 
Pflanze koſtet. 8 

„Die Situation, fährt der Autor fort, Placi— 
rung der Pflanzen, findet bei einigen geographiſchen 
Kenntniſſen wenig Schwierigkeiten, auch wird ſonſt 
in jedem botanifchen Werke das Vaterland ange— 
geben, wo jede Pflanze ihrer Zone gemäß, unter— 
gebracht werden ſoll.“ 

Hierin bin ich mit dem Herrn Autor nicht 
ganz einverſtanden, wenigſtens drükt ſich derſelbe 
nicht hinlänglich aus. Iſt unter dieſer Placirung 
nur blos der Standort der Temperatur verſtanden, 
ſo kann dieſe wohl nach dem Vaterlande in der 
geographiſchen Lage ungefähr ausgemittelt werden; 
iſt aber unter dieſer Placirung auch Standart mit 
inbegriffen, ſo iſt das Vaterland nicht hinreichend. 


Wie auſſerordentlich verſchieden iſt nicht der 
Standort der Pflanzen im Vaterlande: bald ges 
deihen ſie nur in troknen Erdflächen, bald hängen 
ſie an kahlen Kalk-Felſen, oder nähren ſich wohl 
gar von Luftwurzeln. Andere bewahren die Sümpfe, 
die feuchten Wieſen, die ſchattigen Berg- und 
Flußthaͤler, oder die hohen Alpenregionen, wo der 
Druk der Luft auf die Reſpiration der Pflanzen 
ſchon einen merklichen Einfluß hat. Wie Schade 
iſt es daher nicht, daß der Standort der Pflanzen 
bei den meiſten Reiſenden in jenen Landern, fo 
wie auch die Erdart, in welcher eine oder die ale 
dere Pflanze gefunden wurde, ſo ſelten bemerkt 
worden find, was doch auf die Kultur und Placi— 
rung einen ſo mächtigen Einfluß hat. f 


Herr Wendland hat daher in ſeinem Aufſaz 
über denſelben Gegenſtand in der allgemeinen 
deutſchen Garten = Zeitung Nro. 25 ſehr richtig bes 
merkt: „daß der Empfänger fremder Samen ſein 
Vertrauen auf gut Glük fezen müſſe, da man 
aus dem bloſſen Vaterlande noch nicht einmal mit 
Zuverſicht ſagen kann, ob die Pflanze kalt oder 
warm gehalten ſeyn will. Wie viele unſerer Som⸗ 
mergewächſe, die wir den Sommer über im Freien 
recht gut gedeihen ſehen, ſind aus dem heißeſten 
Erdgürtel, Indien und Afrika, und doch würden ſie 
in unfern warmen Häuſern, wo wir die übrigen 
warmen Pflanzen kultiviren, zu Grunde gehen. 
Oſtindien hat ſehr hohe Gebirge, daher auch ver— 
ſchiedene Temperaturen, je höher man kommt; dieß 
dürfte als ein Grund des eben erwähnten Umſtan— 
des betrachtet werden. Doch, ich komme auf meinen 
Gegenſtand zurük. 


- 


——ñ—Ü— ————— —— 


Seite 357545, dann 361575, feit welcher Zeit aber noch- 


Ungeheures geſchehen iſt.) 

In unſeren neueren und allerneueſten Erweiterungen 
hat uns der freundliche Herbſt und Schluß des eben zurük⸗ 
gelegten Jahres nicht wenig vorwaͤrts geholfen. Mehrere 
Wochen lang arbeiteten taglich blos nur mit der Schau: 
fel uͤber 50 Perſonen an den neuen Erweiterungen, ohne 
die Arbeiter mit Aexten und Stokhauen, und ohne das ge⸗ 
woͤhnliche Perſonal für die Geſchaͤfte in den früheren Anla⸗ 
gen in Erwaͤhnung zu bringen. 


So wie wir nun das beginnende neue Jahr mit dem 
Ruͤlkblik auf große Leiſtungen inner der Grenz⸗Linie unſerer 
praktiſch heimatlichen Werkjtätte betreten, haben wir 
auch volle Urſache, uns von der vergrößerten Wirkſamkeit 
nach Auſſen, durch den Anwuchs unerwartet zahlreicher 


Mitglieder unſeres Vereines zu hohen Erwar⸗ 
tungen, zu berechtigen. , i 
Bekanntlich ift der reine und einzige Zwek unſers 
Vereines: » allgemeinen Sinn für Gärtnerei und Verſchöͤ⸗ 
nerung der Oberflache unſrer Erde zu weken ! — Hiezu 
uͤbernimmt jedes beitretende Mitglied die willige Pflicht. Je 
mehr ſich nun die Mitglieder aus allen Laͤndern und Staͤn⸗ 
den, von jedem Alter und Geſchlechte vermehren, je erfolg⸗ 
reicher, lebendiger und dem vorgeſtekten Ziele ſchneller naͤher 
kommend, wird der Erfolg ſeyn. Yun. N 
Wahrend aber die eigentlichen Mitglieder nach Lo⸗ 
kalität und Anlaß mehr oder weniger ihren Einfluß auf die 
Belebung des Gartenweſens direkte bethätigen, bewegt ſich 
dieſes Leben und Regen auch indirekte in der bedeutend gro⸗ 
ßen Maſſe unſerer verehrlichſten Leſer, und gewinnt ſich 
die Fuͤlle mannigfaltiger Leſe-Fruͤchte zur unmittelbar prak⸗ 
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Erde, (ſagt Hr. Hartweg weiter), iſt das erſte 
Erforderniß und die Haupturſache, warum Pflanzen 
kränkeln.“ Unſere Erdmagazine find bereits (wenig⸗ 


ſtens in Hauptſtädten) zur größten Vollkommenheit 


gekommen; denn man findet Erdmagazine, worin 
man über 30 Erdgattungen zählt, und das it 
mehr, als man beinahe erwarten ſollte, und doch 
gibt es eine Menge Pflanzen, die wir noch bis 
jezt nicht ſo glüklich waren, kultiviren zu können. 
Wer weiß z. B. die wahre Kultur des Elephanten— 
Lausbaumes (Anacardium occidentale); wer 
die der Paincianen, Hymenae Courbaril; der 
Annonen ‚der Melastomen und Rexien u. ſ. m 

Anacardium occidentale habe ich ſelbſt 
in allen Erdarten verſucht, und in allen ſind ſie 
im 2ten Winter nach ihrer Anbauzeit zu Grunde 
gegangen. Am Längſten haben ſie ſich in einer 
ſchweren Erde erhalten, ein Gemiſch von Lehm, 
Humus und Sand. Man kömmt andurch auf den 
Gedanken zurük, ob nicht vielleicht dieſe Pflanzen 
zu ihrem Fortleben umumgänglich eine Atmes⸗ 
phäre nöthig haben, aus welcher fie ihre meifte 
Nahrung durch ihre Reſpirationsorgane ziehen, 
und welche durch die Ueberſiedlung in eine fremde 
Atmosphäre zerſtört werden. Erde bleibt indeſſen 
immer ein Hauptgegenſtand unſerer Aufmerkſamkeit. 

Herr Hartweg beſchreibt fein ganzes Erd⸗ 
Magazin und die Miſchung ſeiner Erden, welches 
für Manchen von vielem Nuzen ſeyn dürfte. 
Bei dem Gemiſch, welches er für Malpighien, 
Banisterien, Dracenen, Chrysophillen, Za- 
mien, Bambus, Bandanus u. dgl., warmen 
Pflanzen angibt, vermiſſe ich den Lehm; es 
wäre denn, daß die Raſen-Erde, deren Eigen⸗ 


ſchaft mir nicht bekannt tſt, darunter verſtanden 

ſey. Ich bin der Meinung, daß tropiſche Bäume 
und Sträucher ohne einen Zuſaz von Lehmerde nicht 

ſo gut erhalten werden können, da ſie in ihrem 

Vaterlande größtentheils in purem Lehm fteben, 

und dabei herrlich vegetiren. Wie wäre es ſonſt 

auch moͤglich, daß dieſe Waldungen in der toknen 
Jahreszeit unter den glühenden Sonnenſtrahlen 3 bis 

4 Monate ohne Regen exiſtiren könnten, wenn fie 

in einem leichten Erdreich ſtünden? Die ganze 

organiſche Natur müßte verſchmachten. 

Hier bemerkt wieder Herr Gartenmeiſter Wend— 
land in ſeinem vorgedachten Aufſaze ſehr richtig, 
daß wir, wenn man der Natur zu getreu folgen, 
und die Pflanzen, wie z. B. in ihrem Vaterlande, in 
lauter Sand, lauter Lehm, Schlamm u. dgl. ſezen 
wollte, wenig dabei gewinnen würden, da die Ein— 
wirkungen des Klimas und der Atmosphäre, die vielleicht 
Zerſezungen der Erden und Auflöſungeu der Wäſſer 
u. dgl. hervor bringt, mit den hieſigen exotiſchen 
Pflanzen in keinem Verhältniß ſteht. So z. B. 
können ſich dort die Pflanzen der Sandgegenden 
durch die des Nachts feuchte Atmosphäre und Dünfte 
durch ihre Hautreſpiration erhalten, dagegen ſie 
im Winter in unſeren Glashäuſern eine von der 
Ofenwärme ausgetroknete, oft mit Rauch vermiſchte 
Stikluft umgibt. So viel zeigt uns die Natur 
von ſelbſt, daß Bäume und Sträucher (ich ſpreche 
von warmen Pflanzen) eine ſchwerere Erde verlan— 
gen, als kräuterartige Pflanzen, die ſich erft wieder 
von dem Abgang der großen Bäume erhalten. Bei 
Neuholländerpflanzen gibt es freilich viele baum— 
artige Gewächfe, die äuſſerſt feine Wurzeln haben, 
und folglich auch nur in einer feinen, leichten Erde 


tiſchen Ausfuͤhrung unſeres Zieles. In dieſer Art iſt alſo 
jeder Leſer Theilnehmer in Unterſtüzung der Zweke unſeres 
zereines; viele derſelben ſtehen mit uns in unmittelbarer 
Korreſpondenz, und ein koſtbares Material zur Fortſezung 
unſers Blattes liegt auf ſolche Art vorräthig vor uns. 
Welche Bemuͤhung könnte auch unbedingt nuͤzlicher ſeyn, 
(auſſer der moraliſchen Cultur des Geiſtes und des Her⸗ 
zens), als diejenige, welche wir anf die nähere. Kenntniß 
der Erde, dann der Bewirthſchaftung und Benuͤzung der: 
ſelben verwenden. — Wir ſind vollkommen uͤberzeugt, daß 
nicht blos jedes Mitglied unſeres Vereines, ſondern auch 
jeder verehvliche Leſer uͤberhaupt ſich mit Eifer angelegen 
ſeyn laſſe, mit uns gemein ſam alle dienliche Mittel zu 
benuͤzen, die ſolche edle Zweke zu foͤrdern vermögen. — 
Und wie viel ſeitig find ſolche Mutel! Wir wollen nur 
einige derſelben als den Inbegriff unſere: vorzuͤglich⸗ 


ſten Wuͤnſche fuͤr die Leiſtungen andeuten, die jedem ver⸗ 
ehrlichen Leſer als die allerleichteſten erſcheinen muͤſſen: 
Erſtens wuͤnſchen wir, wie bisher, auch in Zukunft 
recht viele Beobachtungen uͤber das geſammte Gartenweſen 
aus allen Ländern und den verſchiedenen Gegenden derſel⸗ 
ben zu erhalten, ſowohl in Ruͤkſicht auf Das jenige, was 
als Neueſtes zur Nachahmung aufgeſtellt, als auch auf 
Das, was als Ruͤge erſcheinend — eine Abaͤnderung wuͤn⸗ 
ſchenswerth macht. - 4 
Zweitens wuͤnſchen wir zahlreiche Lebens - Befchrei- 
bungen ſolcher Perſonen, die ſich um irgend einen Zweig des 
Gartenweſens verdient gemacht, oder darin auch nur be⸗ 
ſonders ausgezeichnet haben. Als Beiſpiel ſolcher Bio⸗ 
raphien mag die im vorigen Jahrgange gelieferte des Herrn 
farrers Hempel dienen. - 9 755 
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Drittens waͤnſchen wir Bekanntmachungen nüglicher 


gedeihen können. Indeſſen ſah ich große Proteen 
von England kommen, die faſt in vollkommener Lehm— 
Erde ſtanden. Es iſt bekannt, daß die Englän⸗ 
der den größten Theil ihrer Pflanzen in dieſer 
Lehmerde cultiviren; allein die Beſtandtheile des— 
ſelben und ſeine Präperative, wovon er die Milde 
und Nahrhaftigkeit erhält, wiſſen wir nicht gewiß. 
Ich komme nach dieſer kleinen Abſchweifung wie— 
der auf meinen Gegenſtand zurüf, 

Wir lernen aus den Bemerkungen des Herrn 
Hartweg ferner, hinſichtlich der Vermehrung, daß 
man die Neuholländer-Pflanzen am Vortheilhafteſten 
im Monat December vermehrt, und im warmen Hauſe 
vorne am Fenſter ins warme Lohbeet ſtellt. Dieſe 
Methode, die mir neu ſcheint, da man ſonſt die 
Steklinge dieſer Pflanzen im Sommer nach dem 
erſten Triebe macht, kann von gutem Erfolg ſeyn. 
Denn das junge Holz vom Sommer her, iſt nun 
gehörig reif, um einem kleinen Anfall widerſtehen 
zu können. Von der Hize werden dieſe Zöglinge 
um dieſe Jahreszeit nicht gedrükt, und doch ſtehen 
fie warm genug, um verknollen zu können, und 
ſobald das Frühjahr naht, werden ſie durch die 
allmählig beginnende Wärme zum Ausbrechen und 
Bewurzeln gereizt. Bei Aufſtellung der Topf— 
Pflanzen macht der Autor auch noch nachfolgende 
richtige Bemerkung über das Aufſtellen der Pflanzen 
auf Stellagen: 

„Durch die Sonne werden die Töpfe auf der 
Stellage glühend heiß, und des Nachts, beſonders 
im Oktober, wo die Nächte kühl werden, eben ſo 
kalt, wodurch die zarten Wurzeln, die ſich am 
Rande des Topfes anlegen, leiden, was für gute 
Pflanzen nachtheilige Folgen hat.“ 


Unternehmungen und neu gebrochener Bahnen in was im⸗ 
mer für einem, den Schmuk der Natur und der Oberflache 
unſrer Erde bezielten Theile des Gartenweſens. Hieher ge— 
hoͤrt Alles, was zur Landes-Verſchoͤnerung von ganzen Ge⸗ 
meinden oder Privaten geleiſtet wird; — ſo auch alle Ein⸗ 
richtungen zum beſſern Unterrichte der Jugend im Bereiche 
des Gartenweſens, nebſt Angabe jeden Schrittes bis zum 
kleinſten Detail, damit dergleichen Einrichtungen öffentlich 
beſprochen, von allen Seiten beleuchtet, und thunlichſt nach— 
geahmt werden können. . 

Ign dieſen unſeren Wuͤnſchen, und in dieſen unſeren An⸗ 
tragen liegt von ſelbſt der Wunſch nach moͤglichſter Ausdeh⸗ 
nung unſers Inſtitutes und beſonders des, wechſelſeitigen 
Organes zwiſchen uns und den geneigten Leſern, naͤmlich 
unferer allgemeinen deutſchen Garten⸗Zei⸗ 
tung. . 


Nicht genug, daß die Pflanzen durch die 
ſchnelle Abwechslung der Temperatur leiden, ſon— 
dern ſie troknen auch übermäßig aus, und das 
Begieſſen in den Abendſtunden iſt olsdann um ſo 
gefährlicher. Deßhalb iſt es auch weit zwekmäßi⸗ 
ger, bei ſchon vorgerüktem Herbſt die Pflanzen des 
Morgens zu begieſſen. Die beſte Methode, die 
Pflanzen aufzuſtellen, iſt ohnſtreitig die, welcher 
ſich Herr Garten-Inſpektor Otto im botaniſchen 
Garten zu Berlin bedient, und die jezt ſchon auf 
mehreren Orten nachgeahmet wird, nemlich, 
wenn man die Pflanzen mit den Töpfen in Sand 
eingräbt, bildet man ſich einen Hügel von Sand, 
und bepflanzt dieſen mit ſchönen Camelien, mit 
Melaleucen und andern ſchönen Neuholländer— 
Pflanzen. Faßt man nun auch dieſen Hügel noch 
mit einem ſchönen Waſenſtreifen ein, ſo ſteht die 
kleine Gruppe charmant da. 

So findet man in dem oberwähnten bokuni— 
ſchen Garten alle Neuholländer- Pflanzen placirt, 
und ich denke, es iſt nicht nur die zwekmäſſigſte, 
ſondern auch die vernünftigſte und fuͤr das Auge 
die angenehmſte Aufſtellung. 

Friedrich Blumenberg. 


Vortheilhafte Benuͤtzung des gefrornen 
) Obſtes. 

Man kann aus erfrornem Obſte treflichen 
Branntwein erhalten, wenn man es in einem höl— 
zernen Trog mit einem hölzernen Stampfer zufams 
men ftößt, in ein Gefäß thut, Waſſer dazu gießt, 
alſo gähren läßt, und wenn dieß geſchehen, mit Zus 
gießung einer Portion Bierhefen (Biergeläger) noch 


Die Geſchichte legt uns Beiſpiele vor, daß zur Er⸗ 
reichung oft einſeitiger, wenn nicht gar frivoler Zweke, ſich 
Vereine bildeten, deren erſtes Geſez eine ſchnelle Verbreitung 
ihrer Geſeze und Schriften war. u „g 8 

Dieſes iſt ſchon in Dingen geſchehen, die lebensgefaͤhr⸗ 
lich und koſtſpielig waren. Wir meinen daher, es müßte‘ 
leicht, loblich und ſogar verdienſtlich ſeyn, eine Schrift, wie 
unſere Garten-Zeitung iſt, noch immer mehr und mehr in 
die Haͤnde aller Grundbeſizer, beſonders auf dem Lande zu 
verbreiten. 

Ob zwar die bisherige Anzahl von 8000 Leſern nicht 
ganz unbedeutend iſt, ſoſerſcheint fie doch ſehr geringe, wenn 
man Vergleichungen in Bezug auf andere Schriften, z. B. 
nur auf Walter Scott's Nomane anſtellt u. ſ. w. 

Sollte es wohl nur einen einzigen Leſer geben, der 
nicht zu ſich noch einen zweiten Mann wuͤßte oder finden 


in eine zweite Gährung bringt und dann abe 
zieht. — Eben fo läßt ſich ein gutes Bier daraus maz 
chen, wenn man alles anbrüchige und gefaulte Obſt 
in Stüke ſchneidet, in einen Keſſel mit fo viel Waf: 
fer, als nöthig iſt, ſchüttet, einen dritten Theil Hopfen 
dazu thut, es 12 Stund kochen läßt, abſeihet, ihm 
Hefen, wie einem andern Bier zugibt, es dann gaͤh— 
ren läßt und in Bouteillen füllet. 


Man macht auch ein anderes Getraͤnk daraus, in⸗ 
dem man auf ſolche geſtampfte Aepfel und Birnen 
kaltes Waſſer gießt, 24 Stunden ſtehen läßt, ab— 
ſeihet, und alſo trinkt. Andere ſtoſſen auch Pflau— 
men dazu, gießen warmes, doch nicht kochend, Waſſer 
darauf, laſſen es ſtehen, wo es dann von ſelbſt gaͤh— 
ret, und alsdann in Bouteillen gefüllt wird. Dieſer 
Trank gleicht einem geringen Weine, und kann zu— 
lezt noch einen guten ſcharfen Eſſig abgeben. 


Heber Erde - Bereitung und Erd⸗ 
Magazine. 


Daß die Erden oft einen unmittelbaren kräf⸗ 
tigen Einfluß haben, beweist uns die Heide-Erde, 
die aus der Verweſung der Heidekraͤuter, unter 
ſehr langer und ungeſtörten Einwirkung der Atmos— 
phare, entſteht; man hat nemlich neuerlich die Er— 
fahrung an der beliebten Hortenſia gemacht, daß 
die Heide⸗Erde das einzige Mittel iſt, durch wel: 
Ei man in den Stand gefezt wird, die rothe 

farbe dieſer Blume in ein ſchönes Blau umzu— 
wandeln, wenn nämlich die Pflanze ſelbſt dazu 
disponirt; ſelbſt die ſchönen Heide: Arten fcheinen, 
wenn ſie ſich erhalten ſollen, die von ihnen aus 


könnte, welcher, ſobald der geneigte Leſer nur einige 
Worte der Anrathung an ihn richtet, ſich unſere Gartens 
eitung auch kommen laſſen wird?! — 

„Wenn es ganz ſicher iſt, daß es keinen Leſer ohne 
ſolchen Einfluß auf irgend einen Biedermann geben wird, 
dem unfere Garten⸗Zeitung nuͤzlich ſeyn kann: ſollte ſodann 
dieſer geringen Bemuͤhung zur Befoͤrderung unſerer Zweke 
ſich wohl nur Ein Leſer gleichgiltig enkziehen wollen? 
Gewiß nicht! — } 

Wir legen demnach auch der dießjaͤhrigen Eröffnung 
dieſes Blattes hiemit eine Subſeriptions⸗Einzeichnungs⸗Liſte 
bei, mit der Bitte, nach unferen obigen Wuͤnſchen und Ane 
traͤgen doch nur wenigſtens Ein en Theilnehmer als 
neuen Abnehmer und veſer der Garten-Zeitung zu ge⸗ 
winnen, wozu keine andere Foͤrmlichkeit und Umſtändſichkelt 
nöthig iſt, als daß die Veſtellung mit Ausfüllung der leeren 


entſtandene Erde zur eingeeigneten Lebensfortſezung 
nothwendig zu haben. 


Ein wichtiges Geſchaͤft des Blumenliebhabers 
iſt auch die Zubereitung eines guten, kräftigen und 
doch nicht zu reizend einwirkenden Düngers; Miſt 
von Hornvieh, Schafen, Schweinen, und Geflüs 
gel, beſonders von Tauben, eine große Menge 
Laub, oder andere nicht ſaftige Kräuter, Lohhau— 
fen und Gaſſenkoth, müſſen dem Blumenliebhaber 
ſeine groſſen Wünſche begünſtigen, ſo unangenehm 
auch dann die Geldopfer find, und die weit her⸗ 
gebrachten Fechſer fangen gleich mit dem erſten 
Jahr zu kränkeln an, und finden ihr gewiſſes 
Grab im nächſtfolgenden; dann wird es auf den 
Samen, auf den Betrüger, auf die Witterung, 
und der Herr weiß auf was noch geſchoben, da 
doch einzig und allein die Vernachläſſigung der 
Zubereitung einer tauglichen Erde die Urſache alles 
Mißlingens iſt. 5 

Der Rieſen⸗Kuͤrbis. 

Der Handelsgärtner Platz in Erfurt hat vori— 
ges Jahr einen Kürbis gezogen, der 35 Elle im 
Umfange, und 151 Pfund gewogen. Er war ganz 
gelb von Farbe, und ſein Fleiſch roth von Auſſen wie 
mit einem geſtrikten Nez überzogen, und glich ganz 
einer Melone. Seine Größe erreichte er in 4 bis 5 
Wochen, nach feiner Blüthe ohne alle Künfteley 
im Freien ohne Fenſter auf einem abgetriebenen 
Miſtbeete. Kerne gibt Herr Platz davon zu 1 kr. 
das Stük an Liebhaber ab. a cl 


Rubriken des beiliegenden Einzeichnungs: Blattes bei der 
nächſten Poſt oder Buchhandlung unter Geld⸗Beilage ge⸗ 
macht werde. Die Beſtellungs-Liſte iſt ſo eingerichtet, daß 
man entweder allein den heurigen laufenden Jahr⸗ 
gang, oder auch die fruͤhern andern ohne viele Schreiberel 
auf kuͤrzeſte Art beſtellen kann, fo wie die früheren Jahr⸗ 
gange auch in dem Falle immer noch fpäter zu Dienften 
ſtehen, wenn die neuen Leſer ſich vorerſt etwa nur durch 
einſtweilige Beſtellung des laufenden, von dem Gehalte 
dieſer Schrift uͤberzeugen wollen. 8 

Legen Sie alſo, geneigte Leſer, das Ihnen hier pr 
trauensvoll zukommende Einzeichnungs-Blatt nicht un 
nuͤzt wieder aus der Hand; Sie rechtfertigen dann unſere 
ſichere Erwartung, und deken die großen Koſten, 
die wir im Vertrauen auf Gewaͤhrung unſerer Bitte einer 
ſehr erhoͤhten Auflage widmen. Die Herausgeber. 


Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Die geneigten Leſer finden hier eine Rubrike eröffnet, welche wir als einen ſtehenden Artikel durch das ganz 


Jahr, und vielleicht noch länger, fortzufuͤhren Ae 
Antworten, als auch andere Nachrichten, Verſts 


da auf ſolche Art ſowohl allerlei kurze Anfragen und 


e ndigungen und Ausgleichungen eben fo bequem, als oft allgemein 
intereſſant, brevi manu in Umſaz gebracht werden koͤnnen. : 0 


5 


N Nürnberg den 14. Dezember 1825. 
»Eurer Wohlgeboren kann ich nicht ungeklagt 
laſſen, daß mir die Garten-Zeikung No. 49. h. J. einen 
wahren Schreken verurſacht hat. Ich haͤtte Ihre Ruͤge 
nur zu ſehr verdient, wenn ich Sie nicht von dem unan⸗ 
genehmen Vorfall und Verluſt der Harlemer-Blu⸗ 
men⸗Zwiebeln in Kenntniß geſezt hatte. Dieß geſchah 
aber wirklich ſchon unterm 18. Oktober nach wörtlich in 
Capia beiliegendem Inhalte, und ich kann mir nichts An⸗ 
ders denken, als daß Sie dieſen Brief nicht empfangen 
haben. Sie werden mich deßhalb entſchuldigt halten, und, 
von meiner Ordnungs⸗Liebe von jeher überzeugt, mich in 
einer Sache, die mir ohnedieß ſchon Schaden und Koſten 
genug verurſacht hat, gegen alle Mißdeutungen vertre— 
tene u. ſ. w. S. Ludwig Klinger, S. No. 1456. 
9 „Copia. Nürnberg den 18. Oktober 1825. 
»Leider ſehe ich mich in die unangenehme, ja traurige 
Lage verſezt, Sie benachrichtigen zu muͤſſen, daß meine 
Harlemer-Blumen-Zwiebeln von Amſterdam nach Köln 
verungluͤkten, indem ſolche ganz durchnaͤßt in Köln an⸗ 
gekommen und ſo beſchaͤdigt ſind, daß der Spediteur ſich 
nicht getraut, ſie abzuſenden, weil der Schaden durch die 
nuzloſen Fracht⸗Koſten nur noch groͤßer werden wuͤrde. 
Ich habe unverweilt an alle diejenigen verehrten 
Freunde, die Darauf Beſtellung gemacht haben, geſchrieben, 
und ſie von dieſem unangenehmen Vorfalle benachrichtet, 
mit der Bitte, mir einen Unfall, woran ich durchaus keine 
Schuld trage, ſondern der nur mir allein zum groͤßten 
Schaden gereicht, nicht zur Laſt zu legen. Zugleich bot 
ich andere ſchoͤne Zwiebeln, oder das eingeſendete Geld 
ihnen zur Dispoſition, und erſuche deßhalb hierdurch auch 
Eure Wohlgeboren, die Sache, in der Garten-Zei⸗ 
tung auf eine Art bekannt zu machen, die mich beim ver- 
ehrlichen Publikum nach Billigkeit entſchuldigt.« u. ſ. w. 
N 7 S. Ludwig Klinger, S. No. 1456. 
18 A n. „ . 
9% Es iſt mir, hauptſachlich nur um der übrigen Liebhaber 
willen, ſehr leid, daß ich Ihr verehrliches Schreiben vom 
18, Oktober nicht erhalten habe, ſo wie wir Alle, die 
wir uns auf den Empfang jener Harlemer⸗Zwiebeln ſchon 
ſo gefreut, den damit erlittenen Unfall herzlich bedauern, 
und Sie eben fo gerecht, als gerne, für ganz entſchuldigt 
halten. Die an dieſem Verluſte Betheiligken haben mehr⸗ 
ſten Theils andere Beſtellungen dafuͤr inſinuirt, und wo 
es noch nicht geſchehen, ſtehen Derſelben Auftraͤge zu er⸗ 
ten. Fuͤrſt. 
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Auszug eines Briefes aus der Schweiz. 
»Ich mache mir ein Vergnügen daraus, Cw. Verlangen 
zu entſprechen, und Ihnen den Mann zu nennen, welcher in 
Betreff der Aurikel-Kultur gewiß einzig da ſteht. So weit 
wie er, glaube ich, hat es noch Niemand gebracht. Wohl 
habe ich ſchon betraͤchtliche Sammlungen von Aurikeln ge⸗ 
ſehen, unter andern die der bekannten großen Blumiſten 
Pfeilſchmitt in Dresden und Reichert in Weimar; allein 
eine ſolche, wie die des Herrn Magiſter Schneiders — ſo 
heißt der Mann — in Klein-Baſel, iſt mir noch keine vor⸗ 
gekommen. Nein, ſo Etwas kam mir noch nie vor's Ge⸗ 
ſicht! — Nicht nur von der Größe eines Laubthalers waren 
genug darunter, fondern mehrere Sorten, beſonders eine von 
Farbe puce, mit hellem Bande, waren einige Linien größer, 
als ein Laubthaler. Die ſcharfe Einfaſſung und der hohe 
Sammet, womit die Blumen prangten, iſt gar nicht zu ber 
ſchreiben ꝛc. ie. — « ; : 7 
Wahrlich, man wird, nach einer ſolchen Beſchreibung, 
luͤſtern, die Art und Weiſe kennen zu lernen, wie Herr 
Schneider ſeine Aurikeln behandelt, und welcher Erde er ſich 
bedient, um ſie zu einer ſo ſeltnen Größe zu bringen. 
Sollte es demſelben nicht gefallen, die Freunde dieſer 
ſchönſten von Florens Kindern, mit feiner Behandlungs⸗ 
Art bekannt zu machen? Der ſchöͤnſte Dank wuͤrde ihm wert 
den, und ſein Name — er wuͤrde fortleben in der Blumen⸗ 
Welt, wenn auch er mit feinen Lieblingen laͤngſt im Staube 
ruhte. — — Az = ai 
Ich vereinige meine Bitte mit denen meiner Freunde, 
und erſuche Herrn Schneider, durch die allgemeine deuff 
Garten⸗Zeitung uns mit ſeiner Methode bekannt zu machen 


Dannenfels im Dezember 1855ꝑ. zunat 
11 e C. G. Hahn, 1518 


‚ ‚profeft. Pfarrer u. Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf, 
5 ; 977 13 7 
Nele fir eu che; 


Die Heidengoͤttin Pomona iſt aus der Mythologie als 


— 27 


Schuzfrau der Baum, wie die Ceres als Mutter der 
Feldfrüchte, und Bachus als der Rebengott bekannt. 
Nichard Roos ſingt hiervon: . N m 
Ceres ſteht hoch beim Bauernvolke — 7 
Pomona bei der Kinderwelt — 
Doch wer's als Mann mit Männern Hält — 
Der folget als getreuer Juͤnger 0 
Dem alten wakern Thyrſusſchwinger. (Bachus.) 


— — 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Halbjahr-Preis: 1 fl. 12 kr.; unter eigenem Couverte 1 fl. 22 kr. — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


Ger en 


3 itu n g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. J ahrgang N”, 


Wenn wir im Gartenfach getreulich uns mittheilen, 
Was Jeder nach und nach aus der Erfahrung nimmt; — 
Ja, wenn nur jedes Mitglied wenigſtens bisweilen — 
Ein Stuͤndchen dieſem Zwek gelegentlich beſtimmt: 


2. 7. Jäner 1826. 


So konzentrirt ſich bald zum Wohl des Gartenweſens 
Ein uͤberreicher Schaz in dieſem unſerm Blatt. 

Und es entwikeln ſich, durch den Gewinn des Leſens 
Die ſegenvollſten Fruͤchte aus dem Wort zur That! 


Inbhalk: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Die Hohlſucht der 
Nelken. — Neue Art, Obſtbaͤume zu vermehren und ohne Ringeln zum Tragen zu zwingen. — Für Freunde 


g der Pomologie. — 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Hochwohlgeborn, Titl. Frau Julie Freyfrau 
von Feilitzſch, geborne Freyinn von Reit⸗ 
zenſtein, Gemahlin des königl. ſächſiſchen 
Herrn Kreis-Ober-Forſtmeiſters zu Forſthof 
bei Obernhau im Erzgebirge. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Ernſt Chriſtian 
Conrad Wrede, . in Braun⸗ 
ſchweig. 

— Carl Heinrich Folz, Kaufmann in Speyer. 

— Philipp Schönberger, Landgerichts-Ober⸗ 

ſchreiber in Vilshofen. 

— Chriſtian Moerdes, Kameralpraktikant in 
Manheim. 

— Anton gtochleder, bürgerl. Apotheker und 
Haus = Inhaber in Wien. 


Die Hohlſucht der Nelken. 


Es wäre gewiß für jeden Blumenfreund ſehr 
erwünſcht, wenn jeder Blumiſt ſeine, in dem Fache 
ſeiner Liebhaberei, gemachten Erfahrungen, durch 
unſre allgemeine deutſche Garten-Zeitung bekannt 
machen wollte. Vier Augen ſehen mehr, als zwei, 
ſagt ein altes Sprichwort, und dieß gilt beſonders 
in dem unerſchöpflichen Pflanzenreiche. — Wie viel 
weiter aber würden wir in der Hinſicht ſeyn, wenn 
nicht Mancher ſeine gemachten Erfahrungen, als 
ein Geheimniß bewahrte, — wie viel weniger würde 
der Blumenfreund uͤber Verluſt zu klagen haben, — 
wie manchem würde er vorbeugen können, wenn 
Jeder über die in ſeinem Lieblingsfache gemachten 
und erprobten Erfahrungen, mittheilender Freund 
ſeyn wollte. Ich wenigſtens glaube, meine, durch 
mehrjaͤhrige Anwendung und guten Erfolg bewaͤhrte 
Erfahrungen im Fach meiner Blumenliebhaberei, 
den Freunden und Leſern der Garten-Zeitung mit⸗ 
theilen zu müffen. Es mag vielleicht . daß 


Nachrichten aus Frauendorf. 5 1 


N EN Samen Beilbietpung.. 


Nachſtehende, im Jahre 1825 geaͤrndtete Sämereien ſtehen 
den Liebhabern um die beigeſezten Preiſe gegen gleich baare 
Bezahlung zu Gebot. 

’ I. Fur den Blumengarten. 
Eine Sammlung gefüllt bluͤhender Altea-Noſe⸗ 
Samen . 1 fl. — kr. 


een * — . * 


Eine Sammlung gefuͤllt ie 9 


Samen von 12 Sorten — fl. 45 kr. 
Eine Sammlung Georginen von 30 Sorten 2 30 


Eine dergleichen mit le Blumen von 


10 Sorten . e 8 & 4 : 
Eine Sammlung engtifejer Sarirkieehh ‚eojen: 
Samen 20 Sorten 8 ° 3 38 . 


(20 


10 


I) 


das Mitzutheilende Andern Schon bekannt iſt, daß 
auch ſie auf dem Wege eigner und ſelbſt gemachter 
Erfahrung es als bewährt gefunden haben: deſto 
beſſer! deſto mehr Freude für mich und gewiß auch 
für andere Blumenfreunde, denen fie es aber auch 
durch die Garten-Zeitung als bewährt mittheilen 
ſollten. 5 

Die Ueberſchrift dieſes Aufſazes ſagt, daß 
ich Etwas über die Hohlſucht der Nelken 
ſagen will, und ſo iſt's. 

Unter mehreren, der um den Donnersberg 
wohnenden Nelken-Liebhabern, leidet Keiner mehr 
durch die Hohlſucht an ſeinen Nelken, als ich. 
Bei aller Mühe, die ich mir ſchon ſeit Jahren gab, 
konnte ich die eigentliche Urſache dieſer fatalen 
Krankheit noch nicht ergründen. Daß ein Wurm 
die Urſache derſelben ſeyn ſoll, wie mehrere Nel— 
keniſten behaupten, davon kann ich mich nicht 
überzeugen. Ich fand immer nur in ſolchen Stök— 
chen Würmchen, welche die Krankheit ſchon im 
boben Grade befallen hatte, und, durch die groſſe 
Ausdehnung von Auſſen her, Oeffnungen hatten, 
durch welche die Würmer in das Herz der Pflanze 
eindringen konnten. Erſt nach dieſem, den Nelken 
fo ganz beſonders nachtheiligen Frühjahr (1) glaube 
ich behaupten zu können, daß das Uebel hauptſäch— 
lich in dem allzufeuchten Verhalten, ſo wie in dem 
nachtheiligen Einfluß der allzuſchnell abwechſelnden 
Wärme und Kälte, und der daher rührenden ſchnel— 
len Ausdehnung und Zuſammenziehung der Saft—⸗ 
Kanäle der Pflanzen zu ſuchen und zu finden 
ſeyn möchte. 

Unter den hundert von Nelkenpflanzen, ſowohl 
Sämlingen, als Ablegern und alten Stöken, die 


Eine Sammlung Winter = Leveojen -Samen 


von 8 Sorten. 5 .I fl. — fl. 
Eine Sammlung Sonmergunii von 50 

Sorten . x 5 2. 24 „ 
Eine Sammlung erkunde Stiuden⸗ 

Gewähfe 50 Sorten . 4 a NEE 
Eine Sammlung Stashauspfangens Ehen 

von 50 Sorten. 2 4. : 
Samen auserleſner Laltker aud. die 

Priſe zu 0 — „ 10 


Obige Sanimlang enn enthalten eine wohl uͤberlegte Aus⸗ 
wahl für den praͤſumtiven Geſchmak. Vorzuͤglich 
paßtonkrten Liebhabern ſtehen nach obigen Preis— 


ich verloren, waren gewiß mehr als ein Drittel, 
die an der genannten Krankheit litten, während 
die übrigen zwei Drittheile an der Faulſucht das 
hin ſtarben, welche meines Erachtens nichts anders, 
als Folge der Hohlſucht iſt; wenigſtens dahin aus— 
artet, wenn nicht bei Zeiten vorgebeugt wird. Aber 
wie kann man ihr vorbeugen? 

She ich dieſe Frage beantworte, will ich, 

Itens: befonders für Anfänger in der Nelke— 
niſtik die Kennzeichen der Krankheit bemerk— 
lich machen, damit es ihnen deſto leichter werde, 
ihr entgegen zu arbeiten. Die Hohlſucht iſt 
eine Krankheit, die das Mark der Nelke befällt. 
Sie nimmt oft ihren Anfang an den äuſſern Sproßen 
oder Zweigen, öfters aber an dem Hauptſtamm 
der Pflanze. — 

Wer von Zeit zu Zeit ſeine Nelken aufmerk— 
ſam betrachtet — was eines jeden Nelkeniſten un— 
erlaßliche Pflicht iſt, wenn er feinen Flor gefund 
und rein von Ungeziefer, beſonders von Blattlaͤu— 
fen (2) und Ohrwuͤrmern erhalten will — der 
kann und wird den Anfang der Krankheit bald er— 
kennen. Sobald naͤmlich ein Stok von der Krank— 
beit befallen iſt, ſo zeigt ſich dieß 

a) an den Blättern — dieſe verlieren ihr ges 
ſundes Ausſehen, ihren freudigen Wachsthum 
und werden an einzelnen Stellen gekrümmt, 
boͤkericht, unförmlich, ungewöhnlich maſtig 
und dik; 

b) an den Nebenzweigen — dleſe werden 
da, wo ſie an dem Stamm anſizen, ungewöhn⸗ 
lich dik, die Blätter ſizen dicht aufeinander, 
und kommen mehrentheils geringelt zum Vor— 


Verhaͤltniſſen von jeder Sammlung noch N Sorten 


zu Dienſten. 

II. Fuͤr den Gemüfegarten. 
Gartenkreſſe à Loth 2 2 7 2 N 1 kr. 
krauſe detto 2 > a u . 8 2 „ 
Koͤrbelkrant 0 „ 1102 » 
Spinat 5 . BEE 3 1 * 
Carviol, großer Früher e 32 · 

— — ſpaͤter . N . 532» 
— — aſiatiſcher 5 8 ° „ 
Rothkraut . 5 0 8 2 » 2 
Gelbe Unterkohlraben . . . 2 . - 5 ⸗ 


Fruͤhe weiße Ober-Kohlrabren 858 


d 


— 


der 


Atens: 
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ſchein. Löſet man ſie vom Mutterſtok ab, 
fo findet man das Marfgeblüt braun; 

an dem Hauptſtamm — dieſer erſcheint 
ungewöhnlich dik und ausgedehnt; oder auch 
aufgefprungen, als Folge jener Ausdehnung. 
Beim Oeffnen findet man das Mark bräunlich 
und mulderig, und beim weitern Fortſchreiten 
der Krankheit eine völlige Auflöſung deſſelben, 
wodurch dann die Pflanze hohl und bei an— 
haltender Näſſe faul wird — dagegen bei an⸗ 
haltender Troknung oft den größten Theil 
des Sommers ſich erhält und ſelbſt Blumen 


zur Blüthe bringt, aber dann auch gewiß ab⸗ 


ſtirbt, wenn man ihm nicht zu Hilfe kommt. 
bei Einlegern (Ablegern, Einſchnitten, 
Senkern, Abriſſern) zeigt ſich die Krankheit 
wohl am Deutlichſten. Dieſe dehnen ſich, dicht 
an der Erde, ungewöhnlich aus, die Blätter 
bleiben geſtaucht in einander ſizen, werden 
unförmlich , hier und da, beſonders gegen 
den Stamm hin, zeigen ſich blaubräunliche 
Fleken und ſtatt gerade in die Höhe zu 
wachſen, krümmet ſich die Pflanze nach der 
Seite hin, wo die Krankheit ihren Hauptſiz 
hat. Ihnen iſt am Allerſchwerſten zu helfen, 
beſonders wenn es nicht gleich beim Entſte— 
ben der Krankheit geſchieht, die oft von der 
Mutter aufs Kind ſich fort erbt. 

Wie beugt man der Krankheit 
Hohlſucht vor, wie heilt man die⸗ 


ſelbe? 


fahrungen gemäß, 


Meinen, ſeit mehreren Jahren gemachten Er⸗ 
kann es durch Beobachtung 


folgender Regeln geſchehen: 


Winterkohl, blau kraus 


4 
4 
Schnittkoh!l 0 135 
Gelbe Nuͤben oder Mohren > 3 
— — lange rothe . = 4 = 
re frühe holen. 3 8 6 
Bapyriſche oder Stekruͤben 3: 
Rothe Rüben oder Nannen e dee 
Gelbe detto zum e . . 
Peterſill D — 2 „ 1 1402 7 
Große Wurzel⸗ peterſill 9 , 2 
Paſtinat 2 4 1102 : 
6 


Cichorien mit bunten en ae 


Eu: 
3 
8 


gun kraus 


„ 


* 


a) 


b 


— 


0 


Man ſehe vor allen Dingen dahin, daß die 
Pflanzen nicht zu anhaltend und unmäſſig 
feucht gehalten werden, (die Nelke kann mehr 
troken, als feucht leiden) was ihnen beſonders 
bei ſchnell abwechſelnder Wärme und Kälte 
des Frühjahrs und Herbſtes ſehr verderblich 
iſt (3). Man bringe deßwegen feine Nelken 


zu Anfang des Novembers in die Winterquar— 


tiere und nicht vor Ende des Märzes auf 
die Stellagen ins Freie. — Es verſteht ſich 
wohl von ſelbſt, daß man ſie, da ſie ohnehin 
viel Kälte vertragen können, ſo viel thunlich 
dem Einfluß der freien Luſt, durch Oeffnen 
der Läden oder Fenſter, ausſezt. ö 
Sobald man die Krankheit, nach oben ange— 
führten Keunzeichen, bemerkt, fo nehme man 
den Sämling, den Einleger, oder den alten 
Stok aus der Erde und von dem Plaz, wo er 
bisher geſtanden, und verſeze ihn in eine etwas 
leichtere und troknere Erde; — kann man der 
Pflanze etwas Kohlen- oder Heide-Erde zus 
miſchen, deſto beſſer — und weiſe ihr ſodann 
eine, von ihrer bisherigen, veränderte Stelle 
an, wo ſie, wenn ſie einige Tage im Schatten 
geſtanden, dem freien Genuß und dem Einfluß 
der Sonne ausgeſezt iſt. Ehe aber dieß ges 
geſchieht, unterſuche man 

ſorgfältig, welcher Theil der Pflanze von der 
Krankheit befallen iſt. Oft ſind es nur Neben: 
zweige, welche kränkeln, oft aber auch der Haupt: 
ſtamm, welcher an der Sucht leidet. Im erſten 
Fall kann man die Pflanze dadurch retten, daß 
man die Zweige oder Sproſſen dicht am Stamme 
abſchneidet, und wenn ſich die Fäulniß ſchon 


— 
Rabunzel oder Ze Salat. 4 kr. 
Porre 1 - 5 a 
Majoran. 8 e « 5 5 5 6, 
Schwarzwurzel 1 e 88 
Fruͤhe runde weiße kurzlaubige Radies TE 
— — violette detto detto 1 7 6 
Fruͤhe gelbe Wiener Sommerrettiiggg „ Re 
Fruͤhe ſchwarze Winterrettig 8 5 3: 
Große Muͤhlhaͤuſer Win 8 5 5 2 
Fruͤher Kopfſalat & e 
Forellen Kopfſalat 5 9 Pi 5 2 - 6: 
Mohren Kopffalat A 5 EINIG N 
Großer gelber Mogul 0 e, N e SEEN 7 


2 
2 
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dem Hauptſtamme mitgetheilt hat, dieſelbe durch 
ein feines und ſcharfes Federmeſſer herauszu— 
ſchneiden ſucht, und dann die Wunde mit fei— 
nem, über Kohlen flüſſig gemachten Baumwachs 
beſtreicht. Im zweiten Falle aber öffne man den 
Stamm ſelbſt, und ſchneide das mulderig oder 
bräunlichgewordene Mark ſo ſorgfaͤltig als mög— 
lich heraus, beſtreiche die wunde Stelle, wie im 
erſten Fall, mit Baumwachs, und verbinde als— 
dann die Pflanze mit Baſt. Nach einiger Zeit 
vernarbt die Wunde, die Pflanze iſt, in vielen 
Fällen, gerettet, und manch ſchöne Blume, manch 
ſchöner Einleger wird noch nebenbei gewonnen. 


Einige, unter vielen gemachten Kuren, wenn ich 
es ſo nennen darf, mögen Obiges beſtättigen. Eine 
meiner Dubletten (Steten weiß hellponceau) fing 
plözlich an zu trauern, nachdem ſie ſchon in Stengel 
geſchoſſen und mehrere Blüthenknöpfe getrieben hatte. 
Ich unterſuchte den Stok, und fand ihn, und beide 
ſchon gemachten Einleger, von der verwünſchten 
Hohlſucht befallen. Der alte Stok war verloren. Die 
Krankheit hatte ſchon zu ſehr überhand genommen, 
und zu helfen war ihm nicht mehr. In die Einleger, 
die ſchon Wurzelknoten angeſezt hatten, war die 
Krankheit ſchon bis an den gemachten Einſchnitt oder 
bis an den Fuß des gemachten Einſchnittes, gedrun— 
gen. Ich loste ſie ſogleich von dem Mutterſtok ab, 
ſchnitt ſorgfältig jede Fäulniß, und ſo weit das Mark 
braun war, weg, beſtrich die Wunde mit Baumwachs, 
und ſezte dann beide Senker unter Glas. Sie wuch— 
ſen freudig empor, und zeichnen ſich noch Heute vor 
Hunderten von Einlegern durch ihren kräftigen Wuchs 
und ihr geſundes Grün aus. 


Ein alter Stok (Prinz Eugen ſpan. P. P. plgelb, 
dklviol. und incarn.) an deſſen Erhaltung mir bes 
ſonders gelegen war, fing plözlich an, ſich dicht an der 
Erde ungewöhnlich auszudehnen. Er hatte den An— 
fang der Hohlſucht, wurde auf oben beſchriebene Art 
operirt, und wurde nicht nur gerettet, ſondern gab 
auch noch 4 bis 5 geſunde Einleger und trieb kräftige 
Blumen, die beſtaubt, mehrere volle Kapſeln Samen 
abwarfen. 

Ich könnte noch mehrere ſolcher Erfahrungen 
mittheilen, wenn ich nicht glaubte, durch das Geſagte 
das Vehauptete hinlänglich bewahrheitet zu haben. — 
Doch noch eine Kur, vielleicht noch auffallender, als 
die vorhergehenden. Ein Sämling von 1825, 
eine durch ſchönen Bau und vortreffliche regelmäßige 
Zeichnung mir beſonders werthe holl. Pikotte (Auguſte 
Specht, weiß ſanftes rosa) erkrankte, und die ausge— 
zeichnet diken, obgleich noch kleinere Nebenſproſſen bes 
wieſen, daß die Krankheit auf dem Wege ſey. Sogleich 
ſchnitt ich die kranken Nebenzweige ab, und nahm, mit 
Verurſachung ziemlich bedeutender Ausſchnitte oder 
Wunde, die Fäulniß aus dem Stamm des Mutterſtokes 
heraus, verband ihn, nachdem er vorher mit Baum— 
Wachs beſtrichen war, mit Baſt, und rettete nicht nur 
mir den Stok, ſondern hatte auch das Vergnügen, 
einige kräftige Blumen und Einſchnitte zu erhalten. 

Dieß meine gemachten Erfahrungen, deren ich 
vielleicht zu vieler und zu weitläuftig erwähnte. — 
De tauris narrat arator. — Mögen andere Nel— 
keniſten fie prüfen und ihre Reſultate dann dem Blu— 
menpublikum mittheilen. — Ich habe durch Anwen— 
dung des Obengeſagten manche meiner Lieblings— 
Blumen gerettet und bin für die gehabte Mühe hin— 
länglich entfchädigt. y 


Gelber krauſer Schnittſalat a Lot) . 5 3 kr. 
Fa oder Nüſſel-Salat . A A R 1 a 
Srüne Gurken . ; „ 5 x = 6 
Große weiße Schwerdtbohnen a Pf. . 8 r 
Spargelbohnen . 2 5 6 ö 8 i 
Butterbohnen. 8 2 5 4 : 5 45 3 
Schwarze Feuerbohnen . . 
Weiße detto 0 0 N 8 5 
Bunte Feuerbohnen . . . . = az 
Früheſte ſchwarze Negerbohnen . 2 40 
Fruͤhe weiße Zwergbohnen = 8 30 ⸗ 
Schwarzbunte Zwergbohnen 2 2 1495 
Frühe gelbe Zwergbohnen 8 2 18 
Fruͤhe paillegelbe Zwergbohnen . 31 
Lange weiße Zwergbohnen x A 24 
Große rothe Zwiebel a Loth x & 2 8 * 


Große weiße Zwiebeln. 5 a 8 5 4 
— gelbe 8 5 


5 kr. 
9 : 3 . . 2 . 5 4 * 
Wir wiederholen die Bitte, zur Vereinfachung des Ges 
ſchaͤftes den Beſtellungen gleich den baaren Geld - Betrag 
beizulegen, welchen Jedermann nach obigen Preiſen felbft 
leicht berechnen kann. — Ueber dieſen Betrag muͤſſen aber 
noch extra beigelegt werden: - 

a) den Beſtellungen aus Bayern s kr. als Ausfchreibs 
Gebühr, die wir auf der Poſt beim Geld» Empfang; und 
4 kr., die wir für das Rezepiſſe, bei Abſendung der Waare 
bezahlen muͤſſen, alſo 7 kr. mehr; a 

b) Den Beſtellungen aus Oeſterreich, weil wir das 
Porto von der Grenze her, und wieder bis zu ſelber' hin 
beſtreiten müſſen, um 54 kr. mehr. 

Wir konnten und wollten dieſe eigenen Auslagen nicht 
auf die Waar ſchlagen; fie best hen als getrennte Poſt⸗ 
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Bemerkung 1. Kein Frühjahr war noch, feit 
ich mich mit der Kultur der Nelke beſchäftige, derſel— 
ben fo nachtheilig, als das 18257. Nahe und ferne 
Nelkeniſten klagen. In unſerm kleinen Nelkenverein 
war kein Mitglied, das nicht den Verluſt von 50 bis 
80 zu betrauern hatte. — Hr. Kaiſer aus Schnaken⸗ 
werth im Untermainkreiſe, ein großer Blumenfreund, 
ſchrieb mir: „Von meinen vorjährigen Nelken habe 
ich keine 20 Sorten mehr, deren ich doch 504 hatte. 
Von etwa 1000 Sämlingen, habe ich noch 6 Stük, 
ſage ſechs Stük. Was ich an gute Freunde ſandte, 
ging mehrentheils auch ein.“ Aehnliche Jeremiaden 

ließen ſich aus mehreren Kreiſen unfers Vaterlandes 
bören, vorzüglich aus dem Rheinkreiſe. 

Bemerkung 2. Unter den vielen angeprieſe— 
nen Mitteln gegen die Blattläuſe, habe ich noch 
keins erprobter gefunden, als Reinlichkeit. Schon 
mehrmalen wurden mir durch Einleger aus der Nähe 
und Ferne die Blattläuſe auf meine Stellagen ge— 
bracht. Kaum bemerkte ich's, ſo wurden ſie in den 
entfernteſten Theil des Gartens, oder auch auſſer 
denſelben gebracht, um Quarantaine zu halten; durch 
fleißiges Nachſehen wurden ſie gereinigt, und die 
Plage theilte ſich noch nie den andern Nelken mit. — 
Jeder Blumenfreund der dem andern Senker ſchikt, 
ſollte ſtets bemerken: mit oder ohne Blatt- 
läuſe, damit jeder ſeine Maßregeln darnach neh: 
men könnte. 

Beiläufig bemerke ich noch, daß meine Nelken, ob fie 
gleich in der Nähe von Roſen- und Pflaumen-Bäu⸗ 
men, ja zum Theil ſelbſt unter ihnen ſtehen, nichts 
von Blattläuſen zu leiden haben. Ich glaube, daß 
jede Pflanzenart ihre beſonderen Laufe habe, und ſich 
nur auf ihr nährt. Auch ſehen, die auf Roſen leben, 


anders aus, als die, welche ſich auf Pflaumenbaͤu⸗ 
men aufhalten, und von beiden verſchieden ſind dis, 
welche unſere Nelken verunreinigen. 

Bemerkung 5. Dem Begieſſen im Februar 
oder Anfangs März in der Mittagsſtunde, während 
5 bis ötägiger Abweſenheit, meſſe ich die Schuld bei, 
daß ich einen ſo großen Verluſt von mehreren huns 
dert Sorten zu beklagen habe;“ ſchrieb der obenger 
nannte Blumenfreund und beſtätigt dadurch meine 
gemachte Erfahrung. 

Vorſtehender Aufſaz war ſchon niedergeſchrieben, 
als das verehrliche Mitglied unſrer Gartenbau-Ge⸗ 
ſellſchaft, Herr Rautenbach, in Nro. 49 der Gaxten⸗ 
Zeitung den Wunſch der allgemeineren Mittheilung 
gemachter Erfahrungen niederlegte. Wir begegnen 
uns in unſernWünſchen, und hoffentlich werden Meh— 
rere uns folgen, und damit auch zugleich ihre Verpflich- 
tung als Mitglieder unſerer Geſellſchaft nach F. 4. 
der Statuten erfüllen. 

Dannenfels im Nov. 1825. 

C. G. Hahn, 


proteſt. Pfarrer und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


Neue Art, Obſtbaͤume ꝛc. zu vermehren 
und ohne Ringeln zum Tragen zu 
zwingen. 

Herr Dr. Joſ. W. Fiſcher zu Korneuburg macht 
über das von ihm erfundene Mittel: „die Obſtbäume 
und Weinreben durch feſtes Umbinden der Aeſte zum 
häufigern Fruchttragen und fchönern Wachsthum zu 
nöthigen, dann ſie durch Ableger leicht zu vermehren,“ 
folgende Anwendung feiner gemeinnüzigen Erfin⸗ 
dung bekannt. 


Speſen, die ſich nicht vermeiden laſſen; ja, wir muͤſſen viel⸗ 
mehr noch gar oft, z. B. bei größern Sendungen in 
Kiſten 1. fur die Frankatur bis zur Grenze mehr 
zahlen, und haben in ſolchem Verhältniſſe nicht ſelten ſchon 
2 bis 5 Gulden aus unſerer Kaſſe zugebuͤßt, welche Opfer 
wir indeß dem Hauptzweke der Verbreitung auserwaͤhlter 
Garten ⸗Fruͤchte gerne bringen. f 1 \ 

Ein Verzeichniß unſerer Pflanzen und Blumen wird 
demnächſt folgen. 
" Es iſt unſere dringendſte Angelegenheit, für das Bereich 
des Gartenweſens je mehr und mehr ſowohl unſre Samm⸗ 
lungen zu bethaͤtigen, als moͤglichſt ſchnell auch wieder das 
Beſte daraus unter andere Gartenfreunde zu verbreiten 
Den regeſten Dank muͤſſen wir hiemit gegen die vielen 


verehrlichen Mitglieder unſeres Vereines ausſprechen, welche 


uns aus allen Ländern fo freundlich zuvorkommend und liebe⸗ 


voll Alles zuſenden, was dort die Gaͤrten Vorzuͤgliches 
haben: — was als das Beſte des Landes geſchaͤzt wird. 
Insbeſondere danken wir hiemit auch jenem vexrehrli⸗ 
chen Mitgliede im Bann ats, wovon Seite 265 im 
vorigen Jahrgang die erwartungsvolle Rede war, fuͤr das 
erfüllte Verſprechen in Einſendung der vor zuͤg lich ſten 
Rebſorten aus dortiger Gegend, welche ſehr friſch und 
wohlbehalten in Frauendorf angekommen find, ; 
Wir liefern unſern geneigten Leſern einen Auszug aus 
dem Schreiben, welches dieſer Sendung beigelegt war: 
»Die Reben werden Ihnen von dem uͤppigen Wachs⸗ 
thum den Beweis geben. Denn dieſe ſind lauter einjährige 
Triebe; die ſchwaͤchern find von noch ganz jungen, aber 
doch ſchon tragbaren Stoͤken und zwar: 
Nr. 1. iſt die vorzüglichſte und größte Traubenart in 
den reichten hieſigen Gärten, — ſehr ſaftreich, demnach auch 


Um die Obſtbaͤume und Weinpflanzen zum 
Fruchttragen und ſchnellern Wachsthum zu nöthigen, 
pflegt man das Ringeln anzuwenden; allein, obſchon 
dieſes Mittel oft von guter Wirkung iſt, ſo bleibt es 
doch eine beſchwerliche Arbeit, die leicht zum Nach— 
theil des Baumes ausfallen kann. Auch iſt das Rin— 
geln immer eine Verlezung der Pflanze, wobei deren 
Vegetationskraft ſehr auf das Verwachſen der Rinde, 
als der Heilung der Wunde beſchränkt wird; und 
wenn dann das Verwachſen vollzogen iſt, fo bleibt 
es gewöhnlich wieder beim Alten, und die Wieder— 
holung des Ringelns wird, beſonders in trokenen, 

heißen Sommern, den ſchwachen Bäumen ſehrſchädlich. 

Folgendes Mittel, welches ich jezt anſtatt des 
Ringelns anwende, gewähret ungleich mehr Vor— 
theile, als jenes; es iſt auch einfacher und gar nicht 
gefährlich. Im Winter, beſonders im Februar, wenn 
noch kein Saft in den Bäumen und Weinpflanzen iſt, 
werden diejenigen Aeſte oder jungen Stämme, welche 
Früchte tragen ſollen, an einem Orte mit einem eiſer— 
nen dünnen, jedoch ſtarken Drahte ſehr feſt gebunden. 
Nämlich dieſer Draht wird dreimal um den Aſt ge— 
wunden, dann mit einer Zange ſehr feſt angezogen, 
und die beiden Ende werden zuſammengedreht, damit 
der Band weder nachlaſſen, noch aufgehen kann. Im 
Sommer hierauf, wenn die Bäume ſchon verblühet 
ſind und kleine Früchte haben, am beſten in der Mitte 
des Juni, wird jener Band wieder weggenommen, 

damit die durch denſelben bewirkte Vertiefung der 
Rinde mit deren Auswächſen an beiden Seiten des 
Verbandes ſich verwachſen kann. Solche feſte Bin— 
dungen können für jedes Frühjahr an dem nämlichen 
Baum, jedoch an andern Orten, beſonders wo eine 
gleiche dünne Rinde iſt, wiederholt werden, und ſie 
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find nicht nur ganzlich unſchädlich, ſoͤndern vermehren 
und verſchönern auch das Wachsthum, indem ſie das— 
ſelbe zur Vergröfferung der Kraftanſtrengung reizen. 
Sie verwunden nicht den Baum oder die Weinrebe, 
ſondern verhindern nur den überflüͤſſigen Zufluß der 
rohen, wäſſerigen Säfte aus der Wurzel, und be— 
wirken, daß die Krone jener Pflanze die feineren und 
für das häuflgere Fruchttragen dienlicheren Säfte 
aus der Atmoſphäre anziehen muß. Anſtatt jenes 
Drahtes, jedoch mit geringerem Erfolge, kann auch in 
Oel gekochter ſtarker Spagat aus Flachs oder Hanf 
gebraucht werden, mit dem mehrmal der Aſt ſehr feſt 
umwunden und der Band gegen das Nachlaſſen ge— 
ſichert wird. N 

In den nach unſerer gewöhnlichen Bearbeitungs— 
art eingerichteten Weingärten läßt ſich jenes Binden 
der Weinſtöke zu ſehr vermehrten Fruchtbarkeit, zur 
Vergrößerung und Verbeſſerung der Weintrauben, 
zur Verhinderung deren Abfalles und ſelbſt des Rei— 
fes durch Verminderung der Saftanhäufung, endlich 
zur Beförderung der frühern Zeitigung, dadurch au— 
wenden, daß ſchon zeitlich im Fruͤhjahre, noch vor 
dem Eintreten des Saftes, auf jene Art die Haupt: 
ſprößlinge der Weinrebe ganz unten unter ihren 
Augen feſt umbunden, und dann ſpäter erſt, wie ge 
wöhnlich, jedoch auf fünf Augen ober dem Bande abs 
geſchnitten werden. Auch können dieſe Reben meh— 
rere Schuhe hoch ſtehen bleiben, und es iſt dadurch 
keine künftige Entkräftung zu fürchten, wohl aber find 
ſehr reiche und gute Weinleſen fortdauernd zu hoffen. 

Jenes Binden der Aeſte und Zweige kann ferner 
auch zur geſchwinden und großen Vermehrung der 
Obſtbäume leicht angewendet werden, nämlich: um 
jenen, im Februar zu vollziehenden, und in die dünne 
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ergiebig. Dieſe Art iſt unter dem Namen weiße Semen⸗ 
trianer bekannt. Sie ſtammt aus dem tuͤrkiſchen Gebiete 
von Servien, und zwar aus dem Orte Sementria. 
. Nr. 2. Blaue Sementrianer, eben von daher. 
Nr. 3. Die dunkelrothe Eicheltraube. Die 
Beeren gleichen kleinen Eicheln. Im Ganzen iſt dieſe Trau⸗ 
benart heiklich, denn fie verträgt bei der Reifzeit nicht wohl 
vielen Regen; troknes gelindes Wetter in dieſer Zeit, gibt 
aber anfehnliche und wohlſchmekende Trauben. ; 
Nr. 4. Fruͤh K BR Traube, ziemlich groß, bald 
itig und nicht heiklich. h 
Aber, 5. De Schiklertraube, wie obige; doch zei⸗ 
‚et dieſe etwas ſpäter. 
1 Die Nad gende Matjarka, oder ſogenannte 
unaarifche Traube, eine aͤuſſerſt reichtragende Art. 
Da ſich ihre Fruchtbarkeit zur Fruchtbarkeit der übrigen ver: 


hält wie 5 zu 1, fo habe ich dieſe mit dem. Prädikate 
die Vieltragende belegt. Es folgen davon mehrere 
Neben, um dieſs gleich vielfältiget zu haben. Dieſe weiße Trau⸗ 
benart wird wegen ihrer Ergiebigkeit ohne Gleichen 
beſonders gerne vom gemeinen Manne fortgepflanzt und 
vermehrt, obgleich ſie in den Beeren nicht groß iſt. In 
der Garten-Jeitung 1825 Seite 271 habe ich von einem 
reichtragenden Weintrauben-Stok geleſen. Sie werden 
dieſe Fruchtbarkeit nicht mehr ſeltſam finden, wenn Ihnen 
einmal die vieltragende Matjalka zur gehörigen Stärke 
gelangt iſt. 


Nr. 7. Weiße Muskateller, eine Fruͤh-Traube. 
Ai er 10 5 Sementrianern, gibt ein gutes Ge: 
traͤnk. Denn was den Sementrianen an Zukerſtoff fehlt, erſezt 
dieſe Art Alles. B 
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Rinde einſchneidenden, dichten Verband mit dünnem, 
ſtarkem Drahte, wird fette Gartenerde 4 Zoll lang 
und eben ſo viel breit, gelegt, und dieſe Umgebung mit 
grober Leinwand und dann dieſelbe mit einem dünnen 
Strohſeile dicht umwunden, damit die Erde nicht her— 
abfallen, ſondern an dem Bande ruhig liegen bleiben 
kann. Dieſe Erde muß immer ſeucht bleiben; daher 
iſt dereu Umgebung bei trokener Witterung täglich 
dreimal mit Waſſer, vermiſcht mit Miſtlauge, zu be⸗ 
gießen. In dieſer Erde bekommt nun der obere Theil 
des Aſtes Wurzeln, und wenn dann im November 
alle Blätter abgefallen ſind, ſo wird der Aſt unter 
ſeinem Verbande abgeſägt und mit demſelben an den 
gehörigen Ort in die Erde geſezt. Dieſe Ableger 
wachſen im folgenden Sommer ſehr gut und tragen 
bald häufiges Obſt von vorzüglicher Güte. Weil auch 
bei dieſer neuen Verfahrungsart das Einſezen der Obſt— 
kerne, die Verſezung und Veredlung der Wildlinge 
erſpart wird, ſo iſt ebenfalls an der Zeit viel gewonnen. 
Es iſt daher zu wünſchen, und zu erwarten, daß 
jenes ſehr nüzliche Binden bald allgemein und zwek— 
mäßig vollzogen werde, zur großen Vermehrung 
und Verbeſſerung des Obſtes und Weines. 
Korneuburg am 1. Nov. 1825. N 
a W. Fiſcher. 


Dr. Joſ. 
Fuͤr Freunde der Pomologie. 
Bei mir iſt nun fertig geworden und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: 
Annalen der Obſtkunde, herausgegeben von 
der altenburg. pomolog. Geſellſchaft. r Bd. 
18 Heft mit 2 Kpfrn. gr. 8. geh. 1 Rthlr. 6 gr. 
» Daffelbe enthält: 1) über Anwendbarkeit der 
Baumunterlagen zur Obſtveredlung und den Ein— 


Nr. g. Sind Pfirſchen⸗Reiſer von einer Art, die 


hier im Ban nat weit und breit als die Königin ihres Ge⸗ 
er bekannt iſt — eine Früh: Sorte zu Hälfte 

luguſt's ſchon zeitig, mit Eigenſchaften, die bei andern nur 
einzeln angetroffen werden. Denn ſie iſt äuſſerſt ſchoͤn ge⸗ 
farbt, groß wie ein Apfel, reichtragend, ungemein ſaftig 
und ſuͤß, mit gewuͤrzhaftem Geruch, und löſet ſich leicht vom 
Kerne. Ich habe ſie ſeit 23 Jahren im Beſiz, Jedermann 
bewundert dieſe Frucht: Gott weiß, wie dieſe Art Pfirſchen 
in dieſen Erdwinkel gekommen iſt. 


Nr. 9. Fruͤh⸗Turanzen, die nämliche Gattung 


mit der nämlichen Güte, nur löfet fie ſich nicht vom Kern. 


Nr. 10. Limoni⸗Herbſt⸗Birn, eine ſehr gute, ſaf⸗ 
tige und große Birnart, etwas ſäuerlich. Der anfaͤngliche 
Bau iſt einer Limonie ähnlich, 


% 


fluß der Grundſtaͤmme auf die darauf gebrachten 
Edelreiſer von dem Paſtor Hempel. 2) Bemerkun, 
gen über das Veredeln mit weit verſendeten Reiſern 
von dem Juſtizrath Burchardt. 5) Etwas über Claf- 
ſification der Gewächſe, und einer neuen, durch 
künſtliche Befruchtung der Peche Alberge jaune, 
vermittelſt des Pollens der Teton de Venus, aus 
Samen gefallenen Pfirſche von Lenz mit 1 Kupfer. 
4) Verſuch einer ſyſtematiſchen Ordnung der Nofen: 
Aepfel, von dem Landkammerrath Waitz. 5) Ueber 
das Verdorren und Abſterben der jungen und der 
vorjährigen Triebe, ſammt den Blüthen und Früch⸗ 
ten an den Sauerkirſchbäumen, von dem Paſtor 
Hempel. 6) der Probeäpfelbaum zu Göllniz, von 
dem Paſtor Agricola, mit 1 Kupfer. 7) Entwurf 
und Vorſchlag zur Anlegung von, einigen ſichern und 
anſehnlichen Gewinn verſprechenden, höher cultivir— 
ten, ins Größere gehenden Haſelnußpflanzungen, 
von dem Paſtor Hempel. 8) Ueber den Einfluß ver⸗ 
ſchiedener Arten Stämme beim Pfropfen; und über 
die Veränderlichkeit der Beſchaffenheit der Früchte, 
wenn die Sorten durch Pfropfen oder Oculiren fort— 
gepflanzt werden, aus dem Engliſchen des Herrn 
Knight. 9) a. Sendung von Pfropfreiſern von Tau⸗ 


riſchen, Kaukauſiſchen und Georgiſchen Obſtſorten, 
durch Herrn von Hartwiß. b) Veredlungs-Inſtru⸗ 


mente von Franke. c. Ueber Birnmoftbereitung von 
Göritz. — Das erſte Kupfer liefert eine ſehr ſchöne 
und treue Abbildung der in der dritten Abhandlung 
beſchriebenen Pfirſche und das zweite eiue Abbildung 
des mehr als 300 verſchiedene Sorten tragenden 
Probeapfelbaums. a 
Leipzig im Oktober 1825. 
Carl Cnobloch. 


2 . 


Nr. 11. Winter» Dergamotte. Ob die lezten 


zwei Gattungen ihre gehoͤrigen Namen haben, wuͤnſche ich 
feiner Zeit in der Garten : Zeitung zu leſen.« 


So weit unſer Auszug. Nochmal hohen Dank allen 
und allen Mitgliedern, die auf ahnliche Art dem Centrale 


unſers Vereins ihr Beſtes mittheilen. 
Die geneigten Leſer erſehen hieraus, was ſie mit der 


Zeit ſelbſt wieder von dieſem allgemeinen Sammelplaze 


weg zu erwarten haben, und unſer Haupt⸗Catalog, 'wann- 
er erſcheint, wird in Erſtauen ſezen. — Warum wir 
ihn nicht liefern können, bis wir jeden Artikel wenigſtens 
zwanzigmal in Vermehrung haben, fo wie, daß über 


die von Zeit zu Zeit abgebbaren Artikeln einsweil diefe 


Garten Zeitung die Stelle eines Cataloges vertrete, 
haben wir ſchon im vorigen Jahrgange Seite 357 bis 343 
zur Nachricht gegeben. 8 5 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages-Begebniſſen. 


Bemerkungen über den pomologiſchen Zaubers 
Ring. 

Fuͤr die Belehrung wegen Anwendung des pomologi— 
ſchen Zauber = Ringes bei den auf Wildlingen veredelten 
Zwergbaͤumen, erſtatte ich meinen verbindlichſten Dank, be— 
merke aber auch zugleich, daß dieſer Ring bei mir bereits 
den Credit verloren hat, da durch denſelben die Baͤume vers 
unſtaltet und verdorben wurden. — An den geringelten 
Stellen entſtunden Wulſte, und der Wind brach an denfels 
ben die Aeſte ab. Dieſes Leztere duͤrfte zwar bei den kurz 
gehaltenen Zwergbaͤumen nicht zu befürchten ſeyn, aber die 
Verunſtaltung iſt einmal nicht zu vermeiden, und uͤberhaupt 
ſcheint dieſes Verfahren den Baͤumen keine lange Dauer zu 
verbuͤrgen. Bei allem Dem: — tenzare licet. Doch weiß 
ich wirklich nicht, wo an einer Pyramide dieſer Ring am 
Zwekmaͤſſigſten anzubringen wäre. v. G 

Antwort. 

Wir haben ſchon in unſerm End-Reſulta te uͤber 
den pomologiſchen Zauber-Ring (in der allgemeinen deutſchen 
Garten-Zeitung 1824.) Alles geſagt, was ſich nur immer 
daruͤber zur Sprache bringen laͤßt. Wer dort unſere Winke 
nachliest, wird den Zauber-Ring als höchſte Wohl 
that fo, gut, wie als hoͤchſte Gefahr für die Obſtkultur 
bewährt finden. Wir haben dort, Seite 151, ausdruͤklich 
erklärt, daß durch bloß mechaniſche Anwendung des 
Zauber-Ninges »der gewaltſame Untergang von 


dillionen Bäumen kuͤnſtlich herbeigefuͤhrt 


werden wird.“ — ; 

Warum will anch Jedermann unter dem Ningeln 
etwas Anders verſtehen, als es wirklich iſt? Ich kann 
Vortheile daraus ziehen, wenn ich die damit verknüpften 
Nachtheile als Vortheile fuͤr beſtimmte Zweke rechne, 
z. B. wenn ich die baldige Kenntniß einer Sorte 
mir verſchaffen, oder dem zu uͤppigen Wachsthum der 
Bäume in Gemuͤſe-Gärten Einhalt thun will ze. 
In beiden Faͤllen (und noch in vielen andern, die in 
der zitirten Garten-Zeitung hergezählt ſind), wird mir der 
Vortheil des Ringelns zur Wohlthat. 

Aber ich werde nur Nachtheil ernten, wenn ich ges 
ſunde Baume, deren Wachsthum und Alter mir am Herzen 
liegen, kuͤnſtlich fruͤhtragbar- alt mache, u. ſ. w. 

Die Verunſtaltung entſteht vorzuͤglich dadurch, daß man 
den Ring zu breit macht. Er muß ganz genau nach dem 
Wachsthum des Baumes gemacht weiden, ſelten breiter, 
als die Breite eines Strohhalmes. — Wenn dieſes befolgt 
wird, ſo erſcheint der Ring nur als eine Narbe, weßwegen 


er auch von einem ſpaͤtern Schriftſteller Kreis narbe bes 
nannt wurde, und man kann dieſe ohne genaue Aufs 
merkſamkeit gar nicht ſehen, ſo daß Fremde ſie ohne Fin⸗ 
gerzeig kaum finden würden. Ohne beſondere Abſichten muß 
man keine Hochſtaͤmme ringeln. Nur in der Zwergbaum⸗ 
Zucht kann man dazu Anlaß nehmen. Herr Schmidber— 
ger hat bei groſſen Pyramiden häufig davon Gebrauch ges 
macht, und wird ſpaͤter über feinen Werth oder Unwerth 
viel Intereſſantes ſagen können. 

Bei gegenwärtiger Gelegenheit möchte der vorne Abs 
gedrukte Aufſaz des Herrn Joſ. W. Dr. Fiſcher in Korneu⸗ 
burg vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdienen. 


— 


Bemerkungen über den Malzkeim als Dung— 
Mittel. 
Obſchon ihre vortheilhafte Anwendung auf Wieſen 


und Saat-Beeten mir laͤngſt bekannt waren, fo wurde ich 


doch erſt durch Nro. 6 der allgemeinen deutſchen Gartens 
Zeitung 1825 auf ihren Gebrauch im Garten aufmerkſam, 
und duͤngte durch Ueberſtreuen im Fruͤhjahre ein Laͤndchen 
mit jährigen Aurikel-Pflanzen. Der Erfolg war, daß dieſes 
Ländchen vor allen andern durch kraftige Pflanzen mit reichen 
Bluͤthenſtraͤußen ſich auszeichnete. Hiedurch aufgemuntert, 
wollte ich meinen alten Pflanzen eine rechte Wohlthat erzeigen, 
und uͤberſtreuete das fir fie im Auguſt zugerichtete Laͤndchen 
ohngefähr querhandhoch damit, vermengte ſie durch Haken 
und Rechen mit dem Boden. Da nun meine Pflan⸗ 
zen immer mehr trauerten, ſo ſuchte ich der Urſache 
dieſes nach, und fand, daß der Boden durch das Sale 
len der Keime ſich ſehr En hatte, und daß die Faͤu⸗ 
lung meine Pflanzen ergriffen hatte. Viele giengen aller 
angewandten Muͤhe ſie zu erretten, verloren. Dieſe fuͤr 
mich ſo unangenehme e verbunden mit der im 
Obſt⸗Gaͤrtner im Zimmer Seite 115 mitgetheilten Lehren, 
daß man zur rechten Zeit, nemlich im Fruͤhjahre und auf 
die rechte Art, durch Ueberſtreuen, ſie anwenden muͤſſe, um 


ihre gewiß befriedigende Wirkung zu erreichen, hat auch 
meine Erfahrungen beſtaͤttiget. J. W. M. 
Leſe⸗Frucht. wi 


Neiſende machen uns ein liebliches Gemälde von den 
hieriſchen Inſeln, die in der Nähe von Toulon und 
Marſeille in Suͤdfrankreich liegen, und wo viele Neue die 
alte Atlantis ſuchen. Dort follen die reizendſten Früchte, 
Zitronen und Pomeranzen eben ſo im Walde, wie bei uns 
die Eicheln und Buchekern wachſen. Dort find Dattelpalmen⸗ 
und Pomeranzen: Wälder , Millionen goldene Aepfel im 
ſchoͤnſten Grün, Oliven, Mandeln, Weintrauben u. ſ. f. in 
Menge. Im November 1774 hatte dort ein ſtrenger Winter 
die Pomeranzen verdorben, da koſteten 12 Stuͤke nicht einmal 
einen Stuͤber, und die Kinder warfen ſich auf den Straſſen 
damit! — f obias Seits. 


In Commiſſton bei Fr. 


Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤm ter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


0 
IV. Jahrgang. it oh 
Es haben ſich bis jezt in vielen Gartenſachen, 
Aus altem Vorurtheil bis auf den heut'gen Tag 
Mißbrauch und Aberglaub', die wahrhaft zu belachen, 


Tyranniſch fortgepflanzt als wahre Pein und Plag! — | 


I 14. Jäner 1826. 


Werft, Gartenfreunde, werft dieß Unkraut aus dem Garten, 
Und quält euch nicht umfonſt mit ſolchem Firlefanz. 
Denn, koͤnnte die Natur als ſolche je entarten, 
So wäre an ihr Tangft kein Aederchen mehr ganz. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Ueber den Einfluß 
verſchiedener Arten Skämme beim Pfropfen. — Ueber vegetabiliſche Verſteinerungen. — Zuſammen⸗ 
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iffeeung ener 
Mitglieder der praktiſchen Gartenhaus: 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Wohlgeborn, Till. Herr F. J. von 
Heinemann, Kreis-Amtmann zu Helme 
ſtedt im Großherzogthum Braunſchweig. 


— J. R. A. von Darſten, der Rechte 
Licentiat und Regierungs-Rath in Düſſeldorf. 


— Joſeph von Hertzog, k. k. Cameral-Kaſtner 
der k. k. Staats-Herrſchaft Kamieniza, San⸗ 
dezer Kreiſes in Oſt-Gallizien. 


— Jakob Schorner, Buchhändler in Strau⸗ 
bing. e 

— Herring, Kaufmann in Strehlen. 

— Wenzl Herzl, Magiſtrats-Kanzeliſt, Quar⸗ 


tiermeiſter und Vorſpanns-Kommiſſär ꝛc. zu 
Liſſo in Böhmen. 


Nachrich 
Einige Worte über Samen⸗Beſtellungen in 
- Frauendorf. 

Noch ehe unſer Verzeichniß der dießjährig abgebbaren 

Samen- Vorraͤthe im lezten Blatte erſchien, waren ſchon 

wieder die Beſtellungen eingegangen von der Mehrzahl 

derjenigen verehrlichen Garten-Freunde, die aus unſerm 

Samen⸗Vorrathe bereits im vorigen Jahre ihren Bedarf 
abgenommen hatten. 

Es liegt in dieſem empfehlenden Umſtande fuͤr unſer 

Inſtitut die beruhigende Gewißheit, daß, wenn auch nicht 


ten aus 


Ueber den Einfluß verſchiedener Arten 


Staͤmme beim Pfropfen. 
(Aus dem Engliſchen.) 


Je vertrauter man ſich mit der engliſchen Gar— 
ten⸗Literatur macht, je lebhafter gelangt man zu der 
Ueberzeugung, daß die Engländer es in allen Theilen 
des Gartenweſens weiter gebracht haben, als irgend 
eine andere Nation. Unter die beruͤhmteſten der neue— 
ſten engliſchen Schriftſteller gehört unſtreitig Herr 
Thomas Andrew Knig th, Praͤſident der Londoner 
Horticultur⸗Geſellſchaft. Wir können uns deßwegen 
nicht enthalten, den verehrlichen Leſern die Anſicht 
diefes forſchenden Schriftſtellers über den Einfluß 
verſchiedener Arten Unter-Stamme beim Pfropfen 
auf die Güte des Obſtes, vorzulegen, um ſo mehr, 
als dieſer Gegenſtand noch immer ſchwankend iſt, 
fo, daß eine angebliche Erfahrung der andern wider: 
ſpricht. ö 

Knigth ſagt: „Die Praxis, Früchte verſchie— 
dener Arten durch das Pfropfen auf Stämme von 


Frauendorf. 

ohne Ausnahme, doch im Allgemeinen die Saa⸗ 
ten der ausgeſtreuten — intellektuelen und materielen Samen⸗ 
Kerne — gedeihliche Ernten geliefert, und die Zufriedenheit 
der Abnehmer als jene ſchöͤnſte Frucht getragen haben, 
die der einzige Lohn unſerer Wirkſamkeit für den Auf: 
ſchwung des Gartenweſens ſeyn ſoll! 

Nicht zu verdenken wären wir geweſen, wenn man bis— 
her in einzelnen Dingen bei uns nicht gefunden hatte, was 
man erwartete. 

Wir erhielten, nach a $. 5. und 6. unferes 
5) 


anderen Arten fortzupflanzen, iſt in der ältern, wie 
auch neueren Zeit ſo ſtark geweſen, daß es kaum denk— 
lich iſt, daß die guten und böfen, daraus herrühren— 
den Wirkungen, den Bemerkungen der Gärtner ent— 
gangen ſeyn ſollten. Genaue Information über dies 
ſen Gegenſtand kann jedoch nur durch genau ge— 
machte und ſehr aufmerkſame Verſuche, während 
mehrerer Jahre uͤber die verhältnißmäßigen guten 
und böfen Wirkungen von Stämmen verſchiedener 
Arten, wenn ſie in demſelben, oder in verſchieden— 
artigen Boden wachſen, erlangt werden; und keine 
ſolchen Verſuche, glaube ich, ſind je in dieſem oder 
einem anderen Lande in einer gehörigen Ausdehnung 
gemacht worden. — Du Hamel hat, mit ſeiner ge— 
wöhnlichen Schiklichkeit, auf die irrigen Meinungen, 
die ſeine Landsleute über dieſen Gegenſtand hegen, 
bingewiefen, und hat uns einige ſehr ſchäzbare An— 
weiſungen gegeben, welche ich in einer fruͤhern Mit— 
theilung zitirt habe; aber er gibt zu, daß, rükſichtlich 
einiger ſehr wichtigen Punkte, er nur die Meinungen 
Anderer anführt, und beklagt, daß er nicht ſelbſt die 
nöthigen Verſuche gemacht hat, um die Fragen zu 
entſcheiden, die er zu erforſchen wünſcht. Ich fühle 
ſelbſt, daß ich keineswegs Herr genug über den Ger 
genſtand bin, worüber ich angefangen habe zu ſchrei— 
ben, glaube aber, daß ich mehr wie irgend jemand 
Anderer in den lezteren 35 Jahren Verſuche darüber 
gemacht und deren Reſultat geſehen habe, und wage 
daher zu hoffen, daß meine Erfahrung mich in den 
Stand ſezt, einige Schluſſe zu ziehen, welche den 
Mitgliedern der Geſellſchaft, wie auch dem Publi⸗ 
kum, nüzlich fein können. — 

So bald als der Stamm und der Pfropf, oder 
das Auge nicht ganz zuſammenpaſſen, iſt es wohl 


Vereines, aus den fo vielerlei Haͤnden der zerſtreut wohnen; 
den Mitglieder, Artikel, die wir bei näherer Erprobung viel⸗ 
mehr ſelbſt wieder dem Verkehr und der Verbreitung zu enk— 
ziehen, als dafuͤr wirkſam zu ſeyn, fuͤr unſere Pflicht hielten, 
dem Grundſaze getreu, daß aus unferer Hand nur das er— 
probte Beſte fortgepflanzt werden ſollte, welcher Umſtand 
uns auch veranlaßte, zur Beſeitigung jeder Gefaͤhrde, die 
Kultur und Anzucht aller, aus unſerer Anſtalt zu verbreiten— 
den Artikel, nun ausſchluͤßig ſelbſt zu übernehmen. 

Sind wir gleich hierin noch immer nicht am voll⸗ 
ſtaͤndig vollendeten Ziele, ſo iſt doch bereits der ſolide 
Grund dazu gelegt, und was menſchlicher Kraft und An— 
ſtrengung moͤglich war, iſt ehrlich geſchehen! 

Es wird alſo mit jedem Jahre beſſer werden! 


a 


bekannt, daß eine Vergrößerung ſowohl über, als 
unter dem Punkte ihrer Vereinigung, und gewöhn— 
lich zu einigem Belaufe, immer Statt findet. Dieß 
iſt vorzüglich bei Pfirſchbäumen bemerkbar, welche 
zu einer ziemlichen Höhe vom Boden auf Pflaum— 
Bäume gepfropft werden, und es ſcheint von der Ver— 
ſtopfung herzurühren, welcher der eindringende Saft 
des Pfirſchbaums in der Rinde des Pflaumſtammes 
begegnet; denn die hervorgebrachten Wirkungen, 
ſowohl auf den Wuchs, als den Ertrag des Baumes, 
ſind denjenigen ähnlich, welche ſich ereignen, wenn 
das Herabfließen des Saftes durch ein Band, oder 
durch das Zerſtören eines Cirkels von Rinde, nach 
der Empfehlung des Herrn Williams in den Horti- 
cultural Transactions 1808, verhindert wird. 
Die Anlage, in jungen Bäumen Blüthen, Knospen 
und Früchte hervorzubringen und zu nähren, wird 
durch dieſe ſcheinbare Verſtopfung des herabfließen— 
den Saftes vermehrt, und die Früchte dieſer jungen 
Bäume reifen, denke ich, etwas eher, als auf anderen 
jungen Bäumen von demſelben Alter, welche auf 
Stämmen ihrer eigenen Artwachſen; z aber der Wuchs 
und die Stärke des Baumes, um eine Folge ſchwerer 
Ernten zu geben, werden ſcheinbar durch die Stokung 
eines Theils dieſes Saftes in den Zweigen und dem 
Stamm, welche in einem Baume, der auf ſeinem 
eigenen oder einem Stamm ſeiner Art waͤchſt, herab— 
fließen würde, um zu nähren und die Ausdehnung 
der Wurzeln zu befördern, verringert. Die Praxis 
daher, den Birnenbaum auf den Quittenſtok, oder 
den Pfirſch- und Apricoſenbaum auf den Pflaumen⸗ 
Baum, iſt demnach, wo großer Wuchs und Dauer er— 
forderlich ſind, unrecht, aber vorzüglich wenn man 
die Stärke des Baumes und deſſen Wuchs zu ver⸗ 


Zur Samenzucht und Samen-Abgabe uͤberhaupt haben 
nns, nebſt den Zweken unſeres Vereines, auch die haͤufigen, 
alten und neuen Klagen uͤber Taͤuſchung und Betrug 
beim Samenhandel, veranlaßt. »Ueber keinen Gegenftand,« 
ſagt das allgemeine deutſche Garten-Magazin, »hoͤrt man 
alljährlich ſo viele Klagen führen, als über die Sämereien, 
welche von Handelsgaͤrtnern verſchrieben, und von Groß⸗ 
und Kleinhaͤndlern erkauft werden. Der Landwirth und 
Gartenfreund wendet, weil es unmöglich iſt, feinen ganzen. 
Gemuͤſe-Samen-Bedarf ſelbſt zu bauen, jährlich eine an⸗ 
ſehnliche Summe auf die nöthigen Saͤmereien, fäet und 
pflanzt auf gute Hoffnung hin, ſpart, in Abſicht 2 uͤbrigen 
Pflege, keine Arbeit und Muͤhe, und hat gleichwohl nach⸗ 
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ringern wünſcht, und wo ſeine Dauer nicht von Wich⸗ 
tigkeit iſt. Die lezte Bemerkung bezieht ſich haupt: 
ſächlich auf die Morepark oder Naney-Apricoſe. — 

Wenn man große Schwierigkeit findet, entweder 
einen Baum fruchtbar, zierlich, von irgend einer Art 
oder Verſchiedenheit, Blüthen tragend oder ſeine 
Bluͤthen feſt zu halten, wenn ſie da ſind, zu machen, 
wird man faſt in allen Faͤllen Hilfe finden, aber 
doch nicht immer, wenn man auf einen Stamm, wel— 
cher nahe genug mit dem Pfropfreis verbunden iſt, 
um es für einige Jahr geſund zu erhalten, pfropft. 
Der Birnenbaum gewährt dem Aepfelbaum einen 

Stamm dieſer Art, und ich habe eine ſchwere Ernte 
Aepfel von einem Pfropfreis erhalten, welches ich in 
einen großen Birnſtamm nur 20 Monate vorher, in 
einer Jahreszeit, wo jede Blüthe derſelben Art Obſt 
in dem nämlichen Fruchtgarten vom Fraß vernichtet 
war, einſezte. Die fo erhaltene Frucht war ganz voll- 
kommen, und beſaß alle ihre gewöhnlichen Eigenſchaf— 

ten, aber der Griebs (Kernhaus) war ſchwarz und ohne 
einen einzigen Kern, und jede Bluthe würde gewiß 
unzeitig gefallen ſeyn, wäre ſie auf ihrem angebornen 
Stamm gewachſen. Der erfahrne Gärtner wird ſo— 
gleich das Schikſal des Pfropfreiſes vorherſehen; es 
ſtarb den folgenden Winter ab. Der Stamm, in 
Fällen, wie der vorhergehende iſt, befördert im 
Verhältniſſe ſeiner Länge, das zeitige Tragen und 
das zeitige Abſterben der Frucht. — 

Die Autorität von Du Hamel gibt uns Urſache 
zu glauben, daß den Mängeln beſonderer Erdboden 
durch eine richtige Wahl der Stämme abgeholfen 

werden könne, und daß Fälle eintreten mögen, in 
welchen es vorzüglich ſeyn würde, die Pfirſche und 
Nectarine auf einen Apricoſen- oder Pflaumenbaum 


her — ſtatt des Genuſſes — den Verdruß, ſich getauſcht 
zu ſehen, und Geld, Zeit und Arbeit vergeblich aufgewen⸗ 
det zu haben.“ 


„»An dieſem Betruge mögen nun wohl die Samen: 
Sandler vielleicht die wenigſte Schuld haben, indem fie ge: 
meiniglich keinen Samen ſelbſt erbauen, ſondern denſelben 
theils von andern Samenhaͤndlern verſchreiben, theils in. 
Beinen Partien von Gaͤrtnern und Landleuten zufammen: 
kaufen, die auf die Erziehung der Saͤmereien nicht genug, 
N oder wenig oder gar keine Sorge verwenden, ſondern 
N Alles zuſammenraffen, was ihnen die Natur ſelbſt darbietet. 
Indeſſen mag, der Betrug auf dieſe oder tauſend andere 


zu pflanzen. Meine eigene Erfahrung veranlaßt mich, 
ſehr viel von der Vortrefflichkeit des Apricoſenſtamms 
für die Pfirſche und Nectarine zu halten; aber wenn 
dieſer, oder Pflaumſtamm angewandt wird, bin ich 
überzeugt, daß das Pfropfreis nicht nahe genug an 
dem Boden eingeſezt werden kann, wenn ſtarke und 
dauerhafte Bäume verlangt werden. Die Meinung, 
des Herrn Wilmot, in einem früheren Theil unſerer 


Transaction über dieſen Punkt, iſt der Meinung, 


die ich gefaßt, entgegengeſezt; aber ich ſpreche auf das 
Zeugniß einer langen Erfahrung, und von genauen, 
vorſäzlich und mit meinen eignen Händen gemachten 
Verſuchen. — 

Die Form und Beſchaffenheit, die ein Pfirſch— 
Baum von irgend einer gegebenen Art Anlage hat 
anzunehmen, finde ich einen großen Einfluß durch 
die Sorte von Stämmen unterliegen, auf welche es 
gepfropft wird; geſchieht es auf einem Pflaumen— 
oder Aprikoſenſtamm, ſo wird der Zweig bedeutend 
an Groͤſſe und Umfang gewinnen, fobald er der Bar 
ſis des Stammes ſich naͤhert, und gern viele ſeit— 


wärts gehende Schößlinge geben, wie es immer mit 


Bäumen geſchieht, deren Zweige beſonders aufwaͤrts 
und oben fchmäler zugehen; folglich wird ein ſolcher 
Baum eher geneigt ſeyn, ſich horizontaliſch auszu- 
breiten, als bis an der Wand heraufzuſteigen, ſelbſt 
wenn man auch allenfalls einen einzigen Zweig per⸗ 
pendiculär aufwärts ſtehen läßt. Wenn im Gegen⸗ 
theil ein Pfirſchreis auf den Stamm einer cultivirten 
Verſchiedenheit ſeiner eigenen Art gepfropft wird, 
fo bleiben der Stamm und der gepfropfte Zweig bei⸗ 
nahe von dem nämlichen Umfang, ſowohl über als 
unter dem Punkte ihrer Vereinigung. Kein Hindere 
niß iſt dem Aufſteigen des Saftes entgegengeſezt, der 


rr off TEE TEE EN 
Arten entſtehen, genug: er iſt da, und wird jährlich mit 


Verwuͤnſchungen uͤberhaͤuft.« — — 

Genanntes Magazin fuͤhrt noch mehrere ſolche Klagen, 
und erzähle: »Dieſem Unheile auf eine ſolide Art abzuhel— 
fen, haben ſchon mehrere aufgeklärte Gartenfreunde ge: 
ſucht. Der feelige Nathsmeifter Chr. Reichart zu 
Erfurt, dieſer um Deutſchlands Gartenweſen ſo hochver— 
diente Mann, den Jedermann aus ſeinem vortrefflichen 
Lande und Garten⸗Schaze kennt, war der Erſte, 
welcher die Handelsgaͤrtnerei in Erfurt, da dieſe Stadt 
einen ſo großen Gemuͤſe- und Samenbau treibt, auf einen 
ſoliden Fuß zu bringen ſuchte. Mit feinem Tode gingen, 
auch dieſe guten Anſtalten wieder ein.« — 

(3*) 
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mehr reichlich auf dem Gipfel des Baumes aufſteigt. 
Er ſcheint auch mehr frei in die ſchwachen Zweige 
zu fließen, welche das Trageholz der vorhergehenden 
Jahre geweſen ſind, und dieſe dehnen ſich dann ſehr 
weit im Verhältniß der Große des Stammes und 
der großen Zweige aus. — 

Wenn ein Stok oder Stamm derſelben Art mit 
dem Pfropfreis, aber bei einer in der Cultur zurük— 
ſtehenden Verſchiedenheit, angewandt wird, ſind die 
Wirkungen ſehr nahe mit denen verbunden, welche 
durch einen Stamm anderer Art oder Genuß hervor— 
gebracht werden; das Pfropfreis überwächſt gewöhn— 
lich den Stamm, aber die Form und die Dauer des 
Baumes werden gewöhnlich weniger, als durch einen 
Stamm verſchiedener Art oder Genuß berührt. 

Viele Gärtner unterhalten eine Meinung, daß 
der Stamm einen Theil ſeiner Kraft, die Kälte zu 
ertragen, ohne die Art und Verſchiedenheit der 
Frucht, welche darauf gepfropft iſt, zu benachtheili— 
gen, mittheile. Ich habe völlige Urſache zu glauben, 
daß dieſe Meinung ganz irrig ſey; denn die Zweige 
jeder Art von Baum werden durch den Froſt eher 
als ſeine Wurzeln zerſtört. Viele behaupten auch, 
daß wenn man einen Pfirſchbaum auf ſeinen originel— 
len Stamm gepfropft, er bald darauf eingehe; aber 
meine Erfahrung unterſtüzt dieſen Schluß blos in 
fo weit, indem fie beweiſt, daß Saz-Pfirſchbäume, 
wenn ſie in zu reichem Boden wachſen, ſehr benach— 
theiligt und oft durch das viele Verſchneiden ihrer 
Zweige, wenn ſolche in zu kleinem Raum beengt 
find, getödtet werden. Der Stamm hierbei kann, 
wie ich dafür halte, nur nachtheilig handeln, wenn 
er mehr Nahrung gibt, als verwandt zu werden 
braucht; denn die Wurzel, welche die Natur jeder 


jungen Pflanze gibt, muß gut, wenn nicht am beſten 
berechnet ſeyn, fie zu ertragen, und die Haupt- und 
Allgemeinſchluͤſſe, welche meine Erfahrung mich in 
den Stand geſezt hat zu ziehen, find, daß ein Stoß 
von einer Art oder Genuß, verſchieden von der 
Frucht, die darauf gepfropft werden ſoll, ſelten mit 
Vortheil gebraucht werden kann, ausgenommen wo 
die Abſicht des Pflanzers dahin geht, einzuſchränken, 
und zu ſchwächen; und da, wo Stämme von derſel— 
ben Art mit dem Pfropfreis gebraucht werden, wird 
es im Allgemeinen vortheilhaft gefunden werden, 
ſolche zu wählen, die ſich in ihren Gewohnheiten, 
der Art ihrer Veraͤnderung oder Verbeſſerung von 
dem Anbau, ſo wie in der Verſchiedenheit der Frucht, 
die ſie tragen ſollen, ſich am Meiſten nahe ſtehen.“ 

So weit Knigth. 

Es verdient hier auch noch ganz beſonders über 
dieſen Gegenſtand unſer Veteran der Obſtkenntniß, 
Herr Geheime-Rath Dr. Diel, gehört zu werden. 
Dieſer ſagt in ſeinem dritten Bändchen ſeiner ſyſte— 
matiſchen Beſchreibung der vorzüglichften in Deutſch— 
land vorhandenen Kernobſtſorten (Stuttgart und 
Tübingen 1825) Seite 261: „Wenn je äußeres 
Anſehen in Form, Zeichnung und Farbe, ja ſelbſt die 


Vegetation des Baums, nur einiges Recht geſtatte— 


ten, über die Abſtammung eines Saͤmlings zu urthei— 
len, ſo würde Jeder bei der obigen Frucht, die den 
Namen des erſten Beſizers trägt, auf den Wild— 
ling von Motte — Bezi de la Motte fallen. 
— Wer aber häufige Verſuche mit ſortirten Edel— 
Kernen angeſtellt, und z. B. gefunden hat, daß Kerne 
von einem weißen Wintercalville, einer 
Muscatenreinette, oft die ſchlechteſten, der 
Abſtammung gar nicht ähnliche Früchte liefern, 


»Im Jahre 1798 unternahmen es wiederum zwei vor— 
treffliche Maͤnner, der Herr Oberappellationsrath von 
der Wenſe, und Herr Oberberghauptmann von Trebra, 
in Verbindung zufammen auf ihren Guͤtern, jener zu 
Klein» Eikingen bei Celle im Lüneburgiſchen, und Lezterer 
zu Bretleben bei Artern in Thuͤringen, ein, nach einem 
neuen Plane entworfenes Saͤmerei- und Pflanzen: 
Handels-Inſtitut anzulegen und dem Publikum an⸗ 
zukündigen. Der Plan war groß und herrlich, wenn er 
ausfuͤhrbar geweſen waͤre. Nach demſelben ſollten alle 
Sorten von Gemuſe- und Blumen-Saͤmerei, Futterkraͤuter— 
Samen und Obſtſorten auf ihren Guͤtern ſelbſt gebaut, 
und den Liebhabern rein und zuverläßig, und um moͤglichſt 
billige Preiſe geliefert werden.“ — 
des Herrn von 


Der Tod der Wenſe, und die 


Verſezung des Herrn von Trebra, vereitelten die Aus- 
fuͤhrung dieſes ſchoͤnen Planes. 

Das Garten- Magazin empfiehlt hierauf als zuverlaͤſſige 
Samenhaͤndler den Herrn Hofgaͤrtner Reichert zu Weimar, 
Herrn Ernſt Chriſtian Conrad Wrede in Braunſchweig, 
und Louis Mathieu in der neuen Gruͤnſtraſſe in Berlin. 
(Wir empfehlen als aus unſerer Bekanntſchaft de Herren 
Friedrich Adolph Haage junior in Erfurt, Carl Pla 
daſelbſt, Gotelieb Friedrich Seid el in Dresden, & 
Klinger in Nürnberg, Auguſt Schelhaſe in Caſſel, 
Michael Beutelſpacher in Speyer, und alle Jene, wele . 
che wir in unſern Blättern ſchon früher als ſolide Handels: 
Gaͤrtner angeruͤhmt haben. Von dieſen Allen hat Jeder— 
mann gute, friſche Waare zu erwarten.) 

Daß man übrigens auch ſelbſt bei Empfang der beſten⸗ 
Waare aus eigener Schuld noch ungluͤklich ſeyn könne, hat 
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manchmal aber einige fhazbare, ganz fremdartige 
Sorten hervorbringen, der wird über die Eltern bei 
neuen Früchten gar nicht urtheilen. So erhielt ich 
von den Kernen der köſtlichen Erzherzog 
Ferdinand zwölf Wildlinge mit lauter Dornen, 
wovon der Mutterſtamm keine Spur hat! — Es iſt 
deßhalb laͤcherlich, zu glauben, daß man, zur größeren 
Veredlung der Früchte, die Calville z. B. auf Säm— 
linge von der nämlichen Sorte veredlen ſollte!!“ — 

Diel iſt ſeit etlich 40 Jahren Pomolog, und 
competenter Beobachter; obige Frage dürfte end— 
lich — als entſchieden anzuſehen ſeyn. 


Ueber vegetabiliſche Verſteinerungen. 


So wie man Abdrüke von Früchten, Samen, 
Hülfen, Aehren ꝛc. beſonders in Schieferſteinen 
findet, die man Phytotypolithen nennt, ſo 
finden ſich dieſe Gewächstheile auch ganz verſteinert, 
unter dem Namen Karpolithen. — So fand 
man in Heſſen vererzte, und in der Schweiz kupfer— 
haltige Kornähren. So fand ich in meinem vori— 
gen Pfarrorte Pöndorf, auf dem Felde verſteinerte 
Kapſeln von der Zakenſchotte, (Bunias erucago), 
in welchen ſich die Samenfächer noch recht deutlich 
unterſcheiden laſſen, daher einſt gewiß wahre Kap— 
ſeln geweſen ſind, die durch die Laͤnge der Zeit nun 
in eine jaſpisartige Materie übergegangen ſind. 
Ich heiſſe ſie Buniaziten. — So gibt es auch 
wahre Getreidſteine, in denen man natürliche, jedoch 
gewiß verſteinerte Getreidekörner antrifft. So grub 
man in Thüringen aus Steinſchichten, die einſt 
gewiß Meeresgrund waren, verſteinerte Kornähren, 
Fruchtkerne ꝛc. aus, die aber nach Krünitz ſehr ver⸗ 
daͤchtig find. — Joh. Gottſchalk Waller führt 


in ſeiner Mineralogie, (Berl. 1750) folgende 
Arten von Kapolithen an: 1) verſteinerte Hülfen- 
Früchte; 2) verſteinerte Eicheln; 5) verſteinerte 
Kaſtanien; 4) verſteinerte Zapfen. — Im Pie⸗ 
monteſiſchen iſt ein Cederzapfen verſteinert in einem 
Sandhaufen gefunden worden. — Man leſe hierzu 
in Krünitz's Enepklopädie, (Brünn. Auflage von 
1790 2e.) den Artikel — Kaſtanie, im 35 Theil. 
Dann ebendaſ. über Scheuchzers noch befragliche, 
verſteinerte Käzchen, (Amentd) beim Artik. Kaze 
im 36 Theil. So auch im 44 Theil, beim Artik. 
Korn, wo von wahren verſteinerten Getreidekörnern 
die Rede iſt, wogegen die Chemnitzer, Ilefelder, 
Zwickauer, die goldbergiſchen in Schleſien und die 
Liptauer in Ungarn, unechte Fruchtſteine ſind. — 
Der königl. baier. Gfarkreis Direktor, Joſeph 
v. Obernberg, rühmlichſt als baieriſcher Topo⸗ 
graph ic. bekannt, ſah zu Fraͤbertsheim im Land— 
gerichte Troßberg, einen Stein, auf welchem ver- 
ſteinertes Korn ſaß. — Hierher gehören auch, der 
in Kies verwandelte Tannzapfen im Mineralien: 
Kabinete zu Kremsmünſter in Oberöſterreich, und des 
feel. Abbeés Stutzsens Föhrenzapfen. — Auch 
Bohnenſteine findet man bisweilen als Steinſpiele; 
aber Beiſpiele von wirklich petriſizirten Bohnen, 
ſind einem großen Verdachte unterworfen. — 
Davila ſah eine Ananasfrucht von Agat. 
Bomare führt große, verſteinerte Nüſſe von 
Beſangon an, wovon aber nur der Kern verſtei⸗ 
nert war. Auch im Piemonteſiſchen und auf dem 
Jura, fand man verſteinerte Wallnüße. — Viel⸗ 
leicht gehören auch die ſogenannten Bernſteinnüſſe 
hierher? — Zu Schafhauſen befand ſich im Jahre 
1776 im Naturalien-Kabinete des Dr. Am mans 


uns im lezten Blatte des vorigen Jahrganges Seite 410 Herr 
Nautenbach eben fo klar, als wahr, bewieſen. Auch Herr 
Reichert ſagt im oft erwähnten Garten-Magazin: »Ueber 
nichts hoͤrt man mehr klagen, als daß der Same nicht gut 
ſey; allein faſt immer liegt die Schuld nicht an dem Verkaͤu⸗ 
fer, ſondern am Wetter und dem Saͤmanne. Denn, liegt. 
der Same in der Milch und ruͤhrt ihn nun ein Froſt, ſo 
kann er nicht aufgehen, und oft werden ebenfalls die jungen 
Pflänzchen vom Froſte ausgezogen, ehe man ſie noch bemerkte. 
Inſekken, Erdfloͤhe, Schneken u. dgl. m., vereiteln gleichfalls 
noch die Hoffnung des Gaͤrtners, und man erwartet dann um⸗ 
fonft die Pflanzen, die ſchon von jenen Gaͤſten verzehrt find. 
Dabei hat aber auch der Gaͤrtner nicht ſelten viele Schuld; 


entweder er ſaͤet zu flach, oder zu tief, in zu ſchwere oder zu 


leichte Erde, oder er läßt den Samen erſt keimen, oder quellt 
ihn ein: lauter Prozeduren, die nie den erwuͤnſchten Erfolg 
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bewirken konnen, und wovon hernach die Schuld auf den 
Samenhaͤndler geſchoben wird.“ 

Dagegen ſagt wieder eine andere Stelle in eben dieſem 
Magaz n: »Kein Handols⸗Gärtner zieht feine 
Handelsſämereien ſelbſt.—Man betrachte das erſte beſte 
Verzeichniß, und auch ohne Beweis ſieht man leicht ein, wie 
wenig dieß möglich. iſt. Und ſind je einige Saͤmereien von ihm 
ſelbſt gezogen, ſo ſind dieß immer nur einzelne Artikel, und 
in zu geringer Menge, als daß er damit alle Verſendungen 
beſorgen konnte. Er verſchreibt alfo feine Wagren von an⸗ 
dern Samenhaͤndlern, oder er kauft ſie in einzelnen Partien 
zuſammen, welches der Fall bei allen Samenhaͤndlern iſt und 
ſeyn muß. Die Einwendung, daß dieß der Fall bei allen 
Kaufleuten ſey, kann hier nicht Statt finden. Denn wenn 
ich ein Pfund Kaffee kaufe, der nichts taugt, ſo habe ich nichts 
verloren, als das Geld und die Annehmlichkeit des Geſchmaks 


ein verſteinerter Abdruk eines Pfirſichkernes. Ferner 
ein wahrer verſteinerter Wallnußkern, noch in 
ſeiner Mutter ſizend, und andere aͤhnliche in der 
Sammlung des Chorherrn Geßner, die vom 
wirklichen Daſeyn wahrer Fruchtſteine zeugen. — 
Sogar verſteinertes Brod weiſet man z. B. in Verona 
und Schonen, als Ueberbleibſel des alten Aber— 
glaubens vor. Doch, zu Rothweil in Schwaben 
und auf den bononiſchen Gebirgen, findet man 
wirklich Steine, die den Brodformen gleichen. — 
Im Koburg-Saalfeldiſchen trift man an einigen 
Orten, und zwar in bedeutender Menge Verſtei— 
nerungen von Pomeranzen, Zitronen und andern 
Südfrüchten an. Man erinnere ſich hier auch der 
fogenannten Bergnüße, die aber nur hohle und 
meiſt mit Kriſtallen ausgeſezte Kalkſpatkugeln find; 
gleichfalls der den Kümmelſamen fo ähnlichen Küm— 
melſteine oder Heliciten, die man einſt für 
wirklich verſteinerten Kümmel hielt. — Die Linſen— 
ſteine und Ladislauspfenninge in Ungarn ſind nur 
verſteinerte Schneken. 

Manche Steine ſehen nur gewiſſen Früchten 
ähnlich, und erhalten davon ihre Namen, z. B. 
die Feigen⸗, Kürbis⸗, Gurken-, Linſen⸗, Erbfen-, 
Kichern⸗, Oliven⸗, Melonen, Trauben-, Mandel-, 
Ingwer⸗, Meereichelſteine ꝛc. Dieſe find denn oft 
auch bloſſe Naturſpiele, und die Olivenſteine wahre 
verſteinerte Stacheln der Seeigel. Auch der por⸗ 
phyrartige Pigniolenſtein von Admont, gehoͤrt 
als ein ſolches Naturſpiel hierher, wovon ich ein 
ähnliches in meinen Studienjahren, auf der Donau— 
Juſel unter Paßau fand. 

Insbeſondere ſind die ſogenannten Melonen 
vom Berge Karmel, die der Aberglaube des Euro— 


deim erſten Verſuche, wenn ich hingegen ein Loth Blumenkohl⸗ 
Samen kaufe, und befüe ein Miſtbest damit, verſeze dann die 
Pflanzen auf. ein gut zubereitetes Feld, und erhalte ſchlechte 
oder gar keine Blumen davon, ſo iſt der Schaden unuͤber⸗ 
ſehbar. Das Miſtbeet war vergebens, die Muͤhe verloren, 
die Arbeit mit der Zubereitung des Feldes umſonſt, und meine 
Erwartung getaͤuſcht. Nicht genug alſo, daß der Same nicht 
verlegen, ſondern zum Keimen und Aufgehen tuͤchtig iſt, es 
kommt auch viel, und beinahe Alles darauf an, von wel⸗ 
chen Pflanzen er herkommt, und wie er behan⸗ 
delt wurde.” 5 5 5 
»Einem Samenhaͤndler liefert ſelten Ein Gärtner ei: 
nen Artikel in hinlaͤnglicher Menge. Oft tragen Drei und 
Mehrere dazu bei, um einen beſtellten Samenartikel voll: 
ſtaͤndig zu machen. Zu fünfzig Pfund Blumenkohl-Samen 
oder dreihundert Pfund Salatſamen, oder zweihundert Pfund 
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paͤers aus Aſien herübergebracht hat, nichts anders, 
als eiformige Kieſel mit einer Rinde überzogen, 
und mit den ſchoͤnſten, regelmäßigſten Bergkriſtalen 
ausgefüllt. Dieſe Steine haben nach Thevenot 
durch folgende Anekdote ihren Namen erhalten. — 
Der Prophet Elias ſoll, als er dort von einem 
Menſchen, der eben Melonen ſammelte, eine der— 
ſelben ſtatt Almoſen begehrt, zur Antwort be— 
kommen haben: dieß ſeyen Steine, und keine 
Melenen! — Und ſeit der Zeit ſeyen alle dortige 
Melonen in Steine verwandelt worden. — Das 
öſterreichiſche Buͤrgerblatt von Linz 1822 Nr. 3, 
ſagt dagegen: „Der beruͤhmte Adanſon behauptete: 
am Karmel wirklich verſteinerte Melonen gefunden 
zu haben. Von einem ſo ſcharfſinnigen Natur— 
Kenner ließe ſich daher nicht annehmen, daß er ſich 
durch den Anblik von Steinen hätte täuſchen laſſen, 
welche nur an Geſtalteiner Melone ähnlich waren! — « 
Auch auf den parmeſaniſchen Appenninen fand 
ein gewiffer Corteſi, im J. 1818 ähnliche Me— 
lonenſteine, die aus Kalk- und Quarzkriſtallen 
beſtehen. — 

Zuſammenſtellungen von Aehnlichkeiten 
zwiſchen verſchiedenen Individuen des 
Thier- und Pflanzenreiches. 

Viele Schneken, Muſcheln- Korallinen, Por 
lypen ꝛc. haben ihre Namen von Früchten, denen 
ſie oft täuſchend aͤhnlich ſind, z. B. die Dattel 79 
(Voluta porphyria,) — Oliven-(Voluta ru- 
stica,) — Gurten: (Voluta glabella,) — Meer: 
) (Dieß find die vorphoreszirenden Ballani oder Bal- 


lari, Dactyli del mare in der Mark Ankona im Kir: 
chenſtaate, und zu Toulon.) 


— ee eG, 


weißen Schlangengurken-Kernen gehören gewiß eine erftaune 
liche Menge Samenſtoͤke; und wo iſt der Gärtner, der einen 
einzigen dieſer Artikel in dieſer Quantitat einzig zuge? Hier 
kommt alſo ſchon der Same, der von verſchiedenen Gärtnern, 
auf verſchiedenem Boden, und vielleicht in verſchiedenen 
Gegenden iſt gezogen worden, untereinander, und wie nach⸗ 
theilig dieß für die davon zu hoffenden Pflanzen iſt, bedarf 
keines Beweiſes; es fehlt Gleichheit des Samens, und die 
Ungleichheit der Pflanzen ft nun ganz unvermeidlich. — “ 
»Die Erfahrung lehrt allgemein, wie wenig Gutes 
man von Samen zu erwarten hat, der nicht die gehörige 
Reife beſizt. Nun aber wird bei Einerntung, von ſolchen 
Gärtnern die ganze Samenmaſſe, welche der Samenſtok 
von unten bis in die Spize traͤgt, untereinander gemengt, 
wovon doch nur ein Theil reif oder ſchon überreif, der 
andere ziemlich reif, der dritte erſt halbreif iſt. Denn 
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Bohnen⸗(Umbilicus Veneris,) — Maulbeeren⸗ 
(Murex neritoidaeus,) — Meerhafer-, Meer⸗ 
eigene, Meernuß⸗, Haſelnuß⸗, Trauben-, Reis⸗ 
Körner⸗, Rüben⸗, Rettich⸗, Schneken ꝛc. c. — 
So ferners, die rothe Bohne, eine Tellmuſchel; 
die Erbſentellmuſchel; die Erbſenſchotten (beſſer 
Hilfen) Muſchel, (Nautilus legumenz) die 
Saubohnenmuſchel; die Erdbeerenmuſchel ꝛc. ꝛc. — 
Dann die Korallinen „die man Meerfeigen, Meer: 
Trauben, Meergranatäpfel ꝛc nennt, So die See— 
Aepfel, eine Art Seeigel, die Meerfeige, eine 
Polypenart, die Kirſchen-, Birnen⸗, 
Saatperlen ꝛc. — Sehr treffend nennt man daher 
in Neapel die von einigen Tauchern dort aus dem 
Meere geholten Muſcheln ꝛc— Meerftüchte — 
Frutti del mare. 
Wie manche Saumelterlüuge, Käfer und andere 
Sufsften, (Kerbthiere) haben ihre Benennungen 
von Früchten und Samen, worauf man ſie meiſtens 
findet, erhalten, z. B. der Erbſen- und Himbeeren- 
Schmetterling, der Erbſen- und Fruchtrüſſelkäfer, 
der Kornbok, der, auch nur Weizenkorn-große, 
Weizenkaͤfer der Erdbesrensielfuß „ (Julus 
Fragaride.) ww. — at 
So haben die Hanfmaiſe, die Miſteldroſſel, 
der Krametsvogel, der Nußbeiſſer, der Reisfink, 
die Feigenſchnepfe ꝛc. ꝛc. von ihren Lieblingofrüch— 
ten ihre Namen, wie das Eichhorn von der Eichel 
und die n von der Haſelnuß die ihrigen 
erhalten. — \ Toi Seits. 


5 Baumartige 3 Zierpflanzen. 
Unter die in unferen Gewaͤchshäuſern gezogenen 
Ausländer, gehören auth die Tournefortien, 


wenn die unterſten Bluͤthen ſchon zu Samenkapſeln oder 
Schoten ſich gebildet haben, und Koͤrner anſezen, ſo fangen 
in der Spize erſt Bluͤthen an aufzubrechen, welche dann 
nothwendig hindern, daß die erſten Samenkörner nicht die 
Vollkommenheit erreichen, die hie auſſerdem erhalten wire 

den; und will man den erſten Samen nicht ausfallen laf- 

fen, fo ift man gezwungen, den Samenſtok auszuziehen, 
ehe die oberſten Huͤlſen ihre völlige Reife erhalten haben. 


Daher kneipen Gärtner, Welche Samen blos zu ihren 
Beduͤrfniſſen ziehen, immer die oberſten 5171 des Sg⸗ 
menſtokes ab, um die angeſezten Samenkapſel n oder Scho— 
ten zu deſto mehr Vollkommenheit zu bringen, wozu aber 
Der, welcher Samen fur den Handelsgärtner zieht, viel— 
leicht weder Zeit noch Luſt hat. 


So muß ſich alſo der Handelsgaͤrtner, gefallen laſſen, 


Samen: und 


von denen manche Arten in Peru und Mexico zu 
Hauſe ſind, ein kräftiges Erdreich lieben und im 
Sommer bluͤhen. Sie bringen reichen Samen, und 
werden, wenn dieſer ins Miſtbeet geſäet wird, leicht 
vermehrt. Die Pflänzchen ſezt man, wenn ſie einige 
Zoll hoch gewachſen ſind, einzeln in Töpfe, außer⸗ 
dem kann man ſie auch durch Ableger vermehren. 
Zu Kennzeichen der Gattung dient: ein kleiner fünf: 
theiliger Kelch, und eine trichterförmige Krone, deren 
Röhren an der Baſis kugelförmig iſt. Sie trägt 
zweifächerige Beeren, die zwei- bis vierſamig und an 
den Spize mit zwei Löchern durchbohrt find. Nach 
Linné s Syſtem gehört fie in die Ste Klaſſe, Iſte 
Ordnung. Dieſe Gewaͤchsgattung führt den Namen 
zu Ehren eines der größten Botanikers ſeiner Zeit, 


des Joſ. Pitton, vom Geburtsorte Tournefort 


genannk. Er wurde in der Provence, und zwar in 
Air 1050 geboren, und ſtarb im Jahre Kat als 
Lehrer der Botanik in Paris. 

Eine zeitlang war fein Syſtem, elches die 
Gattungen genauer und richtiger nach der Geſtalt 
und Beſchaffenheit der Blumen beſtimmte, das Lieb⸗ 
lings⸗Syſtem der Botaniker. Wir dürfen alfo dieſes 
Pflanzen⸗ Monument eines berühmten Mannes nicht 
übergehen, Wahrlich, ſolche Denkmäler des Ver⸗ 
dienftes find unſtreitig paſſender für daſſelbe, als 
mancher weit hergeholte, hoch bezahlte, kalte Stein⸗ 
blok, in welchen ein welſcher Meiſter oft lachend 
theuer bezahlte Thränen auf kalte Marmor - Geſichter 
meißelte! Dieſes benagt der Zahn der Zeit — es ver: 
wittert — aber die Pflanzen⸗Geſchlechter blühen fort 
von Jahrhunderten zu Jahrhunderten, und verkünden 
den ſpaͤten Enkeln den Ruhm eines Mannes, der wie 


x fie fortblüht und dem ſie ihren Namen verdanken. 


was er erhält, el „wenn der Same nur friſch iſt und 
aufgeht; und kommen ja Klagen über ſchlechte Pflanzen, die 
aus dem Samen entſproſſen, ſo iſt er ſelten im Stande, den 
ſchuldigen Lieferanten zur Rede zu ſezen, da er von mehreren 
einerlei Samen, erhielt und unter einander miſchte.« — — 


Dieß — find alte Klagen, aus fremder Feder, 
nicht von uns! — Wir unſrerſeits treten gegen Nie⸗ 
mand als Kläger auf, ſondern wollten, — wie Eingangs 
geſagt —, aus ſolchen häufigen Klagen nur die Ber: 
anlaſſung motiviren, zur Beſeitigung jedee Ge⸗ 
faͤhrde die Kultur und Anzucht aller aus re Hand 
zu verbreitenden Artikel kuͤnftig unmittelbar am Size 
des Centralpunktes unſeres ereines betreiben 
zu laſſen, wozu der Grund auf eine Weiſe gelegt iſt, die 
dem groſſen Zweke feiner Zeit vollkommen entſprechen wird, 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


Das Oeuliren, als Mittel, tragbare Baͤume zu 
a veredlen. 

Ich erinnere mich nicht, irgendwo geleſen zu haben, daß 
man alte tragbare Obſtbaͤume durch das Oculiren veredle. 
Es war mir deswegen auffallend, hier am Haardtgebirge 
dieſes auf Aepfel- und Kirſch-Baͤumen auf nachfolgende Art 
mit Nuzen angewendet zu ſehen. 

Dem zu veredelnden Aepfel-Baum werden alle Aeſte 
um Johanni da abgeſägt, wo ſie die Dike von ohngefähr 2 
Zoll im Durchmeſſer haben, und die Rinde geſund iſt. Alle 
kleineren Zweige, wenn man nicht aus beſonderer Urſache ei 
gebrauchen will, z. B. um einem Baum eine fhönere Form 
zu geben, werden dicht am Aſt abgeſagt. Auch kein fogez 
nannter Zug-Aſt bleibt ſtehen. Dann werden die gemachten 
Wunden glatt geſchnitten. Am Ende des Aſtes werden ſo 
viele Schnitte der Laͤnge nach gemacht, als man Augen ein: 
ſezen will, dann die Rinde gelöſ't, die Augen eingeſchoben, 
und das Ganze verbunden; zum Schuze gegen die Sonne 
wird ein Stuͤk Papier aufgebunden. Die Augen treiben 
bald, und geben (man hat mir laͤngſt veredelte gezeigt) ge— 
ſunde Baͤume. Der Nuzen dieſer Veredlungs-Art beſtehet 
bloß darin, daß man ein halbes Jahr früher feinen Zwek 
erreicht hat. Bei den Kirſch-Baͤumen verführt man nicht fo 
gewaltſam, indem man die Operation in 2 auf einander 
felgenden Jahren vornimmt, daß ſie der Harzfluß nicht 
toͤdte. 

Was mir, als ich es ſah, nur neu vorkam, finde ich jezt 
merkwuͤrdig. Es beſtehet darin, daß man die zum Oculiren 
beſtimmten Augen auf die von Herrn Ober-Gaͤrtner Diecker 
Seite 88 des Zimmergaͤrtners beſchriebene dritte Art des 
Deulirens , — und wie in Nro. 30. der diesjährigen Gars 
ten- Zeitung beſchrieben iſt, ausſchneidet und einſezt. 


Der Kaffee -Stragelbau 


laͤßt ſich ſehr vortheilhaft mit dem Weinbau vereinigen, denn 
er entzieht dem neu angelegten Wingert (hier Rott genannt) 
wenig Sonne, findet Nahrung genug im Boden, und das 
öftere Behaken bekommt beiden Pflanzen gut. Die Erndte 
kann, wenn man nur einige Vorſicht anwendet, um die jun⸗ 
gen Neben nicht abzutreten, ganz leicht eingethan werden. 
Möchte doch dieſe fuͤr Europa ſo heilſame Pflanze recht viele 
Anbauer finden. J. W. M. 


Maͤuſe von angebauten Samen- Beeten 


abzuhalten 


begieſſe man dieſe mit in warmem Waſſer aufgeloͤl'tem⸗ 
Terpentin. (Beſonders in Glashaͤuſern wohlthäͤtig.) 


Berichtigung einer Berichtigung. 

In Nro. 24 der allgemeinen deutſchen Garten⸗Zeitung 
vorigen Jahrs iſt allerdings die eingeruͤkte Anmerkung des 
Sammlers unrichtig. Ich hielt fie Anfangs fuͤr einen bloßen 
Drukfehler; da aber die in Nro. 40 deſſelben Jahrgangs bes 
kannt gemachte Berichtigung, obwohl der Wahrheit viel 
näher, jedoch ſelbſt nicht ganz genau iſt, ſo wage ich dieſe 
Berichtigung ſelbſt zu berichtigen, blos weil ich der Meinung 
bin, daß, um wahre und richtige Proben anzuſtellen, es ſehr 
viel, wo nicht Alles auf Beobachtung des richtigen Verhälte 
niſſes ankomme. . 

Der ſehr bekannte Mathematiker Wega gibt in feinem 
(logarithmiſch trigonometriſchen Handbuch, Leipzig 1800) 
das Verhaͤltniß der ehmaligen franzoͤſiſchen Klafter, aus 6 
fogenannten Pied de Roi beſtehend, zur Wiener-Klafter 
wie 100,000 : 102,764 genau berechnet, und den Inhalt des 
Wiener-Eimers zu 40 Maß, jede zu 2 Halben 2 Seitel auf 
1792 Wiener-Kubikfuß an. > 

Eine in Frankreich erſchienene officielle Schrift (Nou- 
veau Sisteme des poids et Mesures, Dyon 4915) ſezt feinere 
ſeits das Verhaͤltniß des Litre zur alten franzoͤſiſchen Klaf— 
ter auf die Art feſt, daß ein Litre 87112,60258 Lignes 
cubes enthält, 

Wenn man alſo dieſe beiden Angaben, auf welche man 
mit Recht bauen kann, zuſammen vergleicht, dann ergibt es 
ſich, daß 41 Wiener - Maß 1,49451 Litre 

1 Litre dagegen 0,6692 Wienermaß betrage; 

folglich machen 60 Litre 40,1521 W. M. oder etwas 

uͤber einen Eimer 

100 Litre 66,ĩ2 W. M., da nach der 

Berichtigung in Nro. 40 60 Litre = 42 W. M. — und nach 

dem dort angefuͤhrten Nelkenbrecher-Taſchenbuch 100 Litre 
7054 W. M. ſeyn würden, 

Uebrigens habe ich mit geſtengelten Maßen beider 
Laͤnder Vergleiche angeſtellt, und meine Berechnung richtig 
gefunden. — Das in Nro. 24 angegebene Verhältniß des 
Kilogramm zum Wiener Pfund iſt richtig. 

(Von einem Abnehmer und Verehrer 
der Garten- Zeitung.) 


Sprich, was bleibt? — 

Alles treibt 

Erſt in's Daſeyn, dann zur Flucht. — 

Lieb’ iſt Bluͤthe, Freundſchaft Frucht. — 
Eliſa v. der Rede, 


—— — — . ä ——— . — . — 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftänter an. 


—— 


C Kc 
Der ganzjährliche Preis ift in ganz Deutfhland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


5 Ae deutſche 


ben el, 


ee von der Pralliſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. ee IN”. 


Wenn wir je einen Wunſch, je einen Zweifel tragen 


In irgend einem Theil der edlen Gaͤrtnerei, 
So ſollen wir hier offen um Belehrung fragen, 
Und Aufſchluß folgt dann 9 was an der Sache ſey ? 


Inhalt: 


A 21. Jäner 1820. 


So ift zum Beifpiel hier die Frage aufgeklaͤret, 

Was jener Wachsbaum denn fuͤr Eigenſchaften hat, 
Der Nordamerika wildwachſend angehoͤret, 

Und der als Fremdling juͤngſt auch unſer Land betrat. 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau = Geſellſchaft in Frauendorf. — Antwort auf die 
Bitte Seite 255 dieſer Blaͤtter v. J., um Nachricht über den ſogenannten nordamerikaniſchen Wachsbaum. 


— Schwarze Wände zur Erzielung früherer Frucht-Reife. — Bemerkungen über das Veredeln mlt weit 
4 verſendeten Neiſern. — Ueber den Anbau des Meer⸗ Kohls. — 


6 neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 


Geſellſchaft in in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Franz Freiherr 
von Collenbach, Regierungs-Rath in 
Düffeldorf. 

Seine Hochwürden, Titl. Herr Huberich, geiſtl. 
Rath, Dekan und Diſtrikts-Schul-Inſpektor 
zu Ellwangen im Königreiche Württemberg. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Hofmann, 
Herr der Herrſchaft Altmannsdorf nächſt 
Hetzendorf bei Wien. 

— C. W. Rohde, Bürgermeiſter der Kreis: 
und Landgerichts-Stadt Homberg im Chur— 
fürſtenthum Heſſen. 

— Johann Adam Aichinger, Bürgermeiſter 
und Rothgärber in Vohenſtrauß. 

— Philipp Julius Friedrich Walther, Hypo⸗ 
theken-Bewahrer zu Prüm, im Regierungs- 
Bezirke Trier in Rheinpreuſſen. 


Antwort auf die Bitte Seite 253 dieſer 
Blaͤtter v. J., um Nachricht uͤber den ſo⸗ 
genannten nordamerikaniſchen Wachs⸗ 
Baum. 


(Aus den Verhandlungen des großherzoglich badiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Ettlingen, XI. Heft. 1823.) 


Bericht des Garteninſpektors Hartweg in Karlsruhe, 
über den Anbau und den ökonomiſchen Nuzen 
des virginiſchen Wachsſtrauches, Myrica ce- 
rifera L., auch Talgbaum, ie 
Lichtmyrthe genannt. 


Dieſer harte, bei uns gut ausdauernde Strauch 5 
behält bei gelindem Winter feine Blätter, und ge= 
hört nach dem Linneiſchen Syſteme, in die Dioecia 
Tetrandia 22. Klaſſe 4. Ordnung, wo maͤnnliche 
und weibliche Blüthen auf beſondern Pflanzen vor⸗ 
kommen. Er iſt in Virginien in Moräſten und an 
feuchten Stellen zu Hauſe, gedeiht übrigens a 
in 1 ſandigen Boden recht gut. 


Nachrichten aus Frauen dor f. 


In neuerer Zeit, welche ſich der Theilnahme jedes 
gebildeten Menſchens zur Verſchöͤnerung unſerer Erdober⸗ 
fläche immer reger und wirkſamer zu erfreuen, und die in 
ſolcher Huldigung die Gärtnerei zur klaſſiſchen Kunſt 
ausgebildet hat, finden die Verdienſte jedes wirklichen 
Garten⸗Kuͤnſtlers immer mehr Würdigung. 

Wir haben in dieſer Schrift ſchon Efters das von dem 
koͤnigl. bayeriſchen Hrn. Hofgarten -Intendanten F. L' 
v. Sckell herausgegebenen Werkes, betitelt Beitrage 


zurabildenden Gartenkunſts erwahnt. Von dieſem 
hoͤchſt intereſſanten Werke (fuͤr angehende Garkenkuͤnſtler 
und Gartenliebhaber) iſt 1825 eine zweite, verbeſſerte Auflage 
bei Joſ. Lindauer in Münden, Preis: 3 fl. 45 kr. er: 
ſchienen, worin des inzwiſchen geſtorbenen Hrn. von 
Sckells Biographie als neue Zugabe erſcheint. 
Diejenigen unſerer geneigten Leſer, welche das Fach 
der bildenden Gartenkunſt vorzuͤglich intereſſirt, wer— 
den ſich dieſe Schrift e haben; aber auch 
(4) 
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Vor ſechs Jahren machte ich, dem Wunſche uns 
ſers gnaͤdigſten Herrn Großherzogs zufolge, in deſſen 
Privatgarten eine Anpflanzung von mehreren Ruthen, 
welche ſich verfloſſenes Frühjahr (1821) recht gut 
zeigte; aber, wie der Rebſtok im Mai, durch die 
Nachtfröſte litt, fo daß ich nur etwa r Sri. oder 5 
Pfund Samen, welcher im November reif wurde, 
erhielt. Um das Wachs, welches am Samen hängt, 
zu bekommen, verfuhr ich nach der Angabe des Herrn 
Kalms II. Band Seite 335 ), und warf den Sa— 
men in heißes Waſſer, ſchöpfte die obere Maſſe in 
ein kleines Gefäß ab, ſtellte es zum Erkalten an die 
Luft, die ich bis zum folgenden Morgen ſtehen ließ, 
fand aber zu meinem Erſtaunen weniger, als den 
Abend zuvor, ich ſchöpfte von Grund auf, worunter 
ſich ſchwere reife Samenkörner und ſonſtiger Unrath 
befand, konnte aber nichts Wachsähnliches entdeken, 
und wollte meinen Verſuch als mißlungen aufgeben, 
worin mich Herr Profeſſor Mönch (in ſeinem Ver— 
zeichniſſe auslaͤndiſcher Bäume und Straͤucher, welche 
in Kaſſel im Freien aushalten, Seite 64) beſtärkte, 
wo er ſagt: daß der in jenem Klima erzogene Sa— 
men kein Wachs enthält, welches aber in Erhardts 
Beiträgen, 4. Theil Seite 138 widerlegt wird; dem 
ich nun auch nach meinen gemachten Erfahrungen 
beitrete. 


*) Nach Kalms Reifen nach Nordamerika II. Bandes, 
macht man von dem ausgekochten Fett häufig eine 
Seife, die einen angenehmen Geruch hat und die beſte 
iſt, den Bart abzunehmen. Gleichfalls wird es von 
Aerzten und Chirurgen ſtark gebraucht, die es zu 
einem Pflaſter bei Verwundungen ungemein dienlich 
halten. 

Auch fuͤr Zahnſchmerzen ſoll ſowohl das Holz, als 
die Wurzel, geſchabt und auf den Zahn gebunden, von 
den dortigen Bewohnern haufig gebraucht werden. 


Ich ſchritt alſo zum nochmaligen Schmelzen, und 
fand zu meinem Vergnügen, daß die Wachstheilchen 
ſich über Nacht in einzelnen kleinen Koͤrnchen auf 
den Boden geſenkt hatten, die ſich bei ſiaͤrkerem 
Kochen zertheilten, und beim Erkalten eine Maſſe auf 
der Oberfläche bildeten. 


Dieſe erſte Wachsmaſſe hatte eine ſchöne, grüne 
liche, ziemlich helle Farbe, ich erhielt aber nur 72 
Loth davon. Hierauf unterſuchte ich den übrigen 
Samen im Keſſel, und fand Stellen, wo der Same 
klumpenweiß beiſammen hing, welchen ich abermals 
etwa eine Viertelſtunde kochen ließ, worauf ich durch 
Abſchoͤpfen weitere 10 Loth, welche zwar nicht fo 
ſchön und feſt, als erſtere waren, erhielt; durch vier— 
maliges Läutern im friſchen Waſſer brachte ich es 
zwar etwas heller; es ſtund aber erſterem, ruͤkſichtlich 
der Schönheit und Feſtigkeit, weit nach. 


Obigen 172 Loth ſezte ich, nach Kalms Anga— 
ben, weil es ſonſt zu fpröde würde, 3 Loth Unſchlitt 
hinzu und erhielt 45 Lichter von grünlicher Farbe, 
welche, nach Beckmanns ökonomiſchen Verſuchen, 
Band J. Seite 161, zu bleichen, als unmöglich er— 
klärt wird. Willdenow ſagt in feiner berliniſchen 
wilden Baumzucht S. 199: „Es fragt ſich, ob der 
Anbau dieſes kleinen Strauchs nicht von Nuzen ſeyn 
könnte; die Menge von Wachs, welche ein einziger 
Strauch in vollem Wachsthume gibt, iſt ziemlich an— 
ſehnlich; vielleicht gewinnt man aber durch eine ſorg— 
fältigere Kultur noch mehr. Verſuche im Kleinen 
müſſen hier erſt mit aller Sorgfalt angeſtellt werden, 
ehe man etwas Größeres unternimmt.“ 

„Als Arzneimittel können beide Gagelarten, 
Myrica gale und Myrica cerifera, gebraucht 


den übrigen Leſern wird es angenehm ſeyn, etwas Näheres 
von dieſem, für die bildende Gartenkunſt eben fo beruͤhmten, 
als verdienſtvollen Manne, zu erfahren. 

Friedrich Ludwig von Sckell, koͤnigl. bayer. 
Hofgarten - Intendant, des Civil-Verdienſt-Ordens der 
bayerifhen Krone Ritter, auſſerordentliches Mitglied der 
Eönigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden, der 
Geſellſchaft der Garten-Cultur zu London, der naturfor— 
ſchenden Geſellſchaft zu Frankfurt am Main, und anderer 
gelehrten Vereine Mitglied, wurde im Jahre 1750 den 15. 
September zu Naſſau- Weilburg an der Lahn geboren. 

Er erhielt in Schwetzingen den erſten Unterricht in 
jenen Wiſſenſchaften, die fuͤr ſeine kuͤnftige Beſtimmung 


nothwendig waren; als in der Mathematik, der Eivile 
Baukunſt, in den Sprachen und in der Landſchaft⸗ 
Malerei ze. ꝛc. 

So, fuͤr ſein kuͤnftiges Fach gebildet, ergriff er endlich 
den praktiſchen Theil ſeiner Kunſt, und trat im Jahre 1770 
in den Gaͤrten zu Bruchſal in die Lehre. Seine Liebe 


zur Natur half ihm bald den wahren Weg finden, auf 


welchem dieſelbe ihrem Freunde ſo bereitwillig entgegen 
kömmt. Alles, auf die Kultur der Gewaͤchſe Bezughabende, 
faßte er ſchnell auf, und endigte feine Lehrzeit zur Zus 
friedenheit ſeines Lehrers. 

Ausgeruͤſtet mit Allem, was die Grundlage einer Kunſt 
ausmachen ſollte, in welcher er in ſpaͤtern Jahren eine 
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werden, und verdienen daher in allem Betracht die 
Aufmerkſamkeit der Aerzte.“ 


Unſer verehrliches Mitglied, Herr Rentbeamter Roger 
in Niederſtozingen, bemerkte hiezu noch Folgendes: 
Taſchenbuch des verftändigen Gaͤrtners, aus dem Franz 

zoͤſiſchen uͤberſezt von J. F. Lippold. 1824. II. Band, 

Seite 1199 und 1200 ſteht woͤrtlich: 

Wachs⸗-Myrte. — Wachsſtrauch. Myrica. 

1) Wahre Wachs⸗Myrte, Myrica gale. Bei Gebrüder 
Baumann zu Bollweiler, im Departement Ober-Rheins: 
1 Francs 6 Decim, — 2) Eigentliche Wachs-Myrte. Myrica 
eerifera. — Preis allda — 1 Franes 5 Decim. — 5) Faya 
Wachs⸗Myrte. Myrica faya. — 4) Myrica quercifolia, zu 
2 Frances, — 5) Myrica cordifolia. — 6) Myrica serrata, 
endlich 7) Penſylvaniſche Wachs-Myrte. Myrica pensylva- 
nica. — Carolensis. — Ein weniger hoher Buſch, Blätter 
breit und gewuͤrzhaft, im Mai unanſehnliche Blumen. Dauer; 
hafte, feuchte Damm⸗Erde, oder an Waſſer-Ufern; Vermeh— 
rung wie 2), leichte Damm:Srde mit Heide⸗Erde vermiſcht 
gute und feuchte Lage, im Winter zu bedeken, oder Orangerie, 
durch Samen in Naͤpfe im Miſtbeet, oder Ableger und Aus— 
läufer im Fruͤhling. — Die Samen werden im Winter ge— 
ſammelt, und geben in kochendem Waſſer ein gewoͤhnliches 
Wachs, welches ſie bedekt, und woraus man Kerzen machen 
kann; bei gedachten Herren Baumann 2 Francs ıc, ꝛc.« — 

Die zu Niederſtozingen ins Glas-Haus angeſchafften zwei 


a Pflanzen, No. 1. und 7. find aller Pflege ungeachtet, ge⸗ 


ſtorben. 2 


Schwarze Waͤnde zur Erzielung fruͤherer 

Frucht Reife. 

Es gibt kaum einen Leſer dteſer Blaͤtter, der 
nicht auf irgend eine Art ſchon gehört hätte, daß 
ſchwarz angeſtrichene Wände die Früchte der daran 
gepflanzten Spalier = Bäume früher zur Reife 
bringen. In der Garten-Zeitung 1824, Seite 
83, kann man Mehreres davon leſen. 
fo ausgezeichnete Stufe erlangte, trat Sckell nach be: 


endigter Lehrzeit feine Neife in ferne Länder an, und wandte 
ſich vorerſt zach der Hauptſtadt Frankreichs. Der damalige 


Geſchmak des Zeitalters, wo ein Le Notre die Regeln, 


der bildenden Gartenkunſt dietirt hatte, kleidete noch die 
dortigen Gärten in den regelmäßigen ſteifen Prunk des 
ſommetriſchen Ebenmaßes. Das Große, Prachtvolle und 
Rajeftätifche, was dieſen Styl charakteriſirt, wenn die 
Ausfuͤhrung nach richtigen Regeln und Verhältniſſen ‚ger 
ſchieht, hatte unſern jungen Gartenkuͤnſtler vorzüglich er⸗ 
griffen. Er ſah Verſailles, St. Cloud und 
Trianon, an welchem leztern Orte er ſich lange aufhielt 
und bewahrte ſein ganzes Leben hindurch den erhabenen 
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Unſer verehrliches Mitglied, Herr Anton 
Graͤſel, Kunſtgärtner in Ingolſtadt, wies üns 
in einer neulichen Zuſchrift vielleicht die erſte und 
älteſte praktiſche Anwendung dieſes Kunſtgriffes in 
Bapern nach; er ſchreibt: „Im Jahre 1790, 
da Karl Theodor ſeine Braut aus Mailand 
holte, wurden verſchiedene feltne Gewächſe zur 
Morgengabe mitgebracht. Dabei waren auch Pfir, 
ſiche. Ich war dort zu Nymphenburg in Condi— 
tion, wurde aber mit meinen Kameraden komman— 
dirt, die Gewächſe mit transportiren zu helfen und 
unter Wegs zu pflegen. Ich habe dieſelben in 
Brescia übernommen. * 

Dieſe Pfirſchenbaͤume wurden nach Fürſten⸗ 
ried an die zwiſchen Morgen und Mittag liegende 
hohe Garten-Mauer gepflanzt, welche abſichtlich 
ganz neu kohlrabenſchwarz angeſtrichen worden; 
ich ſelbſt wurde das Jahr darauf von Nymphen⸗ 
burg als erſter Geſelle nach Fürſtenried verſezt, 
wo ich dieſe Pfirſchen dieſen Sommer ſelbſt behan— 
delte. Sie trugen im erſten Jahrs nach ihrer 
Verpflanzung herrliche Früchte, als wenn ſelbe 
noch in Italien zu Hauſe wären, und zeitigten 
ſchon Anfangs Auguſt. Den darauf folgenden 
Herbſt kam ich nach Ingolſtadt, wo ich drei Jahre 
konditionirte. 

Als ich nach drei Jahren wieder nach Für 
ſtenried auf Beſuch kam, fragte ich ſogleich nach 
dieſen Pfirſchenbaͤumen. Mein Prinzipal verſicherte 

mich, daß die Pfirſiche zwar noch ſehr ſchöͤn feyen, 
aber doch die Güte und Schönheit bei Weitem 
nicht mehr, wie gleich Anfangs, haben. (Er drükte 
ſich aus, daß ſie jezt den hieſigen gleich geworden 
ſeyen.) 


Eindruk, den dieſe Meiſterwerke Le Notre's auf ihn 
gemacht hatten. 

Wir übergehen hier das fernere Wirken des genialen 
Mannes, und kehren dahin zuruͤk als er im Jahre 1905 
den Ruf als Hofgarten- Intendant nach Muͤnchen erhielt, 
dem er auch im darauf folgenden Jahre folgte. 


Kaum war ihm von feinem Monarchen das Garten 
Gefhäft übergeben, als ein neues Leben in alle deſſen 
Zweige trat. 

Derſelbe erhielt den Auftrag, einen Plan zum Garten 
der koͤnigl. Sommer-Reſidenz-Nymphenburg im naluͤrli— 
chen Geſchmake zu ea und dieſen ſowohl, wie jenen 


Auch die ſchwarze Wand hatten Regen und 
Wetter faſt ganz grau gemacht, und es möchten 
wohl hauptſächlich zw ei Umſtände in Verbin: 
dung die Urſache geweſen ſeyn, daß die Früchte 
ſich nicht in ihrer urſprünglichen Güte erhielten: 
1) das Abbleichen der Wand, und 2) die Ent⸗ 
behrung der italkeniſchen Sonne. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Sonne 
auf keine Farbe ſo mächtig wirkt, als auf die 
ſchwarze, von der ſie ihre Strahlen mit unerklaͤr— 
barer Wirkung zurük prallt. 

Warum bleicht die Sonne Schwarz weiß? 

Warum iſt im Sommer ein ſchwarzer Rok 
wärmer, als im Winter? 

Warum ſchießen die Kleider und mehr Anderes 
von der Sonne ab? 

Es läßt ſich zwar auf alle obige Fragen ant⸗ 
worten, aber man könnte darauf wieder einwenden: 
Warum werden die Menſchen im Sommer oder 
von der Sonne ſchwaͤrzer? (Hierin liegt aber der 
Unterſchied, ob ein lebendig warmer, fetter, oder 
ein lebloſer kalter Körper?) 

Man kann aber auch fragen: Warum kann 
ein ſchwarz gefärbtes Tuch nicht mehr weiß gebleicht 
werden? 

Allerdings benimmt die Sonne der ſchwarzen 
Farbe ihre Schönheit, wenn ſelbe nicht mit den 
erfundenen farbhaltigen Spezies beſezt iſt. Man 
ziehe etwas Weißes durch ſchwarzes Koth oder ſonſt 
durch etwas Schwarzes, ſo kann ſelbes durch Zu— 
thun warmen Waſſers, und dann durch die Sonne 
wieder ganz weiß gebleicht werden. — So weit 
Hr. Gräſel. 


FFTFTT—T—T—T—T——.... Sale SED 
ſchon früher von ihm entworfenen Plan des engliſchen 
Gartens bei Muͤnchen, auszufuͤhren. 

Der Garten zu Nymphenburg war urſpruͤnglich im 
alten, ſymmetriſchen, franzoͤſiſchen Geſchmake angelegt. 
Obſchon der ganze Plan deſſelben in einem richtigen maje—⸗ 
ſtaͤtiſchen Style entworfen war, fo hatte doch das fpätere 
Zeitalter denſelben mit tauſend grotesken Schnoͤrkeln und 
Zierrathen fo überhäuft und entſtellt, daß feine urſpruͤng⸗ 
liche Schoͤnheit kaum mehr zu erkennen war. Dem Auge 
des Geſchmakes erſchienen anſtatt großartige, erhabene, 
nur mehr bizarre Formen und laͤcherliche Gegenſtaͤnde. 

Aber bald athmete ein neues Leben im Garten zu 
Nymphenburg. Da, wo fruͤher nur todte ſteife Maſſen 
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Wir könnten über die Wirkungen der ſchwar— 
zen Wände auf Obſtfrucht-Gewinnung noch Vieles 
anfuͤhren. 

Im ſüdlichen England wurde vor Kurzem 
mit zwei an Spalieren gezogenen Weinſtöken fol- 
gender Verſuch gemacht: 

Die Mauer, woran der Eine ſtand, ward 
ſchwarz angeſtrichen, während die andere ihre na— 
türliche Farbe behielt. Man begreift leicht, daß 
durch jenen Anſtrich die ſtarke Wirkung der Sonne 
beabſichtigt ward. Was zeigte ſich nun? Man las 
von jenem Weinſtoke eine Maſſe von Trauben, die 
20 Pfund 20 Loth wog; dagegen erhielt man von 
dieſem nicht mehr, als eine Maſſe von 7 Pfund 
2 Loth. Eben ſo waren die Trauben des erſten 
Stokes viel reifer und größer, die Beeren ſelbſt 
viel feiner, ſüßer und aromatiſcher, als es bei 
dem zweiten der Fall war. Endlich zeigte ſich auch, 
was Holz und Blätter anbelangt, bei dem erſten 
Stoke eine faſt dreifach ſtärkere Vegetation. 

Wer Gelegenheit hat, wird aus dieſen Fin— 
gerzeigen zu eigenem Nuzen Anwendung zu machen 
wiſſen. 


Bemerkungen uͤber das Veredlen mit weit 
verſendeten Reiſern. 

Von dem Juſtizrath Burchardt zu Landsberg an der Warthe. 

Seit beinahe zwanzig Jahren erhalte ich jahrlich 
Pfropfreiſer von fremden, zum Theil weit entfernten 
Orten; dies hat mir Gelegenheit gegeben, Erfahrun— 
gen dabei zu machen, deren Mittheilung Manchem 
angenehm ſeyn kann. 

Zuvörderſt kommt es auf die Beſchaffenheit der 
zu verſendenden Reiſer an. Man wähle fo viel als 


S 
mit ihrem ewigen Einerlei den gefuͤhlvollen Luſtwandler 
gaͤhnen machten, erſchienen nun bunte Wieſen, ſanfte 
Thaͤler, murmelnde Baͤche und heilige Haine. Der ſteife 
Prunk der Alleen und der beſchnittenen Spaliren ver⸗ 
ſchwand. 

Frei und natuͤrlich dehnten der Baum wie der Strauch 
ihre Aeſte ungehindert aus, und bildeten die anmuthigſten 
Formen und Gruppirungen. Hier entſtand ein See, an 
deſſen Ufern ſich ein Tempel erhebt, welchen maleriſche 

Raffen von Bäumen und Geſträuchen umgeben, dort ruht 
ein Pan an der Quelle, und ſcheint in das Gemurmel 
derſelben fanfte Töne der Hirten-Floͤte zu ſpielen. 

Empfindung und Bedeutung trat an die Stelle des 


4 


Sendungen erhalten. 
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möglich ſtarke Reiſer, und wenn nicht ſtarke ein: 
jährige Triebe vorhanden ſind, lieber zwei- und drei— 
jähriges Holz. Dergleichen ſtärkere Triebe vertroknen 
nicht ſo leicht, und leben leichter wieder auf. Dann 
ſchneide man weit zu verſendende Reiſer früh, ehe 
der Saft in Bewegung iſt; im Spätherbſte oder im 
Winter geſchnittene, ſind die beſten; ſchon mit Saft 
erfüllte treiben unterweges zu leicht aus, verwelken 
auch eher. 

Eine gute Verpakung der Reiſer iſt das zweite, 
worauf man zu achten hat. Viele halten es für die 
vorzüglichſte Methode, die Reiſer in eine Kugel von 
feuchtem Thon zu ſteken, und ſie dann dik mit Stroh 
zu belegen. Iſt die Entfernung nicht weit und blei⸗ 
ben die Reiſer nicht zu lange unterweges, ſo iſt 
dieſe Methode allerdings vortrefflich. Dauert die 
Reiſe aber ſo lange, daß die Feuchtigkeit des Thons 
vertroknet, ſo wird er hart wie Stein und die Reiſer 
verwelken darin gänzlich; öfter habe ich dergleichen 

Je mehr Reiſer ſo verſandt 
werden, je größer alſo der Ballen Thon iſt, je friſcher 
erhalten ſie ſich, weil eine größere Maſſe nicht ſo 
leicht, als eine kleinere, austroknet. Nach meinen 
Erfahrungen iſt die Verpakung in feuchtes Moos 
das vorzüglichſte Mittel, die Reiſer friſch zu erhal⸗ 
ten, das Moos muß aber in einer Kiſte, am beſten 
in elfe oder Wachsleinwand, eingeſchlagen 
ſeyn. Im Jahre 18 14 hatte ſich mein, als Freiwil⸗ 
liger durch Brüſſel marſchirender Bruder, von Herrn 
van Mons Reiſer für mich erbeten, und ſie mir, in 


Moos und Wachstaffet verpakt, mit der Poſt über 


ſandt; fie kamen fo ſchön kan, als wenn fie erſt vom 
Baum geſchnitten wären; dagegen habe ich ſie auf 
andere Weiſe verpakte, in andern Jahren von dort ganz 
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Todten und Bedeutungsloſen. Die Seele des Luſtwand⸗ 


lers wird nun nicht mehr durch ein ewiges Einerlei zum 


Ueberdruß und langer Weile geſtimmt, ſondern frohe, an⸗ 


genehme Gefuͤhle nehmen darin Plaz und begleiten ſelben 
durch dieſe Kunſtgebilde. 

Nord Amerika öffnete ſein Fuͤllhorn auch fuͤr uns, 
woraus unſer verdienſtvoller Kuͤnſtler manche Blume nahm, 
um unſere heimathliche Gartenfluren damit zu ſchmuͤken. 

So wurde dieſer Garten umgeſtaltet und mit neuen 
nie geſehenen Reizen bekleidet. Jedoch muß hier bemerkt 
werden, daß unſer Kuͤnſtler dabei ſehr vorſichtig zu Werke 
gegangen war, und nicht Alles, das Gute wie das Schlechte, 

verworfen hatte. 


vertroknet erhalten. Von Hrn. Diel erhalte ich ſeit 
1809 jährlich Reiſer, er verpakt ſie in Moos und 
Wachsleinwand, und ſtets ſind ſolche in ſehr gutem 
Zuſtande angekommen. Aus Liefland habe ich ſolche 
gleichfalls in Moos völlig gut erhalten. Nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung iſt alſo das Verpaken in feuchtes 
Moos und Wachsleinwand, oder Taffet, jeder andern 
Art vorzuziehen. 

Das Wiederbeleben verwelkt ankommender Obſt⸗ 
Reiſer iſt der dritte Punkt, auf den man vorzügliche 
Sorgfalt zu verwenden hat. Aus Hirſchfelds Gar⸗ 
ten⸗Kalender von 1784, und dem deutſchen Obſt⸗ 
Gärtner 6. Th. S. 88. iſt das Mittel bekannt, beim 
Transport vertroknete junge Obſtbäume, durch 
Vergraben in feuchte Erde wieder zu beleben. Dies 
habe ich mit ſehr glüflichem Erfolge auf vertroknete 
Propfreiſer angewandt. Am auffallendſten war hier⸗ 
bei die Erfahrung, die ich 1815 mit Reiſern machte, 
die ich von Herrn van Mons aus Brüſſel am 5. 
April erhielt. Sie waren ganz verſchrumpft und 


troken, und klapperten wie dürres Holz, keine Spur 


von Saft oder Leben war bemerkbar. Sie wurden in 
gute ſchwarze, feuchte, im vorigen Jahre gedüngte 
Erde vergraben. Jene Vorſchrift ſagt: daß einige 
Tage zur Wiederbelebung hinreichten, allein nach 4 
Tagen waren ſie ſo troken, als wie ſie hineingelegt 
waren. Am 22. April waren 15 Sorten ſo aufge⸗ 
lebt, daß fie fogleich gepfropft werden konnten; an⸗ 
dere zeigten Hoffnung zur Erholung, andere aber 
waren noch ganz kodt. Am 30. April waren wieder 
6 Sorten aufgelebt, am 4. Mai 0 Sorten und am 
10. Mai die lezten drei, welche alſo 35 Tage zur 
völligen Wiederbelebung bedurft hatten. Von die⸗ 
fen 28 Sorten hatten am 27. Mai bereits 25 ge: 


Da, wo dieſer Garten unmittelbar mit den ſymmetri⸗ 
ſchen Formen des königl. Schloßes zuſammen ſtieß, be⸗ 
hielt Sckell den regulären Garten-Geſchmak bei. Der 
Uebergang von den geraden Linien einer großen majeſtaͤti⸗ 
Then Architektur, wie die eines koͤnigl. Schloſſes, zum 
Ungezwungenen einer ländlichen Gartenflur, wuͤrde das 
Auge des Kenners beleidiget haben. Er behielt daher das 
Parterre ſammt den geraden Proſpeeten mit dem Canale bei, 
und verbeſſerte und ſchmükte nur dieſe Gegenſtaͤnde nach 
Regeln des Geſchmakes, und erhielt auf dieſe Art dem 
Schloße einen großartigen überrafhenden Anblik. 

Durch die Munificenz eines weiſen Monarchen, der 
mit dem Schönen auch fo gern das Nuͤzliche und Beleh⸗ 
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trieben, nur 3 blieben aus, und zwar eine von den 
zulezt aufgelebten, und zwei von den vorlezten. Es 
waren 27 Birn- und eine Apfelſorte, welche leztere 
zu den am 50. April veredelten gehörte. Bei ſolchen 
Belebungsverſuchen wähle ich ſchwarze, unlaͤngſt ges 
düngte Erde deshalb, weil ich glaube, daß ſie mit 
mehrern Reizmitteln geſchwängert iſt, als Sand. 
Ich lege jedes Reis einzeln, etwa 5 Zoll mit Erde 
bedekt, ein, und beim Aufgraben lege ich die, welche 
ich wieder eingraben muß, an eine andere Stelle, 
damit, wenn etwa die Reizmittel der erſten Stelle er— 
fhöpft wären, fie wieder neue finden. Für beſonders 
wichtig halte ich es aber, den Reiſern unten einen 
neuen Schnitt zu geben, und wenn beim Nachſehen 
ſich faule, erſtorbene Stellen zeigen, dieſe ganz weg 
und alfo die Reiſer in mehrere Stüke zu ſchneiden. 
Dergleichen faule Stellen entſtehen, wenn der Bind— 
Faden, womit die Nr. angebunden ſind, feſt zuge— 
zogen iſt, denn er zieht ſich durch die Feuchtigkeit noch 
mehr zuſammen, oder wenn die Nr. ſelbſt auf das 
Reis gedrükt hat. Es iſt alſo beim Verpaken der 
Reiſer darauf zu ſehen, daß der Bindfaden nur 
loſe gebunden, und die Nr. nicht quer über das Reis 
gelegt wird, ſondern neben demſelben zu liegen kommt. 

Viertens kommt es auf die Aufbewahrung der 
erhaltenen Reiſer an. Am ſicherſten habe ich fie im⸗ 
mer im Freien in die Erde gegraben; ich wähle einen 
ſchattigen Ort, wo es möglichft kühl ift, und grabe 
fie dort Z ihrer Länge in die Erde. Erwartet man 
zur Winterszeit ſolche Reiſer, ſo bedeke man die 
Stelle, wo ſie eingegraben werden ſollen, recht ſtark 
mit Pferdedünger, damit die Erde nicht darunter 
friert, und man die Reiſer, wenn ſie ankommen, ein⸗ 
graben kann. Fällt ſehr beftiger Froſt ein, und iſt 


rende vereint, entſtunden in dieſem Garten 8 Gewächs— 
Haͤuſer, welche ſaͤmmtlich von unſerm Kuͤnſtler gezeichnet, 
und nach ſeiner Angabe ausgeführt wurden. Die Samm⸗ 
kung exotiſcher Gewaͤchſe aus allen Welttheilen, welche da⸗ 
ſelbſt cult virt werden, darf ohne Scheu, mit den erſten 
Deutſchlands und Frankreichs in die Reihe treten. 


Mit gleicher Liebe widmete ſich Sckell auch den 
Anlagen im englfhen Garten zu Münden. Da, wo 
früher eine, nur von Pappeln und Weiden wild durch⸗ 
wachſene Aue, dem Fuße des Luſtwandlers faſt unzugaͤng⸗ 
lich geweſen iſt, ſind nun reizende Spaziergänge, mannig⸗ 
faltige Gruppen von den ſeltenſten Bäumen und Straͤu— 


kein Schnee vorhanden, fo bedekt man fie mit Stroh 
und darüber mit etwas Dünger, jedoch wird ſolche 
Bedekung nur bei einem hohen Grade von Kälte 
nothig, muß auch, wenn ſolche nachläßt, weggenom— 
men werden, weil ſonſt leicht Mäuſe ſich darunter 
einfinden. Die Aufbewahrung im Keller erfordert 
mehr Aufmerkſamkeit, um die Reiſer maͤßig feucht 
zu erhalten; iſt der Keller zu feucht, verderben fie 
leicht, beſonders aber treiben ſie darin zu ſchnell. Die 
neuerlichſt empfohlene Methode, ſie in feuchtes Moos 
und Wachspapier verpakt, im freien Garten hinzu⸗ 
legen, halte ich für ganz anwendbar, da ſolche bei 
Verſendungen fo nüzlich iſt; nur müßte bei troknen, 
zehrenden Winden manchmal nachgeſehen werden, ob 
das Moos nicht zu troken geworden tft. Bei jener 
oben empfohlenen Methode iſt aber noch eine Vor— 
ſichtsregel in Acht zu nehmen. Wenn entweder wegen 
Verſendungen oder zur Veredlungszeit einzelne Sor— 
ten aus den eingeſchlagenen Reiſern herausgeſucht 
werden; ſo werden beim Suchen der verlangten Sorte, 
oft unrechte Reiſer herausgezogen und wieder einge— 
ſtekt; geſchieht dieß eilig, und nicht mit genugfamer 
Vorſicht, ſo welken leicht die nicht feſt mit der Erde 
verbundenen Reiſer. Dieß vermeidet man 1) wenn 
man die Nr. ſo anbindet, daß ſolche aus der Erde 
berausſtehen, und leicht ins Auge fallen, 2) wenn 
man die Reiſer beim Einſchlagen nach der Reihefolge 
der Nummern ordnet, dann braucht man nicht lange 
zu ſuchen und zieht keine unrechten auf. 

Endlich fragt es ſich: welche Veredlungsart iſt 
bei ſolchen Reiſern anzuwenden? Nach meiner Er— 
fahrung iſt das Pfropfen dem ſonſt ſo vorzüglichen 
Kopuliren entſchieden vorzuziehen. Jene van Monsſche 
Reiſer wurden alle, bis auf einige, die kopulirt wur⸗ 
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chern, die mit ihren verſchiedenen Formen und Farben 


hundertfaltige maleriſche Seenen und magiſche Bilder her⸗ 
vorbringen. 

Man muß die Schwierigkeiten und Hinderniſſe kennen- 
welche hier zu uͤberwinden waren, um dieſes Werk, den 
e ſernen Fleiß und die Behaarlichkeit unſers Kuͤnſtlers, nach 
Würde ſchäzen zu können. Allein, das Vertrauen feines 
Monarchen innehabend, unterſtuͤzt von einem weiſen, nur 
das Gute und Schoͤne wollenden Miniſterium, wurde es 
Sckell moglich, dieſem voͤterlichen Landesfuͤrſten ein 
bleibendes Denkmal in dieſem Werke zu ſezen. 

Im Jahre 1809 erhielt Sckell den Auftrag, einen 
Plan zu einem botaniſchen Garten in Muͤnchen zu ver⸗ 


31 


den, in die Rinde gepfropft, die kopulirten blieben 
aus. Faſt jährlich habe ich dieſe Bemerkung gemacht, 
und nicht allein beim Kernobſte, ſondern auch bei 
Kirſchen, und nicht blos bei vertrokneten Reiſern, 
ſondern auch bei denen, welche ganz gut angekommen. 
Selbſt in dieſem Jahre treiben die gepfropften, und 
von Herrn von Truchſeß und von Herrn von Hart— 
wiß erhaltenen Kirſchen faſt ſämmtlich, wogegen die 
meiſten der kopulirten ausbleiben, obgleich die mit 
meinen Reiſern kopulirten ſo gut gekommen ſind, als 
es bei der widrigen Frühjahrswitterung nur irgend 
zu erwarten war. In dieſem Falle würde alſo das 
Pfropfen auch für die Kirſchen zu empfehlen ſeyn, bei 
welchen man ſonſt das Kopuliren mit Recht vorzieht. 
Wer ſchon öfter erfahren hat, wie unangenehm 
es iſt, wenn aus der Ferne erhaltene Reiſer nicht 
fortgehen, dem werden dieſe Bemerkungen nicht un⸗ 
lieb ſeyn, da fie in vielen Fallen dieſen Verdruß ver⸗ 
huͤten werden. a 
Landsberg an der Warthe den 15. Auguſt 1824. 


* 


(Vergleiche Garten Zeitung 1825. Seite 19 — 20.) 


Ueber den Anbau des Meerkohls. 


Meerkohl, Choux Maritime, Crambe maritime; Crambe 
maritima. Scacolewort. 


Dieſes ſehr köſtliche Zugemüfe wird häufig in 
England angebaut. Es kann geſäet oder geſtekt 
werden. Im erſten Falle muß das Land fleißig 

— bearbeitet, und in 5 Schuhe breiten Beeten abge— 
theilt werden. Auf dieſen Beeten zeichnet man 
zwei Reihen jede 15 Zoll vom Rande entfernt; 
in dieſen Reihen werden in einer Entfernung von 
22 Schuhen Löcher, gemacht, in welche gute, nahr— 
hafte Erde gefüllt wird. In jedem Loche werden 


fertigen. Es geſchah; derſelbe erhielt allgemeinen Beifall, 
und wurde ihm zur Ausfuͤhrung uͤbergeben, 

Wer immer Gelegenheit hatte, dieſes Werk zu ſehen, 
wird nicht ohne Erſtaunen die Bemerkung machen, wie 
dieſer Kuͤnſtler hier das Nuͤzliche, zur Kultur der Pflanzen 
Nothwendige, dennoch ſo gut mit 5 Aeſthetiſch-Schoͤnen 
zu verbinden wußte. 

Unter feiner, Leitung und nach feinen Plänen wurde 
auch der Garten Ihrer Majeſtat der Koͤniginn zu 
Wiederſtein ausgeführt, wo ſich früher nur ein mageres 
Feld und ſumpfige Wiefen. befanden; fo wie der Garten 
des allgemeinen Krankenhauſes, deſſen ſchoͤner und zwek— 
mäßiger Plan aber noch immer der Vollendung bedarf, 


» 


3 oder 4 Kerne geſtekt, und wenn fie aufgegangen 
ſind, bis auf eine verdünnt. Man läßt ſie zwei 
Jahre ruhig, und ſich ſelbſt überlaſſen, wachſen, 
das Beet muß jedoch vom Unkraut rein gehalten 
werden. Die Zeit der Ausſaat iſt März oder 
Auguſt. 

Etwas vor Ablauf des zweiten Jahres, wenn 
im März geſäet worden iſt, wird zum Bleichen ge— 
ſchritten — Vom Dezember bis März wird auf 
jede Pflanze ein umgekehrter Topf oder ein kleines, 
gut zuſammengefügtes Kiſtchen gelegt, und die 
Zwiſchenräume werden mit einer diken Lage Pferd— 
Miſt gefüllt. Einige laſſen die Töpfe weg, 
und belegen blos das Beet mit Miſt. — Auf jeden 
Fall werden die neuen, aus der Erde hervorwachſen— 
den Triebe weiß. Sie werden nahe an der Erde 
5 oder 8 Zoll hoch abgeſchnitten. Sie ſind ſehr 
zart und angenehm zu genießen. Sie beſtehen aus 
jungen zuſammengerollten Blattern, in der Form 


eines verlängerten Kohlkopfes. — Der Stok dauert 


lange. Wenn er zu Grunde geht, wird er durch 
neue, aus der Erde entſproſſende erſezt, welche um 
und um erſcheinen, und den Nuzeu dauernd ma— 
chen. — Die Pflanze läßt ſich auch aus dieſen Trie— 
ben, ſowohl als aus Wurzelſtüken vermehren, welche 
leicht wachſen, und neue Mutterſtoͤke bilden. Eine 
ſchäzbare Eigenſchaft des Meerkohls iſt, daß ſeine 
Benuͤzung in Februar und März fällt, wo kein 
anderes Zugemüfe zu haben iſt. — 

(Aus dem Almanach du bon Jardinier Jahrgang 1923.) 


Der weſentliche Nuzen dieſer Gemüfe = Art bewegt 
uns zu der Bitte, daß Diejenigen, welche davon im 
Beſize find, uns Samen oder Pflanzen einſenden möchten! 
— 
und mehrere Privat» Gärten um Minden, zu denen er 
theils Plaͤne verfertigte, theils auch die Ausführung leitete. 
Als eine der vorzuͤglichſten dieſer Art mag die An‘ age 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen v. Montgelas zu 
Bogenhausen angefehen werden, fo wie die Pläne, welche 
er für Anlagen der Fuͤrſtinn von Naſſau⸗ Weilburg zu 
Biberich, und Wallerſtein-Oettingen zu Wallerſtein, fo 
auch fir die Verſchoͤnerung Baaden-Baadens zeichnete, 
feine Vorzuͤglichſten disſer Zeit find. 

Wir haben bisher nur von Kunſtwerken unſers Kuͤnſt⸗ 
lers gehandelt; werfen wir nun auch einen Blik auf die 
Cultur-Gaͤrten, die. feiner Leitung gleichfalls anvertraut 
wa ren. (Schluß folgt.) 


Nüzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Ueber Verbindung einer Hopfenpflanzung mit 
f einem Obſtbaumgarten. f 


Lieber Freund! 

Wie trefflich uns dieſe unvergleichliche Herbſtwitkerung 
zu unſren Arbeiten zu ſtatten gekommen, wie ſich unſer 
Doͤrflein allmaͤhlig zu verſchoͤnern beginnt, das Alles wird 
Ihnen mein Gaͤrtner L' mit groſſem Ruhme erzählen. Allein 
L' hat ſelbſt noch keine Vorſtellung davon, wie das Ding in 
2 — 5 Jahren ausſehen wird? 

Mich hat nemlich mein Nachbar, der ehrſame Schuh— 
grad! von hier, auf den Gedanken gebracht, den Hopfen 
als Ziergewaͤchs zwiſchen den Baumreihen in meinem Gras— 
Garten anzuwenden. Der Nachbar kam ſchon vor einigen 
Jahren auf den Einfall, in ſeinem Garten, der an den 
meinigen anſtoͤßt, laͤngſt der Planke hin einige Hopfenreben 
einzulegen, und Stangen dazu zu ſteken. Er beobachtete 
dabei weder Plan noch Negel, ſondern uͤberließ nun der 
lieben Natur die Sorge, aus dem Werke zu bilden, was 
ihr beliebte. So kann ich Ihnen aber gar nicht ſagen, 
was dieſes Werk des ſcheinbaren Zufalles bisher alle Jahre 
für einen trefflichen Nuzen und fur einen lieblichen Anblik 
gewaͤhrte! Die Hopfenſtangen ſteken ſo nahe, daß der Ho— 
pfen, wie er in die Hoͤhe ſchießt, oben ſich in eine gruͤne, 
maleriſch gruppirte Maſſe verſchlingt, und eine Menge Se: 
ſtons und lieblicher Guirlanden bildet. Ungeachtet nun der 
Nachbar unten gar nicht nachhilft; ungeachtet er der wu: 
chernden Zier- und Nuzpflanze weder den Boden lokert, 
noch die Erde anhaͤufelt; ſo hat er nebſt der ſchoͤnſten und 
anmuthigſten Drappirung ſeiner und meiner Gartenwand, 
die wenigſtens fuͤr mein Auge einen magiſchen Zauber hat, 
auch noch den Nuzen, daß ſich wenige Flekchen Erde ſo gut 
verzinſen, wie dieſe kleine Wildniß. Er bekam nemlich von 
einem Streiflein Boden, das kaum ſo viel Raum einnimmt, 
wie ein Paar Schulbaͤnke oder Kirchenſtuͤhle, 24 Pfund, fage 
vier und zwanzig Pfund Hopfen im verfloſſenen 
Herbſte, wo der Zentner zu To und 80 fl. verkauft ward. 

Nun haͤtte ich zwar ſchon immer Luft gehabt, die Er— 
findung meines Nachbars in meinem Garten nachzuahmen, 
und, wie man ſagt, deſſen rohen Verſuch weiter auszubilden. 
Wer mich aber nie zum Worte kommen ließ, war mein L'. 
Er nannte den Hopfen ein Unkraut, ſchilderte mir das Ver: 
derben, was derſelbe unter ſeinen Obſtbaͤumen anrichten 
wuͤrde, mit den grellſten und lebhafteſten Farben, ſo daß ich 
mich immer zum Nachgeben verſtehen mußte. Allein im 
kommenden Fruͤhlinge wird denn doch der Anfang auch bei 
mir gemacht werden, und zwar gleich mit einigen hundert 


Stangen. Vorzuͤglich iſt es damit auf Einfaſſungen der 
Graͤnzen angeſehen. Bedeutende Vorrichtungen dazu ſind 
geſchehen, und ich erwarte den Fruͤhling mit Ungeduld, „um 
ihm ganze Reihen von neuen Pflegekindern anvertrauen zu 
können. Was koͤnnte Bayern fuͤr ein reiches Land werden, 
wenn jeder Grundbeſizer aus ſeinen Gruͤnden ſo viel Nuzen 
zoͤge, als mein Nachbar aus ſeiner Scholle Hopfenland 2! 
Gegengedanken. 

Wer Hopfen bauen will, waͤhlt, unſers Erachtens, im 
Obſtgarten allzeit den unrechten Ort dazu. Eine Obſtbaum— 
Anlage verdient ihren Plaz nur gar zu wohl fuͤr ſich allein. 
Wir halten es alfo hierin mit L', bis wir durch dieſe Doppel⸗ 
Pflanzung nach Art der Italiener, welche ihre Weinſtoͤke 
auch an Ulmen und Pappeln hinaufranken laſſen, erſt auf 
fremde Gefahr die Vortheile erprobt ſehen, welche der Be— 
nuͤzung unſerer Erde ſo freilich einen neuen, ſehr erhoͤhten 
Werth geben würden. Tentare licet. 


Duͤnger zur r Blumenerde. 

Der Koth von Fledermaͤuſen, den man zuweilen 
unter den Daͤchern von alten Thuͤrmen, Kirchen und 
Schloͤßern in Menge findet, mit Pflanzenreſten (Damm: 
Erde) und gemeiner Akererde zum öten Theile gemengt 
und über Winter dem Schnee und der Kälte peeißgegeben, 
gibt eine vortreffliche Erde zu Blumenſtoͤken; — 
vorzuͤglich zeichnet ſich unter den faulenden Pflanzen⸗ 
Stoffen, die in den Teichen ſchwimmende Conferya 
oder Waſſerſeide aus; — aber Alles muß wohl 
untereinander gearbeitet und ſchon verwittert 
ſeyn; — vielleicht traͤgt das ſehr hervorſtechende Kal y 
in dieſem Köthe fo viel bei; — dieſer Koty, in einer 
Menge Waſſer abgeruͤhrt, war ſchon lange ein Ge 
heimniß der italieniſchen Orangerie-Gaͤrtner, wohl auch in den 
Haͤnden des Unkundigen ohne obige Vorſicht ein Ver⸗ 
brennungsmittel der zarten Glashauspflaͤnzchen. Dr. v. H. 


Anekdote. 

Ein junger reiſender Handwerksburſche ging an einem 
Garten vorüber, blieb ſtehen, und ſchnitt von einem uͤber⸗ 
haͤngenden Baume einen Aſt ab. Der Herr des Gartens 
{ah dieß aus dem Yenfter des Gartenhauſes, und rief ihm 
zu: »He! was macht Ihr denn da ?« — »Ich brauche 
einen Stab, und da ſchneid' ich mir hier einen ab,« war 
feine Antwort. — »Schoͤn! erwiederte der Herr; bedenket 
doch, wenn jeder Voruͤbergehende ſich bei mir einen Stab 
abſchneiden wollte, ſo wuͤrd' ich bald keinen Baum mehr 
im Garten haben !« — »Ach! verſezte lakoniſch der Gefelle, 
es wird nicht Jeder fo unbeſcheiden ſeyn« 


— 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


N”, 5. 


IV. Jahrgang. 


Wer in der Gaͤrtnerei nicht alle Faͤcher kennet, 
Der haͤlt die Winterszeit für einen Gärtner leicht. 


31. Jäner 1826. 


O Freund! Der Gärtner hat im Winter größre Sorgen, 
Als je der Sommer ihm nur immer machen kann. 


Ja, weil das Licht der Einſicht ihm wohl gar nicht brennet, | Denn daß in feiner Hut jezt Florens Reich geborgen, 


So glaubt er deſſen Ziel im Sommer ſchon erreicht! 
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Fortſezung neuer 
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She Wohlgeborn, Titl. Herr Georg Blum, 
gräfl. Waldbott Baſſenheim'ſcher Domänen 
Kanzlei⸗Direktor zu Burheim bei Memmingen. 

— Anton v. Jekelfalussy, Aſſeſſor der 
Gerichtstafel und Rittmeiſter der Veliten des 
löblichen Barſcher Comitats zu Teuch nächſt 
Kremnitz in Ungarn. 

— Carl von Renner, Rechnungs⸗Official der 
k. k. montaniſchen Hofbuchhaltung in Wien. 
— Carl Fiſcher, Oberbeamter der Herrſchaft 
Stockern in Nie. Oe, V. O. M. B. 

— Jakob Wilhelm Michel, Handelsmann in 
Lobloch bei Neuſtadt an der Hardt in Rhein— 

Bayern. 


Ueber die Wirkungen einer zu großen 


Waͤr me in den Glashaͤuſern waͤhrend 
der Nacht. 


Der Laie im Gartenfache iſt allgemein der Mei- 
nung, daß es für den Gärtner keine ruhigere Zeit 
gebe, als im Winter. Der Anblik der erſtarrten 
Erde, und die Unmöglichkeit, dieſelbe bearbeiten zu 
können, mögen die Urſache dieſer Meinung ſeyn. 
Wer aber nur eine Stufe höher ſteigt, und nicht 
ganz bei der erſten ſinnlichen Erſcheinung ſtehen 
bleibt, wird bald die große Unrichtigkeit dieſer Mei⸗ 
nung finden. Gerade die Winterszeit iſt es, welche 
den größten Fleiß und das anſtrengendſte Nachden— 
ken des Gärtners in Anſpruch nimmt. Wir könnten 
hierüber uns in mancher Hinſicht weiter ausbreiten, 
wir wollen aber für dieſesmal blos dabei ſtehen blei— 
ben, welche Sorgfalt es erfordert, den gehörigen 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Schluß von F. L. v. Sckells Biographie. 

Im vorigen Blatte verſprachen wir, die geneigten 
Leſer, da wir bisher uͤber die Kunſtwerke des ſel. Hrn. 
v. Sckell geſprochen haben, auch auf die, ſeiner Leitung 
anvertrauten Kultur⸗Anlagen aufmerkſam zu machen. Wir 
erfuͤllen alſo heute unſer Verſprechen. 

Als Sckell zum Erſtenmale in Muͤnchen war, ſo konnte 
er nur mit Muͤhe einen einzigen Akazienbaum auffinden. 

Staunen muß es daher erregen, wenn wir einen Blik auf 
die Pflanzſchulen im engliſchen Garten zu Muͤnchen und 
die, in dem koͤniglichen Garten zu Schleißheim werfen. 
Nicht allein werden daſelbſt viele hundert Arten von aus⸗ 


ländiſchen Bäumen und Sträuchern gezogen, womit bes 
reits alle Anlagen in den koͤnigl. Gärten, fo wie die 
inländifhen Privatgärten gegen Bezahlung verſehen wers 
den koͤnnen, ſondern es befinden ſich daſelbſt auch eine 
große Auswahl von Obſtſorten, welche in Bayern cultivirt 
werden koͤnnen, und dieſe Sammlung kann einſt, wenn 
auch noch jezt nicht, als Mutterſchule der Obſtbaumzucht 
Oberbayerns betrachtet werden, um mit der Zeit das 
Ausland, in dieſer Hinſicht, entbehrlich zu machen. 


Auch für die Kuͤchengärten war unſer Kuͤnſtler ſtets 
beſorgt. Es entſtanden Treibereien in den Gaͤrten zu 
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Wärmegrad in den verſchiedenen Abtheilungen, der 
mit dem gemeinſchaftlichen Namen Glashäuſer 
belegten Aufenthaltsorte der Pflanzen während des 
Winters, etwas näher zu betrachten. 

Es gibt ohne Zweifel ſehr wenige Gärtner, 
welche den Pflanzen, eben ſo wie den Thieren, Ge— 
fuͤhl⸗ und Empfindungsvermögen zuſchreiben und fie 
für fähig halten, Vergnügen und Schmerz zu 
empfinden; gleichwohl möchte man behaupten, daß 
der größte Theil ſie — nach der Art, wie ſie ihre 
Bäume in den warmen Häuſern behandelen — der 
Empfindlichkeit oder Senſibilität fähig hält. Durch— 
drungen von dem Vergnügen, daß fie ſelbſt genießen, 
wenn ſie ſich während einer kalten Nacht in einer war— 
men Lage befinden, und während der Hize des 
Tages, friſche Luft athmen können, behandeln ſie die 
Pflanzen gerade ſo, wie ſie ſelbſt behandelt werden 
möchten; ob alſo gleich die geſammte Wärme ge— 
wöhnlich in ihren Glashäuſern beinahe ſo iſt, wie 
ſie ſeyn muß, ſo iſt doch der Wärmegrad faſt 
immer in der Nacht höher, als am Tage. Herr 
Knight, Präſident der Gartenbau-Geſellſchaft zu 
London, den unſere geneigten Leſer bereits kennen, 
und aus deſſen Feder wir gegenwärtige Abhandlung 
in deutſcher Ueberſezung liefern, ſagt: Ich habe 
Grund zu glauben, daß dieſes Uebermaaß der nächte 
lichen Wärme den Bäumen der gemäßigten Klimate 
ſehr ſchädlich, und den aus der heißen Zone nicht im 
Geringſten zuträglich iſt, weil die Temperatur in 
dieſem Klima während der Nacht oft ziemlich kühl iſt. 
Auf Jamaika und in andern gebirgigen weſtindiſchen 
Inſeln, iſt die Luft auf den Bergen gewöhnlich kalt 
und dik nach Untergang der Sonne, und ſinkt, ver— 
möge der natürlichen Folge ihrer ſpecifiſchen Schwere 


herab und nimmt die Stelle der warmen Luft der 
Thäler ein. Gleichwohl leidet das Zukerrohr von die— 
ſer Abkühlung der Temperatur nicht den mindeſten 
Schaden; im Gegentheil iſt der Zuker von Jamaika 
auf den Märkten höher gefchäzt, als der von wenigen 
hohen Inſeln, wo die Temperatur bei Tag und 
Nacht weniger Abwechslungen erfährt. Während 
der Vegetation im Fruͤhlinge gehen in den Beſtand— 
theilen des Baumſaftes hemifche Veränderungen vor, 
die denjenigen ähnlich find, welche man beim Keis 
men des Korns wahrgenommen hat. Während des 
Winters habe ich niemals die mindeſte Spur von 
Zukerſtoff im Waſſerholder, und weder im Stamme, 
noch in den un des e e ent⸗ 
deken können. Im Fruͤhlinge iſt der Saft dieſes 
Baumes merklich ſuͤß; er iſt viel ſchwerer und zukeriger 
in großen Bäumen, die fähig und geſchikt ſind, eine 
große Menge Bluͤthen zu erzeugen und zu ernähren, 
als in kleineren und jungen. Der Saft dieſes Bau⸗ 
mes iſt auch Veränderungen in ſeiner ſpecifiſchen 
Schwere unterworfen, zu derſelben Zeit des Früh— 
lings, doch in verſchiedenen Jahren. Du Hamel hat 
beobachtet, daß der Saft des Zukerrohrs anfänglich 
zukerig iſt, und in der Folge einen krautartigen Ges 
ſchmak annimmt. Ohne Zweifel iſt er in dem lezten 
Falle mehr zur Nahrung der Blüthen und Knospen, 
die ſich noch nicht entwikelt haben, geeignet. 20 
Zu der Zeit, wo die eben erwähnten chemiſchen 
Veränderungen in dem Safte vorgehen, haben ſich 
die Blätter noch uicht entwikelt; nun ſteigt dieſe 
Fluſſigkeit während der Wärme des Tages empor, 
und fließt, auch bei mehreren Baumarten, aus den 
friſchen Wunden heraus. Hierauf ſteigt fie während 
der Nacht, und überhaupt, wenn ſich die Temperatur 


Nymphenburg und Muͤnchen. Edlere Garten-Produkte 
wurden aus dem Auslande verſchrieben, und zieren nun 
als einheimiſche Erzeugniſſe die koͤnigl. Tafel. Der wohl— 
thätige Einfluß dieſes Verfahrens aͤuſſerte ſich bald auch 
im Privat-Leben. Es wurden Samen und Erzeugniſſe 
an Privaten mitgetheilt, wodurch ſelbe nun allgemein ge— 
worden ſind. 

Wer den Markt von Muͤnchen vor 30 Jahren geſehen, 
und ihn jezt ſieht, dem wird die Wahrheit meiner Behaup— 
tung nicht zweifelhaft ſeyn. 

So wirkte Sckell. Bald ward die Hauptſtadt 
Bayerns nicht mehr von reizloſen und leeren Auen und 
Wieſen umgeben; vom Beiſpiele des Monarchen ange— 


feuert, gewann ſelbſt der Priv mann Liebe zur ſchönen 
Garten-Cultur. Unſer Kuͤnſtler erfertigte mehrere Plane 
uͤber die Verſchoͤnerung dieſer Stadt, welche auch zum Theil 
noch durch ihn ſelbſt ausgeführt worden ſind.“ 0 

Bald erſchienen Gaͤrten und reizende Spaziergaͤnge, 
Alleen und bepflanzte Plaͤze, die nun die Schönheit dieſes 
Monarchen-Sizes doppelt erhöhen. 

Willig und gerne tratt Sckell mit Rath und That 
jedem Geſchaͤfte bei, wo etwas Gutes und Schönes ger 
leiſtet werden konnte. Er wurde daher nicht allein bei 
Gegenſtaͤnden feines Faches, ſondern auch in manchen 
andern, ſo wie z. B. im Baufache, wo er lange Mitglied 
der koͤnigl. Bau-Kommiſſion war, oft und viel zu Rath 
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abgekühlt hat, abwärts. Da die Veränderungen der 
Temperatur die ſcheinbaren Urſachen dieſer ver: 
ſchiedenen Bewegungen ſind, ſo iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die chemiſchen Veränderungen, die 
ſich zeigen, von der nämlichen Kraft hervorgebracht 
werden. Einige gemachte Verſuche über das Keimen 
der Samenkörner haben mich überzeugt, daß ſolche 
mehr oder weniger kraftvolle Pflanzen hervorbringen, 
je nachdem die äußern Umſtände im Schooße der Erde 
die ſchiklichen Veränderungen in dem Nahrungs— 
ſtoffe, den ſie enthalten, erzeugen, und ich ver— 
muthe, daß, wenn man in den Glashäuſern eine 
große Menge Blüthen des Kirſchbaumes und anderer 
Obſtbäume abfallen ſiehet, dieſes von einer zu hohen 
und zu einförmigen Wärme herrühret, die fie nöthiget, 
ſich zu entwikeln, ehe noch der Saft des Baumes zu 
einer für ſie angemeſſenen Nahrung verarbeitet iſt. 
Dieſe Vermuthung veranlaßte mich zu dem Ver⸗ 
ſuche, meine Bäume in den lezten 5 Jahren am 
Tage in einer wärmeren Temperatur zu halten, als 
in der Nacht. Da Verſuche der Art von gewöhn— 
lichen Gärtnern ſchwerlich unternommen werden 
können, ſo denke ich, daß die meinigen der Auf— 
merkſamkeit der Geſellſchaft nicht unwerth ſeyn dürf— 
ten, ob ſie ſich gleich nur auf den Pfirſchenbaum be— 
ſchränken. Da ich meine Pfirfchenbäume im Fruhlinge 
zur Blüthe bringen wollte, ſo ließ ich mein Glas⸗ 
baus mitten am Tage heizen, und ſich bei Annährung 
der Nacht wieder abkühlen; die Bäume wurden ſo— 
dann mittelſt einer Sprize mit klarem Waſſer, bei 
einem Wärmegrade, den es gewöhnlich hat, wenn es 
aus der Erde kömmt, benezt, und ich ließ ihnen wäh⸗ 
rend der Nacht keine künſtliche Wärme geben, und 
auch dann nur in einem ſehr ſchwachen Grade, wenn 


gezogen, wo er ſtets ſeine Meinung frei und offen zu 
Gunſten der guten Sache ertheilte. 

Dieſe Liebe fuͤr das allgemeine Beſte bewog ihn auch, 
feine Erfahrungen im Gartenfache, in dieſem Werke nie⸗ 
derzulegen, und es gleichfalls als Vermaͤchtniß der Nach⸗ 
Welt zu hinterlaſſen. Die Bemerkungen, welche er in 
ſeinen Muſeſtunden wiede ies ſind die Fruͤchte einer 
vieljaͤhrigen Erfahrung. 

N Wenn man die Anzahl der, über die bildende Gar⸗ 
tenkunſt geſchriebenen Werke, welche ſowohl in England, 
Frankreich, als Deutſchland herausgekommen ſind, be— 
trachtet, fo ſollte man glauben, dieſer Gegenſtand müßte 
bereits durch fo viele Autoren hinlänglich erſchöpft ſeyn. 


ſich die Witterung zu Froſte zu neigen ſchien. Bei 
einer ſolchen Behandlung entwikelten ſich die Blüthen 
eben ſo ſchnell, als zahlreich, wie ich es nur wün⸗ 
ſchen konnte. Sie erſchienen viel größer, als ich ſie 
jemals auf den nämlichen Sorten geſehen hatte, ein 
Umſtand, der gar nicht gleichgültig iſt, weil bei jeder 
Sorte die Größe der Frucht von der Größe der Blüthe 
abhängt. Als die Blüthen ſich entwikelt hatten und 
der Samenſtaub ſich auszuſtreuen anfing, wurden 
ſie mäßiger benezt; es geſchah wie ein zarter Regen, 
der nur den Samenſtaub leicht anfeuchtet, aber 
nicht abſchlaͤmmen kann; als er ſich aber faſt ganz 
verſchüttet hatte, ließ ich vom friſchen reichlich be— 
gießen, um das Einſaugen deſſelben zu erleichtern. 
Ich entſchloß mich zu dieſem lezten Verfahren, weil 
ich oft beobachtet hatte, daß um dieſe Zeit der Blüthe 
häufige Regen immer den, in unſern Obftgärten 
ſtehenden, Aepfelbäumen ſehr nüzlich find. Ich hatte 
auch nicht Urſache, es zu bedauern, denn faſt alle 
Blüthen meiner Pfirſchenbäume gediehen vortrefflich. 
Das Benezen wurde hierauf fortgeſezt, bis ſich die 
Früchte der Reife näherten, und die Wurzeln wur— 
den mit fluͤſſigem Dünger verſehen, welche den Früch— 
ten zu einem außerordentlichen os der Größe und 
Vollkommenheit verhalfen. 

Vor dieſem Verfahren wurde mein Glashaus von 
rothen Spinnen heimgeſucht; jezt aber erſcheint 
keine einzige mehr, und kaum zeigte ſich eine Blattlaus. 
Hauptſächlich aber zeichnet ſich das junge Holz durch 
ſeine enge ſtehenden Knoten, und ſeine Dike, in 
Rükſicht der Länge der Triebe aus. 

Ein, für fein gewöhnliches Verfahren eingenom— 
mener Gärtner glaubt vielleicht den kühlen Thau der 
Natur, oder das Begießen des vorſtehenden Ver— 


Allein, ſobald man nur einen vergleichenden Blik 
auf die erwähnten Werke, und auf dieſe neuen Bei⸗ 
träge zur bildenden Gartenkunſt wirft, ſo wird 
es nicht ſchwer ſeyn, zu unterſcheiden, daß beide zwar die 
naͤmlichen Gegenſtaͤnde, ſelbe aber aus verſchiedenen 
Geſichtspunkten behandelt haben. Jene beſchaͤftigen ſich faſt 
durchgaͤngig mit der Theorie der ſchoͤnen Gartenkunſt. 
Alles, was ſie enthalten, beſteht allein in theoretiſchen 
Grundſaͤzen, bildlichen Darſtellungen und poetiſchen Schil⸗ 
derungen, wodurch die Phantaſie des jungen Kuͤnſtlers 
gewekt, ſein Geſchmak gebildet, und ſein Geiſt fuͤr das 
ur Schone empfaͤnglich gemacht wird. 

Es iſt nicht zn l einige Autoren dieſen 
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ſuches, durch das Begießen feiner Waͤrmeröhren und 


folglich durch das Anfüllen des Glashauſes mit diken, 


warmen Dünſten zu erſezen; allein die Wirkung die— 
ſer beiden Operationen iſt ſehr verſchieden. Bei den 
erſten wird die Pflanze auf einmal durch das kalte 
Waſſer abgekühlt, und dieſe Kühle dauert, vermöge 
der Aus duünſtung des Waſſers, die ganze Nacht fort; 
bei der zweiten hingegen ſtürzen ſich die Dünſte auf 
die Blaͤtter und Zweige der Bäume und theilen den— 
ſelben viele Wärme mit. Die erſte Operation könnte 
beinahe mit den Dufhbädern verglichen werden, deren 
man ſich zuweilen hier zu Lande bedient, durch welche 
der Kranke auf einmal durch einen reichlichen Guß 
kalten Waſſers abgekühlt wird, die andere aber gleicht 
den Dunſtbädern in Rußland, in welchen man eine 
gewaltige Hize empfindet. Machte der Gärtner an 
ſich ſelbſt mit einer jeden dieſer beiden Verfahrungs— 
arten nur in einer Nacht einen Verſuch, ich glaube, 
er würde beim Aufſtehen ſehr verſchiedene Empfin— 
dungen wahrnehmen, oder er müßte auſſerordentlich 
fühllos ſeyn. Die Pflanzen ſcheinen freilich keine 
Empfindung zu haben, nach dem gewohnlichen Sprach— 
gebrauche dieſes Wortes, und ſo wie man es an die 
Thiere ausdehnt; allein die Natur hat ſie dadurch, 
daß fie ihnen Organe gab, einfacher Empfindung 
fähig gemacht, ohne damit Vorſtellungen zu verbin— 
den, und folglich müſſen äuſſerliche Urſachen die 
nämlichen Wirkungen auf das vegetabiliſche Leben, 
wie auf das animaliſche, hervorbringen. Eine warme 
und feuchte Atmosphäre wirkt auf das eine und das 
andere viel ſtärker, als eine trokene Luft bei dem näme 
lichen Wärmegrad. Bei den Verſuchen, von welchen 
Charles Biaydin in den philoſophiſchen Trans— 
actionen vom Jahr 1775 Nachricht gibt, hielt dieſer 


allerdings hoͤchſt wichtigen Gegenſtand ſehr vollkommen 
und umfaſſend behandelt haben. Allein ſo wenig der 
Gartenkuͤnſtler ohne dieſe Theorien, durch welche ſein 
Gefühl erregt wird, und eine, von allen falſchen, Eleinz 
lichen und geſchmakloſen Ideen, entfernte Richtung erhaͤlt, 
ein wahrer Gartenkuͤnſtler werden kann; eben ſo wenig 
auch wird ihm ein durch Theorie gebildeter Geſchmak, 
und eine gluͤkliche Phantafie, zur Ausführung natürlicher 
Gärten hinreichend ſeyn. 

Sobald der Gartenkuͤnſtler oder Liebhaber in den 
Stand geſezt wird, alle dieſe ſchoͤnen und trefflich gedachten 
Ideen, die ihm ſeine errungene Theorie andeutet, in Wirk— 
lichkeit treten zu laſſen, ſo wird ihm nothwendig die Frage 
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und Joſeph Banks, unbeſchwert eine Hize von 260 
Graden des Fahrenheit'ſchen Thermometers in einer 
troknen Luft, indeß ſie in einer feuchten Luft kaum 
die Hälfte davon aushalten konnten. Alle Gaͤrt— 
ner wiſſen, wie geſchwind die Blätter der Pflanzen 
von der vereinigten Wirkung der Wärme und Feuch— 
tigkeit angegriffen werden. 

Die zarten und ſaftigen Triebe der Baͤume 
ſcheinen wirklich in einer feuchten Luft während der 
Nacht ſchneller zu wachſen; allein das iſt vielmehr 
eine bloße Verlängerung, als ein wirkliches Wachs— 
thum. Die Zwiſchenräume zwiſchen den Grundflächen 
der Blätter werden länger, ohne daß auch nur ein eine 
ziges neues Organ dazu käme. Man kann ſagen, der 
Baum habe ſich mehr geſtrekt, als daß er gewachſen 
wäre; kurz: die nämliche Quantität des Stoffes, hat 
ſich in eine größere Länge gedehnt, ebenſo wie ein 
metallener Draht. 

Eine andere ſchädliche Wirkung einer hohen 
Temperatur während der Nacht, beſteht darin, 
daß ſie die Erregbarkeit der Bäume viel ſchneller 
erſchöpft, ſie nicht zum Wachſen reizt, und die 
Reife der Frucht beſchleunigt; dieſe findet folglich 
keine hinreichende Nahrung zur Zeit der Reife, wo 
ſie ihr am nöthigſten wäre. 
wir den Muskateller von Alexandrien und einige 
andere neue Trauben Sorten auf ihren Stielen, 
in dem Zuſtande einer unvollkommenen Reife welk 
werden. Ich bin auch überzeugt, daß man eben die— 
ſer Urſache den Mangel der Farben und des Ge— 
ſchmakes einiger andern Früchte zuſchreiben muß, 
deren Reife durch übermäßige Wärme zu ſehr be— 
ſchleunigt worden iſt. In England gibt es wenig 
Pfirſchen-Häuſer, oder vielmehr, es gibt gar keine 


aufſtoßen, wo und auf welche Weiſe dieſes zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſey. 

Er wird nun vergebens feine Theorie zu Rathe ziehen; 
vergebens wird er die uͤber die ſchoͤne Gartenkunſt ers 
ſchienenen Werke nachſchlagen, ohne irgendwo, ſo viel mir 
bekannt, hinlaͤngliche Befriedigung finden zu koͤnnen. 

Nothwendig muß er ſich daher in Verlegenheit be 
finden, wenn ihm nicht eine vieljährige Erfahrung zu 
Hilfe kömmt. Dieſe Erfahrung iſt aber bei jungen Garten— 
Kuͤnſtlern, für welche dieſe Beiträge vorzugsweiſe ers 
ſchienen ſind, nicht zu erwarten. > 

Um fo größer ift daher das Verdienſt des Verfaſſers, 
wenn er uns in ſeinem Werke die Reſultate ſeiner vielen, 


Eben deßwegen fehen- 


3 


7 


Art warmer Haͤuſer, in welchen die Wärme während 
der Nacht, im April und Mai, nicht die Thalwärme 
von Jamaika in der wärmſten Jahreszeit überſtiege. 
Es gibt keine, in welcher die Vegetation der Bäume 
nicht durch die feuchte eingeſchloſſene Luft der Nacht 
ſtärker erregt würde, als durch die trokne und warme 
Luft in der Mitte des nachfolgenden Tages. Das 
Verfahren, welches eine ſolche Wirkung hervor— 
bringt, iſt ſchlechterdings fehlerhaft, weil es dem 
Gange der Natur gerade zuwider iſt. Ich habe nicht 
nöthig, den aufgeklärtern Männern, aus welchen 
dieſe Geſellſchaft beſteht, zu ſagen, daß die Früchte 
und alle Erzeugniſſe der Gärtnerei um fo viel vollfom= 
mener werden, je mehr man die natürliche Tempera— 
tur der Klimate nachahmt, die ihnen am Günſtigſten 
ſind. x 
Wenn fo viele Sorgfalt in dem gemäßigten 
Klima Englands, und wir dürfen hinzuſezen, Deutſch— 
lands, erforderlich iſt, um wie viel größer muß dieſe 
nicht in dem rauhen ruſſiſchen Klima ſeyn? 
Auch hierüber wollen wir den verehrten Leſern ei— 
nen Beweis durch folgende Abhandlung liefern. 


Ueber die Blumen- und Obſtbaumzucht 
im ruſſiſchen Reiche. 

In den nördlichen Theilen des ruſſiſchen 
Reichs, wie in der Nachbarſchaft von Petersburg, 
und weiter hin, wird es, je mehr man ſich dem 
Nordpole nähert, um ſo auffallender, daß wegen 
Strenge und Dauer des Winters kein Obſtbaum, 
mit Ausnahme der härteſten Apfelſorten, in der 
freien Luft ſeine Früchte zur Reife bringt: ſie 

müſſen deßhalb daſelbſt alle, mit Einſchluß des 


un Gebiete der bildenden Gartenkunſt geleiſteten Dienſte 
vorlegt, und uns mittels einer durch Erfahrung bewaͤhrten 


Verfahrungsart, vor vielen Mißgriffen und Eoftfpieligen- 


Unternehmungen, die oft am Ende dennoch unentſprechend 
ausfallen, bewahrt. 

Wir haben uns bisher mit dem öffentlichen Leben 
unſers Kuͤnſtlers befaßt, ohne ihn im haͤuslichen, als Gatte, 
Vater und Freund, zu betrachten. Es gehört nicht hieher, 
ihn aus dieſem Geſichtspunkte zu beurtheilen. Seine 
Redlichkeit und Biederkeit, ſeine Treue und Liebe zu 
ſeinem Fuͤrſten, und, wie manchem Redlichen er, durch 
Rath, That und Fuͤrſprache geholfen; dieß Alles moͤgen 
ſeine Mitbuͤrger, unter denen er lebte, am beſten beurkunden. 


Kirſchbaumes unter Glas gezogen werden. Beſon— 
ders muß man ſich darüber wundern, daß kaum 
irgend eine Pflanze oder ein Zierſtrauch, welcher der 
Heftigkeit des Froſtes in dieſem Clima wiederſte— 
hen könnte, im Freien gefunden wird; ſelbſt die 
Weinrebe geht zuweilen zu Grunde. Herr Cole 
zeigte mir ſpaniſche Flieder, Bohnenbäume, ver— 
ſchiedene Dornſtraͤucher, Weinſtöke u. ſ. w., die 
in groſſen hölzernen Kübeln wuchſen, und darin 
alle Winter beigeſezt wurden, um ſie, ſobald es 
die Witterung erlaubte, wieder auf die Rabatten 
in die Gärten zu bringen. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den mögen daher Obſtbäume wohl mehr dem Mehl— 
Thau, dem Gummifluß und andern Krankheiten 
ausgeſezt ſeyn, als in dem mildern Clima von 
Großbrittanien. In den Gärten und in den Um— 
gebungen der Landhäufer und Palläſte der vorneh— 
men Ruſſen und daſelbſt angefiedelten Fremden ge— 
währen daher, wenn nach Verſchwinden des Win— 
ters die warme Witterung beginnt, welcher Wechſel 
die Sache von acht Tagen iſt, eine Menge ſchön 
blühender Sträucher und anderer in voller Blüthe 
ſtehender Gewächſe, wie Hortenſien, Pelargonien, 
Myrthe, Lak, Nelken, u. ſ. w. einen herrlichen 
und überraſchenden Anblik. Alle dieſe Pflanzen 
ſind nämlich mit verhältnißmäſſig geringem Koſten— 
Aufwand durch kuͤnſtliche Wärme im Winter getrie- 
ben worden, und werden, ſo wie es die Witterung 
geſtattet, in den Topfen herausgebracht, und längs 
der Rabatten des Gartens in die Erde geſenkt, 
oder auch auf die Stiegen, in die Gänge und an 
andere Orte in der Nähe des Hauſes geſtellt. 
Sobald ihre Blüthen verwelkt find, erſezt man fie 
durch neue aus dem Gewächshauſe, und ſo wird 


a ER N URL 
Verdienſt und edle Thaten finden ihren Lohn in ſich 
ſelbſt, aber nicht ſelten finden ſie ihn auch in der Achtung 
und Liebe, welche die Welt ihnen zollt. So ward auch 
ihm allgemeine Achtung und Liebe feiner Zeitgenoſſen; vor 
Allen aber ſchenkte ihm Maximilian Joſeph ſein hohes 
Vertrauen und ſeine Gnade. Seine Verdienſte wurden 
von Selbem erkannt und im Jahre 1808 mit dem Givil- 
Verdienſt-Orden der bayer. Krone allergnaͤdigſt belohnt; 
ſo wie ſeinem Andenken, im hieſigen engliſchen Garten, in 
der Mitte feiner ſchoͤnen Gebilde, ein üffentlihes Denkmal 
zu errichten, bereits allergnädigft befohlen wurde, welches 
nach einer vortrefflichen Zeichnung, beinahe vollendet, 
nächſtens als eine neue Zierde dieſes Gartens erſcheinen wird. 
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während des Sommers fo zu ſagen, ein künſtlicher 
Garten unterhalten. Bei Eintritt der kalten Wit— 
terung wird alles wieder in das Haus gebracht, 
worin es bis zur Wiederkehr der warmen Jahres— 
Zeit bleibt. 


Die Ruſſen, von allen Ständen, ſind groſſe 
Blumenliebhaber, und nach dem langen und ſchrek— 
lichen Winter ihres nördlichen Climas, findet man 
ſelbſt das ärmſte Haus mit ihnen angefüllt. Die 
Straſſen von St. Petersburg, Moskau und andern 
groſſen Städten des Reichs ſind zu Anfang des 
Sommers mit Menſchen bedekt, welche in voller 
Blüthe ſtehende Pflanzen aller Art, die in den 
öffentlichen Gewächshäuſern gezogen wurden, zum 
Verkaufe ausbieten, und keine Schwierigkeit haben, 
Käufer zu finden, die ſie ihnen zu hohen Preiſen 
abnehmen. Die Hortenſien geben, wegen ihres 
ſchönen Anſehens, der langen Dauer ihrer Blü— 
then, und der Mannigfaltigkeit der Farben, beſon— 
ders groſſe Lieblingsblumen für fie ab. Wenn man 
fie mit einer Auflöſung von Alaun begießt, fo 
nimmt ihre Schönheit und Mannigfaltigkeit der 
Farben noch zu. 


Wenn der Kirſchbaum in den nördlichen Pro— 
vinzen nicht, wie gewöhnlich, unter Glas gezogen 
wird, fo ſchüzt man ihn auf eine beſondere Art 
gegen die Strenge des Winters. Man zieht näm— 
lich einen langen, breiten und tiefen Graben (der, 
welchen ich ſah und jezt beſchreiben will, enthielt 
eine Menge Waſſer auf ſeinem Boden, allein da 
es im Monat Mai war, mochte es vom geſchmol— 
zenen Schnee herrühren, der auf der Erde noch 


Manches hatte Sckell geleiſtet, Vieles aber noch der 
Zukunft aufbewahrt; Manches war noch von ſeinem Ziele 
entfernt, das ihm ſein Bildner geſtekt hatte, ſo wie das 
Schöne Tegernſee, wo die Natur ihrem Freunde fo willig 
die Hand geboten hatte, als der Tod dieſen Mann, in 
voller Thaͤtigkeit ſeines wirkſamen Lebens, den 24. Febr. 
1823, im 75ten Jahre, von dieſer irdiſchen Laufbahn abrief. 

Die Achtung ſeiner Zeitgenoßen folgt ihm ins Grab. 

O! wie mancher Freund der Natur wird nach vielen 
Jahren noch, wenn er feine Gärten durchwandelt, ſich in 
der freien Natur neue Lebenskraft geſammelt hat, und 
am Abend ſanft geruͤhrt zuruͤkkehrt, in der Stille ſagen: 

»Friede ſey der Aſche dieſes Mannes! —” 

Die verehrten Leſer ſehen aus der Laufbahn des, 
zwar im hohen Alter, aber für die bildende Gartenkunſt noch 
immer zu fruͤh verſtorbenen Herrn von Sckells, daß 


liegen geblieben war); von jeder Seite dieſes Gra— 
bens iſt eine Art von leichtem Spalier in ſchiefer 
Richtung nach der Mitte aufgerichtet, ſo daß es 
mit dem auf der andern Seite zuſammenſtößt, und 
den ganzen Graben bedekt. Die jungen Kirſch— 
Stämme werden in abgemeſſenen Zwiſchenraͤumen 
in die Erde dicht an das Spalier unter einem 
ſchiefen Winkel geſezt, ſo daß ſie ſich an der innern 
Seite deſſelben ausbreiten und daſelbſt angeheftet 
werden können. Man zieht fie immer in der Rich— 
tung des Spaliers fort, ſo, daß endlich ihre Spizen 
von beiden Seiten uber der Mitte des Grabens 
zufammenftoffen. Um fie gegen den Winter zu 
ſchuzen, werden nach dem gänzlichen Abfall der 
Blätter, dazu zugerichtete Bretter auf das Spalier, 
welches die Bäume bedekt, aufgelegt; darüber brei— 
tet man eine Lage trokenes Stroh aus, und wenn 
zu Anfang des Winters Schnee fällt, fo wird 
das Ganze mit demſelben einige Fuß hoch völlig bedekt, 
worauf dann ſelbſt der heftigſte Froſt dieſen ſo be— 
dekten Bäumen keinen Schaden thun kann. So 
wie der folgende Frühling oder die warme Jahres— 
Zeit eintritt, werden die Bretter weggenommen, 
ſo, daß die Bäume ohne weitere Unterbrechung ihre 
Blätter und Bluͤthen treiben, und ihre Früchte 
reifen können. In dem erſten Monate werden in⸗ 
deſſen die Bretter in der Nacht noch leicht aufge— 
legt, bis die Fröſte vollkommen verſchwunden find. 
Man nennt dieſe Anlagen Kirſchbeete; die auf fo 
widernatürliche Weiſe wachſenden, blühenden und 
reichliche Fruͤchte tragenden Baͤume gewähren in 
der That einen ſehr befremdenden Anblik. 

Wegen des ſpätern Eintritts des Sommers 
und feiner kurzen Dauer werden im nördlichen 


innerer Trieb und äußere Beguͤnſtigungen ſich vereinigten, 
ihn zu dem Manne zu bilden, als den ihn Deutſchland kennt. 
— Deſſen Schrift: Beiträge zur bildenden Gars 
ten kunſt, ſollte in eines jeden Gartenbeſizers Händen. 
ſeyn. Am Allernothwendigſten iſt ſie jedem jungen Gaͤrtner; 

denn wenn er auch keine Gelegenheit hat, im Großen Ge— 

brauch von dem Inhalte derſelben zu machen, ſo bildet ſie 

doch feinen Geiſt, lehrt ihn auch im Kleinen geſchmakvoll 
arbeiten, und verwahrt ihn vor kleinlichen, geſchmakloſen 

Karrikatur-Anlagen. — Der Preis iſt im Verhaͤltniß des 
gehaltvollen Inhaltes ſehr gering und das Buch bei der 

Lindauer'ſchen Verlags- Buchhandlung ſowohl, als bei 

Friederich Puſtet in Paßau zu haben. 

Wir verdanken wahrſcheinlich dieſe Biographie dem 
Nachfolger des Geteyerten, — Herrn Garten-Inſpektor Carl 
Sckell. Der hier ausgeſprochene geiſtige Sinn buͤrgt uns 
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Rußland faſt alle Samen eine Zeit lang vor der 
Ausſaat in Waſſer eingeweicht, und mehrere Arten 
junger Pflanzen zieht man in Treibhäuſern vorher 
zu einer beträchtlichen Gröſſe. 


Wiewohl der Kirſchbaum, der in nördlichen 
Provinzen des ruſſiſchen Reichs gezogen werden ſoll, 
auf die angegebene Weiſe gegen die Strenge und 
die anhaltende Dauer des Winters geſchüzt werden 
muß, und daher wegen des dazu erforderlichen Auf— 
wandes blos als ein Luxus- Artikel von der reichern 
und vornehmern Claſſe gezogen werden kann, ſo 
wächst er doch in den ſuͤdlichen Gegenden, wo 
das Klima mild und ihm angemeſſen iſt, in der 
größten Menge im Freien, und gedeiht bei ge— 
ringer oder gar keiner Pflege, ſo, daß er wohl 
ganze Wälder bildet. In dem Wladimir'ſchen 
Gouvernement iſt die Cultur dieſes Baumes zu ei— 
ner ſolchen Höhe gebracht, daß er einen vorzügli— 
chen Theil des Unterhalts der Einwohner ausmacht. 
Die Früchte, welche wegen der darauf verwandten 
geringen Pflege bedeutend kleiner ſind, werden zur 
Bereitung eines Kirſchweins benuzt, welcher in der 
ganzen Gegend verbreitet iſt. Auch erhält man 
daraus einen vortrefflichen Eſſig; und eine groſſe 
Menge davon wird zum Wintergebrauch getroknet. 
So zubereitet findet man fie bei allen Wurzkrämern 
zu St. Petersburg, Moskau und an andern 
Städten des ruſſiſchen Reichs, wo fie von den Ein— 
wohnern auf verſchiedene Weiſe genoſſen werden. 
Sie haben indeſſen einen ziemlich ſauren Geſchmak. 


dafuͤr, daß auch in Zukunft dieGaͤrtnerei nicht minder fortſchrei⸗ 
ten wird, als ſie es in des verewigten Herrn v. Sckells 
Lebensperiode gethan hat. Wer die ſchönen Pflanzungen 
in der Umgebung Muͤnchens geſehen hat, und an die Zeit 
zurük denkt, wo v. Sickell nur in einem einzigen Garten den 
einzigen, in Muͤnchen vorhandenen Akazienbaum fand, der 
kann ſich einen Begriff davon machen, was man ohnge— 
fahr zu erwarten haben wird, wenn wir etwa 1856 ſchrei⸗ 
been werden. Aber nicht allein die Umgebung Muͤnchens 
hat in dieſer Hinſicht ſolche Niefenfhritte gemacht. Wie 
groß wuͤrde das Verzeichniß werden, wenn wir alle Staͤdte, 
ja Märkte aufzählen, wollten, wo nach Maßgabe der vor: 
handenen Hilfsmitteln Aehnliches geſchehen iſt! Deswegen 


erwarten wir auch nicht blos von der Umgebung Muͤnchens, 


für, die Zukunft wichtige Fortſchritte, ſondern wir hegen 
die Ueberzeugung, daß nach wenigen Dezenien kein Dorf 


Verbeſſerung des getrokneten Obſtes, 
wenn es verdorben oder zu alt iſt. 


Wenn das getroknete Obſt angegangen iſt, 
oder Milben und Schimmel bekommen hat, ſo muß 
man es wiederum eine kurze Zeit in den heißen 
Ofen bringen, und dadurch verbeſſern und haltbarer 
machen. Ueber ein Jahr darf man es aber dann 
nicht mehr liegen laſſen. 


Saͤmereien. 


Unterzeichneter empfiehlt ſich allen Blumen: 
Freunden und Gartenliebhabern mit ſeinen dießjäh— 
rigen Sämereien beſtens. ö 


Auſſer allen Arten Garten-, Feldgemüs- und 
ökonomiſchen Sämereien befinden ſich 50 Sorten 
ſchön ins Gefüllte fallende Sommer- Levkojen, 
12 Sorten Winter-Levkojen, 16 Sorten gefüllter 
Feder- oder Röhrenaſtern, 8 Sorten italieniſcher 
niedrig gefüllter Ritterſporn, 5 Sorten groſſe ge— 
füllte Levkojen = Nitterfporn „ 16 Sorten ſchöne 
Wintermalven, 9 Sorten Ipomeen, 10 Sorten 
gefüllte Balſaminen, ſchöne Topf- und Landnelken, 
Primeln und mehr noch, als 250 verſchiedene Sor— 
ten Blumenſamen u. ſ. w. darunter. 

Er wird durch die reelſte Bedienung ſeine ge— 
ehrten Abnehmer gewiß zufrieden zu ſtellen trachten, 
und gibt auf portofreie Briefe nähere Verzeichniſſe 
gratis aus. 


Altenburg den 1. Januar 1826. 


J. J. Kun ze, 
Handelsgaͤrtner in Pohlhofen allhier. 


mehr zu finden ſeyn wird, wo nicht irgend eine Spur von 
einem Streben nach edlerer Geſtaltung wird wahrgenom⸗ 
men werden koͤnnen. 


Es bedarf nur der geiſtigen Veredlung der Nationen, 
die lebhafte Erwekung des nur ſchlummernden Gefuͤhles 
für das Nuͤzliche und Schöne, um ſchnell edlere Geſtal— 
tungen überall zu ſehen. So wie man annimmt, daß 
Flora der Pomona den Weg bahnet, fo darf man nicht 
minder annehmen, daß Pomona die Wegbahnerin der 
hoͤhern, aͤſthetiſchen Landfchafts » Gärtnerei, bildenden Garten⸗ 
Kunſt, Landesverſchoͤnerung, oder wie man es nennen will, 
ſey. Auch dieſe Gelegenheit koͤnnen wir nicht unbenuͤzt 
laſſen, die verehrten Mitglieder unferer Gartenbau-Geſellſchaft 
aufzumuntern, daß Jedes nach ſeinen Kraͤften zu dieſem 
Zweke das Seinige beitrage! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Notizen für Nelkenfreunde.) — Unferem ver- 
ehrten Mitgliede v. Th. *) in P. wird dankbar der Empfang 
feines geſendeten großen Nelken: Sortiments beſtättigt. 
Mit den Complettirungen aus E., M. und W. ſind nun 
bereits über 1000 Sorten in Frauendorf beiſammen. 

Das verehrliche Mitglied H. in M. ſchreibt: »Die faſt 
von Jedermann geliebte Nelke kultivire ich und mein Freund 
H. ſeit 10 Jahren. Wir bemuͤhten uns, aus allen Ländern 
ſchoͤne Sorten zu bekommen, und beſizen jezt eine Samm— 
lung von beinahe 1000 Sorten. Ich werde dieſes Jahr 
von den beſten Sorten Samen nach Frauendorf ſenden, 
nächſten Herbſt aber Senker. Mein Wunſch wäre, daß 
jedes Mitglied, welches im Beſize von guten Nelken iſt, 
ebenfalls entweder Samen oder Senker nach Frauendorf 
ſchiken moͤchte. Dadurch wuͤrden wir in kurzer Zeit eine 
Sammlung dieſer Blumen zentraliſirt haben, die ihres 
Gleichen in Deutſchland nicht finden wuͤrde.« — 

Das verehrliche Mitglied, Herr Pfarrer Hahn zu 
Dannenfels im Rheinkreiſe, bietet von 200 Sorten Nelken— 
Ablegern das Duzend zu 2 fl. 24 kr., und 100 Koͤrner zu 
4 fl. 12 kr. feil. Eben fo von 150 Sorten Aurikeln-Abriſſern 
das Duzend zu 2 fl. 24 kr., und die Priſe Same zu 10 kr. 
Der Naͤmliche gibt die Priſe Wiener gefuͤllten Goldlak um 
4 kr.; das Loth Nitterfporn in 7 Farben zu 12 kr.; die Prife 
Winter⸗ und Sommer⸗Levkoyen zu-6 Farben um 6 Er. 

Das verehrliche Mitglied M. in R. ſchreibt uͤber die 
Erziehung des Nelkenſamens: »Viele behaupten, daß Nel⸗ 
ken, welche durch Ableger fortgepflanzt ſind, ſelten oder gar 
keinen Samen bringen. Ich behaupte das Gegentheil. Eine 
jede Nelken⸗Bluͤthe kann Samen bringen, wenn auch der 
Kelch der Blume aufplazt (was meiſtens bei großen, ſehr 
vollen der Fall iſt), ſobald die Staubfaͤden ganz gefund find. 
Aber man muß ſo eine Bluͤthe auf folgende Art behandeln: 
Wenn die Staubfaͤden fett und ganz geſund, und die Staub— 
Beutteln zu ſchwach, oder gar keine vorhanden ſind, ſo muß 
man in andern Bluͤthen geſunde und volle Staubfäden auf: 
ſuchen, und die Bluͤthe, welche man befruchten will, mit 
Staubbeutteln beſchuͤtten, dann ſogleich wegſtellen, damit 
die Nelke keinen Regen mehr bekommt. Denn wollte man 
eine befruchtete Bluͤthe im Freien laſſen, ſo wuͤrde der Regen 
den Stanb wegwaſchen, oder die Befruchtung in Faͤulniß 


*) Wir verſchweigen aus unſerer Privat⸗Correſpondenz 
Namen und Orte ſobald wir beſorgen, wir möchten ſonſt 
die Freimuͤthigkeit und Vertraulichkeit unſerer Cor⸗ 
reſpondenten verſcheuchen, werden aber beide nennen, 
wo wir zu einer ſolchen Beſorgniß keinen Grund haben, 
oder durch ausdruͤkliche Erlaubniß hiezu authoriſirt 
werden. N 


ä— —ä . .. mi— — — — —— 


bringen. Darum von dieſer Zeit an muß man nur den 
Boden oder die Erde von ſo einer Nelke begieſſen. : 

Die Verſchiedenheiten der Farben kommen nicht von der 
erſten Gattung der Nelken, ſondern von dem Boden und 
der Sonne, oder ſonſt unbekannten Urſachen her; denn ich 
habe im vorigen Jahre von roſenrothen vollen Sorten ei— 
nige Koͤrner angebaut, welche ſchon im Oktober gebluͤht ha⸗ 
ben. Die Behandlung war die naͤmliche, aber ſo viele ver— 
ſchiedene Stoͤke es waren, fo viele verſchiedene Farben has 
ben ſich gezeigt; naͤmlich: weiß, rothgeſtreift, roſenroth, ſehr 
hellroth u. ſ. w. 

Zwiſchen meinen Nelken hat eine fleifchfarbige ſchon im 
Juni gebluͤht. Dieſe iſt die groͤßte Gattung, welche ich je 
geſehen habe; denn wie ſie ganz aufgebluͤht war, hatte die 
Blume im Durchmeſſer 5 Zoll. Ich habe ſie ſo behandelt, 
daß fie mir etliche Samenkoͤrner in einer Samenkapſel ges 
ſchenkt hat, wovon ich zur Probe einige Körner beilege. 


(Verdienſte der Schullehrer im Wuͤrz⸗ 
burgiſchen um die Gaͤrtnerei.) — Ich darf nicht 
unbemerkt laſſen, daß im ganzen ehemaligen Fuͤrſtenthume 
Wuͤrzburg, dem groͤßten Theile des jezigen Unter-Main⸗ 
Kreiſes, Induſterie-Gaͤrten beſtehen, die auf Befehl des 1795 
verſtorbenen Fuͤrſtbiſchofes, Franz Ludwig von Erthal, ruͤhm⸗ 
lichen Andenkens, angelegt wurden. Die Lehrer ſind, bis 
auf wenige Ausnahmen, die Induſterie-Gaͤrtner. Es wird 
in dieſen Gaͤrten Unterricht in der Obſtbaumzucht, im 
Hopfen: u. Gemuͤsbau, in dem Anbau der verſchiedenen 
neuen Futterkraͤuter, Getreidearten, Handelsgewaͤchſen und 
dergleichen ertheilt. Auch erhalten ſeit dem Jahre 1912 die 
Schul-Praͤparanden im Seminar zu Wuͤrzburg von einem 
Gaͤrtner zu ihrer kuͤnftigen Beſtimmung praktiſchen Unter— 
richt im Gartenbau. Ueber das Nähere erbiete ich mich, fpäters 
hin ausfuͤhrliche Anzeigen oder Beſchreibungen einzuſenden. 

A. B. 
Ee Fru; 

Die wuͤrdigſten Leute werden oft am Meiſten von den 
Verlaͤumdern angelaͤſtert, gleichwie unter den beſten Fruͤch— 
ten ſich die meiſten finden, die von den Voͤgeln oder Schne⸗ 
ken angefreſſen werden: 

daher: 

Wenn dich der Laͤſt'rer Zunge fticht, 

So laß dir dieß zum Troſte ſagen: 

Die ſchlecht'ſten Fruͤchte ſind es nicht, 

Woran die Welpen nagen. 

Tobias Seits. 


m — — —ę—-—-— — 
In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzfährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Allgemein 
„F 


Herausgegeben von der praktiſchen G 


e deutſche 
it u Ion, 


artenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. N”, 


6. 7. Februar 1826. 


Seitdem die Gärtnerei auf allen Meeren reifet, 
Seit uns Amerika ſein Fuͤllhorn aufgethan, 

Und nun kein Welttheil mehr des Menſchen Drang bekreiſet, 
Seitdem fing fuͤr dieß Fach ein neuer Abſchnitt an. 


Wer aus Amerika ſein Gaͤrtchen wuͤnſcht zu zieren, 
Dem ſoll heut' unſer Blatt dazu zu Dienſten ſtehn. 
Er darf nur ſeinen Wunſch nach Dresden addreſſiren, 
Herr Gottlob Friedrich Seidel wird ihn gut verſehn. 


Inhalt: Verzeichniß von engliſchen oder nordamerikaniſchen Gehoͤlzen. — Mein Treibhaus. — 


VP fr 5 


welche gegen ſogleich baare Vorausbezahlung 
Anweifüngen, in deren Ermanglung 
En zu haben 


＋ 


i chen i 
von 


englifchen oder nordamerikaniſchen Gehoͤlzen, 


in Conventionsgelde oder hinglaͤnglich ſichere 


der Betrag bei der Verſendung nachgenommen wird, 


ſind bei 


> Gottlob Friedrich Seidel, 


Handelsgaͤrtner u 


in Dresden, Wilsdruffer Vorſtadt, Grünegaffe No. 865 b 


. Eigenthuͤmer 
(auch iſt eine Einfahrt auf der Mittelgaſſe bei No. 859.) 


NB. Bei der Addreſſe find vorzüglich die Vornamen genau auf den Briefen zu bemerken. 


Zeichen: Die mit ' empfehlen ſich ganz beſonders, die mit S und + find noch vorzuͤglicher. 


Die mit § ſtehen beim Eigen: 


thuͤmer ganz unbedekt, und werden nur in kaͤlteren Klimaten, oder hoͤchſtens einige Rhododendron und Azaleen, 


ihrer Bluͤthen halber, wenn dieſe aufbrechen wollen, einer Deke beduͤrfen. 


Die mit S brauchen nur eine leichte 


Laubdeke. Die mit SSH aber verlangen eine ſorgfältigere, jedoch keineswegs koſtſpielige Bedekung. Die ganz ohne 


Zeichen ſtehen im freien Lande. r bedeutet rankende. 


Thlr. gr. 
Acer creticum, A. trilobum, Lam. — Acer Negundo . 
— — dasycarpum, Ehrh. 7 — 8 — nigrum, Mich. 
— hybridum , Willd. A — 8| — pensylyanicum, 


— laciniatum , A. crispum, 


Lauth. S 3 2 — 161 — saccharinum . 


Nachrichten au 


Seit langer Zeit find unſere Arbeiten im Freien ein⸗ 


ellt. 8 

Es beſteht bei uns in Ausübung der Geſchaͤfte die wohl: 
thätige Einrichtung, daß taglich, zwar nur mit wenigen, 
aber doch genau beſtimmenden Worten, die Haupt-⸗Zuͤge des 
Geſchehenen aufgezeichnet werden. 

Bei Durchſicht dieſer Anzeichnungen erinnert man ſich 
an ſo Manches, was man ſich zu thun doch ſo feſt vorgeſezt 
hatte, im Drange der Geſchaͤfte aber dennoch wieder unver— 
richtet laſſen mußte. Man lebt im Geiſte nochmal mitten 
in ſolchem Geſchaͤftsdrange, und hat dabei Muße, ſtille und 
nuͤzliche Betrachtungen anzuſtellen, aus denen manche recht 
gute Lehre für die Zukunft zum Reſultate bleibt. — 


spicatum, Lam. 


Thlr. gr. Thlr. gr. 
2 1 — 30Acer sempervirens? 5 8 

5 5 — 3 — striatum, du Roi non pensyl- 
du Roi A. vanicum ® 8 5 8 
— 81 — tartaricum. ° 8 „ — 8 
8 5 — 8jAesculus carnea, nova Sp. G. — 16 


8 Frauen d o r f. 5 


Wir ſehen aus unſerem vorjaͤhrigen Geſchaͤfts⸗Verzeich⸗ 
niffe als beſonders hervorſtechenden Haupt⸗Charakter, daß im 
vorigen Herbſte die beſte Zeit zu aller Art Vorarbeiten fuͤr 
den nächſten Sommer ıc. gerade in jene ſpaͤteren Tage des 
Jahres fiel, in welchen man ſonſt wegen Regen, oder doch 
naſſer Erde, beinahe gar nichts mehr im Boden machen 
kann; wir meinen die Zeit von Allerheiligen bis Neujahr. 


Es iſt vielleicht manchem verehrlichen Leſer nicht unan- 
a zu hoͤren, wie die eben genannte Zeitperiode von 
ag zu Tag von uns mit Arbeiten ausgefüllt wurde: 


Mittwoch den 2. November. (Erſter Arbeitstag 
nach Allerheiligen). Wegen 9 Witterung Numer⸗ 
(0) 
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Thlr. Thlr. gr Thlr. gr. 
Aesculus lutea, Wangh. Pavia e Azalea viscosa $ G 1 5 1 —|Ceanothus Wendlandianus s — 8 
Mönch, . — 6jBaccharishalimfolia . 2 — 6[Cephalanthus occidentalis S — 8 
— macrostachya, Mich. I nana Berberis canadensis, Mill.. — 0lCercis canadensis S. 0 — 8 
Desf. S 8 — 16] — chinensis, Poir? S 5 — 100 Cestrum Parqui 8s S 5 — 12 
— Pavia, L. Pre 32220 ® — 16] — sibirica, Pa 11? 8 — 6/Chionanthus virginicus lati- 

Ailanthus glandulosa, Ait.“ ſehr Betula frutie0 Pall. B. que- folius S. 2 — 
groß 178 beccensis x — 91 Dergleichen kleinere von 10 gr. bis 1 — 
— kleinere — 10 — lenta. L. nigra Duroy & — 8Clematis canadensis r. — 4 
Alnus le Willd. — 106] — nana S. — 6 — crispa r.“ 8 4 — 8 
Amorpha ane . — 81 — dor. pubescens Ehrh. — 61 — florida Thunb⸗ 1. S 2 1 8 
— glabra — 81 — papyracea? 55 A — 614 — glauca ” 2 5 2 A — 4 
— pubescens, Wind.. pumila, — populifolia, Ait. B. acumi- — erecta “ . . . any 
Mich, . 3 — 8 nata, Ehrh. , 5 — 6 — integrifolia” . 2 0 — 4 
Amygdalus communis ke agilis 5 Bignonia arborea caerulea? — 8| — vior na r. 2 N 1 — 
Pers. Mandeln ala Princesse G. 8J — Catalpa x — 8] — Vitalba r. 3 — 4 
— nana, Persica nana? Mill.“ — 4 Sr de 7. 95 S — 16 — viticella‘ r., 5 8 — 4 
— — chinensis? — 1 1 — 2 Clethra alnifolia S 5 8 — 12 
— pumila plena, L. Prunus 61. Calycanthus carolinianus 20 1 —— acuminata? S 5 . — 10 
nensis Desf. & a > — 6 — ferax® . 5 A 1 — Colutea arborescens : — 2 

Andromeda arborea . . — 16) — floridus S 0 8 1—| Pocockii, Ait. C. halepica, 
— axyllarıs, Lam. — 12] — nanus $ I Lam“ — 4 

— calycu ata latifolia, Ait — 10 Camellia japonica, bis zu 1 Fuß — cruenta, Ait 0. 5 
— Cassinefolia, Vent. S 1 — hoch folgende Sorten: Lam. S. 8 — 16 
— catesbaei, Walt. A. Walteri, — alba plena 98% @ 6 —ſComptonia asplenifolia 8 58 1 — 
Willd. . N 0 — 161 — carnea plena II 9. 3— Gosen japonica . — 6 

— Daböcia $$ ® R 5 1 —| — Grewille's red? SS S. 2 —}Cornus alba, mit ſarlacrochem 
— florıbunda, Pursh. 3 — 106 — longifolia S I Holz S. — 6 
— ligustrina ? . . — 16| — Middelmist's $9 8 2 — — — fol. rariegatis f — 8 
— lueida, Lam. S 8 1 —| — paeoniflora 398 „» 2— -- alternifolia * 2 — 6 

— mariana . 8 3 1 — pink coloured SSS . 3 — ] — circinata, I'tter. C. rugosa, \ 

— paniculata. . — 8] — rubra plena 98 - 6 — Lam, * 5 — 8 
— polifolia, oleikolia & — 12) — — simplex Ss ® . 112] -- paniculata, Herit. - — 8 

— speciosa, cassinefolia? & 1 —|De ergleichen zum Veredlen als Wild⸗ — sericea, Herit. C. amomum 
Arundo Donax $$ — 8 Stämme, 12 Stuͤk fuͤr 12 — Mill. . s A 8 8 
Aster argophyllos, Labill 88 S 1—] — sasangua 899 N 4—| — sibirica S 5 2 — 6 
— argenteus, Mich. A. sericeus, — semidouble SSS S 2 — 1 — stricta . . . 9 55 
Vent. S. 5 9 — 8) — striata plena § S - 6 — Coronilla Emerus, > 5 — 4 
Atragene alpina, Pall r.“)... — 8 Ferner: Coryllus avellaua maxima — 4 
— florida, Pers. S x 1 8] — kewblush 888 2 83 — ] americana N — 8 
Azalea alba, Ait. S S . 1 —| — myrtifolia 8838 . 8 [ — rostrata, Ait. C. cornuta — 8 
— coccinea? Se . 1—! — warratah,C. anemoniflora 10 —| -- tubulosa . 6 
— glauca, Lam. $ 8 . 1 — — alba $s$ & 15 —|Crataegus Aria suecica* — 3 
— ne ® 1— Gröere Exemplare von 2, 4,5 — Azarolus Aronia*. A — 10 
— pontica A. arborea $ 21 bis 2 — Ellen nach Verhältniß Huter. — coccinea, Willdſd — 6 

— dergleichen u — 16!Carpinus virginiana® . — 12] — corallina, H. Par, Cr. cor- 

— trieolor ? & e 1 —ıCassia marylandica ® ; — 6 data, Ait. . . ..— 
Pfaͤhle gemacht, Ettiquets geſchrieben ꝛe. — Die auswärtigen gelegt, einige auf gebrannten, einige auf ungebrannten 
Taglöhner kamen nicht. Grund. 


Donnerstag den 3. Kamen 25 Tagloͤhner. Das 
Thal im 1 8 2 einzuebnen angefangen. Obſt-Baͤume 
ausgemacht. Die Ausſtoker “) kamen nicht 

Freitag den 4. Desgleichen. Die ausgemachten Obft- 
Baͤume gepakt. 

Samstag den 5. Wie Geſtern. 
eingeräumt. 

Mondtag den 7. Kamen 55 Taglöhner. Zur Kernſaat 
auf der Scheibe halbrigolte. Kerne angebaut und Baͤume 
ausgemacht. 

Dinstag den 8. Wie Geſtern. 

Mittwoch den 9. Desgleichen. 

Donnerstag den 10. Wie Geſtern. Tulpenzwiebel 


Gemuͤſe und Samen 


Bäume gepakt. 


*) Ausſtoker nennen wir jene Arbeiter im Walde, welche Baum 
und Stok aus dem Grunde nehmen, und meiſt dieſe Arbeit 
plazweiſe im Akkorde haben. 


Freitag den 11. Desgleichen. Wurde auch ange⸗ 
fangen, die einjaͤhrig veredelten Pfirſchen- und Aprikoſen⸗ 
Bäume auszumachen und in Töpfe einzuſezen. 

Samstag den 12. Wie Geſtern. 

Mondtag den 14. 48 Arbeiter im Garten. 6 Aus⸗ 
ſtoker im untern Holz, 7 auf der Scheiben, 3 beim Brechhauſe. 
Zur Kernfaat beim Brechhaus halbrigolt. Auf der Scheibe 
NED beim Brechhaus Kerne angebaut. Baͤume ausgemacht. 

Mit De fortgefahren. 
Dinstag den 45. Wie Geſtern. Gemuͤſe und Samen 
eingeräumt. 

Mittwoch d 
Eichengarten 14 Arbeiter. Alle Andere beim Brechhaus zur 
Kernſaat halbrigolt. Auf der Scheibe und beim Brechhaus 
Kerne angebaut. Baͤume ausgemacht und verpakt. 


Donnerstag den 17. Wie Geſtern. Dann Stachel⸗ 


Beeren ausgemacht und verſezt. 


en 16. Zum Einebnen des Thales im g 


Thlr. gr. . Thlr. gr. Thlr. gr. 
Crataegus Crusgalli splend. Ait.“ — 8jEvonymus latifolius, Jacg.. 8 — 3Fraxinus salicifolia Zeyh. S — 16 
— edulis. neu S 5 8 — 16] -- verrucosus, Jae. “ 8 — 38 — viridis, Mich, . 1 8 
-- glandulosa, Ait. sanguin. Pall. — 8 Fagus Castanea, Castanea vesca, Gautheria procumbens. — 
— glabra, Thunb. SS ® . . SGärtt. „ en — 8|Geniste florida 89 © 10 
— — dergleichen große 5 —| -- pumila, Cast. pumila, Mill. -- sıbirica* . ; — 8 
— indica, Ait. SS S „ AN mana, Duroi . . . —  8[Gleditschia inermis, Pers. — 8 
„ oxyacantha- fl. albo pleno Fothergilla alnifolia, F. gardeni, 5 we deral ſehr groß — 16 
medio rubro & v 16. Jac. S . . . 17 — triacanthos — 8 
EN 1 = subro © — 12|Fraxinus alba, Bose. Willd. — 8 & dergleichen fehr groß 10 
— punctata, Ait. 5 eE· 8| — acuminata, Lam. Fr. conco- Glycine frutescens, r. G — 10 
-- odoratissima, H. land. Cr. low, Miet >; 2 Gulandına Bea. bis = 
‘ odorata, Bose. 3 5 — 16 — aurea, Willd. S. 5 — 25 A 5 . = 
— tomentosa*? s — 8 — caroliniana, Lam? Fr, lan- Halesia tetraptera . — 16 
— tormihalis ® . 2 8 — 8 ceolata Borkh + 8 — 10 Hamamelis virginiana . . — 16 
Cupressus sempervirens$$ . — 8 — crispa, Willd. Fr,atrovirens, Hedera quinquefolia . = — 
-- thyoides” 3 8 gr. bis 1 12 Desf. . 8 1 —.— Hedysarum canadense, . . — 
Cydonia japonica, Pers. Pyrus — epiptera, Mich, Fr, canadens, Hibiscus palustris e 
japon. Thunb., deſſen Bluͤthe Gaärt del , 8 SITMASUS „„ 
iſt fo ſchoͤn als Granade + 2 —| excelsior fol. arg. fimbriat — „ aaerulea plena $$® — 10 
— chinensis Thuin. . _. 16] varieg. ungemein ſchön f . 1 —[Hippophac canadensis? O. 1 
Cytissus alpinus Willd. C. La. — jaspidea, Desf. mit gelbe bee 9° 2 er 8 
bur. latifol. Pers. 9 — 8 geftreiftem Stamm. — 8 Hydrangea arborescens — T4 
— austriacus 8 1 — 681 — — pendula, Ait. . — — glauca, H. par. H. nivea, 
-- Laburnum 9 . 2 3 — 88 - - verrucosa, Desf, - — Mich. G _. . 0 Er) 
„ nigricans S x L 6 - heterophylla, Vahl. Fr. mo- — quercifolia, Bartr. $$ ©. 1— 
— purpureus, Jacq.” 283 Meppen Sioplieitel: Hypericum Androsaemum. — 4 
— supinus, Jaceg. “)... — 6 WIIId. ſehr großblättrig eins — Ascyron, RD 30 
-- Species, an Robinia ? & 1— blatterig, nicht die folgende, — calycinumQ . ° 7 wer 
Daphne alpina 5 8 1 — von der ſie ſich weſentlich uns — kalmianum & 8 7 5 8 
- Cneorum S 8 5 2 — ] terſcheidet S —. N 5 — 8[Jasminum fruticans 6 ® 2 8 
-- Mezereum ? 5 8 — 21 -- microphylla monophylla, an — grandiflorum SS O. 8 — 12 
— 55 flore albo 8 — 8 Fr. lyrata ? Eleinblättrig ein⸗ — alle s$® . 7 8 — 8 
--- pontica, Andr SS.. 1 — ] blättrig „e 9 officinale 88 „„ 
Dianthus arboreus fl. pleno var. — — rotundifolia H. Par?“ — 8] — triumphans FS . 8 — 16 
caryophyll. . 5 J 142] — — lancifolia, Fr. lentis- Ilex aquifolium fol. variegatis ? 1 — 
Dieſe Nelke kann 10-12 und mehr eifolia, Desf, * 3 canariensis, Poir? 12 
Fuß hoch gezogen werden, und nana, Desf. Fr. polemonifol. — eclinata fol. varieg. Ilex ferox 
iſt dann ſowohl hochſtaͤmmig, Bei GV 106 fol. varieg Ait. . . 112 
als an Spalieren mite ihren vie— — Ornus? . A . 5 — 8] — orientalis, J. dentatus S 1 12 
len Blumen ſehr ſchoͤn. S — paryifolia, Willd. non Lam. Itea virginiana S. 4 a — 12 
Dianthus fruticosus e 4] need lentiscifol. « — Blluglans cinerea . 8 8 — 16 
Dyospyros Lotus S 2 — 16! — polemonifolia, Poir 9 — 10] — compressa 8 2 0 — 16 
Erica Herbacea rg e 8| — pubescens, Lam. Fr, pensyl- — pyriformis J 16 
— procumbens? h . — 106] vanica Marsh . & 8 — 12] — regia mit weicher Schale. — 8 
Evonymus atropurpureus, Jae.“ — 8] -- sambucifolia, Lam. Fr. nigra, — sulcata 5 5 3 — 10 
-- europaeus A Marsh. . 5 — 8 — — compress. — 16 


Freitag den 18. Nigolf. Bäume ausgemacht und 
verpakt. Stachelbeeren eingelegt. 

Samstag den 19. Rigolt. Zu einer neuen Samen⸗ 
Schule bei den untern Holzaͤkern den Plaz geräumt. Stachel: 
Beeren eingelegt. f 

Mondtag den 21. Zu den Arbeitern der vorigen 
Woche kamen die Schwinghamer⸗Schoͤllnach'ſchen. Lezkere 
fingen an, den Rand längs der Wieſe beim Brechhaus abzuz 
reuten. Die Ausſtoker vermehrten ſich auf 29. Zur neuen Sa: 
menſchule bei den untern Holzaͤkern halbrigolt. Baͤume aus— 
gemacht und verpakt. Stachelbeeren abgelegt und im zehn⸗ 
ten Quartier der Garten-Baumſchule die Kirfhbaum: Wild: 
linge zu beſchneiden angefangen. 

Dinstag den 22. Wie Geſtern. Auf der Scheibe 
und beim Brechhauſe Kerne angebaut. 

Mittwoch den 25. Desgleichen. 

Donnerstag den 24. Wie Geſtern. Kerne in die 
neue Samenſchule bei den untern Holzaͤkern gebaut. Pflanzen 
ins Glashaus gebracht. Stachelbeeren eingelegt. Baͤume ge— 


1 


ſchnitten. Compoſthaufen zuſammengeſchlagen. Bäume Eo- 
pulirt. (als Verſuch). 

Freitag den 25. Desgleichen. 

Samstag den 26. Wie Geſtern. 

Mondtag den 23. Die Arbeiter der vorigen Woche. 
Thal im Eichengarten einzuebnen fortgefahren. Auf den drei 
Samenſchul-Plaͤzen halbrigolt. Kerne angebaut. Baͤume 
ausgemacht nnd verpakt. Stachelbeeren eingelegt. Compoſt⸗ 
Haufen zuſammengeſchlagen. Auitteniteklinge geſchnitten. 

Dinstag den 20. Wie Geſtern. Das Kopuliren 
fortgeſezt. Die Georginen eingeraͤumk. Zwergbaͤume beſchnit⸗ 
ten. Quittenſteklinge eingelegt. . 

Mittwoch. den 30. Wie Geſtern. Noch Endivien 
aufgebunden und in den Keller eingeſchlagen. Ueber die nicht 
aufg ebundenen Töpfe geftellt. 

Donnerstag den 1. December. Die Arbeiter 
beſchaͤftiget wie Geſtern. Pflanzen ins Glashaus gebracht. 
Quittenſteklinge geſchnitten und eingelegt. 

Freitag den 2. n Rigolt. Kerne an⸗ 

(0°) 
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eingelegt. Ins Glashaus eingeraͤumt. 

Samstag den 3. Wie Geſtern. Die Weinreben auf 
der unterſten Rabatte, welche des zu engen Plazes wegen ſchon 
fruͤher herausgemacht und eingeſchlagen worden, in Toͤpfe 
und in den Keller gebracht, die Nelken ins Zimmer, die Levs 
kojen in Miſtbeet-Kaͤſten gethan. 

Mondtag den 5. Arbeiter aus allen Dörfern zuſam— 
mengebracht. Angefangen die oſtweſtlichen Felder gegen das 
Dorf Sollau hin zu rigolen. Das Thal eingeebnet. Trafen 
neue Ausſtoker ein. 

Dinstag den 6. Nikolai, wird bei uns gefeiert. 

Mittwoch den 7. 24 Rigoler auf den oſtweſtlichen 
Feldern zu rigolen fortgefahren. Die Samenſchulen auf 
allen drei Pläzen erweitert. Neues Quartier an der Frauen⸗ 
. Kerne gebaut. Bäume kopulirt. Mandeln, 
Kaſtanien und Nuͤſſe in Kaͤſten gelegt. Die Pfirſchen in 
Toͤpfen ins Miſtbett geſezt. Quitten-Steklinge geſchnitten 
und eingeſezt. 


Thlr. gr. Thlr. gr. Thlr. gr. 
luniperus phönicea, I. e III. Lonicera Symphoricarpos. Pinus resinosa, Ait. P. rubra, Mich. 
Mönch. 1 —|Symphoricarpos — ſils x 2 85 1 — 16 
— prostrata, Mich. 1 repens? — 10 Magnolia annonaefolia IN S 3 —| -- rigaensis 2 — 8 
— Sabina 4 gr. bis — 6 - tuscata ‚Andr. SSS S. 5 —| -- sorotina, Wich. P. Tada alo- 
— foliis ea 3 — 120 — glauca 8 S. ORAL THE 5 — pecuroides, Kit. 3 — 12 
-- suecica . R — 16] — Robus, Dec, Ss S 5 —} -- Strobus, . a R — 8 
-- tamariscıfolia, Ait. x — 8] -- oboyata, Thunb, $$. ® 1 — [Populus candicans, Ait. 2 — 8 
— virginiana 5 5 — 10 NMespilus arbutifolia“ 8 — 3 — canescens Dec. P. grisea, 
Halmia glauca Ait. se. 2 1 —| -- Cotoneaster . 4 — 8 Dest, 2 8 A — 8 
— latifòlia 8 S 2 2 —| -- grandiflora, Smith... 8] — dilatata, Ait. = . — 4 
— oleaefolia 9 ® 5 S 2 —| japonica, groß SS S 2 —| -- graeca, Ait. 8 
-- pumila S S . 1 - odorata, I. Odoratissima — monilifera, Ait. carolinensis 4 
Koelreutera paniculata S 16 Andr. ? 8 6 8 — 16 — nigra, Mich. P. hudsonia — 
Laurus Benzoin . . — 12] -- pyracantha ©. 5 5 — Potentilla fruticosa rs 
Ledum latifolium, Lam: S. — 8/Morus nigra 8 — 10lkrunus canadensis 4 5 — 8 
Lespedeza une Pers.“ — 10 tartarica In Pall. 2 5 — 3 — Catesbaei S. 1 — 
— sessiliflora, Poir. $ 1 —ı|Myrica Gale. 8 8] — Chamaecerasus, Jacq. 1 
Ligustrum Wei Ait. ss S3 —|Nandina domestica, Thunb, 0 4 — Ceras. fruticosus, Pall.“ — 93 
— vulgare . 2gr.bi5s — 4)j0lorapis angustifolia ? SS S 1 — [ dasycarpa, Ehrl, . TRAR 
Liriodendron tulipifera & PäoniaMoutang,Sims. &0Thir.bisgo —| -- Mahaleb, turkiſche Wache 8 
10 gr. bis 2 — — — dergl. große bis 16 — -- nigra Ait? 2 
Lomatia silaifolia, Smith. SSS 8 8 —[Phyladelphus c/oronarius & -> Padus 78 
I. Lonicera Ca 1 rankende. 2 gr. bis — 4] — — rubra, Willd.“ > — 8 
-- balearıca, ecand. — 44 — —— flore pleno 8 — pensilvanica, Ait. 8 a. 
— Caprifolium 8 8 . — 4 — -- fol. varieg. f 1 —Jf -- pumila . u 
-- japonica, Thunb. iſt wegen — tomentosus, P. grandiflor. — serotina, Ehrh, Pad. serot. 
ihrer vielen und immermwäah- Malld..i%i” 10 Borkh, . 5 5 — 8 
renden Bluͤthen, ſelbſt an klei⸗ — inodorus, L. non Hortul. — 8] — Sinensis, Desk. S8 — 0 
nen Pflänzchen in Topfen ſehr — laxus, non grandiflorus — 68 — virginia, Padus rubra, Ait. 
ſchoͤn . Ä 3 — 5 — nanus, Mill. Desk. — non Wild 3 — 8 
— Periclymenum . — 4/Pinus Abies, L. — 4| -- Punica grana: n ple- 
-- rotundifolia, Hortul; — 6| -- alba, Ait. P. anadenz! D no SS ® 5 5 8 1 — 
— sempervirens, IL. coceinea, non Ait. . x a — 8]Pyrus baccata ß ß 3 — 6 
Pers. S. A ; ne — 8 — coronaria, deſſen Bluͤthe 
— serotina, Ait. — 4 — canadensis Ait. non Dei 25 riecht vortrefflich — 16 
IT, Chamäcerassi, ſtrauchartige. americana Duroi J 6 — dioica, Willd. P. apetala, 
= alpigena® . BEI THE L 61 -- Cadrus, Zeder von Libanon S 2 — Münch. — 6 
— caerulea . 3 5 — 4] — lanceolata, Lamb. SS S 2 —] — eläagnifolia, Pall. P. miy alis“ 
-- canadensis 5 5 . 4 — — dergl. ſehr ar 8 bis 5 ] — Malus eristall. sibirica, achter ſiber if 
-- coccinea, Sp. nova, non -- mariana alba. P, alba — Kriſtallapfel aus der Krimm S 1 — 
Person S 5 © — e maritima, Mill. GS £ — 81 — Pollveria, Azerolbirne S — 38 
— nigra 3 4 2 — 6 — montana? — 8 — spectabilis, Ait. S 0 — 12 
— pyrenaica® . R — 8 -- Mughus, lac P. Mugieo, — upsalensis 5 — 8 
— — flore rubro SD — 8 Poir. 9 8 — g uercus Banisteri, Mich. S 1 — 
— tartarica S 2 3 8 — 41 — Pinaster, Ait. 2 1 = — kalcata, Mich. C. elongata, 
-- Xylosteum 8 2 8 — 41 — Pumilio, Haenke . 8 — 8 Willd. S s x 2 
gebaut. Bäume ausgemacht und verpakt. Quittenſteklinge Donnerstag den g. Feiertag. 


Freitag den 9. Wie am Mittwoch. Blumenkohl 
und Krautpflanzen von den gelben Blaͤttern gereiniget, auch 
die Levkojen, wo es fruͤher noch nicht geſchehen. Kirſch⸗ 
Baͤume nach Amberg ausgemacht und verſchikt. Zierſtraͤucher⸗ 
Einleger gemacht. Es iſt Fruͤhlings⸗ Witterung. 

Samstag den 10. Zu den Kriechenwildlingen rigolt 
und Quitten⸗ Stecklinge eingelegt. 

Mondtag den 12. Oesgleichen. Die Arbeiter ver: 
mehrten ſich aus allen benachbarten Doͤrfern. 

Dinstag den 15. Die Felder neben Sollau⸗Steig 
zu rigolen angefangen. ee, angebaut und Kriechen 
Wildlinge geſezt. Den Dung von den Miſtbeeten weg 
getragen und mit guter Erde vermiſcht auf Haufen gefchla: 
gen. Wer wollte, konnte des Wetters wegen noch bloße 
fuͤßig gehen. 

Mittwoch den 14. Die Rigoler auf den Feldern, jezt 
55 an der Zahl, wurden vertheilt. Die ſchon voriges Jahr ab⸗ 
geaͤnderte Fahrſtraſſe erhielt ſeit Anfang dieſer Woche in 
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abermal geaͤnderter Richtung ihre Vollendung. Dazu wurde 
eine Bruͤke gebaut. Der ganze ausgeſtokte Plaz auf der 
Scheibe iſt rigolt. Quittenſteklinge zu Nacht bei Licht von dem 
geſammten Perſonale geſchnitten und in Bündel gebunden. 
Heute wurden noch Baͤume ausgemacht, welche nach Italien 

ehoͤren und in dortiges Clima noch verſchikt werden dürfen. 
Neben dem Glashaus noch einen Compoſthaufen angelegt. 

Donnerstag den 15. Wie Geſtern. Die Quitten⸗ 
Steklinge eingelegt. . 

Freitag den 16. Rigolt. Das Kaſtanien⸗Quartier 
umgeſtochen. Die Nelken, welche aus Prag angekommen, ver⸗ 
ſezt. Die Bäume nach Italien gepakt. Erde durchs Drath⸗ 
Gitter geworfen. Quittenſteklinge wie geſtern geſchnitten. 

Samstag den 17. Alle Arbeiten wie geſtern. Die 
Quittenſteklinge wurden gelegt. Vom Mondtag an baten 
wir alle Tage nur noch fur den naͤchſten Tag um ſchoͤ⸗ 
nes Wetter. Heute Samstag heißt es ſchon wieder: 
»Wenns nur kuͤnftige Woche auch noch aushielte!« 

Mondtag den 19. Die Arbeiter vermehrten ſich. 


5 Thlr. gr. Thlr. gr. Thlr. gr. 
Quercus Prinos 1 120 Robinia frutescens, L. Caragana Ruscus hyppophyllum, . — 8 
— Tauzin, Pers. C. Toza, digitata, Lam. S J — 16] — racemosus. r. § S 8 — 8 
2 Bosc. & 8 3 1 5 —| — Halodendron L. Caragana ar- - salıx babilonica, Trauer 
— — tomentosa & 1 5 — gentea, Lam. S N 2 Weide 4 bis — 6 
Rhamnus alpinus, LI. — 10] — hispida, R. montana — Lapponum?S.daphnoides — 4 
— frangula 8 „ 8 Bartr. ©. » f 8 bis — 16'Sambucus nigra fol. arg. var. S — 8 
Rhododendron azaleoides, — — dergl. hochſtaͤm. in allen — — — aureo va- 
Desk. Fd. 9. 1 bis 2 — Großen bis zu 5 Ellen Höhe riegat* — 8 
— catabiense, Mich, $ & 8 und Arm ſtark, mit ſchoͤnen — — — laeiniatis — 6 
— — kleinere 5 —-][ Kronen, find nach Verhaͤlt. — racemosus, ſcharlach⸗ 
— crispum $®. . . Em niß theurer . 8 8 rother — 4 
T dauricum 99 2 —— inerims, Dum. R. umbraculi- Solanum dulcamara fol. aureo 
— maximum $S® . . 1 — fera, Dec. S 3 bis — 16 var. G 0 
— myrtifolium S . 2 — — — dergl. ſchoͤne Hochſtaͤm⸗ Sophora japonica 16 gr. bis 1 — 
— rotundifolium 8 5 me mit Kronen nach Ver⸗ ; King 
— — dergl. ſehr groß . 4 bis 6 haͤltniß theurer f. 5 Sorbus americana, Willd. & — 8 
‘7 striatum, R.aureo striatum 5 | — macrophylla, R. latifolia. > auchparıa SIE 7 — 8 
Rhodora canadensis 95 . 1 Mill. ? iſt nu 160 — —. fol. variegatis — 8 
Khus copalina, Copalfirnis & 4 — — — dergl. große nach Ver: — hybrida, L. Pyrus pinnati- 
— Cotinus . .. - — 8 haͤltniß theurer B 2 fida G s 992 „ 
— elegans, Ait. R. caroliniana — mollis ? aus Samen erhal⸗ — spuria, bers. Pyr. hybrida. 
CCC enn 8 1 Mönch. TERM rt 
— glabrum 8 8 5 — 8 — Pseudo acacıa 4 bis — 3Spartium junceum > 2 . 8 
— phina — 0 = sophoraefolia, Hort. * — dergl. ſehr groß S — 10 
— vernix. chines.firnis . 1 — Vind S 8 8 bis — 16 Spiraea adiantifolia ©. 8 — 4 
Ribes alpinum E 2 — 41 — spectabilis & 8 8 bis — 10] — alpina, Pall. & 8 — 6 
— aureum, Pursh. S P — 8 — spinosa, L. R. ferox, Pall. S — 10] — altaica, Pall. . 8 — 8 
— coceineum? nicht rubrum S — 100 — stricta, nova, R. echinata. — aquilegifolia, Pall. . — 4 
— floridum, Herit, R. ameri- Mill? . 2 5 — 16] — Aruncus. 5 a 8 — 4 
can, Mill. — 4 — dergl. ſebr große S 8 1 - — bethlehemensis? . a — 4 
— — fol. variegatis . — 4 — tortuosa, Dec. Trauer: — betulaefolia, Pall.“ 9 — 4 
— grossularia, ſiehe Stachel⸗Beeren. Acacie 09. — 16 — chamaedryfolia a — 4 
Verzeichniß im naͤchſten Blatte — — dergl. hochſtaͤmmige 1bis 1 8] — crenata . 8 . 
— nigrum - 1 yiscasay „43% g — filipendula flore pleno . — 4 
. __ petraeum, Jacꝗ. S 8 — g Rosa ſiehe Noſenverzeichniß im — hypericifolia . 0 — 4 
— rubrum . Se x — 1 nachſten Blatte [E inſlesa? 8 8 — 
— — koliis variegatis . — OlRubus.arctıcu S. A 2 — 8 — laevigata, Sp. altaica, Pall.S — 8 
— — fructualbomaxımo — 2j — fruticosus fl. pleno r. 888 — 8 — lobata, Murr. Sp. palmata S — 8 
— — — carneo masimo — 2 — idaeus fructu albo maxımo, — oblongifolia, W. etRit,* — 4 
Ribes sanguineum, Pussh® — 10 weiße oder gelbe Rieſenhim⸗ — opulifolia 9 £ 5 — 4 
- Robinia altagana, Hert . — 10 beere von Chili ® L 4 — palmata,L.fils Sp. lobatag — 8 
— Caragana = N 4 — 4 — — — rubro dergl. rothe S — 2] — salicifolia carnea, Ait.“ — 1 
— Chamlagu, Herit. R. chi- — rosaefolius, Smith. flore — paniculata, Ait. Sp. alba, 
nensis, Pers. S 8 — 16 pleno S . 8 BR Ehr. A N & — 2 
— dubia, R. martinicensis Ruscus .aculeatus „ 0 £ — 8] — sorbifolia, Sp. pinnata, 
Poir ®.. L 161 — hyppoglosum . — 8 Mönch,* ne 4 


Kleinbauern, Bauersſoͤhne, Handwerker, Tagloͤhner: Alles 
ſtroͤmmt zuſammen. Täglich arbeiten jezt uber 100. Das Tage 
lohn iſt für den Mann 20 Kreuzer ohne Koſt. Es iſt Mangel 
an Schaufeln. Denn die Ausſtoker muͤſſen jezt auch rigolen 
helfen. Compoſthaufen wurden angelegt, Steklinge gez 
ſchnitten, Nelken geſezt \ 

Dinstag deu 20. Wie geſtern. 

Mittwoch den 21. Thomas-Tag. Deßhalb blieb ein 
Theil der Arbeiten aus. Wurden nochmal alle Baumſchul⸗ 
Quartire durchgemuſtert, Aprikoſenbaͤumchen in Töpfe eine 
geſezt, die Compoſthaufen vollendet. 

Donnerstag den 22. Auf vier Plaͤzen rigolt: ober der 
Fuchshoͤhle, längs dem neuen Fahrwege zu beiden Seiten der 
Felder, unterm Sollau-Steig, auf der Scheibe. Quitten⸗ 
ſteklinge eingeſezt, Plaz zur Anlegung eines Winterkaſtens 
für die Nelken hergerichtet. Steklinge von portugieſiſchen 
Quitten in Töpfe geſtekt. Die Gemuüſe-Quartire nochmal 
revidirt. Lange weiße Feldruͤben in den Keller gebracht. 
Es iſt Fruͤhlings-Witterung. 
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Thlr. gr 


Spiraea thalictroides, Pall. Sp. 


aquilegifol. O. , . 4| — americana macrophylla“ — 8 dentatum ; 8 8 — 4 
— tomentosa * 8 5 — 4 — corallina, Ait. 5 2 — 80 — pyrifolum? . 5 8 — 4 
— trifoliata S 5 0 — 4 — pubescens, Ait. 5 — 8| — sibiricum? ©. ER i— 
— triloba . R = 8 — 4/Ulmus americana, 0 8 — 3 Vinca herbacea, W. et Rit. r. — 2 
— Ulmaria . 2 8 1 — 4 — crispa . 8 8 5 — 81 — minor r. . 8 % — 1 
— — floreplno+ . — 81 — effusa, Willd. ; 8 — — — fol. varieg. r.. — 2 
Verſchiedene Spiraeen im Rommel — monstrosa® . 8 . — 16 Vitis laciniosa , 0 5 — 4 
das Schok 5 2 1] — sibirica, Willd. Ulm. cre- — riparia, Mich. V. odoratis- 

Staphylea pinnata 3 8 — 8 nata, H. par“ x ; — 8 sıma, Don. . . a — 4 
Syringa chinensis, Willd, + — 38 — suberosa, Moench. Kork — 4 — vinifera, ſiehe Verzeichniß der 

— persicat e 8 — 4] Vaccinium amönum, Ait. — 8 Weinſorten im naͤchſten Blatte. 

— — flore albo 4 — 8 — Arctostaphyllos S 3 — 8] — virginiana, V. rubra? — 4 
— vulgaris, alba 8 3 — 2j — corymbosum. . 8 — 6 — vulpina, 5 - 2 — 4 
— — caerulea. * — 2 — macrocarpum 1. 5 — 45 

— — rubra“ 8 — 2 Viburnum acerifoium? . — 4 der Da die Beſtellungen nach der Ord— 
= — flore maxımo & — 6 — edule, Pursh.V. Opulus edu- nung expedirt werden, wie fie einlaufen, 
Tamaris germanica - 8 le, Mich. — 16] ſo bitte ich um baldigſte Einſendung 
Thea Bohea $$ 9 BE 2—! — Lantana .. 6 derſelben, weil bei den fpäteren Eins 
— longifolia, Th. Sasangua ss“ 2 = — nudum . 8 8 291 oder das Andere verkauft ſeyn könnte. 
— viridis, Th. cantoniensis dd 2 —! — odoratissimum? $I® . 1 — G. F. Seidel. 
Thuja occidentalis — 8 — Opulus roseum S 4 bis — 6 NEL SR RU 


> I Tilia alba, Ait. T. argentea, Vent. S 16 Viburnum plicatum, Thunb. V. 


Thlr. gr. Thlr. gr. 


M ei n Tr e i b bau 8. 


Seht, wie der Winter furchtbar haust, 
Der Nordwind um mein Häuschen ſauſt, 
Leichte Flokenmaſſen, 
Sich ſchimmernd niederlaſſen. 
Wie jeder milde Hauch erfriert, 
Und mit Criſtall die Zweige ziert. 


Das Pflanzen-Leben iſt erſtarrt, 
Selbſt Safran und Schneetröpfen harrt, 
In tiefen Schnee verſunken, 

Auf Licht- und Lebens- Funken. 
Drum ſchnell in's Fenſterhaus hinein, 
Da lächelt ſanft mir Frühlings- Schein. 


Ich bin, ach, ſo willkommen hier. 
Es kann ſie ja wohl, auſſer mir, 
Kein Menſch ſo freundlich hüten 
Die früh erwekten Blüthen, 
Auch ſpenden ſie der Freuden viel, 
Mir durch ihr lieblich Farbenſpiel. 


Es oͤffnet majeſtätiſch ſich, 
Um heute überirdiſch mich 
Balſamiſch zu umkoſen, 
Der Anmuthskelch der Roſen. 
Der Schönen Duft verhauchet mild, 
Der Maien-Blümchen zart Gebild. 


Freitag den 25. Den Plaz des alten Dorf-Weges 
rigolt. Er war fo feſt, wie gepflaſtert. Die Erde hieraus 
wurde eigens geworfen und iſt von vorzuͤglicher Guͤte. Die 
lezten Quittenſteklinge eingeſezt. Johannisbeer-Steklinge 
gemacht und eingeſezt. 

Samstag den 24. Nigolt. Die Prager-Nelken in die 
Toͤpfe geſezt. Spargelſamen -Reſte abgenommen. Was 
immer fruͤher verſaͤumt wurde, kann, Witterungshalber, als 
nicht verſaͤumt noch nachgeholt werden. 

Mondtag den 26. Stephani. Feiertag. 

Dinstag den 27. Feiertag. 

Mittwoch den 28. Rigolt. Die Prager Nelken in 
Töpfe zu ſezen fortgefahren. Kamen auch Nelken von Erfurt 
an. Alle in die Töpfe geſezten Nelken wurden immer ſogleich 
in den Miſtbeet-Winterkaſten geſtellt. 

Donnerstag den 29. Nigolt. Die Topfbaͤume in 
die Keller gebracht. Alle leeren Töpfe aufgeräumt und unter 
Dach getragen. Man ſieht, daß auf die naͤchſte Woche nichts 
mehr zu wagen iſt. 


Freitag den 30. Rigolt. Die Nelken, auch die 
Levkojen in den Winterkaſten gebracht. 

Samstag den 31. (Sylveſter.) Nigolt. Kam noch 
ein Transport Kriechbaͤume. Mußte ein großer Theil der 
Arbeiter zuſammenhelfen, daß ſte heute noch gepuzt und ge, 
fest wurden. Italieniſche Pappel -Steklinge geſchnitten. 
Die nur proviſoriſch zuſammengerafften Arbeiter wurden 
Abends Alle, bis auf die ſtaͤndigen, abgedankt. 

Mondtag den 2. Janer 1826. 28 Rigoler. Richten 
nicht viel aus. Es iſt ſo ſtark gefroren, daß man mit 
Pikeln voraushauen muß. 2 2 \ 

Dinstag den 5. Wie geftern. Der Froſt nimmt zu. 

Mittwoch den 4. Nigolt. Nach 1 Schuh Tiefe koͤnnte 
man noch mit der Schaufel arbeiten, aber man kann nicht 
mehr in die Oberfläche der Erde dringen. Die fremden, 
ſonſt ftändigen. Tagloͤhner wurden nun auch abgedankt. 

Donnerstag den 5. Das ſtaͤndige Haus⸗Perſonal 


mußte Miſt fahren und tragen, damit alle Miſtbeete, worin 


Blumenkohlpflanzen, Fruͤhkohl, Salat ro. ꝛc. ſtehen, nach⸗ 
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Aus Blaͤtkerhüllen drängt hervor 
Der Hpacinthen bunter Chor, 
Die rothen, weißen — blauen — 
Zum wonnigen Anſchauen. 
Ruellen und Phylika, 
Selbſt Cinagloſſen blühn mir da, 


Und wölbend über ſie gebeugt, 
Voll Ueppigkeit herabgeneigt, 
Blikt blüthenreicher Flieder 
Auf ſeine Schweſtern nieder. 
Mit Götter-Athem grüßen ſie. 
Ein Himmels-Hauch lohnt ihre Müh. 


Leicht auf ein Philadelph gelehnt, 
Voll Stolz auf eitlen Glanz, ſo wähnt 
Die prunkende Ranunkel 
Die Schweſtern all im Dunkel. 
Ob ſie gleich keinen Balſam haucht, 
Sie weiß, der Purpur macht durchlaucht. 


Jezt dringt des Lebens Sonnenſchein, 
So wärmend in mein Gaäͤrtchen ein, 
Nun wird vom kalten Schatten 
Kein Strauch mir mehr ermatten. 
Was ſchon erblich, wird neu erblüh'n, 
Und jede Farbe höher glühn. 


Du ſchoͤne Volkameria, 
Sieh, deine Freundin iſt dir nah. 
Auch ſtille Veilchen wollen 
Der Tages-Göttin zollen, 
So öffnen Tulpen voller Pracht 
Den Kelch des Lichtes Zaubermacht. 


dem ſie ſchon vorher mit Stroh bedekt waren, nun noch 
mit Mift überlegt wurden, 5 5 

Dieß, geneigte Leſer, der wöchentliche Bericht aus der 
Feder eines jungen, zur Gärtnerei mit beſonderer Vorliebe 
inklinirenden Gartengehilfen, dem wir diezlufſicht uͤber Perſonal 
und Geſchirr, die Einſchreibung der Wochen⸗Loͤhne, und 
andere Dinge, fuͤr die unſere wichtigere Zeit nicht hinreicht, 
anvertraut. Wir erlaubten uns bei der Redigirung zum 
Druke keine Abänderung des Originals. 

Wenn wir bis jezt noch nie mit den verehrten Leſern 
ſo ſehr ins Detail unſerer Arbeiten gegangen ſind, ſo unter⸗ 
blieb dieß nicht, als wäre es uns unbekannt geblieben, daß 
Mancher Aehnlſiches wohlTängft gewuͤnſcht hätte, ſondern 
wir befuͤrchteten, wie auch noch jezt, daß die Erzählung der 
troknen Tages⸗Geſchaͤfte allgemein weniger Intereſſe haben 
dürfte, als es gewis gehabt haben würde, wenn jeder 
Einzelne Alles Jo mit eigenen Augen hätte ſehen konnen. 
Es ging wahrlich auf eine unbeſchreibliche Weiſe bunt 
durcheinander! 2 


Auch meine Amarill entſchließt, 
Weil ſie ein warmes Licht umfließt, 
Heut ihre ſtolze Krone, 

Mir Harrendem zum Lohne. 
Auch ſchön prangt die Veltheimia, 
In Fülle, wie ich nie ſie ſah. / 

Von reinem Götterſtrahl befeelt, 
Mit ſeinem Wärmeſtoff vermählt, 
Eröffnen heut' die Holden 
Viburnen ihre Dolden. 

Das Blüthen= Leben dringt herauf 
Mit jedem neuen Tageslauf. 


Seht dort Jasmine, weiß wie Schnee, 
Sie treiben kräftig in die Höh'. 
Lang' hab' ich hier geſeſſen, 
Und konnte ſie vergeſſen, 
Wie duftet nicht ihr zart Gezweig, 
Das üppige, an Blüthen reich. 


Lebt alle wohl, ich muß nun gehn, 
Und draußen nach den Pflanzen ſehn, 
Gern möcht' ich gar nicht weichen, 
Ihr könntet mir erbleichen, 
Ihr zarten Weſen, mir ſo werth, 
Gern thu ich ja, was ihr begehrt. 
Gewiß, ich bliebe lieber hier, 
Und ſorgte, daß kein ſchädlich Thier, 
Das Gärtners größte Plage, 
An eurem Leben nage. 
Fort muß ich, doch im Augenblik 
Kehr ich beſorgt zu euch zurük. 


Eingeſendet von G. Weißmann. 

Wir machten heute dieſen Verſuch der Vernachrichtung 
ſpezifiſcher Arbeiten Tag fuͤr Tag, weil wir den verehrlichen 
Leſern wenigſtens dadurch auch einen Beweis ablegen woll— 
ten, wie gerne wir Alles genau mittheilen, wenn nur 
irgend ein Grund dazu vorhanden iſt. 

Wir hatten noch Manches von Arbeiten, die im Glas⸗ 
Hauſe und ſonſt Statt fanden, hinzuſezen und aller Art 
Handwerker vorfuͤhren koͤnnen, welche z. B. aus Dieckers 
fruͤherer Wohnung das Glashaus erweitert haben, ſo 
daß deſſen ehemaliges Wohnzimmer jezt die Abtheilung für die 
Warmhauspflanzen geworden. (Diecker hat eines von 
den vier Bauernhäufern im Dorfe ſelbſt bezogen.) 

Wir unterlaſſen ſolche einzelne Vernachrichtungen aus 
dem ſchon oͤfters angeführen Grunde, weil in dem Gaͤhrungs— 
Prozeſſe des Entſtehens unſerer Anſtalt wohl ja doch nichts 
bleibt, wie wir es für den Augenblik beſchrei⸗ 
ben konnten. Eines nach dem Andern unterliegt tag— 
taͤglicher Abänderung. Was heute iſt, iſt Morgen nicht 
mehr. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Hortenſien auf Baͤume zu pfropfen.) — 
»Ich ſpekulirte dieſem Kunſtgriffe ſo lange nach, bis er mir 
endlich heuer vollkommen gelang. Schon voriges Jahr im 
Herbſte war ich darauf bedacht, Schneeballen-Straͤucher 
von 3 bis 4 Schuh in Töpfe zu ſezen. Als ich im Fruͤhjahre 
ſah, daß dieſe ſchon anfingen auszuſchlagen, ging ich zur 
Sache. Ich nahm einen großen Hydrangien-(Hortenſien—) 
Stok, deren ich eine große Anzahl in Toͤpfen ſowohl, als 
im freien Grunde beſize, und, um die Sache noch beſſer zu 
machen, bereitete ich einen Stuhl, worauf der große Stok 
zu ſtehen kam, herbei an eine Rabatte, und ſenkte die Schnee— 
ballen dazu in die Erde ein, fo daß man die ftärkern Aeſte 
davon an die Stämme ablactiren konnte. — Welch ein Un— 
terſchied gegen, die gepfropften, von welchen mir noch 
einige dazu abſtunden. Seit der Ablaction ſehe ich, daß 
die aufgebundenen Zweige viel geſuͤndere, dann groͤßere 
Blaͤtter und Blumen hervorbringen, als an denen noch frei 
ſtehenden Aeſtchen: Ich ſah mich mit vielen Staͤmmchen 
aufs kuͤnftige Jahr ſchon vor.« — 

Allerdings eine wichtige Erfindung! Um ſie dem Eigen— 
thuͤmer zu vindieiren, erlauben wir uns, deſſen Wohnort 
und Namen auszuſchreiben; es iſt unſer verehrliches Mit— 
glied, Herr Joſeph Wurm, graͤflich v. Goes'ſcher Gärtner 
zu Ebenthal naͤchſt Klagenfurth in Kaͤrnthen. 


(Die Obſtkultur am Rheine.) — »An der rech⸗ 
ten Rheinſeite, beſonders zwiſchen Coblenz und Düffeldorf, 
werden viele Kirſchen, Pflaumen, Aepfel und Birnen ge— 
zogen. — Die veredelten Kirſchen wandern friſch auf die be⸗ 
nachbarten Maͤrkte. Viele tauſend Pfund gemeine Kirſchen 
verfaulen oder vertroknen jährlich auf den Baͤumen. Man iſt 
mit der Zubereitung des Kirſchenwaſſers ꝛc. ꝛc. nicht bekannt. 
Aus Pflaumen wird ſelten der Geiſt gezogen. Die größte 
Quantitat wird getroknet. Aepfel und Birnen werden häufig 
zu gemeinem, ſogenannten Kraut (?) oder Syrup einge— 
kocht. Man verfaͤhrt damit auf folgende Art: Am Abend 
kocht man Aepfel und Birnen bis zum Zerplazen der Haut. 
Die in der Nacht erkaltete Maſſe, gewoͤhnlich 6 Berliner Mal⸗ 
ter, bringt man am folgenden Morgen auf Einmal in die 
große Preſſe. Der Saft wird wieder in den Keſſel gebracht, 
und bis zur noͤthigen Conſiſtenz eingekocht. Aepfel- und 
Birnenwein wird wenig zubereitet. Obſt-Muͤhlen und Reis 
ben, wodurch das Obſt zur Kelter vorbereitet wird, ſind 
zwar bekannt, — dieſe Muͤhlen haben theils hoͤlzerne Wal— 
zen, welche horizontal; und Steine, welche ſenkrecht gegen 
eir ander laufen, und durch Zuſammenpreſſung die Frucht, 
jedoch ſehr ungleich, verkleinern. Die Reiben ſind die der 
Maſchine, womit der weiße Kopfkohl zum Sauerkraut vor— 
bereitet wird, mit dem Unterſchied, daß in der Apfelreibe, 
ſtatt der Meſſer eine blecherne Reibe liegt. — Alle dieſe Ma⸗ 
ſchinen ſind aber deßfalls nichts werth, weil zu viele Menſchen 
zur Bedienung nöthig find. Dazu koͤmmt der mißliche Um: 
ſtand, daß die beſagten Maſchinen wegen des ſtarken Drukes 


bald unbrauchbar ſind. Die Redaktion der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Gartenzeitung wuͤrde ſich um die Rheingegend ſehr ver— 
dient machen, wenn ſelbe in ihrem Blatte die Anleitung und 
Zeichnung zu einer, der Erwartung entſprechenden Obſt— 
Muͤhle in dieſem Blatte aufnaͤhme. 
Cronach ſollen gute Obſt-Mühle beſtehen.« 

Die Redaktion, welche eine Obſt-Muͤhle aus dem deut— 
ſchen Obſtgaͤrtner und andern Schriften zu copiren Gelegen— 
heit haͤtte, wuͤnſchte lieber mehrfache Zeichnungen aus dem 
wirklichen neueren Gebrauche, und erſucht hierum Jeder— 
mann, wer von ſolchen im Beſtze iſt. Wir werden dann 
no vor dem Herbſt eine ſolche Zeichnung in dieſem Blatte 

iefern.— — 


(Neigung und Ausdauer für Gaͤrtner ei.) — 
Ich hatte immer eine groſſe Neigung, vielmehr eine leiden— 
ſchaftliche Liebe zum Gartenweſen, und vorzugsweiſe zur 
Obſtbaum Kultur; vor vier Jahren kaufte ich hier ein 
kleines Hausanweſen, wobei ſich ein beiläufig 3 Tagwerk 
groſſer — ſogenannter Kulturplaz befindet, den ich zur An— 
lage eines Gartens beſtimmte; allein die Bonitaͤt dieſes Bor 
dens war unter allem Maßſtabe, und fuͤglicher zu einen Ma⸗ 
gazin von Straſſen-Material, als zur Herrichtung eines 
Gartens geeignet. — Kurz, der Plaz war blos eine mit einer 
duͤnen Waſendeke verhuͤllte Stein-Wuͤſte, und daher in der 
That der Probierſtein fuͤr die Aechtheit meiner Gartenliebe. 
Sie hielt auch die Pruͤfung aus; denn ſtatt einer magern 
Heide ſieht man jezt doch einen Garten mit beinahe einem 
Halbtauſend Obſtbaͤume; mit Gemuͤſepflanzen und Blumen⸗ 
Stuͤken; — der, wenn er auch nicht allen Forderungen ent: 
ſpricht, wenigſtens meinen Eifer für die gute Sache beur⸗ 


kundet, und nebenbei zum Beiſpiel dienen mag, daß man. 


ſich zur Beförderung des Beſſern und Schoͤneren durch Hin⸗ 
derniſſe, wenn ſie auch noch ſo groß ſcheinen, nicht abſchreken 
laſſen ſollte.— 

Würden vorzüglich unfruchtbar und öde Streken nuͤzlich 
und ſchoͤn gemacht, wie bald wuͤrde unſer Vaterland an 
freundlicher und lieblicher Geſtalt zunehmen. 


0 Proteſtation und Drukfehler.) — Eure 
Wohlgeborn haben mich beſchaͤmt, daß Sie meinen Brief 
ganz in das äöſte Stuͤk v. J. eingeruͤkt haben. Meine Erfah: 
rungen ſind nicht ſo bedeutend, daß ſie Ihr großes Publikum 
intereſſiren koͤnnen. Indeſſen beruhige ich mich damit, daß 
Sie es fuͤr gut befunden haben, und das Publikum wird da⸗ 
her auch nachſichtiger gegen mich ſeyn. Warum ich Sie mit 
dieſem Schreiben inkommodire, ſind ein paar Drukfehler, die 
ſich in den Abdruk meines Briefes eingeſchlichen haben, ver— 
muthlich wegen meiner unleſerlichen Schrift: 


In Pfalzbayern bei 


1 


Seite 562 1 Kol. in der 5. Zeile iſt zu leſen: Garten zu 


Eithra, ſtatt: Eilfen. 
in der 9. Zeile iſt zu leſen: Amtmann 
Schnorrbuſch, ſtatt: Scharbuſch. 
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Auch iſt mir Seite 364. 1 Kol. in der 9. Zeile ein’ 


Anachronismus entwiſcht, daß ich ſtatt in einem der 1790 

Jahren, 17g ger Jahren geſchrieben habe. In den 1780ger 

Jahren war ich noch in Pegau und hatte hier keine Baumſchule. 
Beichlingen. Hertel. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährlihe Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


G art e n 
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Herausgegeben von der Bao Gartenbau = Gefellfchaft in Frauendorf. 


IN), 


Kaum wird ein Gartenfreund die Roſe wollen miffen, 
Wenn er in Florens Reich die Schoͤpfung uͤberſchaut. 
Und Mancher wuͤnſchet die Addreſſe wohl zu wiſſen, 
Der er der Wuͤnſche Wahl mit Sicherheit vertraut. 


IV. Jahrgang. 


7. Februar 1826. 


Wer Braunſchweig nahe wohnt, der wende ſich an Wrede, 
Den wir in Nro. 2. als Mitglied eingereiht; 

(Es trift ihn Nro. 10. noch ſpaͤterhin die Rede —) 
Wer Dresden naheliegt, dem gibt dieß Blatt Beſcheid! 


Inhalt: 


Verzeichniß einer Auswahl der fhönften und vorzüͤglichſten Sorten Roſen, engliſcher Stachelbeeren und 
vorzuͤglicher Weinreb⸗Sorten ꝛe. — Zubereitung der Brut für die eßbaren Champignons, — 


Verzeichniß 
einer Auswahl der ſchoͤnſten u. vorzuͤglichſten Sorten 
R e 


welche zu haben ſind bei Gottlob Friedrich Seidel, 
Handelsgärtner und Eigenthümer in Dresden. 


(Die Bedingniſſe und umftändlichere Addreſſe ſtehen im 
vorigen Nummer dieſer Garten-Zeitung.) 


Zeichen: empfehlen ſich 5 O find noch vor: 
zuͤgli 
TTT —  ——— — 
Thlr. gr. 
Aimable rouge, pfirſichbluͤthfarben mit roſa, ſehr 
voll 


® 
— len violet mit inkarnat Füllung extra ce 


und groß 5 — 8 
Alba plena, weiße gefüllte Rofe* 8 — 4 

— flore carneo en „B. alba ehr 

Röss. Cluster maitensblush, R. pucelle ext. ext. — 16 
Alpina 0 Era ohne Dornen DREHTE SORGE 

Partien “ 5 . . 8 
Altıssima americana 8 8 8 — 8 
— hollandica, rein weiß ® — 38 
Anglica variegata karmoſin mit ſchwarzblau S 8 


Nachrichten 

Seitdem unſer Arbeitsperſonal wieder in die enge 

Stube zuſammengedraͤngt iſt, und ſich mit den leichteren 

Arbeiten des Samen-Reinigens ze. beſchaͤftiget, gibt es 

nicht ſelten wieder recht kurzweilige Unterhaltungsgeſpraͤche 

zwiſchen dieſem und dem Hausfreunde, welchen die geneig— 
ten Leſer bereits aus dem vorigen Jahrgange kennen. 

Daß bei der jezigen Strenge des Winters unlängft 

die Rede auf die Wohlthaͤtigkeit des Feuers ſiel, wird 

dem geneigten Leſer von keinem Intereſſe ſcheinen. Da— 


Thlr. gr. 

Aſchgrau mit blau Lasur sta .  . — 8 
— — mit blutrother Fuͤllung S 2 12 
rofa geflammt & 8 5 — 
Aurora, hochkarminroth mit violet marmorirt@ — 12 
Beautée, hochkarmin nach dem Rande blaͤulich, ſehr | 
voll S — 8 


— tendre, blaß perlroth, ſehr groß und voll. estra — 12 
— touchante, blaͤulich mit hochroſa groß S — 8 
Belle inconue, ſehr feurig karminroth fchön voll extra — 16 


— a Parade, roſa mit dunkel karmoſinen Nändern 

ſehr voll S. — 6 
— irregulaire, roſa mit cerise marmorirt, irreguͤlar G — 8 
Bizarre Triomphe, R. gall. atropurp. R. schön- 
brunniana, dunkelfeurig PER een extr. 


extr. ur 
Blauaſchgrau ai hochrother Fuͤuung ® 8 — 
Brillante, perlroth, innerlich been e Seuer mit 
weißen Nändern ſehr voll extra 5 — 12 
Burgundica humilis, R. pomponia Röss. R. parvi- 
fol. Ehrh. R. petit pom pon, dunkel karmoſin 
ganz kleine Centifolie & REG 
Carmosina scıntilans, dunkel karmin, überaus feurig 
und brennend extra extra — 16 
Caucasica, das Blatt unterfcheidet fich ſchr von den . 
uͤbrigen Roſen, groß ponceau . 3 — 
Centifolia, gewoͤhnſiche ® — 4 
— anglica, roſa mit feurig karmoſ. Fünung, ſehr ver 
und groß extra e . — 8 
— —— 


aus Frauendorf. 


gegen möchte es doch nicht ganz unangenehm zu hören ſeyn, 
was der Hausfreund bei dieſer Gelegenheit noch ſonſt vom 
Feuer ſagte. Er erzaͤhlte: Der erſte Menſch, von dem wir 
leſen, daß er feine Mitbruͤder lehrke, Feuer zu erzeugen 
und zu benuͤzen, wurde ſpater als ein Gott verehrt. Die 
Griechen nannten ihn Prometheus, und nach ihnen ſtahl 
er das Feuer vom Himmel. Wahrſcheinlich iſt es, daß ein 
vom Bliz entzuͤndeter Baum, deſſen Mark fortglimmte, 
der erſte Anlaß zu der Entdekung war. Man naͤhrte die 
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Thlr. gr. 
Centifolia biflora 285 u 
— caryophyllea. Poir. unguiculata Desf, H. un- 


guiculata, Delaun. Nelkenroſe. extra extra 3 — 
— major, groſſe Cent. blaßroſa & a N „ — A 
— maxima, feurig — faſt in karnat vorn S. — 6 
— minor, kleine blaße Centif. Pe R. des Dames 

fehr angenehm S. 8 2 — 6 
— prolifera, blaßroſa ſehr voll oe 5 2 5 10 
— Dre karmoſin mit pfirſichbluͤthf. S. 5 
— simples, Duham: hoch inkarnat, ſehr feurig, ſchön 

und groß, ſehr vielblumig — 16 


— unguiculata vide caryophyllea unica, R. lactea 
1 5 5 Centif, alba plena, weiß gefüllte 
ſchottiſche Centif. einzig ſchoͤn extra extra. 8 
— unica carnea, estra extra 3 . 
— Vilmorin. R. 8. fl. carneo Rose, transparente, 
ſehr zart eg mit weiß n extra 


extra 8 3 — 
Champagnensis minor, R. Dijon, blaß ro ſehr 
klein und angenehm S — 16 
Quisse de Nymphe, perlroth, groß, ſehr Sol. extra 16 
Damascena lucida. blaß roſa mit hoch inkarn. Fuͤl⸗ 
lung und glänzend. Laub blüht Se im ſpaͤ⸗ 
ten Herbſt S. 3 8 © 12 
— menstrualis alba, calendarum alba, N mbosa, 
ganz weiße gefüllte Monats- Miele mit groſſen 
Blumenfträufern S 5 e ae! 
— — carnea, calendar. carnea, gewöhnliche roth⸗ 
gefüllte Monats Roſe S . — 4 
— — rubra pl. corymb. . damasc. praecox 
corymb. R. Bouquet hätif, blüht in großviel⸗ 
blumigen Buͤſcheln S 2 — 
— rubra, hoch inkarnat, fach verwachſene Fuͤllung 8 — 8 
— spectabilis, ſchoͤn inkar, rofa, groß, anfehnlih®& — 16 
Decora, karmoſin mit blau marmor. S 12 
Dijon, vide champagn. minor S. — 16 
Eglantcria lutea simples, R. lutea, Ait. gelbe ein- 
fache Roſe? . . — 6 
Empereur, blaß roſa, br 1 halb voll S 8 
Ma Favorite, hochroſa, 8 — 8 
Feu amoureux, hochroſe mit inkarn. Feuer ® 12 
— de Parade, blaß pfirſichbluͤth. mit viel Feuer 8 — 12 
Flamboyante, dunk. inkarn. eee aneh DU u⸗ 
lich, 8 8 
Flowell, feurig 1 mit blau Laſur regulär extra — 12 
Föcundissima, inkarnat S . 8 85 6 
Foliosa, ungemein zartes roſa S. 3 5 — 6 
Gallica imperialissima - . . £ 12 


Glut durch brennbare Körper , und unterhielt ewige 
Feuer, da man die Mittel, Feuer zu erzeugen noch nicht 
kannte. Solche Feuer wurden noch lange Zeit nachher 
unterhalten, als ihr Nuzen ſchon verſchwunden war, und 
man bereits die Kunſt kannte, zu jeder Zeit Feuer hervor— 
zubringen. Sie machten ſpaͤter einen Theil des Gottes— 
Dienſtes aus, und bei vielen Voͤlkern waren es Jung— 
frauen, die das ewige Feuer zu naͤhren und zu bewahren 
hatten. So wird häufig in der Welt, was einſt nuͤzlich 
war, fpäfer unnüz, oft ſelbſt ſchaͤdlich, aber von einem 
blinden Aberglauben verehrt, der nur die Sache, nicht 
mehr den Urſprung und den Zwek ſieht. Moͤchten wir 
bald von allen ſolchen Dingen, die die aufgeklaͤrtere Nach— 


Thlr. gr. 

Gallica 1 et lea pl. dunkel karmin mit 
aſchblau aeflammg, zulezt faſt blau S — 12 

— variegata pl. Röss. basilica pl. Duh. dunkelroch 
mit Be geftreift, groß S — 12 

Grande belle noire, feurig dunkel karmoſin mit 
faft ſchwarz extra extra . ah er DE 
— rougeatre, pfirſichbl. mit roſa Füllung 5 38 
— Triomphe, ſehr voll und ſchoͤn ® TE: 

Hebe de Medieis, chamois mit hoch inkarn. Fül⸗ 
lung ganz eigenthuͤmlich ſchoͤn 5 8 
Holoseriea regalis, brennend e mit ſchwarß S — 8 
— nova, inkärn. roſa * 3 8 > 0 6 
Ignea, hochroth, halbgefuͤllt“ - > . en 
Ilustre, perlroth, ſehr voll und ſchoͤn S. 1 

Incarnata, hoch karminroth, ſehr brennend u. ſaͤmmt⸗ 
artig, ſehr voll extra 8 — 16 
Imcomparable, hoch karminroth, ſehr feurig und x 
brennend, auffen blaͤulich ſchr regulär extra extra — 16 
Invincible, Hilla S 5 8 8 . 3 
Jolie, blaß roſa, ſehr voll S RE 

Rroon, hoch prpr. mit ſchönblau Laſur, ſehr voll 
extra extra - 10 
Laxa incarnata, roſa, ſehr ſchön, arab und voll — 8 


Lord Stanhope, d. Knosp. aſchgr. d. Blumen faſt 

weiß, innerlich hochroth, zulezt fat ganz aſche 

extra 8 — 12 
Maritima, feurig karmin, ſchön brennend mit roſa 


geflammt, faſt regulär, eigenthümlich extra 10 
Marmorea plena, lilla marmorirt, ſehr voll S8. — 8 
Matronarum nana, erſt weiß mit dunkel lilla Fuͤl: 

lung, zulezt blau marmorirt. extra 8 12 


Meaux, vide provincial. corymbosa- . f — 2 
Menstrua vide damase. 
Millefolia purpurea, überaus ſchoͤn feurig 1 


blau extra 5 — 12 
Monsgallis graciosa, ponceau. mit weiß 8. .—-38 
Moschlata plena vide immer gruͤnnende Roſe . 
Mundi, weiß mit purpurſtreifen & — 12 
Muscosa fl. albo pleno, wahre weiße gefüllte Moos: 

Roſe extra extra. (de 
— — rubro pleno, Du Roi, groſſe rothe gefüllte : 

Moos-Roſe extra extra . 
— — —  simpliei, rothe einfache Moos⸗ Roſe iſt 

noch ſchoͤner bemoost, als die gefuͤllten ſehr ſel⸗ € 

en; — 
Nelkenroſe, gleicht ganz einer bizarre Nelke, vide 

Cent. caryoph. 3 
Nouvelle rouge, wenig aſchgrau mit viel Feuer, ſehr 

voll und groß 8 - n 3 


welt eben ſo ſinnlos finden wird, als wir es finden wuͤr— 
den, wenn man uns erzaͤhlte, daß es noch Voͤlker gebe, 
welche das Feuer anbeten, doch befreit werden. 

Das erſte Mittel, kuͤnſtlich Feuer zu erzeugen, war 


das durch Reiben zweier Holzer, deſſen ſich noch jezt. 


viele Voͤlker bedienen, um Feuer zu machen. Später lernte 


man durch Schlagen eines Steines an einen Stahl 


den losgeriſſenen Theil deſſelben gluͤhend, durch dieſen 
gluͤhenden Funken Zunder glimmend, und durch dieſen 
leicht entzuͤndliche Koͤrper brennend machen. Die Griechen 
ſchrieben dieſe Erfindung dem Pyrodes, Sohn des Cylys zu. 
Noch ſpaͤter erfand man, durch Verdichtung der Sonnen: 
ſtrahlen (Brennſpiegel, Brenngläſer) zu entzuͤnden, und 


— 


S 
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Thlr. lr. gr. Thlr. gr. 
Odorata, blaß perlroth zulezt 2 S 6 Soleill brillant, dunkel karmin mit dunkel violeter - 
Odoratissima , vide blaße immerblühende Einfaffung extra extra . — 12 
Papaveracea, ganz aſchfarbe Mohnroſe extra . — 16 Sulphurea plena, Ait. lutea multiplex, orientali- 
— coccinea, ſcharlachrothe Mohnroſe extra .— 16 ſche blaß g be Centifolie, ſehr- voll und ſchoͤn 
Parade, pfirſichbluͤth. mit roſa Fuͤllung — 8 extra „„ 
Passable, blaͤulich hochroth * . — 6 Superbissima, blaͤulich dunkelroth klein S — 8 
Pensylvanica pl. lilla mit karmoſin Füllung ® . — 16 Superbe en brun, kupferfarbig mit ſchwarz extr. ee 1 — 
Perle de Weissenstein, chamois,- extra — 12 Surpasse Singleton, aſchroſa mit inkarn. Fuͤllung, 
Petit Guirlande, kleine ane Be estra , — 12 ſehr voll S. 3 „8 
pimpinellifol. alpina alba . - 4 Triomphante, voſa mit hochroth 05 RER Be 
— major 3333 EHER STE - — 4 Triomphe, roſa mit hochpongo Fuͤllung S — 
— — alba. — 4 Tricolor, R. à trois couleurs, karminpfirſiſchblüth 
Plenissima coccinca, brennend ſcharlachroth ſehr und weiß S — 8 
voll extra extra 8 4 A Ä — 16 Turbinata, Ait. campanulata, 2 5815 Francofur- 
Präcox, aſchroſa, ſehr voll S — 8 tensis, Desf. Tapetenroſe, © . Share — 
Prix doux, aſchgrau mit herrlichem Feuer, ſehr voll S — 8 La Turque, hochroſa mit blau a 8 
Brovincialis rubra plena, fhön pfirfihblf. S — 8 Umbra superba, brennend purpurroth mit ſchwarz / 

— rub. pl. corymbosa minor, de Meaux , hat den Namen in der That, regulär, extr. xtr. 1 
hoch inkarnat und getuſcht, bringt groſſe Bouquets La variable, roͤthlich violett mit Earmin * — 8 
mit vielen kleinen Blumen ſehr angenem „ — 12 Villosa grandis, R. e Borkh. hochkarmir⸗ 

— — — minor, R. Bin St. Fang „ —10 roth, groß 8 8 
— marmorea 5 8 — 8 Vilmorin 2145 Centifol.” 1 — 
Pulchritudo illustris, dunkelroth mit blaugrau 5 „ 12 Vüirginiana plena, perlroth, groß u. ſchznfgattrig S — 8 
Pourpree charmante, karmoſin mit blau marm. S — 12 100 Stük von obigen Noſen durcheinander fuͤr Es 
— hätive, bläulich roſa mit viol Feuer, ſehr volls — 8 1% Stuͤk dergl. in 100 verſchiedenen Sorten für 25 — 
— violette, hoch inkarn. a blau u. ſchwarz extra — 12 Ferner: 
— de Weissenstein, hoch roſa S. le Immerbluͤhende Roſen. 
Purpurea imbricata, blauhochroth mit faſt ſchwarz, I. blaßrothe. 
' ſehr voll und groß extra. — 12 Rosa chinensis, Jae. (alle $.) 
— maxima, hoch inearn. roſa mit blau extra voli Chinensis fl. pl. R. pallida, R. semperfl. pallida, 
und ſchoͤn — 12 Willd. blaße immerblüpende fülle chineser- 
— regalis, feurig karmoſin mit ſchön blau Laſur, rose, palechina R.. 6 
ſchoͤn gefüllt — 8 Diefe und die folgende IIte purpurrothe Gattung, 
Begina.dicta , bläulich darmeſn, fehr vegulie und j find unter allen Roſen die ſchaͤzbarſten, weil fie das 
voll extra extra — 12 ganze Jahr ununterbrochen fortbluhen, und geben 
Retusa, dunkel pfirſichbluͤth. mit prpr. Rändern 5 BES ſehr ſchoͤne Varietaͤten, wovon ich hier nur die vor— 
Rouge penetrant, dunk, roſa mit blau geflammt S — 8 zuͤglichen und weſentlich verſchiednen anführe, als: 
Rubicans, blaß perlroth & . x 2 0 Chinensis centifol, blaße immerbl. chineſ. Centi- 
Rubiginosa, Sweetbrier, Roſt⸗ Roſe S — 6 folie extra große Blumen, mit ſchoͤnen feder⸗ ; 
Schwarze Sammt⸗Roſe, R. noire veloutée? dunk. artigen grünen Kelchblaͤttchen geſchmuͤkt 9 — 16 
purpur. mit viol. und ſehr ſchwarz, uͤberaus bren⸗ — longifolia, pfirſiſch oder weidenblaͤttrige, blaße 
F ae 8 
— „ R. ch . imm 
Sans 17 mit weiß transparent, en gef Zwerg⸗Chineſ. Hofe. Die Knospen ſind 15 
purpurroth © 11 8 ufblühen nicht größer wie eine Erbſe, 5 . — 16 
— pareille, R. nonpareille, extra . . - 16 — Laurentü, chineſ. Taſſenroſe iſt unter den bis 
e alba groß“ „8 jezt bekannten Roſe die kleinſte . — 16 
— rubra, groß“ . 8 e — 8 — odoratissima chin. sweetscendet Rose, Nas 
Eee} (hör inkarnirt groß 5 8 king. mit ſehr großen gefuͤllten Centifol. aͤhn⸗ 


erſt ganz neuerlich wurden die verſchiedenen Feuerzeuge 
erfunden, die wir jezt kennen, z. B. die mit Waſſerſtoff⸗ 
Gas, das durch elektriſche Funken entzuͤndet wird (von 
Ehrmann 1781); die mit Phosphor oder Schwefel: 
Phosphor, mit Schwefel und Kalk, mit Schwe⸗ 
felfäure und überorydirtfäaurem Kali; die durch 
ploͤzlich zuſammengedruͤkte Luft. (Man hat dergleichen in 
Spazierſtoͤken, in denen die Luft durch einen Druk zu⸗ 
ſammengepreßt wird und ein Stuͤk Schwamm entzuͤndet) 
durch Galwanismus u. a. 

Seit der Menſch den Gebrauch und das Gluͤk des 
Feuers kennen lernte, hat es vielfach auch Ungluͤk uͤber 
ihn verbreitet, indem es ſeine zerſtoͤrenden Wirkungen 


wider ſeinen Willeu ausuͤbte. Ganze Staͤdte wurden durch 
die Wuth der Flammen von der Erde vertilgt. Tauſende 
von Menſchen fanden in ihnen ihr Grab, und noch ſind 
wir nicht dahin gelangt, uns ganz vor den Wirkungen 
dieſer Naturkraft zu ſichern, die noch haͤufig genug in wenig 
Augenbliken den Fleiß von vielen Jahren, die Erzeugniſſe 
der Gegenwart und die koſtbaren Ueberreſte vergangener 
Jahrhunderte zerſtoͤrt. Alles, was beitragen kann, ihre 
Verheerungen einzuſchraͤnken, verdient Aufmerkſamkeit, und 
deßwegen ſollte Jedermann genau mit allen mögliche, 
Feuersgefahr bringenden Dingen vertraut ſeyn, vorzüglich 
aber die ſtrengſte Behuthamkeit gleichſam den Kindern ſchon 
von Jugend auf eingepraͤgt werden. 
(7*) 


Thlr. gr. 
lichen blaß chamoisfarbigen Blumen vom vor: 
zuͤglichſten Geruch extra extra, 
Chinensis Thea, ganz blaße chineſiſche Theeroſe 
rubra, halbdunkle chineſ. Theeroſe ” 


II. purpurrothe (alle S.) 

Rosa semperfor. punicea \Villd. 
Semperfl. fl. pl. R. diversifol. Vent. purpurrothe 
immerblähende Chineſerroſe a. 

— fl. albo simpliei, dieſelbe weiß einfach . 
— anemoneflora pl., dieſelbe mit gefüllten purpur⸗ 
farb. anemonenfoͤrm. (?) Blumen S ° 
— bichonia plena purpurf. immerbl. gef. Chin. R. 
mit einem ſchneeweißen Streifen in der Mitte 
des dunkel purpurf. Blattes estra A 
— centifolia, purpurf. immerbl. chineſ. Centifolie 
extra S 
— coceinea, ſcharlachrothe, immerbl. gef. SICH, 

Noſe, estra h 
— plicata atropurpurea pl.R. 5 extra 
Semperfl. nigra, ſchwarze immerbl. gef. inter 

Roſe, extra extra . 

— splendens, nicht resplendens, 96 160 
im merbl. gef. Chineſer-Roſe extra . 
— variegata moschata pl. keineswegs bichonia, 
im! nerbl. gef. Muskat Chineſ. R. purpurf. mit 
chamoisfatb. Nändern, faſt wie vergoldet R 
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Endlich N 
III. immergruͤnende Roſen. 
Fenestrata, Window Rose & 8 


Geewillii, mit großen n Buͤſcheln ſehr seen klei⸗ 
ner, ſchön gef. inkarnatf. Blumen, und ſehr 
ſchoͤner Belaubung extra extra $9. x 

— dergl. kleine Pflanzen 1 bis 


Moschata Ait. R. sempervirens, L. fl. albo pleno, 
weiße gefüllte Muskatroſe, mit großen vielblu— 
migen Bouquets, riecht ſehr angenehm u. blüht 
im ſpateſten Herbſt noch, extra extra 2 

— multiflora, R. japonica? mit großen Buͤſcheln, 
vieler und bench ie blaßroſafarb. nied⸗ 


licher Roͤschen, extra 5. - 
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Ferner ſind bei Obigem zu haben: 
Weinreben f 
nur der allerfeinſten und ergiebigſten Sorten franzoͤſi— 
ſcher, ſpaniſcher, borkugieſiſcher, ungariſcher, rhein— 
laͤndiſcher u. andrer Weine, vorzüglich für Tafeltrauben. 


r. recommandable und 
rr. tres recommandable, bezeichnet diejenigen Sorten, 
welche vorzüglich für Tafeltrauben zu empfehlen ſind. 


Thlr. gr. 
Alicante bleu ou le Gros noir’ d' Espagne, auch 
St. Peter's oder e e 2 extra extra 
Anf. Sept. rr. . 2 
— rouge, ſehr groß Oct. rr. 5 8 5 
Aſſyriſcher blauer, extra groß. Ende Oct. rr. 8 
— weißer, Traube aus dem gelobten Lande, die größte 
und laͤngſte aller bekannten Trauben mit ſehr 
großen eyförmigen Beeren, est. ext. Ende Oet. rr. 
Aspirant blanc sans pepin 5 
Auvernat blanc, weißer Klaͤfner, r. 
— gris, Gentil gris, grauer Kläfner = 
— rouge clair, Gentilrose, Fromenteau 
Blussard blanc, weiße Zibebe r.. 
— noir, Belosar a gros grains, blaue Zibebe 
Boromeo gros bleu, ſeht groß Sept. r. 
— gros verd Sept. rr. 
Burger blane, weißer Elben, Sylvaner. 
— rouge, l’Allemand rouge r. 
Burgunder groſſer ſchwarzer Sept. r. 
kleiner ſchwarzer 
— rother, Raisin rougr de Bourgogne ı rs 
Cliasselas d’Alexandrie rr. 
blanc, weißer Guted EISES RR 
blanc musıu@, weißer Muskateller Gutedel 
Malvaſier Muskateller, Ende Auguſt r. 
de Croquand, weißer Krachmoſt, r. 5 
de Fontainebleau, weißer Diamant, eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Trauben extra Det. rr. . 
panache de noir et blanc, ſchwarz und weiß bun⸗ 
ter Schoͤnedel r. 
rouge, rother Schön =, oder Gutedel, Sept. r. 
— „ königl. Gntedel, bekommt gleich 
nach dem Verbluͤhen rothe Beeren r. 
Cioutat, Rais, d' Autriche, F ger gut 
zum Treiben r. 
Cornichon beau 
— violet 
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Merkwuͤrdig find die Wirkungen des Feuers ſchon in 
ſo weit, wie wir dieſelben kennen. 
geben uns einen Wink, welche wichtige Rolle fie wahr: 
ſcheinlich im Innern unſers Erdballs ſpielen. Doch bis da— 
hin iſt unſer Forſchungsgeiſt noch nicht gedrungen, wenig— 
ſtens iſt es mir unbewußt. Ich will euch aber einige andere 
merkwürdige Wirkungen des Feuerſtoffes erzählen, die 
euch unbekannt ſeyn könnten. 

Daß der Bliz oft entzündet, iſt Allen nur zu bekannt, 
ſo wie wohl auch die Entzuͤndung durch Brennglaͤſer. 
Merkwuͤrdig ſind aber die Zufälle, welche dadurch ent— 
ſtanden find. 


Die feuerſpeienden Berge, 


In Sufry ſprengte die Sonne durch eine Fenſter⸗ 


Scheibe einen Pulverthurm in die Luft. — Ein Arzt hatte 
in ſeinem Hauſe die ehedem allgemein gebraͤuchlichen runden, 
gegeffenen Fenſterſcheiben. An einem heißen Nachmittage, 
wo zufällig ein Kleid in die Nähe des Fenſter gehängt 
wurde, fand er dieſes bei ſeiner Zuruͤkkunft in vollen 
Flammen. Genaue Unterſuchung zeigte, daß die Fenſter⸗ 
Scheibe, welche als Brennglas gewirkt hatte, die Urſache 
war. — Eine andere Perſon ſah auf dem Felde neben 
einem Miſthaufen ein Stuk-Holz, das in Flammen ftand, 
und beinahe fihon zu Kohle gebrannt war. Ein daneben 
liegendes zerbrochenes Brillenglas hatte dieſes entzuͤn⸗ 
det. Eine Glasflaſche mit Waſſer, die auf einem Tiſche 
ſtand, auf den die Sonne ſehr hin ſchien, brannte ein 


* 


heftigen Knall) zu verbrennen. 
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Thlr. gr. 
Damas le gros, groſſe Damaszener Traube rr. — 12 
— monstrueus, extra groſſe blaue Damaszener— 
Traube, eine der ene extra. extra. 
Oct. rr. 8 8 * 


0 5 — 12 
Diamant, eine der dellkateſten rauben extra Sept. rr. — 8 
- Epinet Champagner, der frühejte aller ſchwarzen 

Weine Anfang Auguſt r.. — 8 
Frankenthaler gros noir, Salisbury- Melek, in der 
chweitz Baccara Sept. r. 5 8 — 4 
Frontignac, Muscat blanc? r. — 4 
Geißler rother, Roth⸗ Geißler, hochroth, Aug. — 8 
Geiss-Dute, (Geiß⸗ der Ziegen⸗Euter) weilte, iſt 
uicht allein wegen des feinen koͤſtlichen Geſchmakes 
und der Größe der Trauben, ſondern auch wegen 
auſſerordentl. Tragbarkeit estr.estr. Sept. rr. — 8 
Hambro, weiſſer 9 80 eine der größten Traube. ext. 
extra Oct. 5 . 8 . 8 1 8 
Hottler r. 5 — 4 
Kilianstranbe, weiſſe, eine der früheſten weißen Trau⸗ 
ben röthlich gelb. Anfang Auguſt r. 8 — 3 
Krakmuß, weißer nicht groß aber extra. Anf. Aug. rr. — 8 
Malaga, rothbrauner, ſehr feiner Malvaſier-Ge⸗ 
ſchmak. extra. Sept. rr. — 8 
Malvaſier von Cypern, nicht groß aber der aller: 
feinſte Malvaſter Geſchmak. extra extra. Ans 
fang September. vr. . 8 
Malvasier d' Espagne hatif, früh. Span. M alvaſier 
eine der fruheſten weißen Anf. Auguſt rr. — 8 
— rouge d’Italie rother Heiniſcher. Anfang Sept. r. — 4 
Maroc le gros, Raisin d' Afrique r. — 8 
Monstrueux, de Candolle, hellrothe Nieſentraube 
extra groß rr. 2 . . . . 1 8 
Morillon blane r.. — 
— noir hätif, Rais. de la Madelaine Aug. 15 — 
— panache, Rais. panache, Pineau noirin, 
ſchwarzbunde oder Schweizertraube r. — 8 
Muscat Plane, Muscata bianca, frontignac, =, — 4 
— gris, grauer Muskateller Sept. r. 2 — 6 
— noir, ſchwarzer Weihrauch Sept. r. 8 0 
— rouge, rother Weihrauch Sept. r. 2.0 
— violet noir, blauer Muskateller Sepk. r. — 6 
Ollwer, der Genuß dieſes Weins ſoll ein Verwah⸗ 
rungsmittel gegen den Nierenſtein feyn — 4 
Ortliebſcher, Detlinger, kleiner Näuſchling, Reigen 
- we herſcher Era 8 — 4 
Perl, 5 Perltraube, nicht groß aber ſehr fein an 
Geſchmak extra extra Sept. rr. . 8 1 8 
Peterſillentraube Det. r.. 6 A Si 4 


— 


Thlr. gr. 
Pontac, Tinto- Auvernat v. Cahors, nicht groß, aber 


ſehr angenehm an Geſchmak extra, Sept. rr. 
Precieuse noire ? Je 5 
Raisin d’Alexandrie rr. N 5 . 3 3 


— de Hongrie le gris, grauer Tokaier rr. 
— de Malthe le gros, groſſe Maltheſertraube, rr. 
— teinturier, Rousillon, Faͤrbetraube 8 
Räuschling, le grand, groſſer Woch urs 
— le petik, Orkliebſcher rr. . 4 
Rieſenkraube hellrothe, extra groß rr. l 


Riessling le petit, Glairette de Limoux, ehr age 
bar. Sept. ö 8 

Roſine, estra große derkugteſicche weiße, ſehr croß 

und lang, extra. Det. rr. ° 2 . 

große von Smirna, gr. ſmirn. Traube, fee lang, 

die Beeren groß, oval, Det. rr. 8 5 — 

— große ſpaniſche blaue, ſehr groß und gut, age 5 
ſehr reichlich, extra. Sept. rr. 8 a 


gelbe, extra. Sept. rr. 8 4 .— 


Rothefarbe aus Cypern, faſt klein, aber von überaus 
angenehm fettem Ge ſchmak, wie Cyperwein und 
ſchöͤner glaͤnzender Farbe, extra extra Sept. rr. — 8 


Namberger, nicht groß, nur etwas gröffer als eine 
Mikkel traube, aber theils wegen des köͤſtlichen fet⸗ 
ten Geſchmakes, theils wegen der ſchoͤnen Gold- 
Farbe und ſeiner auſſerordentlichen ee 
extra extra. Anfang Sept. rr. 

Tokayer groſſer gelber, dunkel Ae eh delikat 
Sept. ır.. . 

— grauer, Rais. de Hongrie STAR 

Uya panna, ſehr lang, fait ſchwarz, Sept. r. 

Valentin, Veltaliner, Rothſtreiſler, ſehr tragb. Sept. r. 

Vergus, Bourdelas, Agyras, Grünfaft. 

Vernago der Edle aus Turin, groß, von vortreff⸗ 
lichem Geſchmak, extra extra, Sept. rr. 

Weihrauch ſchwarzer, nicht groß, aber vom feinſten 
aromatiſchen Geſchmak, extra extra. Sept, rr. 

Weiße Zibebe, ſehr lang und dauerhaft, Dct. r. 

Noch ſind daſelbſt zu haben: ein Sortiment der 
auserleſenſten, ſo beliebten engliſchen Stachelbeeren, 
davon ſehr ſchöne, wohlſchmekende Fruͤchte von aufe 
fallender, bewundernswerther Große und in allen 
Farben, von faſt weiß, gelb, grün, roſa, purpur, 
braun bis ſchwarz, auch marmorirt ſind. 

100 verſchiedene Arten mit Namen für . 99 N 85 16 — 

50 . . . ei 
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Loch in das Tiſchtuch. Aehnliche Falle, und vornehmlich 
von Leinwand ıc. durch mit Waſſer gefüllte runde Gefäße, 
(Lichtkugeln ze.) ſind mehr bekannt; Hr. Alert in Königs: 
berg erzählt einen, wo eine ſolche mit Waſſer gefüllte Glas— 
Kugel die Lehne eines Stuhls in helle Flammen legte. 
Mehrere Luftarten, die ſich aus in Zerſezung befind— 
lichen Körpern entwikeln, haben die Eigenſchaften, ſich, fo 
bald ſie in Beruͤhrung mit einem brennenden Koͤrper 
kommen, plözlich zu entzuͤnden und (gewöhnlich mit einem 
Solche Luftarten finden 
ſich häufig in Bergwerken, wo man fie Schwaden nennt, 
zuweilen auch. in heimlichen Gemaͤchern, Gruben: 
Brunnen, Kellern, Begraͤbniſſen, wenn dieſe 


lange nicht geöffnet wurden. Ferner entſtehen ſie oft aus 
Stein⸗ und andern Kohlen, aus Holz, das bis zu 
einem gewiſſen Grade erhizt wird. z. B. wenn man in 
einem Ofen viel Holz eingeſchichtet, wo dann die Hize zu⸗ 
weilen, ehe es verbrennt, brennbare Gaſe entwikelt, die, 
ſobald fie mit der atmosphaͤriſchen Luft in Beruͤhrung 
kommen, unter Knall verbrennen. Man nennt ſolche Luft 
einen Feuer wolf. Das Vorbeugungsmittel gegen ſolche 
Entzuͤndungen iſt, daß man Holz oder Kohlen nicht in zu 
großer Menge in die Oefen bringt, und beſonders darauf 
ſieht, daß fie gehöcig troken find; daß man Gruben, 
Keller, Gemaͤcher, Begraͤbniße, ehe man ſich ihnen mit 
einem brennenden Licht naͤhert, eine Zeitlang offen ſtehen 
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k Thlr. gr. 

Einzeln mit Namen das Sa a.. — 4 
100 dergleichen in fhönen Sorten durcheinander 

ohne Namen . 8 . . 
50 dergleichen ditto ditto & S 3 — 
100 dergl. zu Heken fuͤr x 5 8 A 8 2 — 

Auch Obſtbaume, als Pfirſchen und Aprikoſen 
Espaliers, Aepfel und Birnen ſowohl hochſtaͤmmig 
als Espal. u. Pyramiden, auch dergleichen für Obſt⸗ 
Orangerie oder Toͤpfe beſonders gezogen, daß ſie als 
kleine Baͤumchen tragen, und in maͤſſige Toͤpfe 
paßen, Pflaumen, Kirſchen ze. find vorraͤthig. 

Unter den Aepfeln erwaͤhnen wir hier nur noch den 
achten ſibiriſchen Kriſtall- Apfel aus der Krimm, 
und unter den Pflaumen die aͤchte Prunella, deren 
Fruͤchte geſchaͤlt und abgetroknet ſo weit verſendet 
werden. 

Auch acht engliſche Okulir- und Kopulirmeſſer vorzuͤgli⸗ 
cher Gute, mit Elfenbein-Heften a. R : — 


. . 0 


Zubereitung der Brut fuͤr die eßbaren 


Champignons. 


Nicht unangenehm dürfte manchem Gärtner die Bekannt: 
machung dieſer probaten Art, Champignon (Agaricus Cam- 
pestris Lin.) zu ziehen ſeyn, denn ich erinnere mich ganz 
gut, wie unſicher die ältere Art war, wo die Brut aus alten 
Miſtbeeten gefächft wurde, die am Ende erſt nichts 
lieferte. 

Zu irgend einer Portion friſchen Pferde-Duͤnger, 
der nicht beregnet worden, ſeze man gleiche Theile ent— 
entweder Kuh-, Hirſch- oder Schafdung nebſt etwas 
Straſſenſand hinzu, (vielleicht thut es auch jeder an— 
dere trokne Straſſenkoth, wovon ich hier keine Proben 
machen konnte, weil ſämmtliche hieſige Straſſen ei= 
nen Ueberzug von Sand haben,) und knete ſolches mit 
einander zu einer Maſſe, alsdann wird die Miſchung 
auf den Boden in einer offenen Hütte, Schopf oder 
Scheuer wohl auseinander gebreitet, worin ſie liegen 
bleibt, bis ſie feſt iſt, um daraus Käſe (wie Lohkäſe) 
formiren zu können, welche ſodann an einen luftigen 
Ort gebracht, und öfters, bis ſie halb troken ſind, um⸗ 


läßt, oder wenn dieß nicht hinreicht, friſche Luft durch 
einen Blasbalg einblast, oder ſie ſonſt erneuert. 

Da dieſe Luftarten uͤbrigens ſehr ſchnell verbrennen 
und nicht viel Waͤrme von ſich geben, ſo bewirken ſie ſel— 
ten Feuersbruͤnſte, ſondern werden mehr durch ihr Zer— 
knallen und durch die Verzehrung der Sauerſtoff- Luft, wor 
bei die in der Nähe befindlichen Menſchen erſtiken, gefaͤhrlich. 

Ich will euch einige Beiſpiele von auf dieſe Art be: 
wirkten Entzuͤndungen erzählen: 

Durch Holz: In Breslau fuhr 1728 aus einem 
Baͤkerofen, den man mit troknem kienigen Holz ſehr 
ſtark gefeuert hatte, in dem Augenblik, als der Geſell das 
Holz von einander ftören wollte, ein Flammenſtrahl mit 


gewendet werden. Nun wird in jeden derſelben ein 
Loch von zwei Zoll weit und tief gemacht, welches mit 
guter, weißer Brut von alten Miſtbeeten gefüllt wird. 
Iſt dieſes geſchehen, ſo läßt man ſie gänzlich troken 
werden. Hierauf ſeze man fie an irgend einen geſchüz— 
ten Ort, welcher zuvor ſechs Zoll hoch mit trokenem 
Pferdedünger belegt worden iſt, aufeinander, doch fo, 
daß Oeffnungen dazwiſchen bleiben, und bedekt den 
Haufen mit etwas warmem Pferdedünger, um das 
Ganze ein wenig zu erwärmen, um ſie ſo mit der ein— 
gelegten Brut durchaus zu ſchwängern, welches leicht 
zu erſehen iſt. Wird ſolches pünktlich befolgt, fo kann 
man ſie an einem troknen Ort mehrere Jahre lang 
als Champignons-Samen aufbewahren. 


Zubereitung der Champignons-Beete. 


Die Beete kann man entweder im Keller, in Fake 
ten und warmen Gewaͤchshäuſern “) unter die Gtellas 
gen, oder auch in einem Viehſtalle anlegen. Hiezu 
iſt Itens erfoderlich: friſcher Pferdedünger, welcher 
der Näſſe und Faͤulniß nicht ausgeſezt geweſen iſt, 
drei Viertheil Roßbollen und ein Drittheil ſtrohiger 
Roßdunger, welchem ohngefähr ein Viertheil Kuh-, 
Hirſch-oder Schaf > Dünger beigelegt, und wohl ver— 
miſcht werden muß. Von obigen Ingredienzien were 
den zuerſt etwa vier Zoll genommen, und dieſe mit eis 
ner dazu verfertigten Pritſche feſtgeſchlagen. Auf 
dieſe kommt eine 2te und Ste Lage bis das Ganze derb 
zuſammengeſchlagen 6 bis 7 Zoll hoch iſt. 


*) Wenn dergleichen Champignons-Beete in Treibhäufern 
angelegt werden, ſo waͤhle man eine Jahreszeit, wo die 
Fenſter und Thuͤren unbeſchadet aufſtehen konnen, weil 
ſonſt leicht durch den eingeſperrten Qualm die jungen 
Triebe auch Blaͤtter leiden duͤrften. (Aus Erfahrung.) 


furchtbarem Knall heraus, verbrannte ihm das Kinn 
warf einen daneben Stehenden über 4 Ellen weit weg, fuhr 
in dem Bakhaus herum, zerſprengte den Ofen, machte 
ein Loch in der Große eines Menſchenkopfes in eine Mauer, 
warf ein 4 Ellen hohes 2 112 Ellen breites Fenſter 25 
Schritt weit uͤber die Straße, und mit ſolcher Gewalt an 
ein Haus, daß verſchiedene Glasſtuͤke in der Thuͤr ſteken 
blieben, ging dann in die Luft, wo er in einem heftigen 
Feuerregen, von dem die Funken herabfielen, zerſtaͤubte. — 
In Preßburg heizte 1767 ein Schiffsknecht ſeinen Ofen 
ſtark; es erfolgte ploͤzlich ein Knall, gleich einem Flinten⸗ 
Schuß, der Ofen zerſprang, ein blaues, kugelfoͤrmiges 
Feuer fuhr in der Stube herum, brannte die darin befind- 
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Sobald nun das Beet milchwarm und die erfte 
grelle Hize vorüber iſt, fo werden mit einem Pflanz— 
Holz 6 oder 9 Zoll von einander ſtehende, 2 Zoll 
tief und 2 Zoll weite Löcher gemacht, in welche als—⸗ 
dann ein Nuß groſſes Stük der vorher beſchriebenen 
Brut gethan, und die übrige Oeffnung mit Pferde: 
Dünger vollgemacht wird. 

Wenn dieſes im Sommer geſchehen iſt, ſo wird 
es von ſelbſt natürliche Brut hervorbringen, und das 
ganze Beet ſich in Champignon verwandeln; wünſcht 
man aber zu irgend einer Zeit, als zum neuen Jahr 
oder fpäterhin Champignon zu haben, fo bedeke man 
das Beet 14 Tage vorher zwei Zoll hoch mit guter 
reiner, zum Viertheil mit Roßbollen vermiſchter Miſt— 
beet⸗Erde, und drüke ſolche mit einem Brettchen et= 
was feſt zuſammen, und gebe von Zeit zu Zeit mit 
überfchlagenem Waſſer ein feines Sprizerchen, nach 
welcher Behandlung die Champignons in kurzer Zeit 
auf einander gehäuft zum Vorſchein kommen werden. 
Diejenigen Beete, die man noch nicht zum Ge— 
brauch nöthig hat, läßt man troken und unbedekt wie 
ſie ſind liegen. Sollte die Lage der angelegten Beete 
nicht dunkel genug ſeyn, welches der Ehampignon 
ſehr liebt, fo werden ſelbe mit Brettern bedekt, wel- 
ches, wenn ſolche in Gewächshäuſern unter die 
Stellagen angelegt werden, des Tropfens wegen um 
ſo nöthiger iſt. 
Carlsruhe den 14. November 1825. 
5 Hartweg, 

Garten ⸗-Inſpektor. 

Gleichzeitig mit vorſtehender Abhandlung wurde 
uns von einem Gärtner Weiß mann Folgendes ein⸗ 
geſendet, welches aus einer gründlichen Gartenſchrift 
entnommen zu ſeyn ſcheint: 


lichen Perſonen gefaͤhrlich, machte ſich durch die Fenſter und 
durch die Stubenthür Oeffnung, ſchoß durch einen in dem 
Hausgang in die Hoͤhe gehobenen Balken in das obere 
Stokwerk, warf einen Schrank um, fuhr in den Rauch⸗ 
fang! und fuͤhrte das in demſelben befindliche geraͤucherte 
Fleiſch in die Luft. } N 
Durch Kohlen: In dem Schmelzwerk Urtl in 
Kaͤrnthen hatte man 1804 den erſt ausgebeſſerten Schmelz- 
Ofen zwei Tage vorher ausgewaͤrmt, und dann umgelaſſen, 

wobei mitunter auch ſehr feuchte Kohlen geſtuͤrzt wurden. 
Die Folge war, daß ſich in dem innern Ofenſchacht viele 

Waſſerdämpfe ſammelten, die durch die höhere Wärme 
zerſezt als Waſſerſtoffgas ausſtroͤmten. Der Zufall wollte, 
daß die eiſerne Thuͤr über dem Kamin verſchloſſen blieb, 
daher die Luftart auch gezwungen war, bei der Gichl aus⸗ 
zugehen. Gewoͤhnlich bricht die Flamme an der Muͤndung 


Das Treiben des Feldblätterſchwamms 
(Champignon.) 


Agaricus campestris. Dieß Gewaͤchs, welches gleich 
den übrigen Schwammarten, eine Pflanzen ⸗Eryſtalliſation 
zu ſeyn ſcheint, bildet ſich aus den im Uebergange zur Auf: 
loͤſung begriffenen Koͤrpern, dergeſtalt, daß ein jeder beſon— 
dere Koͤrper unter gegebenen Bedingungen ſeine eigne Art 
Schwamm zu bilden pflegt. So entſteht aus dem in Ver: 
weſung uͤbergehenden friſchen Pferdemiſte (alſo auf deren 
trokneren Wege der Aufloͤſung) unſer Champignon, und 
zwar auf folgende Weiſe: es entſpinnt ſich in dem von der 
groben Luft und Feuchtigkeit abgeſonderten Pferdemiſte 
ein weißes fadenförmiges Gewebe, was zulezt zu einem 
Filze wird und die kriechende Wurzel dieſes Feldſchwamms 
darſtellt. Ueberſchuͤttet man nun dieſe Subſtanz mit guter 
Miſtbeet-Erde, nnd halt ſolche maͤßig feucht, fo ſieht man 
bei 10 Grad Waͤrme die verlangten Champignons erſchei— 
nen. Sezt man umgekehrt dieſen Pferdemiſte einer zu 
großen Feuchtigkeit aus, geſchieht alſo die Auflöfung der— 
ſelben auf dem naſſen Wege (der Faͤulniß), ſo entwikelt 
ſich ſtatt der wohlſchmekenden, geſunden Champignons, ein 


verdaͤchtiger, widriger Kroͤten -oder Miſtſchwamm, ( Agaricus 


fimetarius Lin.). Da der Champignon in Abweſenheit 
des Sonnenlichtes gedeiht, und mit Vortheil ſogar im 
Keller gebaut werden kann, ſo hat man ihn als ein 
eigentliches Haus- und Zimmer - Gewächs zu betrachten. 
Zu dieſem Behufe laſſe man ſich vier bis fünf Zoll tiefe Kaͤſt⸗ 
chen von beliebiger Laͤnge und Breite anfertigen, belege dieſe 
etwa über die Hälfte mit dem erwaͤhnten friſchen Pferde: 
Miſte, warte das darin ſich bildende Geſpinnſt ab, und be— 
deke ſie alsdann, wie oben angezeigt worden, mit guter Miſt⸗ 
beet⸗Erde. Auch kann man vom Felde, wo dieſer Schwamm 
wildwachſend angetroffen wird, die mit weißen Faͤden 
durchwebten Koͤrper und Erdballen unzerbroͤkelt in ſeine 
Käftchen bringen, mit friſchem Pferdemiſt einſchichten, und 
das Ganze mit der mehr erwaͤhnten Erde deken. Die An⸗ 
lage der Champignon- Beete kann zu jeder Zeit gemach 
werden. 


a m — 
des Ofens nicht aus, ſondern muß durch einen flammenden 
Koͤrper erſt entzuͤndet werden. Der Frau des Oberver— 
weſers hatte man die Ehre dieſer Entzuͤndung uͤberlaſſen. 
Sie näherte ſich dem Ofen mit einem brennendem Holze; 
in Einem Augenblike entzuͤndete ſich mit einem Knalle das 
aus dem Ofen ſtroͤmende brennbare Gas, und da es durch 
den Schornſtein nicht entweichen konnte, ſchlug es ſich bei 
der Oeffnung der Gichl heraus und entflammte den ganzen 
Umraum der Huͤtte. Die Ungluͤkliche hatte ein leichtes 
mouſſelinenes Kleid an, das in Flammen aufloderte, fie 
fiel ſinnlos zu Boden, war ganz gebraten, berſtete im 
Leibe, und ſtarb nach 5 Stunden. Ihr Gemahl, der ſie 
zu retten herbeieilte, verbrannte feine Hände. Ein kleiner 
Knabe, Sohn der Ungluͤklichen, wurde gleichfalls ein Opfer 
dieſes Unfalls, und alle Anweſenden, 27 an der Zahl mehr 
oder minder beſchaͤdigt. (Schluß folgt.) 


* 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Der enthuſiaſtiſche Gartenfreund.) — 
Ich bin ein ſolcher Liebhaber und Verbreiter der Garten— 
Zeitung, daß ich faſt ohne beide nicht zu leben wuͤnſchte. 
Gärtnerei macht das Leben ſuͤß und traͤgt zu deſſen Verlänge— 
rung viel bei. Welch ein Appetit, wenn man nach fo ver: 
gnuͤgten Gartenarbeiten zum Eſſen geht! und welch ein 
Schlaf! — Der Unthaͤtige hat es nicht verkoſtet, ſonſt wuͤrde 
er gewiß darnach ſtreben. Ich haͤtte fehr viel zu ſchreiben, 
aber Zeit und Raum in dieſem Blatte iſt zu wenig. Nur vom 
Stragel-Kaffee kann ich nicht unterlaſſen, zu ſagen, daß er 
weit geſuͤnder iſt, als der indiſche, und denſelben ganz erſezt. 
Ich bekam auch eine kleine Doſis, und vertheilte von dem er: 
bauten den meiſten. Er hat allgemeinen Beifall und wird 
immer noch mehr bekommen. 


(Litterariſche Anzeige.) — Alle Freunde der 
Litteratur machen wir aufmerkſam, daß bei uns nach— 
ſtehende Werke in Original- Ausgaben, noch um die 
beigeſezten Subſeriptionspreiſe vorräthig zu haben 
find: ; 
Bibliothek der neueſten Entdekungsreifen, nebſt den 

wichtigſten Beiträgen des neunzehnten Jahrhunderts. 

ar Jahrg. in 20 Bändchen. Taſchenformat. 7 fl. 12 Er. 

Cervantes ſämmtliche Werke. Aus der Urſprache uͤber— 
ſezt. ite Lief. in 6 Bdchen. Taſchenausg. 5 fl. 36 kr. 

lauren, H., Scherz und Ernſt. 50 Bde. Vollſtändige 
Aufl. g. 36 fl. 

Converſationslexikon oder allgemeine deutſche 
Real-Encyclopaͤdie für gebildete Stände. 10 Bände. 
te Auflage. 8. Leipzig. Brockhaus. 22 fl. 30 kr. 

— deſſelben Werkes 1ir u. 12r Bd. oder neues Converſa— 

tionslexikon. g. Ebd. g fl. 24 kr. 

Herders ſaͤmmtliche Werke. 60 Bdchen. Taſchenformat. 

(unter der Preſſe) 18 fl. a 

Ludens, H., Geſchichte des deutſchen Volks. ar Band- 
gr. 8. 4 fl. 30 kr. 

Matthiſſons, Fr. v., Schriften. 6 Bdchen. Taſchen⸗ 
Format. 5 fl. 15 kr. - 

Muſeum der neueſten und intereſſanteſten Reiſebeſchrei⸗ 
bungen fuͤr gebildete Leſer. nit Karten und Kupfern. 
gr. 8. tr bis zr Bd. broſch. Jeder a fl. 6 Er. 

Sach- Wörterbuch, allgem. deutſches, aller menſch— 
lichen Kennkniſſe und Fertigkeiten. Herausgegeben von 
Fr. v. Lichtenſtein und A. Schiffner. ar bis Ir Band. 
8. Jeder 2 fl. 24 kr. 


Schillers, Fr. v., ſaͤmmtl. Werke. 13 Bdchen. Taſchen⸗ 
Format. 8 fl. 24 Er. 

(18 Titelkupfer dazu 2 fl. 24 kr.) 

— ir bis Hr Supplementband dazu. Taſchenformat 4 fl. 
12 Er. (6 Titelkupfer dazu 54 kr.) 

Schilling, Guſt., Schriften. 50 Bände. Vollſtändige 
Original-Ausgabe. 8. Dresden. 59 fl. 24 kr. 

Scott, Sir W., Werke. Aus dem Engliſchen uͤberſezt. 
100 Bändchen. Taſchenformat. Jedes Bdchen. à 9 kr.; 
mit Kupfern 10 kr. 

Shakespeare's dram. Werke, uͤberſezt und erlautert 
von Breda. 16 Bdchen. Taſchenform. 7 fl. 12 Er, 

Stollberg's Geſchichte der Religion Jeſu Ehriſti. 
Bände. gr. 8. 18 fl. 

— deſſen Regiſter dazu. 2 Baͤnde. gr. 8. 3 fl. 36 Er. 

— deſſen Werke, fortgeſezt von Hrn. v. Kerz. 16 Bände, 
gr. 8. Hamburger u. Solothurner-Ausgabe 2 fl. 24 kr. 
Wiener-Ausgabe 2 fl. 

Taſchen bibliothek, allgemeine hiſtoriſche, für Jeder 
mann, oder Geſchichte der merkwuͤrdigſten Voͤlker der 
Erde. In Lieferungen zu 10 Bändchen. Taſchenform. 
Jede Lieferung 4 fl. 30 kr. 

Velde, van der, Schriften. Herausgegeben von E. A. 
Boͤttiger und Th. Hell. Dritte vollſtaͤndige Original⸗ 
Ausgabe. 25 Bände, 8. 36 fl. 

Voltaire's u. Rouſſeau's Werke. Aus dem Franz. 
uͤberſezt. 1s bis 58 Bändchen. Taſchenf. a fl. 24 kr. 
Weisflog, L., Phantaſieſtuͤke und Hiſtorien. g Bände, 

Vollſtändige Original-Ausgabe. 8. Dresden. 10 fl. 12 Er. 

Wieland's ſaͤmmtliche Werke. 49 Bdchen. Taſchen⸗ 
Format. 25 fl. 12 kr. - 

— deſſelben Werke. 45 Bände. 8. Fein Schweizer-Velin⸗ 
Papier (unter der Preſſe) 30 fl. 

(Titelkupfer zu beiden Ausgaben 7 fl. 12 kr.) 
der Wiſſenſchaften, 
Herausgegeben von Dr. A. 


Woͤrterbuch, eneyklopaͤdiſches, 
Künfte und Gewerbe. 
Piezer und H. Pierre. 12 Baͤnde. Jeder in 2 Abthei⸗ 
lungen. gr. 8. Jeder Band 3 fl. 56 kr. 1 
Zſchokke ausgewählte Schriften. 24 Bdchen. Taſchen⸗ 
Format. Ord. Ausg. 12 fl. — weiß Papier 16 fl. 
Paß au im Februar 1826. 


Fr. Puſtet'ſche Buchhandlung. 


(Gaͤrtner- und Schuldienſt.) — Es wird ein 
unverheiratheter Gaͤrtner auf ein Landgut im Regenkreiſe 
geſucht, der vorzuͤglich im Gemuͤſe- und Obſtbau erfahren iſt, 
dabei aber fertig leſen, ſchreiben und rechnen kann, um im 
Stande zu ſeyn, zugleich als Schulgehilfe den noͤthigen Unter⸗ 
richt zu ertheilen. Er erhält freie Wohnung und Behölsung, 
und in Geld 44 fl. monatlich. Naͤhere Auskunft gibt die 
Redaktion. 120 7 7 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 Er. ohne, und 2 fl. 44 kr. N. W. mit Coubert — portofrei. 


| IV. Jahrgang. 


x 


Allgemeine deutſche 


Garten- 


Z. % iet, u. ug. 
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Wenn die Camelliein durch ihren Flor entzuͤken, 
Und jeder Blumenfreund fie zu befizen ringt, 

So klaget man mit Necht, daß ſie ſo gern mißgluͤken, 
Eh man ſie ſehnſuchtsvoll auch in Vermehrung bringt. 


Herausgegeben von der E Gartenbau⸗ Geſeuſchaft in Frauendorf. 


8. 22. Februar 1820. 


Drum, Gartenfreunde, hoͤrt die wichtige Belehrung, x 
Nicht blos, wie man ſie ſtets geſund und friſch erhält, 
Nein, auch die Art zu deren leichteſter Vermehrung, 
Und was das heutige Blatt noch ſonſt davon erzählt! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Die Cultur der Ca- 
mellia j 3 


Fortſe zung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Eduard Baron 
von Ketelhodt aus Rudolſtadt an der 
Saale, dermal in Hanau. 


Seine Hochwürden „ Titl. Herr Joſeph Anton 
Ederer, Kaplan zu Hohenwart, k. b. 
Landgerichts Schrobenhauſen. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Traugott 


Schneider, Polizey-Sekretaͤr und derzei— 
tiger Direktor der— . Geſell⸗ 
ſchaft zu Görlitz. 


— Cattrein, Kreis- Kaſſen⸗Rendant in 
Prüm,. 


Die Cultur der Camellia japonica, 
mit beſonderer Berükſichtigung ihrer Vermehrung 
durch Steklinge. 


In der gegenwartigen Zeit machen unter allen 
Blumengewächſen nur zwei Pflanzengattungen ein 
ſo ungemeines Aufſehen, und erregen eine ſo all— 
gemeine Theilnahme, wie die Geſchichte der Blumi— 
ſtik kein ähnliches Beiſpiel aufzuweiſen hat, auſſer 
jener Epoche, wo die Liebhaberei, (vielleicht beſſer 
Raſerei) mit den Tulpen die Aufmerkſamkeit 
der holländiſchen Regirung auf ſich zog, und ſelbe 
zu gerechten und weiſen Maßregeln nöthigte. 

Die zwei Pflanzengattungen, welchen derma— 
len die Gunſt des guten Geſchmaks, die Theilnahme 
der erſten Blumenfreunde zu Theil wird, find die 
Camellien und Pelargonien. Dieſe allge⸗ 
meine Theilnahme, ja beiſpielloſe Vorliebe, recht— 
fertigt ſich auch allerdings. Denn ſo viele Gegner 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Schluß der Erzählung des Hausfreundes uͤber die Gefahren 
des Feuers. 

Als der Hausfreund die ſo vielerlei Wirkungen und 
Vorfälle durch das Feuer erzaͤhlt hatte, meinte der lange 
Sepp, daß, wenn ſonſt nur des Lebens Pilger = Reife 
zu Waſſer gefahrvoll ſchien, man ſolchemnach nun auch 
auf dem Lande keinen Augenblik mehr deſſen gefichert ſey. 
Ja, ſchloß er ſeine Rede: zu Lande iſt man vor dem Feuer 
auf keinerlei Weiſe ſicher, und man haͤtte zu Waſſer wenig⸗ 
ſtens von dieſer Seite nichts zu beſorgen. 

Der Hausfreund entgegnete: Wo denkſt du hin? Schiffe 


(auf dem Meere, wovon doch wohl hier Deine Mei- 
nung ſeyn wird) fuͤhren und haben ja den naͤmlichen Haus⸗ 
halt, wie unſere Wohnungen auf dem Lande. 

Ei, wenn auch, eiferte der Sepp entgegen: ſo hat man 
ja gleich Augenbliks genug Waſſer zur Hand, um zu loͤſchen 
und jeder Gefahr zu begegnen. 

Nit nichten, ſagte der Hausfreund. Unzählige Schiffe 


ſind auf dem Meere ſchon ein Raub der Flammen geworden. 


Mehrere ſind durch Schwefelſaͤure zu Grunde gegangen, das 

aus zufällig zerbrochenen Flaſchen auslief. Erſt 1847 wurde 

die Beſazung des Wa Schiffes »die ſchoͤne Sophies 
8) 
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der einen oder andern Gattung ich noch kennen 
lernte, blieben ſie dieß nur in ſo lange, bis ſie 
eine wohlgeordnete, mit Beruͤkſichtigung mahleri— 
ſcher Schattirung aufgeſtellte Flor von einer oder 
der andern dieſer Pflanzengattungen ſahen. Sie 
hörten nicht allein auf, von dieſem Augenblike an 
Gegner zu ſepn, ſondern ſie wurden die eifrigſten 
Verehrer und Sammler dieſer beiden Pflanzen— 
Gattungen. Wohl iſt dieß mehr mit den Pelargo— 
nien, als den Camellien der Fall, was ſeine Urſache 
wohl darin haben mag, daß für den Minder— 
Bemittelten der Ankauf der Erſtern des niedrigern 
Preiſes wegen leichter iſt, den Wohlhabenden aber 
die Menge der Varietäten mit ihren vielfältigen 
Abſtuffungen in Hinſtcht der Farben bei den Blü— 
then, und ihre verſchiedenen Formen anziehen, um 
ſo ein wahrhaftes Pracht-Bild der Natur herzu— 
ſtellen. Die weit leichtere Cultur dieſer Pflanzen— 
Gattung, als jene der Camellien, und daß Zimmer— 
und Fenſter-Gärtner, wie Glashaus -Beſizer fie 
mit gleichem Erfolge kultiviren können, mag aller— 
dings auch zur Vorliebe für die Pelargonien Vieles 
beigetragen haben. Doch wird der Anblik blühen— 
der Camellien noch lange Staunen erregen, und die 
Vorliebe für dieſe mit den Pelargonien im Wett— 
Streite bleiben. Die ſchönen dunkelgrünen Blät— 
ter derſelben, welche, wohl kultivirt, vom ſchönſten 
Lak bedekt zu ſeyn ſcheinen, find Vorzüge, die ſich 
nie werden beſtreiten laſſen. 

Ich wüͤnſchte in Hinſicht der Pelargonien aber 
auch nicht mißverſtanden zu werden. Denn obwohl 
unter denen, am Vorgebirge der guten Hoffnung wild— 
wachſenden, ſich mehrere befinden, die ſich ſowohl 
ihrer bizarren Form, als der mannigfaltigen Blüthe 


gendthiget, es an einer wuͤſten amerikaniſchen Inſel ſtran— 
den zu laſſen, weil unter dem Namen Arznei an Bord ge— 
gebenes Vitrioloͤl in dem untern Schiffsraum ausgelaufen 
war, dieſen verkohlt und entzuͤndet hatte. Hundert ähnliche 
Fälle koͤnnte ich noch erzaͤhlen. 

Nun, ſo iſt mir die Gefahr des Feuers zu Lande doch noch 
lieber, als zu Waſſer, ſagte Sepp; denn die Fälle jener ur— 
ploͤzlichen Herausknallungen aus dem Ofen find ſelten 
und — man hat doch den Gedanken an eine Moͤglichkeit der 
Flucht noch offen, was auf dem Meere ſeltner der Fall ſeyn 
mochte. 

Wenn Du nicht in Dir ſelbſt dich zu entzuͤnden und zu 
verbrennen anfängſt, belehrte ihn der Hausfreund. 


wegen, auszeichnen, ſo ſind ſolche doch mit jenen 
nicht in einen Vergleich zu bringen, die mit Bei— 

bülfe der Cultur entſtanden ſind, und wovon 

Jenem, der nicht im Beſize ſolcher lebender Pflanzen 

ift, durch die Abbildungen in Sweets Geraniceen, 
welche in London, und in deren Beitrag, der 

in Wien bei Tendler und von Mannſtein erſcheint, 

die deutlichſten Beweiſe geliefert werden. 

Mancher von den vielen Freunden dieſer beis 
den Pflanzengattungen, beſonders der Camellien, 
wird ſchon nicht unbedeutende Einbuße erlitten ha— 
ben, und blos wohl aus der einzigen Urſache, weil 
ihm das Verfahren nicht bekannt war, welches bei 
Cultivirung dieſer Pflanze zu beobachten iſt. Daß 
man Jedermann zumuthen ſoll, der oft nur einige 
Exemplare ſolcher ihm unſchäzbarer Prachtpflanzen 
beſizt, daß er ſoll gewagte Verſuche anſtellen, um 
ein beſſeres Gedeihen derſelben zu erreichen, wird 
Niemand vorausſezen, und die Gefahr des Verlu— 
ſtes die Meiſten davon zurükhalten. 

Ich will nun verſuchen, meine auf Erfahrung 
gegründete Behandlungsart, welche ich feit 4 Jahren 
mit dem beſten Erfolge anwende, den Liebhabern 
dieſer Pflanzengattung darzuthun, und kann mich im 
Voraus des beſten Lohnes meiner Arbeit erfreuen, 
weil ich von den getreuen Befolgern meiner Vor— 
ſchrift gewiß derſelben dankbarer, obwohl mir fremd 
bleibender Erinnerung verſichert bin. 

Der Boden, das Weſentlichſte für jede Pflanze, 
wird bei mir für die Camellien aus 1 Theil Laub— 
Erde, 1 Theil Dammerde, 1 Theil Heideerde, 
und aus einem Theil vom reinſten Flugſand zuſam— 
mengeſezt. Man wird daraus erſehen, daß ich kei— 
neswegs eine leichte Erde für Camellien verwende. 


Es gibt Faͤlle, wo ſich im lebenden menſchlichen Körper 
brennbare Theile in ſolchem Uebermaße anhaͤufen, daß er 
ſich ſelbſt entzuͤndet und verbrennt, das heißt mit andern 
Worten, daß er den Sauerſtoff der Luft ſo lebhaft 
anzieht, daß er ſich in Kurzem von ſelbſt in 
Aſche verwandelt. Die Urſache dieſer außerordenk⸗ 
lichen Erſcheinung iſt anhaltender Mißbrauch geiſtiger 
Getränke, beſonders des Brantweins, auch hat man fie 
bis jezt nur bei Frauen bemerkt. Die gemachten Beobe 
achtungen zeigten: 1) daß die bloße Beruͤhrung einer 
Flamme die Veranlaſſung der Verbrennung ſey, oft aber 
die Entzuͤndung auch von ſelbſt erfolge; 2X daß das Feuer 
zuweilen die Kleidungsſtuͤke des Schlachtopfers und in der 


Man wird ſich auch wohl wundern, daß ich & 
Theil Sand anwende! Dieß mag allerdings für ge⸗ 
wöhnliche Topfpflanzen zu viel ſeyn, für Camellien 
iſt aber dieſes Quantum höchſt erforderlich. Ich 
ſeze aber voraus, daß die Dammerde eine zum Theil 
aus Kuh-, zum Theil aus Pferde-Duͤnger bereitete, 
bereits ſehr verrottete Erde iſt. Dieſe wird in Ver— 
bindung mit dem Sande und der Heideerde einen 
Boden von ſchwerer Qualität geben, den das Vier— 
theil von Lauberde jedoch geringer macht, und der 
in Verbindung mit dem Sande die Eigenſchaft er— 
hält, daß das wurzeln wohl, oder leicht, von ſtatten 
geht. Dieſer Boden beſizt dann die Faͤhigkeit, eine 
gleiche Feuchtigkeit zu halten, was eines der erfoder— 
lichſten Bedürfniſſe für dieſe Pflanzen-Gattung iſt, 
und nach meiner Anſicht auch die erſte Aufgabe, 
welche bei der Cultur der Camellien zu löſen kömmt. 


Als das zweite Erfoderniß ſehe ich den Stand— 
Ort an, welcher den Camellien während der Sommer— 
Monate, als ſich ſolche im Freien befinden, angewie— 
ſen werden muß. Ich wähle zu dieſem Endzwek einen 
Plaz im Garten, der nicht länger, als bis 11 Uhr Vor— 
mittags von der Sonne beſchienen wird. Die Seite 
der ſüdweſtlichen Einfriedung des Gartens iſt hiezu 
wohl die Geeignetſte, wenn dort ein freier Plaz vor— 
handen iſt. Unter den Schatten von Bäumen, welche 
ſo nahe ſtehen, daß der Thau den Camellien entzogen 
wird, oder die Ausdünſtung der Baͤume der Nähe we— 
gen noch nachtheilig wirken kann, bringe man ſelbe ja 
nicht. Die Entfernung von der Planke oder Mauer 
braucht wohl nicht mehr zu betragen, als nöthig iſt, 
um den Thau zu erhalten. In dieſer Entfernung hat 
man doch zum Theil feine Pflanzen vor den größten 


Nähe befindliche Gegenſtaͤnde verſchonet; 5) daß auf den 
entzuͤndeten Koͤrper geſchuͤttetes Waſſer die Verbrennung 
beſchleunige; 4) daß die zuruͤkbleibende Aſche fett und un: 
rein, und der Ruß ebenfalls fett und uͤbelriechend fey. 

Die Graͤfinn Cornelia Bandi brannte von Innen her: 
aus bis auf die Schenkel völlig zu Aſche. Eben fo eine 
Engländerin, Namens Grace Pitt, und ein Priefter zu 
Bergamo. Dieſen drei Perſonen konnte man den über: 
mäßigen Genuß geiſtiger Getraͤnke nicht vorwerfen. 

Cornelia Zangari in Ipswich und eine Frau in Parts 

hatten ein ähnliches Schikſal. 
Ein neures Beiſpiel gibt die Kraͤmerin Laurent zu Mon- 
tagne in Frankreich. Man fand ſie im Monat Juni 1809 
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Anfällen der Gewitterſtürme gewöhnlich noch geſchüzt, 
was uns bei Topfpflanzen ſehr erwünſcht ſeyn muß. 

Hat man ſich nun ſolch einen Plaz ausgewählt, 
ſo ſtelle man alle ſeine Camellien-Töpfe auf ſelben 
nieder, doch ſo weit von einander entfernt, daß der 
Wind die Zweige oder Bläter des einen Stokes nicht 
an die des andern ſchlagen kann. Denn ſolch ver: 
wezte Zweige oder Blätter bilden einen lange dauerne 
den Uebelſtand, indem die Camellia ihre Blätter ge— 
wöhnlich, ohne auſſerordentlicher Einwirkung, drei 
und mehrere Jahre erhält. Sind nun alle ſo in was 
immer für einer beliebigen Form (die jedoch mit Be— 
ruͤkſichtigung Deſſen zu wählen iſt, daß die größern 
Pflanzen die kleinern nicht bedeken, mithin die Leztern 
in vordern Reihen zu ſtehen kommen) geſtellt, ſo mache 
man um ſelbe herum in einer Entfernung von einem 
halben Schuh der äuſſerſten Töpfe, mittels einer 
Harke ꝛc. einen Streifen, räume dann die Töpfe zur 
Seite, und laſſe die im innern Bereich dieſes Streifes 
liegende Erde einen Schuh tief ausheben, und an ei— 
nen beliebigen Ort bringen, den leeren Raum aber 
mit Sand ausfüllen, jedoch um 2 Zoll niederer, als 
man die Höhe des Beetes wünſcht, indem durch das 
Einſenken der Töpfe, welches bis über die Hälfte der 
Geſchirr-Höhe zu geſchehen hat, das erwünſchte Maß 
erreicht wird, 

Hier muß noch bemerkt werden, daß der Topf 
in der Vertiefung unmittelbar auf ein Dachziegelſtük 
muß geſtellt werden, welches dem Umfange des Topf— 
Bodens ſo ziemlich gleich iſt. Der Zwek, den man hie— 
bei zu erreichen ſucht, iſt: 

1teng daß bei anhaltendem Regenwetter das 
Waſſer durch die Topf-Oeffnung leichter abflieſſen 
kann, und 


Morgens in der Nähe ihres Heerdes in Aſche verwandelt. 
Sie war 72 Jahre alt, feit langer Zeit der Trunkenheit er- 
geben, trank ſehr uͤbermäßig Brantwein, und hatte ſo eben 
eine Viertelsflaſche zu ſich genommen, als fie das Opfer ihrer 
Unmaͤßigkeit wurde. Eine Kerze, die nicht fern ſtand, ſchien 
die Veranlaſſung der Verbrennung geweſen zu ſeyn. Es 
fanden ſich von dieſer Ungluͤklichen nur noch die Knochen 
ihres Kopfes, der linke Fuß, und das aͤußerſte Ende des rech⸗ 
ten Fußes uͤbrig, welche nicht in Aſche verwandelt worden 
waren. Von den andern Theilen des Körpers war nur 
uͤbelriechender Staub und eine Art von ſchwammiger und 
zerbrechlicher Kohle uͤbrig geblieben. 

Aber, bemerkte der . ich habe doch vor ſechs 
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2tens daß die Regenwürmer ſich lieber zwiſchen 
Sand und Dachziegel aufzuhalten pflegen, als zwi— 
ſchen Topf- und Dachziegel. 

Wenn man nun ſeine Camellien fo verſenkt, 
und die Form der Gruppe nur einigermaßen gut ge— 
wählt hat, fo geben die ſchönen glänzenden Blätter 
im Verein einen herrlichen Anblik. Man muß nun 
täglich feine Töpfe, ſobald keine Sonne mehr dieſen 
Ort beſcheint, genau beſichtigen, ob ſelbe nicht ver— 
angen begoſſen zu werden, und dieß dann ſogleich 
vornehmen, nachher aber auf die Kanne die Brauſe 
ſteken, und mit ſelber, oder mittelſt einer Sprize, 
das Laub wohl benezen, und mit dieſem Verfahren 
bis zu jenem Zeitpunkte anhalten, da ſich die Bluͤthen— 
Knospen entwikeln. Dieß geſchieht gewöhnlich zu 
Ende Auguſt, zu welcher Zeit auch der Thau ſtärker 
zur Nachtzeit eintritt, die Tage kürzer ſind, und die 
Sonne nicht mehr ſo mächtig wirkt. 

Mit Anfang des Septembers nimmt man ſeine 
Töpfe aus dem Sand, macht denſelben ganz gleich, 
ſtellt in der nöthigen Entfernung feine Töpfe wie— 
derum mit Unterlage der Dachziegelſtüke darauf, ſtekt 
neben den Topf einen verhältnißmäßigen Stab in den 
Sand, und befeſtiget ſolche hieran, damit ſie nicht 
vom Winde untereinander geworfen und beſchädigt 
werden können. 

Mit Ende des lezterwaͤhnten Monats bringe 
man ſelbe an den Ueberwinterungsort. Ich rathe aus 
Erfahrung, ſelbe nicht zu nahe den Fenſtern im Ge— 
wächshauſe zu ſezen, ſondern ſolche anſtatt auf das 
Parapet, auf die Hauptſtelle zu bringen, und auf 
jenen Theil des Parapets und der Stelle an den Fen— 
ſtern, von wo aus die Sonne auf die Camellien 
binwirkt. Solche zartblättrige Pflanzen find wie 


Jahren in Vilshofen einen Menſchen geſehen, der durchaus 
unverbrennlich geweſen ſeyn muß, denn er ging bloßfuͤßig 
auf glühendem Eiſen, nahm ſiedendes Blei in die Hand 
— und mehr dergleichen. Wie kommt das? 

Der Hausfreund antwortete: 

Es gibt verſchiedene Mittel, die menſchliche Haut un— 
verbrennlich zu machen. Jeder ſchlechte Waͤrmeleiter kann 
dazu dienen, die Haut unempfindlich gegen die Hize, oder 
unverbrennbar zu machen. 

Sehr wirkſam iſt in dieſer Hinſicht der Alaun, von 
dem man eine moͤglichſt eingedikte Aufloͤſung auf die Haut 
ſtreicht. Gut iſt es, wenn man ſie auch mit feſter Seife 
reibt, waſcht und abtrokaet. Man kann auch den Alaun mit 


Heiden ꝛc. zu ſezen, welche die Sonnenſtrahlen, ob⸗ 
ſchon gemäßigt, dennoch hinwirken laſſen. Dieß iſt 
jedoch nur für den October, März und April, und 
fo lange im Monat Mai anzuwenden, als die Witte⸗ 
rung den Transport ins Freie nicht geſtattet, und 
man nicht etwa ſchon früher der übrigen Pflanzen 
wegen bemüffiget war, in den Mittagsſtunden Rohr⸗ 
Matten vor die Fenſter zu legen. 

Nun reinige man die vom Staube allenfalls 
belegten Bätter mit einem troknen Lappen, dann 
waſche man aber mittelſt eines reinen Bad-Schwam⸗ 
mes ſelbe alle Wochen wenigſtens Einmal ab, indem 
zu dieſer Zeit das Beſprizen nicht mehr angeht, da 
die Blüthenknospen jezt nicht mehr benezt werden 
dürfen, weil ſelbe ſonſt faul werden. Das öftere 
Einheizen im Gewächshauſe erfordert auch ein 
öfteres Waſchen, und das Begieſſen muß in dem 
Maße vorgenommen werden, als dis Erde Waſſer 
braucht, um auch zu dieſer Zeit ſich im feuchten Zu⸗ 
ſtande zu befinden. 

Man erſteht aus dem bisher Geſagten nun 
leicht, daß die Camellia eine Pflanze iſt, die eine 
feuchte Atmosphäre liebt, die aber vielen andern, in 
demſelben Gewaͤchshauſe vorhandenen Pflanzen nach— 
theilig ſeyn würde. Es war nun nothwendig, die 
Wirkungen einer feuchten Atmosphäre durch ein ans 
deres Verfahren zu erreichen, was zum Theil erreicht 
zu haben ich mir ſchmeichle, und der Zuſtand meiner 
Camellien beweiſet. Die weißen Wurzeln ſind ſchon 
ein Fingerzeig, daß dieſe Pflanze zu jenen gehört, 
welche Näſſe der Trokne vorziehen, und der Stande 
punkt, welchen die Natur ſelben angewieſen hat, iſt 
Japan, mit einer oft Smonatlichen Regenzeit. Sollen 
wir nicht vor Allem die klimatiſche Beſchaffenheit des 


Seife zu einer Salbe anmachen, und mit dieſer beſtreichen. 
Hat man die Hände oder Füße ze. durch dieſes Beſtreichen 
unempfindlich gemacht, ſo kann man gluͤhendes Eiſen au⸗ 
faſſen, in geſchmolzenes Metall langen, jedoch muß mau 
das Waſchen mit Alaunauflöſung von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
holen, und der Haut Zeit laſſen, ihre Reizbarkeit zu vers 
lieren. 


Selbſt die Zunge kann unempfindlich gemacht werden, 
wenn man fie mit einer Aufloͤßung, oder auch mit bloßer 
Schwefelſäure beſtreicht, dann mit Seife reibt, und vorher 
etwas Zuker aufſtreut, damit der Anſtrich beſſer an der Zunge 
hängen bleibt. Man kann dann gluͤhendes Eiſen an die 
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Landes, wo eine Pflanze wächſt, in Erwägung ziehen, 
und darnach ihre Behandlung gründen? Gewiß wäre 
eine noch ſe kurze Bemerkung über die Erdart, in 


welcher eine neu enter dflanze angetroffen wird, 
vom hoͤchſten Intereſſe und großen en, in deren 


Ermanglung ſchon Tauſende von Pflanzen 
päiſchem Boden ihr Grab fanden. 

Was das Verſezen der Camellien in friſche Erde 
betrifft, fo nehme ich ſolches ſobald vor, als die Blü- 
then zu Ende ſind. Hierbei iſt jedoch zu bemerken, 
daß dieß nur mit denjenigen Exemplaren vorgenom— 
men wird, welche ſtark ausgewurzelt find, die übrigen 
kann man noch bis zum Ende des Monats Auguſt in 
derſelben Erde und demſelben Topfe ſtehen laſſen, zu 
welcher Zeit man ſolche aus der Verſenkung im Sande 
nimmt. Für die ſtark ausgewurzelten nehme man 
einen etwas größeren Topf, belege die Abzugslöcher 
deſſelben mit Scherben, und auf ſelbe 2 Zoll hoch 
reinen Flugſand. Weiters verfährt man wie beim 
Verſezen aller übrigen Topfpflanzen. 


Sollten ſich kranke Wurzeln vorfinden, welche 
man aus ihrer ſchwarzen Farbe und Zerbrechlichkeit 
leicht erkennt, ſo trenne man ſolche ſo nahe als mög— 
lich bei der Stelle der gefunden. Da aber die alten 
oder Hauptwurzeln eine ähnliche Farbe haben, ſo 
ſehe man, ob die Spizen derjenigen Wurzeln, welche 
man abzuſchneiden Willens iſt, nicht etwa weiß ſind, 
was dann nur eine theilweiſe Abſonderung derjenigen 
erfordert, wo dieß angegebene Kennzeichen mangelt, 
oder welche durch Zerbrechlichkeit oder Mürbe darauf 
hindeuten. 

Z 


af euro⸗ 
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Nun will ich verſuchen, mein Verfahren zu er: 
klaͤren, welches ich bei der Vermehrung der Camel— 


lien, durch Steklinge bevoachte, und dont mit dem 
beſten Erfolge. } 

Im ſuͤdlichen Deutſchland wurden vor 5 Jah— 
ren noch wenige oder gar keine Camellien durch Stek⸗ 
linge erzegen, und ich war Augenzeuge, wie man 
einen reiſenden Handelsgärtner, welcher durch Stek— 
linge gezogene Camellien in der Höhe von 2 Zoll 
zum Raupe -nagot, wie einen Magiker anſtaunte! — 
Ich hatte nie an x... Möglichkeit gezweifelt, ſolche 
durch Steklinge erziehen zu innen, und mir längſt 
vorgenommen, Verſuche anzuſteuee, wozu ich nun? 
durch dieſen Akt vollends beſtimmt wurde. 

Der gelungendſte, und von mir als Methode 
beibehaltene Verſuch, war auf folgende Art beſchaf— 
ben: Ich nahm eim März (und bereits ſpäterhin auch 
früher) nachdem die Blüthen der Camellien alle wa— 
ren, im warmen Gewächshauſe, oder in der ſoge— 
nannten hölländiſchen Treibkiſte (auch Vermehrungs— 
Kaſten) Beſiz von einem Plaz, auf welchen ich ein 
Käſtchen von 3 Schuh Länge, 12 Schuh in der Breite 
und einen Schuh tief, aus 3 Zoll diken Laden vers 
fertigt, zur Hälfte in das Loh eingraben konnte, 
welches zunächſt dem Wege, mithin in der größten 
Entfernung vom Fenſter, am Lohbeete geſchehen 
muß. Die Bedekung dieſes Käſtchens beſteht aus 
einer Rahme mit 5 Mittelſproſſen. In die Zwiſchen⸗ 
räume wird das dunkelgrünſte Glas, welches man er⸗ 
halten kann, eingeſchnitten und gut verkittet. In 
den Boden des Käſtchens werden Abzugslöcher, 12 
an der Zahl, verhältnigmäßig entfernt, gebohrt. Nun 
wird das Kaͤſtchen von Auſſen an allen Seiten zwei⸗ 
mal mit Oelfarbe gut angeſtrichen, was beſonders 
auch der Kitt widerfahren muß, welche die Glastafeln 
hält. i 


Zunge halten, ſiedendes Oel auf ſie gießen, und es nach 
einiger Zeit, wenn es erkaltet iſt, hinabſchluken. 
Borax zur Hälfte mit einem andern Mittelſalz vermiſcht 
Hund mit etwas Wegerichwaſſer, oder Eſſig angemacht, ſoll 
ebenfalls ſehr gut ſeyn. 
Alaun und Kochſalz (geſtoſſen) mit Weingeiſt unter 
einander gemacht', und Haut und Haar damit eingerieben, 
fihert vor dem Verbrennen, und man kann ohne Nachtheil 
mit einem gluͤhenden Eiſen daruͤber fahren. 
Alaun, Kochſalz, Braunſtein, (alles geſtoßen) mit 
Fett zu einer Salbe gerieben, und die Fuͤße damit einger 
rieben, macht dieſe ſo unempfindlich gegen Waͤrme, daß 
man geſchmolzenes Blei betreten und kneten kann. 


Manche Menſchen haben durch Natur und Gewohnheit 
eine große Unempfindlichkeit gegen die Hize erhalten, und 
können gluͤhende Kohlen, gluͤhendes Eiſen ze. anfaſſen. 
Manche Arbeiter können ihren Finger ohne Schaden in gez 
ſchmolzenes Blei halten, wenn dieſes geſchwind geſchieht 
und er kroken iſt. Ein Arbeiter hielt, ohne Nachtheil zu 
empfinden, ein gluͤhendes Stuͤkchen Eiſen auf ſeine (mit 
Speichel benezte) Zunge; das Eiſen mußte jedoch völlig 
guͤhend ſeyn, auſſerdem brannte es ihn. Dieſer Erſcheinnng 
iſt die eines Tropfen Waſſers ähnlich, welcher weit laͤngere 
Zeit braucht, um auf einem gluͤhenden Eiſen zu verduͤnſten, 
als auf einem weniger warmen Eiſen. Ein Rothgießer 
ſchöpfte ſogar mit feiner Hand geſchmolzenes Eiſen aus, 
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Iſt nur das Kaftchen wohl ausgetroknet, ſo 
bringt man ſelbes auf den gewählten Standort, 
gräbt ſelbes bis zur Hälfte in die Lohe, jedoch in der 
Richtung, daß der ſchon früher mittelſt ein paar 
kleiner eiſerner Bänder befeſtigte Dekel ſich gegen 
das Fenſter hin aufſchlagen läßt. Nun wird der Bo- 
den des Käſtchens mit Dachziegelſtüken belegt, die ſo 
viel als möglich ſich aneinander ſchlieſſen oven. Ersı= 
auf wird zwei einen halben Zoll sech folgende Erd— 
miſchung gebracht. Sccoe beſteht aus Ztel Torf— 
Erde, welche fei geſtebt wurde, und aus J Theil des 
reinſten Fiugſandes. Unter dieſe ſchon wohl ver— 
mengte Erde wird beiläufig der achte Theil von ſehr 


troknem, und zwiſchen den Händen ſtark verriebenem , 


Moos gemiſcht, und das Ganze dann in dem Käſt— 
chen geebnet. Hierauf ſchneide ich einen Theil Zweige 
von meinen Camellien mit Berükſichtigung für die 
Form der Mutterſtöke ab, und begebe mich zu meinem 
Käſtchen. Hier ſchneide ich nun die Steklinge auf 
zwei, höchſtens drei Augen, und ſteke jeden ſogleich 2 
Zoll tief, ohne alle Beihilfe eines Stechers in die 
ohnedieß keines Vorſtechens bedürfende ſehr lokere 
Erde. Der Schnitt geſchieht in Rehfuß-Form nahe 
unter dem Auge, und befindet ſich nebſt dem Auge 
ein Blatt dort, wo der Schnitt gemacht wurde, ſo 
ſchneide man daſſelbe nahe dem Blatt-Anſaz durch, 
doch fo, daß noch etwa 1 oder 2 Linien von dem grü⸗ 
nen Blatt⸗Anſaze neben dem Auge ſtehen bleiben. 
Das obere Auge, oder die beiden oberen Augen, (je 
nachdem man für die Länge des Steklinges 2 oder 
5 gewählt hat, wenigſtens aber einer von beiden, 
beſſer aber beide) muß mit einem Blatt verſehen 
ſeyn, welches zu verlezen man ſich wohl in Acht 
nehme, denn ohne Blatt dürfte wohl kein Stekling 


ein Wagſtuͤk, welches er nur verrichten konnte, wenn das 
Metall voͤllig kochte; weniger heiß, wuͤrde es ihn, wenn 
es auch immer fluͤßig war, doch gebrannt haben. 

Zu verſchiedenen Zeiten haben fogenannte Unverbrenn⸗ 
liche in Deutſchland ihre Kunſtſtuͤke ſehen laſſen. Einer der 
Erſten ſcheint der Englaͤnder Richardſon geweſen zu ſeyn, 
der 1667 in Frankreich reiſte. Die Sache ſelbſt iſt indeſſen 
bekannt. In der Kunft: und Schazkammer (Hamburg 1702) 
wird Waſchen mit Harn und Zwiebelſaft empfohlen, damit 
man die Hände ohne Schaden in ſchmelzendes Blei, Harz, 
Schwefel de. tauchen kann; ferner Beſtreichen mit Auripig⸗ 
ment, Oel und geſtoßenem Schwefel, um brennende Sachen 
ohne Schaden in Mund nehmen zu koͤnnen, und das Nehmen 
von Kohlenſtaub in 758 1 2 um glühende Kohlen darin 

ne Schaden behalten zu koͤnnen. f N 
3 Ei, Sapperment, fiel Michl in die Rede: Dieſe 


zur Pflanze werden. Hat man nun auf dieſe Weiſe 
ſeine entbehrlichen Zweige von den Camellien zu Stek— 
lingen verarbeitet, und bleibt noch leerer Raum 
darin, fo kann man ſolchen we Steklingen von 
Pflanzen ähnlicher Weſchaffenheit ausfüllen, die ge⸗ 
wiß auch. „plagen werden. Nun wird eine kleine 
ge mit der aufgeſtekten Brauſe zur Hand genom— 
men, und die Steklinge werden gut eingegoſſen, dann 
wird der Dekel geſchloſſen. 

Nach Verlauf von acht Tagen beſichtige ich meine 
Steklinge wieder, und unterſuche, ob die Erde noch 
etwas feucht iſt. Iſt dieß der Fall, ſo beſprenge man 
ſie nicht mit Waſſer, und warte noch den nächſten Tag 
ab, an welchem vielleicht, nachdem der Sonnenſchein 
war, das Beſprengen nöthig wurde. Das Begieſſen 
darf erſt, nachdem die Sonne das Käſtchen zu beſchei— 
nen bereits verlaſſen hat, geſchehen, ſonſt erhält man 
flekigte Blätter, die auch dann gerne in Fäulniß übers 
gehen. - 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Waſſer die 
Temperatur des Hauſes haben muß, in welchem die 
Vermehrung vorgenommen wird. Auf dieſe Art fort— 
gefahren, wird man nach 5 bis 6 Wochen feine Stek— 
linge ſchon als uͤppige Triebe, und nach abermaligem 
Verlauf derſelben Zeit, als ſchöne, und wohl bewur— 
zelte Pflanzen vor ſich haben. Die Ueberzeugung hie— 
von verſchaffe man ſich mit Vorſicht; denn die ſchnee— 
weißen Wurzeln ſind ſpröde, und ihre Verlezung der 
jungen Pflanze oft verderblich. 

Jezt hat man nun Bedacht darauf zu nehmen, 
feine mit Ausſchluß der rein arhmosphärifchen Luft, 
mithin im bloſſen feuchten Dunſt erzogenen Pflaͤnzchen 
an ſelbe zu gewöhnen, Zu dieſem Ende gebe ich, ſo— 
bald Abends das Lokale dem Zutritt der freien Luft 


Kunſtſtuke find nicht übel. Wenn man aber nur auch was 
ausfindig machen koͤnnte, um andere Gegenftände vor dem 
Feuer zu verwahren? 0 
Der Hausfreund erwiderte: Man hat auch Mittel, Holz, 
Stroh, Zeuge und Papier unverbrennlich zu machen. Naͤm⸗ 
lich: alle Körper, welche ſelbſt nicht brennbar find, und 
einen Körper fo uͤberziehen oder durchdringen, 
daß ihn die Luft nicht mehr unmittelbar berührt, können 
dazu dienen, einen brennbaren Koͤrper unverbrennlich zu 
machen. Schuͤzen fie ihn auch bei großer Hize nicht vor 
dem Verkohlen, ſo verhindern ſie doch, daß er mit Flamme 
brennt. So zum Beiſpiel macht man in Schweden mit 
Thon und Erde feuerfeſte Daͤcher. Man nagelt Wei. 
dengefleht auf fie, uͤberzieht dieſes 2 Zoll dik mit fettem 
geſchlagenem Thon, legt auf dieſen 2 bis 3 Zoll hoch fette, 
ſchwarze Erde, die mit Quekenwurzeln vermiſcht iſt, und 


geſchloſſen ift, ein Zoll dikes Stükchen Holz zwiſchen 
den Dekel des Käſtchens, nehme ſolches am Morgen 
wieder weg, und ſchlieſſe meinen Dekel abermals zu. 
Den zweiten Abend lege ich eine noch Einmal ſo ſtarke 
Zwiſchenlage ein, und verfahre am Morgen wie den 
Tag zuvor. In dieſem Verhältniß wird mit der 
Steigerung ſo lange fortgefahren, bis der Dekel 
ganz geöffnet iſt, der dann jede Nacht offen bleibt, 
und wofür dann am Morgen, die früher am Abende 
vorgenommene Manipulation des zu ſteigernden 

Oeffnens Statt findet. Wenn man während dieſer 
Einlaſſung der Luft, wobei man auch das Zu- und 
Abnehmen der Wärmegrade, der äuſſern Luft muß 
in Erwägung gezogen haben, keine Veränderung an 
ſeinen Pflänzchen wahrnimmt, ſo bereitet man Töpfe 
von 3 Zoll Durchmeſſer 5 7 Zoll Höhe, die nur wenig 
gegen den Boden ſchmäler ſeyn dürfen, nebſt einer 
Portion der für die Mutterſtöke beſtimmten Erde, 
und einen Theil reinen Flugſand extra im Haufe des 
Tags früher, als man das Geſchäft des Verſezens 
vornehmen will, vor, damit Alles mehr mit der Tem— 
peratur des Hauſes in Uebereinſtimmung kommt. 
Der Boden des Topfes wird mit einem Scherben be— 
dekt, hierauf einen halben Zoll hoch Flugſand darauf 
gegeben, und dann weiters wie mit jeder andern Topf— 
Pflanze verfahren. : 

Sind ſämmtliche Pflanzen verſezt, fo wird mit 
aufgeſtekter Brauſe das Begieſſen eines jeden einzeln 
vorgenommen, und dann alle auf einen Plaz auf das 
Lohbeet gebracht, welcher mit Brettern bedekt iſt, und 
der durch 8 Tage mit Rohrmatten gut belegt wird. 
Nach dieſer Zeit ſeze man feine Pflanzen im Warmhauſe 
oder der Kiſte auf einen vom Glas bedeutend entfern- 
ten Plaz und mäſſige, wenn möglich auf dieſelbe Weiſe, 


ſtreut zulezt Heuſamen darauf, Ein ſolches Dach wird in 
Kurzem eine kuͤnſtliche Wieſe, haͤlt ſehr lang und iſt feuer⸗ 
feſt, aber ſehr ſchwer. j 

Salze ſichern noch beſſer vor Feuersgefahr, als Ans 
ſtriche von Erden, da fie in den Körper ſelbſt eindringen, 
und daher nicht abſpringen; da ſie das aͤußere Anſehen 
der Oberflache nicht verändern, die Biegſamkeit wenig 
verringern, und aus dieſem Grunde auch bei Zeugen, 
bei Papier, bei Stroh ze. angewandt werden koͤnnen. 

Ein Theil Ala un in 5 Theilen Waſſer aufgelöst, 


macht Papier, das man dreimal mit dieſer Auflöfung _ 
traͤnkt, und jedesmal troknet, unbrennbar, eben ſo Holz, 


wenn man es oft damit uͤberſtreicht. Alaun-Aufloͤſung mit 
Leim gekocht, gibt einen Anſtrich, der ſehr gut vor dem 
Verbrennen ſichert. Ein Zuſaz von etwas Eſſig ver 
mehrt feine ſchüzende Eigenſchaft. In Holz, das damit 
uͤberzogen iſt, kann man Fluͤſſigkeiten ſieden laſſen. 


— 
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die Sonnenſtrahlen, wie man bei den Mutterpflanzen 
weiter oben beſchrieben findet. — Was ich ſchon früher 
hätte bemerken ſollen, iſt, daß man nicht wie bei Ver⸗ 
mehrung anderer Pflanzen den Schweiß, welcher ſich 
im Innern der Glasgloke anſezt, abwiſcht. Dieß würde 
für den Erfolg nur ſtörend wirken. — Eine geringe, 
d. i. lokere Erde, eine gepreßte, oder vielmehr einge— 
ſperrte Luft, welche ſich durch die Wärme ſtets in Dünſte 
verwandelt, iſt daher ein Erfoderniß, um Pflanzen 
von ähnlicher Beſchaffenheit aus Steklingen zu ziehen. 
Man muß daher, wenn die Wärme des Lohbeetes zu 
ſehr nachläßt, durch friſches Loh oder Einbringung von 
einigen Buten heißen Pferdedünger fortan Wärme zu 
erzeugen ſuchen, und der Erfolg wird die Mühe gewiß 
lohnen. — Wenn der verehrlichen Redaktion ähnliche 
Zeilen uͤber die Cultur der einen oder andern Pflan— 
zengattung genügen, um ſelbe in ihr geſchäztes Blatt 
aufzunehmen, ſo ſeze ſie ein freundliches Ja nach die⸗ 
ſem Artikel, und es wird mit Vergnügen ſeine Feder 
ſpizen 
Ihr ergebener 
Reilk. 


Ja, allerdings ein die Erlaubniß benuͤzendes freudiges 
Ja ſezen wir dem verehrlichen Einſender — nicht blos als 
das Signal unſers ſehnlichſten Erwartens mehrerer aͤhnlicher 
Auffäze bei —, ſondern auch als herzlichſte Dankes-Erſtat⸗ 
tung fuͤr die gegenwartige ſo intereſſante Anweiſung 
zur Vermehrung einer der ſchoͤnſten Pflanzen aus Florens 
Gebiete. 

So — würden wir es auch als ein ſehr gluͤkliches Ereig⸗ 
niß fuͤr das Beſte des Gartenweſens erkennen, wenn aus den 
kenntnißreichen Hofgarten der verſchiedenen Haupt- Städte 
Deutſchlands mehrere gleich fhätige und gewandte Mitarbei⸗ 
ter das Fuͤllhorn ihrer Erfahrungen in unfere Blätter aus⸗ 
ſchuͤtten wollten. Die Redaktion. 


(Die Eigenſchaft des Alauns, Körper unverbrennlich zu 
machen, iſt ſchon lange bekannt. Aulus Gellius L. XV. 
€. 1. ſpricht von einem hölzernen Thurme, welchen 
Sylla nicht verbrennen konnte, weil Archelaus, Gouvers 
neur des Königs Mithridates vom Pyräus bei Athen, 
ihn mit Alaun hatte beſtreichen laſſen.) ü 


Mir fallt jezt was ein, unterbrach ihn der Sepp: als 
ich noch ein kleiner Bub war, kochten zu Haufe in meines 
Vaters Scheuer ſogenannte Zigeuner Fleiſch in einem 
hoͤlzernen Waſſer⸗Schaffel: was gilt’s, fie hatten daſſelbe auch 
auf irgend eine ſolche Art angeſtrichen, und feuerfeſt gemacht. 


Der Hausfreund wollte eben antworten und in ſeinem 
Geſpräche fortfahren, als die Hausmagd die große Suppen⸗ 
Schüuͤſſel brachte, und Alles ſezte ſich zum Nachteſſen, wozu 
der Hausfreund einen guten Appetit wuͤnſchte und ſich entfernte. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Ueber den Subferiptions=- Preis des Dbft- 
Gärtners im Zimmer.) — Folgendes Schreiben an 
den Obergaͤrtner. Diecker, ſammt Antwort hierauf, find’ 
wir hierorts aufzunehmen erſucht worden: 


L. am 10. Jaͤner 1826. 
Hochgeſchaͤzter Herr Diecker! 


„Heute erhielt ich 12 Exemplare des Obſtgaͤrtners im Zins 
mer, auf die ich bei Ihnen mit 36: kr. pr. Exemplar 
ſubſkribirt hatte. Ich konnte nach der Subſcriptions-An⸗ 
zeige nicht blos auf dieſen Preis, ſondern auch noch auf 
2 Frei⸗ Exemplare Rechnung machen Allein mein 
Freund in Salzburg ſchrieb mir, daß er fuͤr 12 Exemplare 
12 Gulden Conv. Muͤnze in 20 fl. Fuß an die Mayerſche 
Buchhandlung alldort bezahlen mußte, und kein Frei-Exem⸗ 
plar erhalten habe. Ich ſehe mich dadurch verkuͤrzt; auch 
fodert das hieſige Poſtamt von feinen Subſeribenten nur 
42 kr. pri. Exemplar ſammt dem Porto. Ich bitte hiers 
über um Ihre gefällige Aufklaͤrung!“ F. R. S. 

Antwort. 

Da ich mit der Verlags-Handlung dahin uͤbereingekom⸗ 
men bin, daß jeder Titl. Herr Suͤbſeribent das Exemplar 
um 36 kr. Reichs-Währung erhalten ſoll, ſo las ich mit hoͤchſt 
mißfälligem Befremden Ihre verehrliche Anzeige folder un⸗ 
erlaubter Preis-Erhoͤhung. 


Es hätten Ihnen, (erftlich) ſtatt 42 Exemplare 14 gebuͤhrt, 
weil jedes Tte Exemplar als Rabbat darein füllt. Und dann 
hätten zudem (zweitens) nur fl. 12 kr. R. W. Subſerip⸗ 
tions⸗Betrag gefodert werden ſollen. Nur die Trans gort— 
Koſten von Paßau bis Salzburg gingen noch auf Ihre Neche 
nung. Wenn man aber billig vorausſezen darf, daß Ihre 
Beſtellung nicht allein, ſondern in Verpakung mit meh⸗ 
reren andern dahin gegangen iſt, for konnten die Trans: 
port: Koften für 12 Exemplare keinen vollen Gulden betra: 
gen, weil von Paßau bis Salzburg von einem ganzen Zen t⸗ 
ner nicht mehr, als 2 fl. bezahlt werden duͤrfen. 

Indem ich Ihr verehrlichſtes Schreiben oͤffentlich beant- 
worte, und dabei Gelegenheit nehme, jedem verehrlichen Sub— 
ſeribenten-Sammler meinen innigſten Dank für die Bemuͤ— 
hung zur Verbreitung des Obſtgaͤrtners im Zimmer abzu— 
ſtatten, bemerke ich ausdruͤklich, daß Keiner, der noch im 
Laufe des Novembers 1825 ſubſeribirte, mehr als 56 kr. R. W. 
für ein Exemplar (ohne Transport-Betrag) zu zahlen ſchuldig 
iſt, und daß auch bei fsäteren Beſtellungen der Ladenpreis 
für das Exemplar nicht Höher, als zu 1 fl. C. M. feftgefest 
wurde. H. R. Diecker. 


Antwort auf die Frage nach zierlichen 
Blumen⸗Toͤpfen.) — Obſchon ich auf dieſe Frage in. 
Nro. 20, dieſer Blätter vom vorigen Jahre hinſichtlich der. 
Gold-Glaſur- Fabrikation keine Auskunft zu geben vermag; 
fo glaube ich jedoch, daß jede Steingut- Fabrik ſolche zu bes 
reiten im Stande iſt. In Ungarn werden fo dlafirte Kin⸗ 
derſpiel-Geſchirre und Pfeifen zu Schemnitz — in Sieben⸗ 
bürgen zu Nagy Banya — in Doͤhmen bei oder in Jung⸗ 
bunzlau und in Oeſterreich an mehreren Orten von ſoge⸗ 
nannten Kruͤglern, die ihre Topfwaare im Lande verſenden 
— in Fabriken, meines Wiſſens nicht — verfertigt; daher 
dieſe Leute auch Blumentoͤpfe mit der Goldglaſur, die in 
Schemnitz am ſchoͤnſten gemacht wird, nach vorheriger Be— 
ſtellung verfertigen konnten; oder vielleicht die Verferti⸗ 
gung r Glaſur eröffnen wuͤrde. H. v. K. 

Ueber Ausrottung der Maulwuͤrfe.) — Ich 
muß uͤber dieſen Artikel in Nro. 21 der Gartenzeitung 1825 
Folgendes erinnern: Obſchon es eine der ſicherſten Vertil⸗ 
gungs-Arten iſt, den Maulwurf zu erſchieſſen, ſo duͤrfte dieſe 
Methode doch nicht aller Orten anwendbar ſeyn; denn zwi— 
ſchen Gebäuden, und beſonders in Städten, verurſacht das 
Schießen Störung, und oft hat man in einem Garten nicht 
Leute, denen man ein Gewehr anvertrauen kann. Junge 
Burſchen und Weibsleute koͤnnten auf dieſe Weiſe nicht wohl 
zum Vertilgen dieſer Thiere verwendet werden; und doch 
hat man oft keine andere Garten-Arbeiter, vorzuͤglich im 
Kuͤchengarten, wo der Maulwurf Ah am liebſten aufhaͤlt; 
daher ich meine Methode, die ſicheren Erfolg mir ſtets ge: 
waͤhrte, obſchon fie vielleicht bekannt iſt, berichte: 


Bemerke ich im Garten einen friſch aufgeworfenen 
Maulwurfshaufen; (wenn derſelbe auch einige Stunden 
wrher ſoſlie geworfen worden feyn) fo nehme ich die Schau— 
fel, hebe den Haufen damit behutſam, ohne die Gänge ein— 
zudruͤken ab, und ſchaffe mit der Hand die Erde ſo weit 
heraus, daß der Gang blos liegt und die Luft eindringen 
kann, ſtelle mich dann ruhig verhaltend mit der Schaufel 
ſo an, daß ich die Oeffnung des Ganges von der Seite ber 
merken kann. 


Der Maulwurf, dem die athmosphaͤriſche Luft nicht bes 
hagt, laßt ſelten 8 bis 10 Minuten auf ſich warten, und 
kommt oft in einer Minute aus der Ferne frines Banges zu 
der Oeffnung, um ſelbe durch Vorſchieben friſcher Erde zu 
verſtopfen. Bemerkt man nun dieſes, ſo ſticht man mit der 
bereit gehaltenen Schaufel hinter ihm tief in den Gang ein, 
und wirft ihn heraus, um ihn zu toͤdten. H. v. K. 


— 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


= 


Der ganzjaͤhrliche Preis ift in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


W ng 


| Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


N” 
0 
Wenn mancher Gartenfreund aus Florens Zauberreiche 
Die Pelargonien zu Lieblingsblumen waͤhlt: 
So diene ihm dieß Blatt, daß er ſein Ziel erreiche, 
Zum Fingerzeig, wo er das Schoͤnſte auch erhalt! — 


1 ahrgang. 


0. ö 1. März 1820. 


Den Gliedern des Vereines muͤſſen wir noch ſagen, 
Daß nachſteh'nd' Werk Denſelben eigens dedieirt; 

Und daß daſſelbe durchweg, wie wir's aufgeſchlagen 
Hier vor uns haben, ſich von ſelbſt rekommandirt! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Neue Arten von Pe- 
largonien deutſchen Urſprungs. — Schilderung der Roſenbaumiſchen Garten-Anlage in Wien. — Von 


ung; neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Johann Nep. 
Edler Panier und Freiherr von Hornſtein 
zu Hohenſtofflen Biningen im Großherzog— 
thum Baden. 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Gregor Mispäl, 
evangeliſcher Diftriftual = Profeffor der Ma— 
gyaniſchen Literatur beim National-Gymna⸗ 
ſium in Roſenau. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr J. P. Kaiſer, 
Schullehrer zu Schnackenwerth im Untermain⸗ 
Kreiſe Bayerns. 

— Friedrich Sengebuſch, Kunſt- und Hands 

lungs-Gärtner zu Neubrandenburg in Meck- 

lenburg⸗Strelitz. 


der Pflege eines warmen Hauſes. — Mittel, kleine Gartenſämereien nicht zu dicht und nicht zu dünn zu ſaͤen. 


Neue Arten von Pelargonien deutſchen 
Urſprungs. s 


In allen gut beſtellten Gärten Europens fin— 
det man heut zu Tage, auſſer andern Seltenheiten 
und Prachtſtüken, mehr oder weniger eine Auswahl 
von Pelargonien, deren Reize denn gewöhnlich die 
Aufmerſamkeit der Beſuchenden feſſeln, und mit 
Vernachläſſigung vieler anderer Merkwürdigkeiten 
den Wunſch erregen, ſich ſelbſt mit einer ähnlichen 
Auswahl zu verſehen, um auf längere Zeit ihren 
Genuß ſich zu ſichern. Vor zehn und mehreren Jah— 
ren hatte man nur capiſche Pelargonien, die meiſt 
nur allein durch den Reiz der Neuheit angezogen, 
aber von den vielen impoſanten Prachtgebilden, die 
wir heut zu Tage in den größeren Sammlungen be— 
merken, hatte man damals auch nicht die leiſeſte 
Ahnung. Nachdem aufmerkſame Gartenkünſtler ein⸗ 
mal die Beobachtung erfaßt hatten, daß aus der 
Uebertragung des Pollens, durch Inſekten, Baſtarde 
entſtanden, die ihre Eltern an Farbenreiz, Größe 
der Blumen und Seltſamkeit der Formen beſchämten, 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Ob wir zwar erſt in Nr. 4 und 5 dieſer Blätter (in 
den Nachrichten aus Frauendorf) von der Landesverſchoͤner— 
ung geſprochen haben, ſo finden wir doch zwei wichtige 
Veranlaſſungen, die wir nicht unbenuzt voruͤbergehen 
laſſen duͤrfen, dieſen Gegenſtand wiederholt zur Sprache 
zu bringen, weil es eine Sache betrifft, die unſere ganze 
Aufmerkſamkeit in einem hohen Grade in Anſpruch nimmt. 

Die erſte Veranlaſſung gibt uns ein oͤffentliches Blatt, 
in welchem es unter der Ueberſchrift Bayern alſo heißt: 


»Unſere Baugewerksſchule, welche dieſen Winter 155 


"Schüler faſt aus allen deutſchen Ländern zählt, ſtrebt un⸗ 


ermuͤdet nach hoͤherm Aufſchwung, und duͤrfte wohl in 
kurzer Zeit unter allen ähnlichen Anſtalten einen vorzuͤg— 
lichen Rang einnehmen, beſonders in der Hinſicht, daß 
hier zugleich die in neueſter Zeit begruͤndete Landes— 
Verſchoͤnerungskunſt gelehrt wird. Hieruͤber iſt fo eben den 
Schülern der rechte Begriff durch ein gedruktes Blatt mit 
getheilt worden, deſſen Inhalt wohl auch einem groͤßern 
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fo konnte der einzige Schritt, der noch zu thun war, 
nicht mehr verfehlt werden, und der Fünftlihen Erz 
zeugung neuer Arten von den ausgeſuchteſten Vor— 
jügen, war ein neues unermeßliches Feld geöffnet. 
Nicht etwa üppige Monſtroſitäten, gefüllte Blumen, 
veränderliche Anomalien — nein! wirkliche neue 
Arten, in allen Verhältniſſen, in ganz neuen For— 
men, und auſſerdem an Pracht und Groͤße von ihren 
Eltern verſchieden, gingen aus den Händen der 
Kunſt hervor; ja, es kam nicht einmal auf die fremd— 
artige Beſtäubung an, ſelbſt der eigene Pollen durch 
Kunſt aufgetragen, erregte in dem Embryon des 
Fruchtknotens der nämlichen Blume eine exaltirte 
Energie, und aus dem gereiften Samenkorn entfal— 
tete ſich eine veredelte, der Mutter unähnliche Pflanze. 
In den Gewächshäuſern zu London bei Hrn. Collvil 
erhob ſich eine foͤrmliche Kunſt-Schule zur Erzeugung 
ſolcher Wunder der Cultur, und wer auch nur Sweet's 
Geraniaceen je geſehen hat, der wird uns völlig 
beifallen, wenn wir behaupten, daß ſich in dieſer 
Familie die ausgezeichnetſten Schönheiten des gan— 
zen Gewächsreiches gleichſam conzentriren, und daß 
man hier die Vorzüge der Roſaceen, der Caryo— 
phylleen, Irideen, Lilaceen, Asclepiadeen u. ſ. w., 
wo nicht geſteigert, doch wenigſtens vereiniget erken— 
nen müſſe. Nichts aber übertrifft, nichts gleicht der 
unbeſchreiblichen Herrlichkeit eines Gewächshauſes, 
das mit den lebenden und in ihrer Blüthenfeier be— 
griffenen Schauftüfen dieſer Familie erfüllt, und 
zwekmäßig geordnet iſt. 

Während man indeſſen dieſe neuen Wunder 
engliſcher Induſtrie aller Orten anſtaunt, und mit 
ungeheuern Summen einen Antheil derſelben zu er— 
halten ſtrebt, entſtand in Wien ein zweites Inſtitut, 


Publikum bekannt gemacht zu werden verdient. »Die Lan— 
desverſchönerungskunſt, an der Spitze aller Kuͤnſte ſtehend, 
umfaßt im Allgemeinen: den großen Geſammtbau der Erde, 
auf hoͤchſter Stufe; lehrt, wie die Menſchen ſich beſſer und 
vernuͤnftiger anſiedeln, von dieſer Welt neu Beſiz zu neh— 
men und ſolche kluͤger zu benuzen haben; legt das Fun— 
dament zu einem verbeſſerten Kunſt- und Gewerbsweſen, 
gruͤndet die Achte Bauhuͤtte, trägt weſentlich zur Veredlung 
der Menſchheit bei, webt ein hochfreundliches Band, wo— 
durch kuͤnftig alle geſitteten Voͤlker zu Einer großen Familie 
vereint werden, und knüpft durch den Sonnenbau die Erde 
mehr an den Himmel. Im Beſondern umfaßt dieſe Tochter 
des neunzehnten Jahrhunderts: das geſammte Bauweſen 


das mit jenen fremden wetteifert, und uns mit noch 
neueren, ganz verſchiedenen, nicht minder prachtvol— 
len, jedoch weit wohlfeileren Produkten, mit Pelar— 
gonien, die nur deutſchen Urſprunges ſind, und die es 
verdienen, den engliſchen an der Seite zu ſtehen, be— 
reichert. Damit aber jeder Freund dieſer heut zu Tage 
fo ſehr beliebten und geſuchten Pflanzen ſchon vor— 
hinein wiſſen möge, welche Arten er auszuwählen 
habe, und welche ſeinem Geſchmake am Meiſten ent— 
ſprechen, war es wohl nothwendig, dieſe ohnehin 
ſchon ihres botaniſchen Werthes wegen intereſſanten 
neuen Arten durch Abbildungen und Beſchreibungen 
zu beleuchten. Die deutſchen Gartenfreunde, die dies 
ſes Werk herausgeben, wovon Herr Leopold Trat⸗ 
tinnik den Text, und Herr Jakob Klier die Redak— 
tion beſorgt, haben in dieſer Abſicht beſchloſſen, gez 
nau die Form des engliſchen von Sweet beizubehal— 
ten, ſo daß man es nicht allein in Anſehung der 
Arten, ſondern auch in jener der Einrichtung, als 
ein Supplement zu Robert Sweets Geraniaceen bes 
trachten kann. Wirklich ſind auch die Abbildungen 
ſowohl, als die Beſchreibungen, jenen der Engländer 
ganz ähnlich, die hier dargeſtellten Arten ſelbſt aber 
von ausnehmendem Intereſſe, indem fie ſowohl an 
Kolorit und Zeichnung, als auch an Reichthum und 
Mannigfaltigkeit der Blumen alle Vorzüge der in 
England entſprungenen neuen Arten erreichen, oder 
wohl gar übertreffen, 

Auſſer dem phyſiſchen, botaniſchen und äſtheti— 
ſchen Intereſſe, das dieſe Pflanzen und ihre Dar— 
ſtellungen mit jenen erotifchen gemein haben, meinen 
wir noch jenes Patriotiſche anregen zu follen, das 
dieſe, auf deutſchem Boden entſtandene, und durch 
deutſche Induſtrie zur Erſcheinung hervorgezauberte 


eines Landes, Waſſer-, Bruͤken-, Straſſen- und Hochbau 
des Hofs und Staats, der Kommunen und Stiftungen, 
dann die Baupolizei einſchließlich der Polizei des Feld- und 
Gartenbaues; lehrt, die Hochgebaͤude nach den vier Welt— 
Gegenden orientiren und die Wohnhäuſer, mit ſteter Hin— 
ſicht auf die Sonne, moͤglichſt vollkommen einrichten; die 
Städte und Dörfer verſchoͤnern und beſſer anlegen; die 
Fluren vernünftiger eintheilen und freundlicher geſtalten; 
bildet geſchiktere Bauleute und ſtrebt, gluͤkliches Buͤrger— 
thum zu gruͤnden und zu erhalten, Gemeines zu veredeln“ 
und Niedriges zu erhöhen, — 
Möchte dieſe Lehre Vorherr's (unſers verehrlichen 
eitgliedes de.) überall beruͤkſichtiget, und möchte für die 


— 
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Blumengeſchmeide für jeden deutſchen Gartenfreund 


haben follte, weil fie edle und glänzende Zeugen uns 


ferer Fortſchritte in dieſem Zweige der Kunſtfertigkei⸗ 
ten, und noch überdies weit wohlfeiler und weit leich— 

ter zu erhalten find, als jene fremden überfeeifchen 
Produkte. 

Wir haben noch 4055 Veranlaſſung, dieſe Pro— 
dukte, und das ſie kundmachende Werk unſeren Leſern 
beſtens zu empfehlen, da die (P. T.) Hrn. Heraus⸗ 
geber deſſelben von Ihrer Majeftät der verwittweten 
Königin, unſerer erhabenen und huldreichſten Be— 
ſchüzerin, die Erlaubniß erhalten haben, daſſelbe 
unſerer Gartenbaugeſellſchaft zuzueignen, und wir 
legen daher dieſem Bogen unſerer Zeitſchrift ein Sub— 
ſcriptions⸗Blatt bei, worauf die Liebhaber der Pelar— 
gonien ihr Deſiderat anmerken, und dann daſſelbe 
mit dieſer Einzeichnung verſehen, entweder direkte 
nach Wien an die Buchhandlung Tendler und von 
Manſtein einſenden, oder an eine ihnen beliebige 
Buchhandlung zur Einſendung an Erſtere über⸗ 
geben wollen, um durch dieſe Buchhandlung auf dem 
bezeichneten Wege ihre Exemplare zu erhalten. 

\ Fürſt. 
Schilderung der Roſenbaumiſchen Garten⸗ 


Anlage in Wien. 
Von Carl Ritter. 


Wenn die Großartigkeit der Gartenkunſt ſich 
in den ungeheuren Anlagen entwikelt; — wenn le 
Notre's ganze Herrlichkeit ſich in den Zauber-Räumen 
Schönbrunns zeigt, und die paradiſiſchen Windun⸗ 
gen des Laxenburger Naturparks unſre Sinne ver⸗ 
gnügen, fo findet man ſich — in den Roſenbaumi⸗ 


wahre Landesverſchoͤnerung, welche nur dadurch entſteht, 
wenn Agrikultur, Gartenkunſt und Architektur ungetrennt 
nicht blos fuͤr das Einzelne, ſondern hauptſaͤchlich für das 
Gemeinſame wirken, bald auf der ganzen Erde mit aller 
Liebe und Ausdauer gearbeitet werden Ic — — — 

Es freute uns innig, ſo ſchnell zu unſerer, Seite 39 
ausgeſprochenen Anſicht und Hoffnung einen neuen Ber 
weis fuͤr die endliche allgemeine Anerkennung und Ein⸗ 
bürgerung der ſonnenklaren Wahrheit anführen zu konnen, 
daß die Erde zum Paradieſe erſchaffen, wenn 
der Menſch ſie dazu nur machen will! — 

Fuͤr dieſes Ziel erheben ſich nun immer mehrere Stimmen. 


So liegt vom Herrn Dr. Jonathan Schuderoff, herzogl. 


ſchen Garten eintretend — nicht minder überraſcht, 
die Reize eines engliſchen Gartens hier gleichſam 
in ein Miniatur-Gemälde verſchmolzen zu ſehen. 
Dieſe Anlage, die auf einem Raume von etwa 
900 Quatrat-Klaftern gegen 6 von einander abge— 
ſonderte Parthieen enthält, (ohne daß man ſich dabei 


uber Anhäufung der Bilder beklagen darf,) durch 


welche Herr Roſenbaum beweist, daß auch ein 
kleiner Raum in einen geſchmakvollen engliſchen 
Garten umgeſchaffen werden kann, verdient, wie 
ich mir ſchmeicheln darf, vorzugsweiſe in die Annalen 
der Gartenkunſt aufgenommen, und von den Gar⸗ 
tenfreunden gekannt zu werden. Vielfach glaube 
ich mich berufen, über dieſe freundliche Anlage eine 
kleine Schilderung zu entwerfen; denn auch ich habe 
ſchon fo viele heitere Stunden im Bluthen-Kreiſe 
dieſes Gartenpläzchens verlebt; auch mir entzündete 
ſich in dem verſammelten Freundes-Kreiſe die Be⸗ 
geiſterung der heiterſten Stimmung, die der bieder⸗ 
herzige Beſizer und Schöpfer dieſer lieblichen Anlage, 
und der milde, freundliche Sinn ſeiner edlen Gemah— 
linn, zu erregen und zu unterhalten wiſſen. Es 
ſey mir erlaubt, hier einzuſchalten, was Roſen— 
baums Freund Langer fagt: 

»Was könnten Dir die Götter noch gewähren, 

Den ſtets ein Kreis von Froͤhlichen umgiebt; 
Den ſo viel Herzen lieben und verehren, 
Und der ſo viele Herzen wieder liebt? 
Ein Blik des Danks, ein Druk von deutſchen Handen 
Ein ſchlichtes Lied, dieß ſind der Freundſchaft Spenden.“ 
Beim Eintreten in dieſes kleine Paradies zeigt 

ſich unſerm Blike ein Geſellſchafts-Zelt, unter wel⸗ 
chem bei heiteren Abenden man ſich fo gern der trau⸗ 
lichen Converſazion hingibt. Rükwärts wird dieſes 


r: ER TER RN 
Conſ. Rathe, Superintendenten und Ober- Pfarrer in 
Nonneburg eine Schrift mit dem Titel »„Fuͤr Landes⸗ 
Verſchoͤnerung«e (Altenburg, Literatur-Comptoir) 
vor uns, die uns hoffen laͤßt, daß die naͤchſtfolgende 
Generation nicht nur nicht hinter unſerem Bildungs⸗-Gewinn 
zuruͤk bleiben, ſondern wahrſcheinlich noch mehr leiſten werde! 

Wir halten es fuͤr eine empfehlende Eigenſchaft dieſer 
Schrift, daß fie nur 100 Seiten enthält, und ganz geeig⸗ 
net iſt, der aus der Schule tretenden Jugend in die Haͤnde 
gegeben zu werden, nachdem der Juhalt in der Schule 
von dem Lehrer erklaͤrt worden iſt. Wir wollen kuͤrzlich 
den Inhalt und einige Stellen aus der Schrift den Leſern 
mittheilen: 

(9%) 


Zelt durch eine reich mit Florens Geſchenken aus— 
geſchmükte Blumenſtellage begrenzt, die im Winter 
mit Fenſtern uͤberdekt wird, und auf dieſe Weiſe ein 
Glashaus bildet. 

Ein Zelt iſt noch immer die Zierde der neuern 
und Altern Gärten, und gewährt vielen Genuß. Wer 
verweilt nicht gerne unter der milden Schatten— 
Deke, wenn ſich glühende Strahlen der Sonne im 
Monat Juli und Auguſt auf unſer Haupt herab: 
ſenken! 

In kleiner Entfernung vom Zelte liegt ein 
kleiner Hügel, der mit edlen Weinreben bepflanzt 
iſt, und in deſſen Hintergrunde ſich der gothiſche 
Thurm mit einer hochſt maleriſchen Baumgruppe 
von Pappeln und Akazien erhebt. 

Vor dem Wohngebäude angekommen, liegt 
ein ſammtartiges, mit üppigen Blumengruppen ge— 
ſchmuͤktes Raſenparterre vor uns, welches von eini— 
gen blühenden Strauchgruppen begrenzt wird, an 
die ſich rechts und links mehrere Semperflorens— 
Roſengruppen anſchließen. 

Gerade en face blikt man durch das Dunkel 
einiger Tulipenbäume nach dem Freundſchafts-Hügel, 
in deſſen Hintergrunde ſich ein Monument zeigt, 
welches Herr Roſenbaum einem ſeiner verſtor— 
benen Freunde zu Ehren hat ſezen laſſen. 


Links erblikt man die Parthie der Brüfe, welche 
über einen Hohlweg führt, welches Bild durch ein 
paar über dieſelbe herabhängenden Trauerweiden uns 
gemein reizend wird! 

Auf der weftlichen! Seite des Gartens vom 
Hauptgebäude iſt eine Drehſchaukel zur Beluſtigung 
für die Jugend angebracht. 


Der erſte Abſchnitt erklärt das Wort »Naturg 
der zweite handelt von, der Kunſt und ſchließt auf fol⸗ 
gende Art: — 


Die Kunſt wird aber zur ſchoͤnen Kunſt, wenn der 
Meuſch entweder die Natur in ihren ſchoͤnen Geſtaltungen 
nachbildet, oder vermittelſt des ihm verliehenen Sinnes 
für das Wohlgefaͤllige, Zwek-, Eben- und Regelmäßige, und 
unterſtuͤzt von feiner Einbildungs- und Urtheilskraft, ſelbſt 
Geſtalten hervorbringt, welcher jeder gebildete Andere von 
gefunden Sinnen nnd geſundem Urtheil ſogleich für ſchoͤn 
erklärt, oder welche unmittelbar gefallen. 


Es gibt aber drei Arten der ſchoͤnen Kunſt, deren jede 
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Mit dieſer Drebfihaufel iſt auch eine Gattung 
Carrouſſel verbunden. Man wirft mit Pfeilen auf 
Türken und Garrifatur= Köpfe mit offnem Munde 
u. ſ. w. Im Hintergrunde ſchließt eine 30 Fuß 
hohe, im italieniſchen Styl gemalte Landſchaft, ei— 
nen Waſſerfall mit römiſchen Ruinen vorſtellend, 
den Raum ein, wodurch dieſe Parthie (begrenzt 
von üppigen Bäumen) ungemein viel gewinnt. Die 
Täuſchung iſt ſo vortrefflich, daß man in die blaue 
Ferne zu bliken wähnt, umſomehr, da die Fernſicht 
auf beiden Seiten mit dichten Bäumen geſchloßen 
iſt. Solche und ähnliche Landſchaften habe ich ſchon 
oft in kleinen Gärten getroffen, und ſie haben immer 
den trefflichſten Effekt gemacht. Wie oft ſchon wurde 
ich durch ſolch eine gemalte Fernſicht an irgend ei— 
ner Wand angezogen, wähnend, einen herrlichen 
Garten zu finden, und fand oft bei haſtiger An— 
näherung die bloſſe Täuſchung, die übrigens mit 
dem uͤbrigen Theile des Gartens im ſonderbarſten 
Contraſte ſtand. Stehen aber die Seitenparthien 
mit dem Gemälde in Verbindung, wie es hier der 
Fall iſt, ſo kann das ganze Bild charmant ge— 
nennt werden. 3 

Ich verlaſſe dieſen Theil des Gartens, und 
wende mich durch einen von Cytiſen (Cytisus) und 
Seringen beſchatteten Weg durch den ſogenannten 
Hoblweg in die kleine Grotte unter der Brüke, 
wo die Parthie einen duͤſteren Charakter annimmt. 
Hier iſt es für bedrängte Gemäther beſonders er— 
baulich. „Wer ſich herausgerettet aus der ſtürmi— 
ſchen Lebens-Welle“ folgt mir gern nach dieſem 
düſtern Pläzchen. Ein natürliches Waſſer, welches 
Herr Roſen baum auf höchſt ſinnige Weiſe hier— 
her geleitet, und welches plätſchernd über einige 


wieder mehrere Unter-Arten in ſich begreift. 
Malerkunſt, Bildhauerkunſt und Baukunſt. 

Die Baukunſt, wovon hier allein die Rede iſt, befaßt 
nur die Feld-, Häuſer- und Garten-Baukunſt; denn nur 
in unzertrennlicher Vereinigung derſelben wird ihr Be— 
griff erfchöpft. Gebaut wird nämlich doch fir Menſchen 
und deren Beduͤrfniſſe. Nun ſeze den vollkommenſten 
Palaſt in eine Sandwuͤſte: Du wirſt vielleicht den Bau 
an ſich bewundern koͤnnen; ſollen aber Menſchen in dem 
Haufe wohnen, fo wirſt du ihnen einen Garten theils zum 
Nuzen, theils zum Vergnuͤgen dazu wuͤnſchen, und da die 
Menſchen auch leben wollen und das Jahr lang iſt, ſo 
werden Wirthſchaftsgebaͤude, Viehſtaͤlle u. ſ. w. darneben 


Sie heißen: 
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Felsblöke herabfaͤllt, ladet hier zur Ruhe ein, und 
erhöht den romantiſchen Charakter. Es iſt auch 
wirklich hier für Ruhe geſorgt; denn auſſer einer 
Bank, die von Felſen umgeben iſt, finden ſich auch 
noch einige Raſen-Erhabenheiten in Geſtalt von 
natürlichen Bänken vor. Der Abzug von dem klei— 
nen Waſſerfall iſt ſehr ſinnig auf die beiden Trauer— 
Weiden abgeleitet. 

Um die Geſellſchaften, welche beſonders in 
Sonntagen den Garten beſuchen, noch mehr durch 
dieſes kleine Waſſer beluſtigen zu können, hat Herr 
Roſenba um auch einen kleinen Springbrunnen 
daſelbſt angebracht, als dann der Waſſerfall abge— 
ſpannt wird. Mehr als 5 — 6 verſchiedene Auf— 
ſäze accubiren alsdann das kleine Waſſer auf die 
künſtlichſte Weiſe. Bald ſpielen blaue und rothe 
Kugeln durcheinander, bald wird das kleine Waſſer 
paraplüartig getrieben. Kurz, dieſer edle Gar— 
tenfreund hat in ſeinem Garten Nichts verſäumt, 
was ſeine Freunde, die ihn beſuchen, erheitern und 
ermuntern kann! Er freut ſich mit, wenn Andere 
ſich freuen, ergözt ſich, wenn Andere ſich ergözen. 

Von dieſem Pläzchen nähert man ſich, beſchat— 
tet von ſtolzen Pappeln und andern üppigen Ge: 
büſchen, dem gothiſchen Thurm mit der unterirdiſchen 
Grotte, über welche maleriſch die grünen Zweige 
einer Trauerweide herabhängen. 

Vor derſelben ziert eine Hortenſien-Gruppe 
ein kleines Rafen-Parterre, umgrenzt mit ſchönem 
Geſträuche, die ſeitwärts ein paar Niſchen bilden 
für ſpielluſtige Herren oder Tabakraucher. 

Tritt man in die Grotte ein, fo findet man da⸗ 
ſelbſt eine kleine Kuͤche und andere Aufbewahrungs— 
Orte für Gegenſtände, die Kühle erfodern. Will man 


ſich auf den gothiſchen Thurm begeben, ſo erſteigt 
man zwiſchen Akaziengebuͤſchen den Hügel, welcher 
auf die Stirne der Grotte führt. Hier tritt man in 
das unterſte, ganz im gothiſchen Styl errichtete Ge 
mach des Thurmes ein. 

Gemalte Fenſterſcheiben verbreiten daͤmmer— 
liches, magiſches Licht. Kupferſtiche, Handzeichnungen, 
Porträts, ſo wie auch Stikereien, als Andenken erhal— 
ten, zieren die Wände. 

Man ſteigt aufwärts in die obere Abtheilung 
des Thurms und kommt in eine Schweizerhütte, die 
mit Binſenmatten, mit Guirlanden von Tannen— 
Früchten und dergleichen verziert, und nach vorne 
offen iſt, ſo daß man ſchon hier einen trefflichen An— 
blik über die ganze Umgegend genießt. 

Die Lüfte berühren hier eine im Fenſter hän— 
gende Aeolsharfe, deren Zaubertöne oft ganz uner— 
wartet an unſer Ohr ſchlagen, und auf zart fühlende 
Frauen einen ſchwärmeriſchen Eindruk machen. 

Von der Schweizerhütte führt noch eine Holz— 
Treppe auf die Plattform des Thurmes, die ſoge— 
nannte Gallerie, welche eine der umfaſſendſten Aus 
ſichten gewährt. Ein herrlicher Tubus und ein großer 
ſchwarzer Spiegel (Camera obscura) vermehren 
noch ihren Reiz. Hier iſt auch eine Gloke angebracht, 
deren Ton beim Empfang der Gäſte ertönt. Sonn⸗ 
tags, bei ſchönem Wetter, weht eine rothe Fahne auf 
dieſer erhabenen Zinne. Die Ausſicht von dieſer 
Höhe iſt entzükend. 

Weidmann hat auf dieſem Lauſch-Punkte 
der Natur ein treffliches Gemälde entworfen. Könnte 
ich mehr empfinden, als er empfunden hat? Es 
ſey mir daher erlaubt, feine eignen Worte hier ein= 
zuſchalten: a 


von dir vermißt werden, und du wirſt dich nach Akerland 
umſehen, deſſen Ertrag Menſchen und Vieh ernaͤhren ſoll. 
Eins fuͤhrt unausbleiblich auf das Andere. Haſt du fließendes 
Waſſer in der Naͤhe, ſo mußt du, um der Verbindung 
mit den jenſeitigen Bewohnern willen, Bruͤken bauen, die 
Ufer ſichern, das Gewaͤſſer leiten und eindämmen, die 
Fiſcherei dir angelegen ſeyn laſſen, Muͤhlen anrichten; um 
nicht Durſt zu leiden, Brunnen graben; um Obſt zu haben, 
Bäume ziehen und veredeln; um nicht zu frieren, den Hain 
oder Wald verſtaͤndig bewirthſchaften und die Jagd des 
Wildes betreiben, und fo bietet eins dem Andern die Haud. 
Ueberhaupt muͤſſen wir bei dem Wort Baukunſt nicht 
blos an Häuſer, Thürme und Kirchen denken; Felder und 


Gärten werden ja auch gebaut, und was ſich Alles an dieſes 
Bauen knuͤpft, gehoͤrt auch der Baukunſt näher oder ent⸗ 
fernter an. 

Nachdem über Verſchönerung durch Baukunſt 
überhaupt geſprochen worden, geht der Hr. Verfaſſer 
zur Candesverfhönerung über. Hier werden viele 
bis jezt gemachte Fehler geruͤgt; er ſagt z. B: 

»Und die Haäuſer ſelbſt, was für ungefällige, geſchmak— 
loſe Geſtalten! Kein Ebenmaß in den ſich dem Auge zu— 
nächſt darſtellenden, hervorſpringenden Theilen; kein Ver— 
haͤltniß der Thuͤren zu den Fenſtern und dieſer zu dem 
Ganzen; die Mauern auch im obern Stok fo ſtark, wie 
die Grundmauern; der innere Raum elend benuͤzt; die 
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Das ſtaunende Auge beherrſcht die ganze herr: 
liche Gebirgskette, welche wie ein ſmaragdner Kranz 
den Edelſtein der Kaiſerſtadt umſchlingt. Von den 
Höhen der Brühlerberge, bis hinüber zu den Spizen 
des Leopoldberges und Kahlenberges zeigt ſich dem 
Auge das herrlichſte Panorama. Brühl, Kadaun, 
Mauer, St. Veit, Hütteldorf und wie die zahl— 
reichen und blühenden Ortſchaften alle heißen, welche 
die herrliche Windabana liebend umſchließen, liegen 
hier wie ein offenes Paradies vor dem Blike. 

Im tiefſten Südweſt überragt der Schneeberg 
und ſeine nächſten Alpengipfel den grünen Scheitel 
ſeiner Kinderſchaar. Im Norden verliert ſich der Blik 
in der Nebelferne des geſegneten Marchfeldes, und 
ſchweift hinaus bis über Stammersdorf und das 
Weghaus an der hohen Leitha. Die Donauinſeln, 
die Lobau und ihre Nachbarinnen rufen die glor— 
reichen Tage des Jahres 1809 ins Gedächtniß zu— 
ruf. Im Oſten irrt der Blik hinab bis nach Haim= 
burg und Presburg, deſſen blauen Berge ſich feierlich 
erheben. Die Stadt zeigt ſich hier mit ihren Häuſern, 
Paläſten, Tempeln, über welche alle der majeſtätiſche 
St. Stephansthurm in ſeiner alt graulichen Herr— 
lichkeit herausragt, höchſt maleriſch. Man überſieht 
nicht nur das ganze belebte Glacis, ſondern es zeigt 
ſich auch ein Theil des neu angelegten Volks-Gar— 
tens nächſt dem Burgthor, und alle Straſſen, welche 
aus der Hauptſtadt führen. Wien dürfte ſich über— 
haupt kaum einer vortheilhafteren Darſtellung von 
irgend einem anderen Geſichtspunkte aus erfreuen. 

Ich führe nun den Leſer zurük auf den füd- 
weſtlichen Theil des Gartens, nach dem Freund— 
ſchafte-Hügel. Hier begrenzen eine hängende Eſche, 
und eine Pappel nebſt Roſenparthieen ein ernſtes 


Treppe ſchlecht angelegt, finſter, und einer Leiter oder 
Huͤhnerſteige ahnlich, nirgends volles Licht; die Fenſter 
Löchern gleich, und ſelbſt dieſe nicht immer da, wo ſie 
nöthig wären; der Abtritt auf einem langen, zugigen 
und offenem Gange (oder ſogar gar keiner); die Miftftätte 
mit ihrem ekelhaften Anblike offen und unverdekt; die Jauche 
im Hofe umher fließend und nur im heißen Sommer an 
einigen Stellen von der Sonne, oder, da durch hohe 
Neben⸗Gebaͤude dem Eingang ihrer Strahlen gewehrt iſt, 
von der Sonnenhize aufgetroknet.« — 

So viele Gebrechen hier der Herr Verfaſſer ſchildert, 
fo übertrifft die Wirklichkeit an manchen Orten doch noch 
das Geſagte. Sollte man es z. B. glauben, daß ein 


Monument, welches (wie ſchon geſagt wurde) Herr 
Noſenbaum einem ſeiner verſtorbenen Freunde 
ſezen ließ. Ein Siz, welcher daſelbſt unter einer 
Linde angebracht iſt, führt mit dem Hügel gleichen 
Namen. Auch die ſogenannte Flora-Parthie, wo eine 
Bildſäule der Flora aufgeſtellt und mit Roſen-Par⸗ 
thien umgeben iſt, verdient noch bemerkt zu werden. 

Macht man einen Blik auf das ſogenannte Gar— 
tenbuch, welches gleichſam als Chronik und Gedaͤcht— 
nißtafel der zahlreichen Beſucher der Anlage dient, 
ſo findet man noch manchen intereſſanten Vers, Ge— 
dichtchen und andere Erinnerungen aller Art. Eines 
der intereſſanten des als Botaniker rühmlichſt be— 
kannten Herrn Rupprecht, bei einer Gelegenheit, 
als er dem Befizer der Anlage eine Sammlung per— 
ennirender Pflanzen verehrte, ſey mir erlaubt, noch 
anzuführen: 

Dich und die Deinen zu entzuͤken, 
Empfange, was ich treu gepflegt, 
Dein gaſtfrei Paradies zu ſchmuͤken. 
Denn was Dich zu dem Wunſch bewegt, 
„Die Theuren, die Dich lieben, ehren, 
Durch meinen Namen zu vermehren, 
Beweiſt ja deutlich, Pflanzen nicht allein, 
Auch Freunde muͤſſen perennirend ſeyn! 


Von der Pflege eines warmen Hauſes. 


Der Gärtner darf keinen Tag verfäumen, feine 
Pflanzen nachzuſehen, um ſie zu reinigen, die 
dürren Blätter und das dürre Holz wegzunehmen, 
und beſonders den Schimmel und die Schildläuſe 
fortzuſchaffen, die nicht ermangeln würden, ſich zu 
vermehren. . 

Alle 8 Tage muß man auch die Töpfe aufhe⸗ 
ben, um zu ſehen, ob die Pflanzen nicht durch die 


Menſch, der nur eine Huͤte bauen kann, ſo gedankenlos 
arbeiten koͤnnte, daß ein Mann von mehr kleiner als mit: 
telmaͤßiger Größe nicht aufrecht in die Thuͤren eingehen 
koͤnnte? Sollten ſolche Dinge nicht jedem Zimmermanne 
eben ſo bekannt ſeyn, wie dem Schuͤler das A. B. C. 2 
»So wollen wir,« führt der Herr Verfaſſer fort, »wo 
moͤglich doch nicht wohnen, ſondern alle Diejenigen bedauern, 
welche fo wohnen muͤſſen, und unfere Vorfahren bef agen, 
daß ſie nicht ein⸗ und umſichtiger verfuhren, ſich haufig 
ohne Noth ihr Daſeyn verduͤſterten, und bald aus Furcht 
und Aengſtlichkeit, bald aus uͤbe angebrachter Erſparniß, 
bald aus reiner Unkunde, Einfalt und blinder Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Alte, ihre Wohnungen mehr gefaͤngnißartig 
einrichteten, als ſich des freien, gebildeten und edlen Menſchen 
wuͤrdige Haͤuſer baueten. \ 
Inzwiſchen werden die Menſchen auf Einmal weder 
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Löcher und Spalten an den Böden der Töpfe 
Wurzeln heraustreiben. Ferner muß man alle 
2 — 3 Tage etwa begieſſen, bald mit dem Aus⸗ 
guß rohr, bald mit einem Sprizkolben, deſſen 
ganz feine Löcher das Waſſer in Geſtalt eines Re⸗ 
gens fallen laſſen. — Von Zeit zu Zeit thut man 
auch wohl, das Laub der hohen Gewächſe, mittels 
einer Sprize, mit Waſſer zu beſprengen, welche 
man mit der Gieskanne nicht erreichen kann. 

Das Waſſer, welches man zum Begieſſen und 
Beſprizen braucht, muß einige Tage im Gewächs— 
Hauſe geſtanden haben, damit es Zeit hat, den ge— 
hörigen Wärmegrad anzunehmen. \ 

Am Morgen jedes Tages muß man, wenn es 
nicht Eis gefriert, die Luft in den Gewächshäuſern 
erfriſchen, indem man mittelſt eines der obern Fen⸗ 
ſter, das man mehr oder minder weit und lange nach 
Verhältniß der Beſchaffenheit der äuſſern Luft öffnet, 
einen Luftzug verurſacht. 

Hat man zu ſtark geheizt, oder hat die Sonne 
20 — 25 Grad Wärme erzeugt, fo muß man ſogleich 
einige Fenſter öffnen, auch öffnet man ſie in der ſchö⸗ 
nen Jahreszeit täglich, ſchließt ſie aber auch wieder, 
ehe ſich die äußere Luft wieder erkältet. 

Im Winter, und beſonders bei ftarfen Fröſten, 
muß man, ſobald die Sonne nicht mehr ſcheint, die 
Strohdeken darüber herabrollen, um die durch die 
Sonne gewonnene Wärme zu erhalten, und ſonſt 
auch, um zu verhindern, daß ſich die innere Luft 
nicht in der Nacht erkälte; auch die Tücher rollt man 
über die Fenſter herab, um die Sonnenſtrahlen zu 
brechen, wenn ſie zu heftig brennen. 

Endlich öffnet man die Fenſter oft und lange 
kurz vor der Zeit, wo einige Pflanzen an die freie 
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Luft gebracht werden koͤnnen. Nimmt die Waͤrme 
des Lohbeets ab, fo rührt man die Lohe um, oder 
erneuert dieſelbe entweder ganz, oder ſo, daß man 
die Hälfte friſcher Lohe zu eben fo viel alter mengt. 

Was übrigens die künſtliche Wärme betrift, ſo 
erlangt man dieſe (dermal noch am gewöhnlichſten) 
durch Oefen. Das Feuer zündet man alle Abende 
unabläſſig an; bei kaltem Wetter muß man es bei 
der Nacht und ſelbſt bei Tage mit Zuratheziehung 
eines Thermometers nach Nothdurft unterhalten. 
Wenn man die Heizung gehörig eintheilt und beforgt, 
ſo kann man viel Holz erſparen. 

Weſentlich nöthig iſt es, mit dem Waͤrmegrade 
bei Tage und bei Nacht abzuwechſeln. Für das 
laue Haus reichen des Nachts 2—5 Grade, und 
für das warme Haus 8— 10 Grade hin. Ein 
gleicher Grad von Wärme wuͤrde die Pflanzen über: 
treiben oder ver geilen und Fränfeln machen. 


Mittel, kleine Gartenſaͤmereien nicht zu 
dicht und nicht zu duͤnn zu ſaͤen. 


Man nimmt zum Ausſäen der Gartenſämereien 
blecherne Löffel, in der Form der Schaumlöffel in den 
Küchen. In dieſe Löffel läßt man größere oder klei⸗ 
nere Löcher machen, nach Verſchiedenheit der Größe 
der Saͤmereien, und nun ſiebt man fie gleichſam auf 
das Land, wo man denn wegen der regelmäßigen 
Vertheilung derſelben weit ſicherer ſeyn kann, als 
beim Ausſtreuen mit der Hand. 


klug, noch weiſe, und wenn wir auf den Schultern ſo 
vieler voruͤbergegangener Geſchlechter ein wenig weiter 
ſehen, als unſere Stamm ⸗Eltern, fo wollen wir uns deſſen 
nicht überheben, ſondern der Fuͤrſehung zwar danken, daß 
unſer Leben und Wirken gerade in die Zeit gefallen iſt, 
aber auch bedenken, daß wir unſeren Nachkommen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig eben fo viel uͤbrig laſſen werden, als die 
früheren Geſchlechter uns ſchuldig geblieben ſind. Nur 
nach und nach entwikelt ſich Alles in der Natur, und das 
Menſchengeſchlecht macht von dieſem allgemeinen Geſeze 
keine Ausnahme. Erſt Knospe, dann Bluͤthe, 
dann Frucht.« „ 

8 Weiter unten ſagt er noch in dieſem Abſchnitte: »Wer 
mochte auch nicht lieber in einem hellen, den Sonnen— 
ſtrahlen offenem, trokenen Zimmer wohnen, als in einem 
kellerartigen Erdgeſchoß; wer nicht lieber Blumenduft ath— 


men, als verpeſtende Luft; wer nicht lieber auf troknem 
Wege gehen, als im Kothe waten; wer nicht lieber in 
einer lachenden Gegend luſtwandeln, als ſich durch Dornen 
und Heken winden und das Aug auf beleidigende und un⸗ 
angenehm ſtörende Gegenſtände heften! Macht doch ſchon 
dem Kinde eine Blume mehr Freude, als eine Diſtel, und 
ein lieblicher Garten, eine bunte Wieſe mehr, als der ge⸗ 
woͤhnlich ſchmuzſge Hofraum, und wir Erwachſenen woll⸗ 
ten uns nicht gluͤklich preiſen, wenn wir in unſeren nächſten 
Umgebungen des Anblikes ſolcher Gegenftände, welche Un⸗ 
luft, oft Ekel erregen, frei und ledig würden; wenn wir 
gefünder und freundlicher wohnten, und wenn die Gegend, 
in welche die Fuͤrſehung uns verſezt hat, uns in der Wirk⸗ 
lichkeit ergoͤzte, wie in der Kindheit die Weihnacht oder die 
Vorſtellung vom Paxadies. 
(Fortſezung folgt.) 


* 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Für Aurikeln⸗ Freunde.) Der uns Seite die⸗ 
fer Blätter h. J. als inder Aurikel-Kultur einzig daſtehend 
bezeichnete Herr Magiſter Schneider zu Klein-Baſel in 
der Schweiz, hatte auf ein Schreiben unſers Verein s— 
Vorſtandes die Guͤte, Folgendes zu antworten: 


B. 


»Ihre werthe Zuſchrift vom 11. Januar habe ich mit 
vielem Vergnuͤgen erhalten. Ob ich aber Ihrem mir ſehr 
angenehmen Wunſche entſprechen kann, iſt noch ſehr un— 
gewiß, theils weil meine Aurikeln im freien Garten ſtehen 
geblieben, und ich noch nicht weiß, was durch die Winter— 
Witterung konnte Schaden gelitten haben; theils weil die 
gar großen Blumen und viele andere noch nicht in Ver— 
mehrung da ſind. Die Aurikel vermehrt ſich ja, wie Sie 
wohl wiſſen werden, nicht ſobald, wie die Nelke, oder 
andere Blumen. Ich habe z. B. zwei ſehr ſchoͤne blaue 
Aurikeln aus Samen gezogen, die ſich erſt nach 10 Jahren 
vermehrt haben. 

Was übrigens die Große einer Aurikel betrifft, iſt 
fie für mich nicht das Vorzuͤglichſte der Schönheit. Nach 
meinem Geſchmak gehört zu einer ſchoͤnen Aurifel: Sammet, 
abſtechende Farbenmiſchung, ſtarke und abgeſezte Schattirung, 
großes Auge und ſchoͤner Bau. Nach den beiliegenden, von 
mir ſelbſt gemalten Blumen, moͤgen Sie ungefaͤhr auf 
meine Sammlung ſchließen; was nicht ſtark ſchattirt iſt, 
wie Nr. 2, wird keines Topfes gewuͤrdiget. 

Das Urtheil uͤber die Vortrefflichkeit meiner Aurikeln 
muß ich wohl Andern uͤberlaſſen, weil ich noch keine gute 
Sammlung geſehen habe. Denn die Aurikeln, die in den 
Gärten Bafels find, kommen gar nicht in Betrachtung; 
ſie ſind ſchlechter als was ich wegwerfe. Doch, ſo viel 
weiß ich, daß ein Profeſſor der Botanik aus Genf, der 
50 bis 100 Sorten beſtellte, mich vor 4 oder 5 Jahren 
verſicherte, weder in der Schweiz, noch in Wien, noch in 
Deutſchland dergleichen gefunden zu haben. Alle bewun— 
dern nicht nur die Groͤße der Blumen, ſondern auch die 
ſtarken, diken Blumenſtengel mit ihren vielen Blumen, und 
noch den üppigen Wuchs der Pflanzen mit ihren großen, 
fetten, pergamentähnlichen Blättern, und behaupten, ich 
muͤſſe ein großes Geheimniß beſizen. 

Ich habe auch uͤber ein Duzend engliſche Sorten, 
aber alle Liebhaber und Kenner wollen fie gar nicht ein- 
mal anſehen; es heißt gleich: »Ach, das iſt nichts!« 

Was mich dabei freut, iſt, daß ich vor 40 Jahren 
angefangen habe, von ſchlechten Blumen Saamen zu zie— 
hen, und daß keine einzige fremde Pflanze in meiner 
nun aus mehr als 300 Sorten beſtehenden Sammlung 
ſich befindet, die ſich dieſes Jahr durch mehr als 1000 
Sämmlinge um ein Betraͤchtliches vermehren koͤnnte. 

Nun, geehrteſter Herr! bin ich ſehr verlegen, was ich 
Ihnen ſchiken ſoll? — Da Sie ſchon ſehr viele und ſchoͤne 
Sorten beſizen, fo möchte ich Ihnen nicht etwa was Glei— 
ches oder gar Schlechteres ſchiken, daran Sie wenig Freude 
haben würden. Wie ſehr wuͤnſchte ich, daß Sie ſelbſt kommen 
mochten, um eine Auswahl zu treffen; nur Schade, daß 
wir ſo weit von einander entfernt ſind. O! was wuͤrde 
das fuͤr eine außerordentliche Freude ſeyn, das Vergnuͤgen 


zu haben, mit einem wahren Kenner mich waͤhrend der 

Florzeit Stundenlang, ſogar Tage lang zu unterhalten! — 

Tage lang? Ja, wertheſter Herr! von meiner Neigung zu 

den Aurikeln werden Sie ſich kaum einen Begriff machen. 

Stellen Sie ſich vor: Sobald ſie anfangen zu bluͤhen, und 

der Tag anbricht, ſobald bin ich im Garten, und 

komme nicht daraus, bis es Nacht wird, und ſo geht es 
fort bis die Flor vorbei iſt. Wenn dann wieder eine 
ſchoͤne, neue Blume aus dem Samen koͤmmt, ſo wird die 

Freude fo groß, daß ich faſt die andern alle darüber 

vergeſſe. 

Meine Behandlung ift nach Herrn Doktor Weiß— 
mantels Methode; nur in etwas Wenigem verſchieden. 
Auserleſene Sorten erlaſſe ich das Stuͤk zu 2 fl. bis 
2 fl. 42 kr. Auch habe ich einige Sorten, die ich nicht 
unter 10 fl. weggeben wuͤrde. 
In Erwartung einer beliebigen Antwort, empfiehlt 
ſich mit aller Hochachtung 
Eurer Wohlgeboren 
bereitwilliger Verehrer 
Mag. Samuel Schneider. 
Nachſchrift. 

Beigelegtes Nr. 1. iſt ſo treu gemalt, daß man die Copie 
für das Original gehalten Hätte, nur etwas zu klein. 
Seit einigen Jahren aber hat dieſe Pflanze nicht ſo 
abſtechend, und blaſſer roth gebluͤht. Ins Ganze ſind 
meine Blumen alle ſo groß und noch groͤßer. 

Nr. 20 ſoll nur Größe und ungefähr die Schattſ⸗ 
rung anzeigen. Vor einigen Jahren bekam ich eine 
ähnliche noch groͤßere aus Saamen; der ins Gruͤn⸗ 
gelbe fallende Rand war nur ungefähr eine Linie breit; 
die Schattirung mißfarbig roth, und der Bau unuͤbertref⸗ 
lich; ſie iſt aber leider weg; excessit, evasit, erupit. Aus 
ihrem Saamen beſize ich nun wieder eine ihr ähnliche. 
Sie hatte einen Zoll und 9 Linien im Durchmeſſer, 
nach deutſchem Maaß. Ein guter Freund ſtekte waͤh— 
rend meiner Abweſenheit zu dieſer Blume ein kleines 
Zettelein, worauf ſtand: 


Es g'fallt mir numme Eine, 

Und dieſe g'fallt mir g'wiß. 

O! wenn ich nur die Blume haͤtt, 
Sie iſt ſo groß, ſie iſt ſo nett, 
Verdient vor Allen Pris! — “ 


Da ein fo erfahrner Aurikelzieher, wie Herr Pfarrer 
Hahn iſt, ſich um nähere Nachricht uͤber Herrn Magiſter 
Schneider oͤffentlich beworben hat, ſo wird es hoffentlich 
unſern Leſern angenehm geweſen ſeyn, daß wir vorſtehende 
Zuſchrift dieſes eifrigen Blumiſten mittheilten. 

Wir haben auf dieſes fo gütige Schreiben eine Auswahl 
des Vorzuͤglichſten beſtellt, was Herr Schneider be⸗ 
fizt und als ſolches erkennt. Da aber Herr Schneider ſagt, 
er muͤſſe das Urtheih uͤber die Vorzüge feiner Aurikeln Andern 
uͤberlaſſen, weil er noch nie eine gute Sammlung geſehen 
hat, ſo erſuchen wir Jedermann, das Beſte, was er an 
Aurikeln beſizt, gegen Bezahlung uns einzuſenden, damit 
wir hier in Frauendorf durch verſchiedenartige Zuſammſtel⸗ 
lung in den Stand geſezt werden, ein richtiges Urtheil zu fällen. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Allgemeine deutſche 


Ga ret een 


J itzu en g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


1 ahrgang. Nes, 


10. 8. März 1820. 


Was wir im vor'gen Jahr dem Publikum verfprochen, 
Das liefern wir hiemit: —»den Zuker zum Kaffee!“? — 

Mit Lezterm iſt die Bahn des Anbau's nun gebrochen: 
Gott gebe, daß es mit dem Zuker auch geſcheh'! 


Zwar fodert dieſer mehr an Kunſt, ihn zu bereiten; 


Doch iſt ja Alles leicht, wenn man's in Uebung hat. 
Und jeder Landwirth kann getroſt zum Werke ſchreiten: 
Das Erſt' und Wichtigſte iſt vor der Hand die Saat! 


3 n 5 a Ut: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: Geſellſchaft in Frauendorf. — Kurzes praktiſches 
Verfahren, wie ſich ein jeder Landmann ſeinen Zuker aus Runkelruͤben ſelbſt bereiten kann. — Spatreifende 
Baumfruͤchte fruher zur Reife zu bringen. — Empfehlung des Herrn Handelsgaͤrtners Wrede in Braun— 


ſchweig. 


. 


F m ng neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Mathaäus 
Joſeph von Gantſchnigg, Beſizer der drei 
Herrſchaften Goppelsbach, Ottmanach und 
Dietrichſtein in Oeſterreich. 

Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Franz Urbäͤnek, 
Pfarrer zu Ivänka bei Preßburg in Ungarn. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Ludwig Weichert, 
Kaufmann und Maälzenbräuer zu Ortelsburg 
in Oſtpreußen. 

— FChriſtian Wilhelm Englert, Schullehrer zu 
Schweinfurt im Würzburgiſchen. 


— Johann Volpert Römhild, Schullehrer 


zu Niederwerrn. 


„Syrtſefüng des Artikels uͤber Landes-Verſchoͤnerung. 


Der fünfte Abſchnitt betrachtet die Landes-Verſch oͤ⸗ 
nerung aus dem Geſichtspunkte der Pflicht und 
Religion. Nachdem der Hr. Verfaſſer das Wieesſeyn⸗ 
ſollte mit dem Wieesiſt verglichen hat, faͤhrt er fort: 

»Mich will es aber beduͤnken, dieß hieße eine hoch: 
wichtige Angelegenheit dem Gerathewohl Preiß geben, und 
von dem Zufall erwarten, ob ein fuͤr das Gute und Schoͤne 
empfäͤngliches Herz ſich finden und zwar auf der rechten 


Kurzes praktiſches Verfahren, wie ſich ein 
jeder Landmann ſeinen Zuker aus Runkel⸗ 
Ruben f elbſt b bereiten kann. 


»Wir gaben Voriges Jahr den Kaffee, und ver— 
ſprachen für heuer den Zuker. Hier iſt er!” — 


Von dem Anbau der Runkelrüben. 


Man ſäet die Runkelrüben im April, ſobald 
man glaubt, daß der Samen durch die Nachtfröſte 
keinen Schaden mehr leiden möchte, am Beſten in 
ein gut zubereitetes Gartenland, nicht zu enge, da— 
mit man recht kräftige Pflanzen erhalte, und wenn 
dieſe einmal die Dike eines Federkiels erreichen, fangt 
man an, dieſelben auf ein wohl zubereitetes Feld“) 
nach Art der Kraut- Pflanzen, bald nach einem Re⸗ 
gen zu verſezen, dann hat man den ganzen Som— 
mer damit nichts mehr zu thun, als ſie ein paarmal 
) Jedes Kornland iſt dazu geeignet, am Beſten aber wachſen 


die Runkelruͤben in einem ziemlich troknen, frucht— 
baren und lokeren Boden. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Stelle, von welcher aus es auch kraͤftig wirken koͤnne, ſich 
finden werde. Der Menſch ſoll jedoch nichts, was ſeinem 
Geſchlechte nüzt und frommt, dem Ungefähr in die Haͤnde 
legen, ſondern uͤber Alles, was ihm des Strebens wuͤrdig 
erſcheint, nachdenken und die Gruͤnde, es zu verwirklichen, 
ſich und Anderen klar und deutlich machen. 


Der Herr Verfaſſer fuͤhrt, aus obigem Geſichtspunkte 
betrachtet, mehrere Gruͤnde an, ſo wie er mehrere ſchiefe 
Anſichten entkraͤftet. Er ſagt unter Anderm: Du ſollſt aber 
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zu behaken, theils um das Unkraut wegzuſchaffen, 
theils um den Boden loker zu erhalten *). Im 
Auguſt kann man anfangen, die unterſten Blätter, 
welche um dieſe Zeit bereits anfangen gelb zu wer— 
den, wegzureiſſen, und den Kühen zu freſſen zu 
geben. Während des Oktobers, ehe der Froſt ein— 
tritt, zieht man ſie bei trokenem Wetter heraus, und 
reinigt ſie auf dem Felde ſoviel als möglich vom 
Kothe, bewahrt ſie in trokenen Behältniſſen ſo auf, 
daß fie gegen Kälte und Wärme geſchuͤzt find. 


Von der Gewinnung des Saftes aus 
den Runkelrüben. 


Ehe man die Runkelrüben mit dem Reibeiſen 
behandelt, muß man fie puzen; das Grüne um den 
Kopf, und die kleinen Wurzeln wegſchneiden, und 
fie durch Waſchen von der Erde reinigen, dann 
werden ſie auf einem groſſen oder mehreren Reib— 
Eiſen in einen Brei verwandelt. Das Zerreiben der 
Runkelrüben muß raſch von Statten gehen, denn 
ſonſt färbt ſich der Brei dunkelbraun, welches ein 
Zeichen der Gährung iſt, welche die Zukergewinnung 
äuſſerſt erſchwert. 


Von dem Auspreſſen des Saftes. 


Dieſen Brei bringt man nun in kleine Säke 
von einer aus ſtarken Bindfäden verfertigten Lein— 
wand und ſo unter eine tüchtige Hebelpreſſe, und 
ſucht den Saft fo viel und fo ſchnell als moglich 
berauszupreſſen. Ein Zentner Runkelrüben gibt 
gewöhnlich 24 — 25 bayer. Maß Saft. 


) Es gibt rothe, gelbe und weiße Runkelruͤben, und wenn 
gleich der Unterſchied nicht groß iſt, ſo ſind doch die 
lezten zwei Sorten die beliebteften zur Gewinnung 
des Zukers aus denſelben. 


auch in dem dir angewieſenen Kreiſe darum das Land 
verſchoͤnern, damit Du Schaden und Nachtheil nach Kräften 
abwendeſt, und frohen Lebensgenuß, Wohlſtand und An— 
muth auf Erden befoͤrderſt. Wie viel weniger Verbrecher 
wuͤrde es geben, wenn die Jugend nichts als Beiſpiele von 
Ordnung, Reinlichkeit und Ebenmäßigkeit vor Augen Hätte! 
Sie gewöynte ſich dann an Nuͤchternheit, an Maas und 
Ziel in allen Dingen, und wuͤrde ſich weit ſeltener Aus— 
ſchweifungen uͤberlaſſen, weil dieſe die Eintracht des Kör— 
pers und Gemuͤthes türen, und weil das fie begleitende 
Haͤßliche dem, von Kindheit auf in das Innerſte aufge— 
nommenen Gefühl für Zucht und Regel widerfpricht.« 
Im ſechsten Abſchnitt wird die Frage beantwortet, wie 


Von der Läuterung des Saftes. 


Der auf dieſe Art ausgepreßte Saft kommt nun 
ſogleich in einen Keſſel, und wird bis 80 Grad 
Reaumur, d. i. zum Siedpunkt erhizt, dann ſchnell 
das Feuer durch Waſſer gedämpft. Es entſteht das 
bei auf der Oberfläche ein diker klebriger Schaum, 
welcher nun mit dem Schaumloffel abgenommen wird. 
Dann nimmt man auf 25 bayer. Maß Saft, 9 Loth 
ungelöſchten, an der Luft zerfallenen fein geſiebten 
Kalk, und rührt das Ganze tüchtig nach allen Rich— 
tungen; nachdem dieß geſchehen iſt, läßt man den 
Saft ruhig ſtehen, wo er in Zeit einer Stunde, 
wenn das Verhältniß des Kalkes zu der im Safte 
vorhandenen freien Apfelſäure getroffen, und dieſe 
dadurch gebunden, und der Saft neutraliſirt, wie 
Wein ganz klar wird. Wer ſich auf Reagentien 
nicht verſteht, kann das Verhältniß des Kalkes zum 
Safte auch aus der Farbe erkennen. Iſt die Klaͤre 
nicht ſchoön hell und etwas grünlicht, fo wurde zu 
wenig Kalk genommen, und konnte ſich daher der 
Schleimſtoff mit der Kalkerde nicht hinlänglich ver— 
binden; iſt ſie aber ſehr hell und hochgelb, ſo iſt es 
ein Zeichen, daß das Alkali vorſchlage, und zuviel 
Kalk genommen wurde. 


Von dem Abdampfen des geläuterten 
Saftes. 

Zum Abdampfen bringt man den nun geläu— 
terten Saft behutſam, damit der Bodenſaz nicht 
aufgerührt werde, auf flache Pfannen, welche hoch— 
ſtens 2 bis 5 Zoll hoch gefüllt werden, macht ſo— 
gleich Feuer darunter, damit das Abdampfen durch 
ſtarkes Kochen ſchnell und gut von Statten gehe. 
Wenn der ſiedende Saft ſo weit concentrirt iſt, daß 


der Gedanke an Landesverſchoͤnerung entſtanden iſt. In 
der Beantwortung dieſer Frage finden wir manches Schöne, 
eben ſo wahr als paſſend Geſagtes, z. B. daß in jedes 
Menſchen Bruſt Trieb und Kraft zum hoͤhern Leben 
ſchlummern; daß aber dieſe Kraft ſich blos allmaͤhlig ent- 
wikle und nur nach mannigfacher Uebung erſtarkt, in dem 
Gange liege, welchen der Schoͤpfer unſerm Geſchlechte ſo 
weiſe vorgezeichnet hat. Ins Große, Unermeßliche, Er— 
habene, Wunderbare hat Er gebaut. Die Erde ſoll aber 
uͤberall, wo Menſchen leben koͤnnen, von dieſen bewohnt, 
und auch im Einzelnen, im Kleinen zu einem Schauplaze 
ſeiner Weisheit und Guͤte gemacht werden. Entfalten kann 
ſich aber die menſchliche Kraft blos an der Natur, und das 
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er 5 bis 6 Grad am Aräometer zeigt, ſo fangt man 
an, thieriſche Kohle, welche man durch Verkohlung 
thieriſcher Subſtanzen, namentlich der Knochen in 
verſchloſſenen Gefäßen erhält, hinein zu werfen. 
— Dieſes wird fortgeſezt, wobei man ihre Menge 
nach und nach vermehrt, bis der Saft zum zwanzig— 
ſten Grad der Concentration gebracht iſt. -— Man 
verwendet auf dieſe Art 3 Pfund Kohle auf 100 
Maß Saft. — Wenn nun der mit thieriſcher Kohle 
vermiſchte ſiedende Syrup ſieben bis acht und zwan— 
zig Grad am Aräometer zeigt, iſt es Zeit, ihn durch 
einen leinenen Sak zu filtriren und mit dem Ver— 
dampfen dann wieder fortzufahren. Je mehr ſich 
nun dieſer Saft concentrirt, deſto leichter brennt er 
ſich an, und man muß alſo gegen das Ende, wenn 
er ſchon anfängt von einem Löffel breit abzulaufen, 
das Feuer mäffigen, und mehr durch Kohlen, als 
Flammenhize den Saft zur nöthigen Syrups-Con— 
ſiſtenz abdämpfen. Der Schaum, welcher ſich an 
dem Rande des Keſſels anlegt, wird mit einem 
Schaumlöffel immer forgfältig abgenommen, und 


wenn endlich der Saft zur Syrups Dike zu 28 bis 
29 Grad eingekocht iſt, läßt man das Feuer ganz 


fügen der Menſch das Land verſchoͤnern ſoll. 


abgehen. 
Von dem Verſieden des Sprups. 


Dieſer Syrup, welcher wegen ſeiner Konſiſtenz, 
wenn er 28 bis 50 Grad am Aräometer zeigt, nicht 
leicht mehr eine nachtheilige Aenderung leidet, wird 
nun in reinlichen Gefäßen aufbewahrt, und den 
zweiten Tag oder noch ſpäter verſotten. Man be— 
reitet ſich nun ein Kalkwaſſer, indem man in einem 
Ständer, welcher 60 Maß Waſſer hält, 10 Pfund 
Kalk zergehen läßt, auf welchen man nach und nach 


Geſchik, ſie anzuwenden, koͤmmt ſpaͤter, aber gewiß hinzu. 
So hat Gott die Natur und den menſchlichen Geiſt, ich 
möchte ſagen, in Wechſelwirkung geſezt.« — 

Der ſiebente Abſchnitt lehrt, nach welchen Grund— 
In dieſer 
Hinſicht haben wir ſchon an Sckells Beitraͤgen den vor— 
trefflichſten Nathgeber. Aber auch in der Schrift, wovon 
hier die Rede iſt, befinden ſich vortreffliche Winke. Es heißt 
z. B. »Fange nichts auf verkehrte Weiſe an; laß dich nicht 
von einem falſchen Geſchmake blenden; huldige nicht blind— 
lings der herrſchenden Mode; baue nicht nach Launen, 
wilden Einfaͤllen und Einbildungen. Es mag vielleicht gar 
artig ausſehen, Unkundigen wohlgefallen und ſelbſt Verſtaͤn⸗ 


das Waſſer gießt, ſtark umrührt, und dann ruhig 
ſtehen läßt, bis es ganz klar wird. Man nimmt 
dann einen Theil von dieſem Kalkwaſſer, und zwei 
Theile vom obigen Syrup, bringt Beides, wo mög— 
lich, in einen Keſſel mit einem flachen Boden, rührt 
es ſtark um, und gleichwie bei dem Abdampfen des 
geläuterten Saftes, ſoll auch dieſe Miſchung nur 
zwei Zoll hoch in dem Keſſel liegen. 


Man macht nun unter dieſen Keſſel ein mäßi⸗ 
ges Feuer, damit der Syrup nach und nach blos in 
der Mitte aufſiede; wie dieſes der Fall iſt, wird das 
Feuer etwas gedämpft, und die Schaumdeke abge— 
nommen, dann fährt man fort, den Syrup blos mit 
Kohlenfeuer in einem gleichen Sude zu erhalten, 
und fo oft es nöthig iſt, abzuſchäumen. Das An— 
brennen verhütet man durch Umrühren mit einer 
groſſen Spatel oder Rührſcheide, und das Aufwallen, 
wenn man ein kleines Stükchen Butter auf die 
Flüßigkeit wirft. 8 

Der Sud iſt beendigt, wenn der ſiedende Syrup 
den vier und vierzigſten oder fünf und vierzigſten 
Konzentrazions-Grad erreicht hat, und man erkennt 
an folgenden Zeichen, daß es Zeit ſey, denſelben 
aus dem Keſſel zu nehmen. Man taucht den 
Schaumlöffel in den ſiedenden Syrup, zieht ihn 
ſchnell heraus, und ſchwingt ihn einmal tüchtig. 
Wenn dann durch ein ſtarkes Blaſen, durch die Löcher 
deſſelben, Blaſen getrieben werden, welche wie kleine 
Seifenblaſen herumfliegen, ſo löſcht man das Feuer 
aus, und bringt den Syrup einige Minuten nachher 
in einen andern Keſſel, welcher die Kühlpfanne 
heißt, und hier wird er mit etwas geſtoſſenem Zuker 
überftreuet. 
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dige auf kurze Zeit täuſchen zu koͤnnen. Nicht lange jedoch, fo 
wird das geſunde Urtheil ſich von der Ueberraſchung erholen 
und den falſchen Zierrath, den untauglichen Plunder und das 
Zwekleere in Anlage und Ausfuͤhrung verwerfen. Viele, 
die alſo gebaut, find zuruͤk gekommen; Viele haben ihre 
Thorheit mit dem Verluſt ihres Vermögens gebuͤßt; Viele 
hat der Einſturz ihrer Anlagen zur Beſinnung gebracht. 
Bauet und beſſert und verſchoͤnert alſo nicht nach eigenthuͤm— 
lichen Grillen, nicht nach den Angaben von Kunſtjuͤngern, 
die wohl thaͤten, wenn ſie noch ein Weilchen in die Schule 
gingen, und von alten und erfahrnen Meiſtern lernten u. ſ. w.« 
Auf die Abhandlung des achten Abſchnittes, wo es heißt: 
Was ſoll verſchoͤnert 9 005 ließe ſich kurz antworten: 
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Das Erkalten, welches mit dem verſottenen 
Syrup in der Kühlpfanne vorgeht, bewirkt in kurzer 
Zeit das Kriſtalliſtren des Zukers. Es entſteht An— 
fangs auf dem Boden, dann an den Seiten-Wänden, 
und endlich auf der Oberfläche eine Rinde aus ſol— 
chen Kriſtallen ohne Kohäſion, und dann iſt es Zeit, 
dieſen Zuker in der Kühlpfanne mit einem Rüͤhrſcheid 
umzurühren, ihn dann herauszunehmen und in For— 
men zu füllen, in welchen ſich die Kriſtalliſation 
beendigen fol. Dieſe Formen kann ein jeder Töpfer 
verfertigen. Sie müſſen die Geſtalt eines Zukerhuts, 
und an der Spize eine kleine Oeffnung haben, ſollen 
gut gebrannt, aber nicht glaſirt ſeyn; und eine 
halbe Stunde vor dem Gebrauche werden ſie einige 
Minuten ins Waſſer getaucht. Ehe man die in der 
Kühlpfanne befindliche Maſſe hineingießt, verſtopft 
man die Oeffnung an der Spize mit altem Leinen⸗ 
zeug, und ſtellt fie fo an eine Wand, um fie füllen 
zu können, welches, wenn mehrere zu füllen find 
gleichzeitlich geſchehen muß, ſo daß man jede derſel— 
ben nicht auf einmal anfullt. Auch muß oben ein 
Zoll leerer Raum übrig bleiben. 

Sobald die Formen gefüllt ſind, bringt man 
dieſelben an einen kühlen Ort, um die Kriſtalliſa— 
zion zu befördern. 

In dem Maße, als nun das Erkalten vor ſich 
geht, tritt die Kriſtalliſazion fortwährend an den Wan⸗ 
dungen der Formen, und auf der Oberfläche ein. 
Von dem Augenblike an, wenn die obere Rinde des 
kriſtalliſtrenden Zukers einige Konſiſtenz angenommen 

hat, durchſticht man dieſe Rinde mit einem hölzernen 
Spatel, und rührt das Innere in jeder Richtung ſtark 
durcheinander, ſo daß die an den Wandungen ſich 
ablagernden Kriſtalle in die Mitte kommen. Nach 


Alles, was einer Verſchoͤnerung fähig iſt. 
Der Herr Verfaſſer ſagt: 


Deine Scholle; dein Zubehoͤr; dein Laud; das ge- 
meinſame Vaterland; die Erd- und Landes-Verſchoͤne— 
rung iſt die gemeinſchaftliche Aufgabe aller Volker; und 
da fie nicht ohne eine gewiſſe Bildung des Geiſtes und 
Geſchmakes möglich iſt, fo ſchließt fie die Forderung in ſich, 
daß Alle ſich ihrer ſelbſt als Menſchen bewußt werden, 
ihre Kräfte und Anlagen ausbilden und gemeinſchaftlich 
dahin arbeiten, daß die Erde uberall eine, des vernuͤnfti— 
gen, von Gott ſo hoch begabten Menſchen wuͤrdige Geſtalt 
bekomme. Bildung (Kultur) und Landesverſchönerung 


die; 


Beendigung dieſer Arbeit wird die Kriſtalliſation ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen; und drei Tage find mehr als bin— 
reichend, damit ſich alle Kriſtalle vollig ausbilden. 

Nun nimmt man die Lumpen weg, womit man 
Oeffnungen an der Spize der Formen verſtopft 
hat, und ſtellt fie über erdene Topfe, um die Melaße 
ablaufen zu laſſen. Acht Tage ſind hinreichend, damit 
die Kriſtalle den größten Theil der Melaße verlieren, 
welche ſie klebrig macht. Sollte aber die Melaße nur 
zum Theil oder gar nicht ablaufen, fo iſt es ein Zei⸗ 
chen, daß das Sieden nicht gelungen iſt; und in die— 
ſem Falle bleibt nichts anders übrig, als die ganze 
Maße aus der Form herauszunehmen, in leinerne 
Tücher einzuſchlagen, und mittels einer Hebelpreſſe 
die Melaße vom Zuker abzuſondern. 

Dieſer Zuker wird nun getroknet, und heißt Roh— 
Zuker. Nun kann man denſelben gleich dem indiſchen 
Rohzuker raffiniren oder Candis daraus bereiten; 
allein dieſe weiteren Behandlungen find für den Lande 
mann nicht wohl anzurathen, theils wenn obiges Ver⸗ 
fahren nicht vollkommen gelingt, der gute Erfolg bei 
einer weiteren Behandlung ſehr ſchwer oder gar nicht 
möglich, und theils weil in ſo kleinen Parthien das 
Raffiniren nicht vortheilhaft iſt. 

Auf einen Morgen gewöhnliches Kornfeld baut 
man menigſtens 190 Zentner Runkelrüben, und nach 
der Beſchaffenheit des Bodens kann man auch zwei 
bis 500 Zentner erhalten. Aus einem Zentner Ruben 
erhält man zwei Pfund Rohzuker, oft noch mehr, 
ſelten weniger. : 

Kleine Rüben haben mehr Zukergehalt, als die 
ganz groſſen. Die Blatter der Rüben, die kleinen 
Wurzeln, beſonders das Gereibſel, geben ein gutes 
Viehfutter. Aus der Melaße, Schaum, und dem 


S En 
bedingen ſich wechfelfeitig, und je allgemeiner jene, deſto 
umfaſſender auch dieſe. 

Wie viele ſchoͤne Gegenden trift man doch uͤberall an, 
wo man mit dem Verfaſſer ausruft: »Wunderſchöne Aus— 
ſicht von der Anhöhe hinab in Thal: und Bach- und Fluß⸗ 
Gebiet! Könnte es nicht überall verhaͤlknißmaͤßt ig ſo ſchön 
ſeyn? Haben die Menſchen nicht mit vereinter Kraft au 
manchen Stellen ſchon Großes geleiſtet und Hinderniſſe 
beſiegt, die unüberfteiglich ſchienen? Wohl gebietet zuweilen 
die Natur Stillſtand; der Herr derſelben ſpricht gleichſam 
zur menſchlichen Kraft: »bis hieher und nicht weiters, und 
manche Schwierigkeiten ſind entweder fuͤr das jezt lebende 
Geſchlecht, oder durchaus unüberwindlich. Dann muß der 


— 


Menſch ſich freilich begnuͤgen, 


Gärten, ungeſtaltete, wirklich gemißhandelte Fluren, ſchlecht 


AR 


Waſchwaſſer, welches durch Eauberung der Geſchirre 
entſteht, brennt man einen guten Branntwein. a 

Jeder Landwirth kann ſich nach dieſer praktiſchen 
Darſtellung leicht ſelbſt die Rechnung machen, und 
wird ſich überzeugen, daß auch bei dem niedrigſten 
Preiſe des Rohrzukers fein? Runkelrübenzuker wohl— 
feiler kommen. 

Der aus Runkelrüben bereitete Zuker iſt in 
Nichts von dem indiſchen Rohrzuker verſchieden, we— 
der durch ſeine Farbe, noch durch ſeinen Geſchmak, 
noch durch ſein ſpezifiſches Gewicht, noch durch ſeine 
Kriſtalliſazion, und der größte Feind aller inländi— 
ſchen Produkte iſt nicht im Stande, Runkelrübenzuker 
vom Rohrzuker, wenn beide gleich fein raffinirt ſind, 
zu unterſcheiden. Nur die Melaße vom Runkelrüͤben— 
Zuker unterſcheiden ſich durch den Geſchmak von jener 
des Zukerrohrs, und in dem Maße, als dieſe dem 


Rohrzuker oder Farin aus Runkelrüben noch anklebt, 


theilt fie ihm auch ihren eigenthuͤmlichen Geſchmak 
mit, welchen man aber ſchon bei dem Rohrzuker 
durch Dekung mit weißem Thon, ſo im Waſſer aufge— 
löst, und als Brei auf die Oberfläche des Zukers in 
den Formen gebracht wird, gänzlich entfernen kann, 


dadurch dieſer Zuker ſchon ziemlich weiß, und auf die 


nämliche Art beim Raffiniren durch wiederholtes De— 
ken mit weißem Thon dann ganz weiß gewaſchen wird. 

Die Fabrikation des Zukers aus Nunfelrüben 
verdient die höchſte Aufmerkſamkeit. Ein Land, das 
ſich hinlaͤnglich Getreid baut, kann ſich ſeinen Zuker 
erzeugen, ohne dem Getreid-Bau Abbruch zu thun; 
denn die Runkelrüben von einem Morgen Kornland 
geben wenigſtens 200 Zuker, und durch ihre Blätter, 
kleinen Wurzeln und Gereibſel ein ſehr gutes Vieh— 
Futter, ſo daß ſelbſt der geringe Entgang des Ge— 


das 
Noch 


Großes angeſtrebt, 
Beſſere gewollt und das Moͤgliche gethan zu haben. 


iſt aber viel zu thun übrig; noch iſt die bewohnte Erde 


nicht, was ſie ſeyn koͤnnte; noch gibts genug Wildniſſe, 
Wuͤſteneien, Steppen, unbearbeiteten Boden, Suͤmpfe, 
Moorgruͤnde, Landſeen, welchen leicht Abfluß zu verſchaffen, 


oder Boden zu gewinnen wäre; Wege zum Umkommen, 


jämmerliche Städte und Dörfer, ungehemmt verwuͤſtende 
Baͤche und Fluͤſſe, abſcheuliche Wohnungen und liederliche 


gehaltene Forſte und Haine, unbenuzte Hügel, Berge und 
Streken in unſerm Deutſchland. Der verkehrten und un⸗ 
verſtaͤndigen Anlagen, der kopfloſen Ver (un) zierungen 


2 


treides , durch RR des Viehſtandes und 
Dungers, und dadurch erhohte Kultur des Bodens, 
wieder erſezt wird. Wäre aber auch wirklich dieſes 
nicht der Fall, fo müßte dieſer neue Induſtrie-Zweig 
dem Landmanne, welcher gegenwärtig ſo ſehr über 
Mangel an Abſaz ſeiner Produkte, und niedrige 
Preiſe derſelben klagt, ſehr willkommen ſeyn, und 
Millionen Gulden würden dadurch einem ganzen 
Lande erhalten! — ” 

Wir verdanken vorſtehende Abhandlung unſerm 
verehrlichen Mitgliede, Herrn Felir Wieninger, 
Bierbrauer und Oekonom in Schärding, deſſen com—⸗ 
petente Autorität durch den eigenthümlichen Beſiz und 
Betrieb einer Runkelrüben-Fabrike in Fürſten— 
zell hinlaͤnglich beurkundet iſt. 


Schon voriges Jahr hätten wir dieſen Aufſaz 
geliefert, wenn nicht ein zufällig eingelaufenes 
Schreiben des Herrn Kaufmanns Hanewald in 
Quedlinburg (Regierungs-Bezirks Magdeburg) eine 
nöthige Korreſpondenz des Vorſtandes mit einigen 
Mitgliedern veranlaßt und dadurch das Erſcheinen 
dieſes Artikels über die geeignete Jahres-Zeit hinaus 
gebracht hätte. 


Früher ſchon hatte das verehrliche Mitglied, 
Herr Geheimrath Ritter von Utzſchneider in 
München, ſich gegen den Vorſtand mündlich ge— 
äuſſert, (oder Dieſer wenigſtens glaubte ſo verſtanden 
zu haben), daß wir bis jezt in Deutſchland noch gar 
nicht die rechte weiße Runkelrübe beſizen, wie fie 
von Chaptal in Frankreich angewendet wird, und 
welche ungleich mehr Zukerſtoff, als unſere bisherige 
Art enthält. 


und der Ver (ſchlimm) beſſerungen mancher bauluſtigen 
Sonderlinge und unruhigen Seelen nicht zu gedenken. 
Jezt aber will es ſcheinen, als wolle man das Land mit 
nuͤchternem Ernſt und aus der Ueberzeugung verſchoͤnern, es 
ſey pflichtmaͤßig und Gott wohlgefaͤllig; man baut und 
beſſert nicht nach wunderlichen Einfaͤllen und Grillen, 
ſondern man ordnet ſeinen Geſchmak gehoͤrig, folgt ſichern 
Grundfaͤzen, nimmt ſeine eigenthuͤmlichen Anſichten unter 
die Regeln des guten Geſchmaks gefangen, und macht das 


Bau- und Beſſerungsweſen; man macht die Landesver— 


ſchönerung, wie ſich geziemk, zur Angelegenheit der ganzen 
Nation. 


Wolle der, welcher den Saz gelten laͤßt: eines gebil⸗ 
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Eben aber oben genannter Herr Han ewald 
hatte 2000 Pfund Samen von angeblich vorzüg— 
lich ſchöner Art weiß er Runkelrüben uns zum 
Kaufe angeboten. — Was war hier zu thun? — 
So lange irgend ein Zweifel über die beſſere oder 
ſchlechtere Art obwaltete, mußte mit Umſicht vor- 
wärts geſchritten und die Sache genau unterſucht 
werden; denn wir waren Willens, dieſen Samen 
eben ſo, wie den Stragel-Kaffee, unſerer Zeitung 
an alle geneigten Leſer beizulegen! 


Herr Felir Wieninger beruhigte mittler— 
weile unſeren Zweifel mit folgenden Zeilen: „Aus 
dem Schreiben des Herrn Hanewald geht keines— 
wegs hervor, daß er eine beſſere Sorte weißer Run⸗ 
kelrüben habe, als wir, da er, nach ſeiner Aeuſſer— 
ung, aus ſeinen Rüben keinen Zuker, ſondern nur 
Syrup fabrizirt. Und meine weiße Runkel— 
Rüben: Art ift gleichfalls aus Preußen!“ — Zur 
gleich ſchikte Herr Wieninger einen Sak voll 
Samen zur Vertheilung. 

Wäre es nun auch nicht damals ſchon zu ſpaͤt 
geweſen, Samen und Unterricht noch zur rechten 
Jahreszeit unter das Publikum zu bringen, ſo 
würde zu einer allgemeinen Vertheilung doch 
der Same nicht hinlänglich geweſen ſeyn, da 8000 
Portionen, wenn auch in noch ſo kleinen Quantitä— 
ten, eine große Menge Samen erfodern. 

Ueberdieß will ſich auch der Runkelrüben-Same 
nicht ſo leicht einlegbar in ein kleines Papier-Kapſel 
bequemen, wie der Stragel- Kaffee, und zudem hat 
die Beilegung und allgemeine Vertheilung, die uns 
ſo viele Arbeit macht, nicht einmal für jeden 
Leſer auch ein Intereſſe. 


— — —— — p . —ä—jÜ 


deten Volkes ſey es wuͤrdig, den Boden, welchen es be— 
wohnt, nach Maßgabe der von ihm errungenen Bildung, 
oder Kultur zu verſchoͤnern: wolle er nur Alles über 
dieſen Gegenſtand mit ihren Verzweigungen, bis in die 
kleinſten Theile hinein verfolgen, nur ein einziges Fluß— 
Gebiet vom Urſprunge bis ins Meer verfolgen: er wird 
fi uͤberzeugen: das, der gemeinſamen Thaͤtigkeit zu über: 
weiſende Feld ſey groß, ſey unermeßlich, und lediglich 
dadurch, daß Jeder an feiner Stelle zugreife und zum 
verſtaͤndigen Zugreifen geſchikt gemacht werde, koͤnne das 
Werk gelingen. Nur Liebe und Luſt, guten Willen und 
Eifer und — wechſelſeitige Unterſtuͤzung durch Kunſt und 
Wiſſenſchaft, durch Kraft und, wo es von noͤthen, — durch Geld. 


In Erwägung alles Deſſen unterbleibt nun 
zwar hier die Beilegung von Samen; wir ſind aber 
der Ueberzeugung, daß jeder verehrliche Leſer, dem 
es um Selbſt-Bereitung des Zukers für feinen Haus— 
Bedarf zu thun iſt, einen Runkelrüben-Samen bei 
jedem nächſten Handelsgärtner bekommen kann, 
und zwar in viel größerer Menge, als wir unſerm 
Blatte hier beilegen könnten. — Indeß aber wird 
Jedermann gerne eine kleine Portion (alſo aber 
nicht in der Quantität des Bedarfs zum gleich 
genüglichen Ausbau, ſondern nur als Stamm— 
Same zur eigenen weiteren Vermehrung —) 
unentgeltlich verabfolgt auf fran kirte Zu 
ſchriften 


an Herrn Geheimrath Ritter von Utzſchneider 
in München 

an Herrn Bierbrauer Felir Wieninger 
in Schärding am Inn (in Oeſterreich) 

an Herrn Kaufmann Hane wald 
in Quedlinburg in Preußen; endlich 


an den f 
Vorſtand der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Frauendorf. 
Spatreifende Baumfruͤchte fruͤher zur 
Reife zu bringen. 

Ein ungenannter Engländer ſchlug bereits vor 
mehreren Jahren vor: Spätreifende Baumfrüchte 
durch Einäugeln (Okuliren) derſelben auf Stämme, 
welche fruͤhreifende Früchte tragen, für kältere Gegen— 
den zur Reifung zu bringen. So z. B. empfahl er 
auf frühzeitig Früchte tragende Aepfelſtämme ſpätrei- 


Deutſchland, ganz Deuſchland Ein großer 
Garten! ſey unfere Looſung.« — 

Und dieſe Looſung rufe der Oſten dem Weſten, der 
Suͤden dem Norden zu, dann wird die ganze Erde in ein 
Paradies verwandelt werden! ? 

Soll aber diefes geſchehen, dann ift es hoͤchſt noth: 


wendig, daß recht ſehr beherziget werde, was der Ver- 


faſſer im neunten Abſchnitte über die Hinderniſſe der Landes- 
Verſchoͤnerung ſagt: 

——— »Die Menſchen muͤſſen durch Wort und That 
belehrt, von ihren Vorurtheilen zuruͤkgebracht, aus ihrer 
Dumpfheit und Starrſucht aufgeruͤttelt; es muͤſſen ihnen 


r 
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fende; eben ſo Birnen auf frühzeitige Sorten oder 
ouf Quitten, auf eine frühe Weinſorte ſpaͤtreifenden, 
feinen Wein, auf Aepfelſtämme Pomeranzen-Augen 
zu verſezen, um zu bewirken, daß ſolche Früchte, die 
ein milderes oder heißeres Klima heiſchen, als das 
unſere iſt, um vollkommen zu reifen, bei uns eben— 
falls zur gehörigen Reife kommen, und ſich an unſere 
rauhere Witterung eher gewöhnen mögten, weil das 
öftere Ausſäen fremder Gewächſe und Fortpflanzen 
durch Samen nicht hinzureichen ſcheine, um an ſehr 
milde Luft gewöhnte Pflanzen, bei uns einheimiſch 
zu machen. 


Empfehlung des Herrn Handelsgaͤrtners 


Wrede in Braunſchweig. 


Ein Mann wie Wrede, bedarf zwar unſerer 
Empfehlung nicht, aber es iſt unſere Schuldigkeit 
gegen alle unſere verehrlichen Leſer, ſie auf denſel— 
ben aufmerkſam zu machen. Wir liefern zu dem 
Ende ſeine uns zugekommene Samen- und Pflanzen⸗ 
Dieſelbe lautet 
wörtlich: 

Den geehrten Leſern dieſer Zeitung, und allen 
Gartenfreunden, empfehle ich meine vollſtändige 
Samenhandlung aller in- und ausländiſchen Gär- 
ten⸗ Sämereien, fo wie auch der vorzuͤglichſten 
Defonomie-, Gras- und Holz- Samen hiedurch auf 
das Angelegentlichſte. 

\ Seit einer Reihe von Jahren ift der Samen⸗ 
Bau mein einzigſtes und vornehmſtes Geſchäft ge— 
weſen, und ich darf hinzufügen, daß ich durch viele 
gemachte Erfahrungen und Verſuche darin zu einer 
Vollkommenheit gelangt bin, welche von Jedermann 


Augen für Anmuth, Reinlichkeit, Ordnung und 
Schoͤnheit eingeſezt, und Sehnſucht nach dem Beſ— 
fern und Vollkommenern eingeimpft werden z fie müffen 
ſich betrachten lernen als Eine große Familie, deren Glieder Alle 
für Eins und Eins fuͤr Alle zu ſtehen haben. Liebe zu den 
Brüdern muß ſie durchdringen, und Neid und Mißgunſt 
dem edlen Triebe weichen, ſich gegenſeitig zu helfen und 
ſelbſt mit Aufopferung zu unterſtuͤzen. Hier öffnet ſich 
Geiſtlichen und Schullehrern ein weites Feld der Thaͤtigkeit. 

Gute Kinder aber werden folgen und freudig in ihr Inneres 
aufnehmen, was ihnen als Aufgabe für bewußtvolles und 
gemeinnuͤziges, zulezt doch ſie ſelbſt am Meiſten erfreuen⸗ 
des Wirken geboten wird.« 2 9 


anerkannt werden und alle Anſprüche befriedigen 
wird. Es ſoll mir auch ferner Pflicht ſeyn, die 
größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit darauf zu rich⸗ 
ten und alles Neue und Vorzügliche in meinem 
Fache zu liefern. Ich bin im Stande, jeden Auf⸗ 
trag darin ausführen zu können, ſowohl in Par- 
thieen, als en Detail, und kann Denjenigen, 
welche geneigt ſeyn ſollten, Samen zum Wieder: 
verkaufen von mir zu beordern, die annehmlichſten 
Bedingungen gewähren, auch mit den niedrigſten 
Preiſen, auf Verlangen bekannt machen; ich werde 
indeſſen auch kleinere Aufträge mit Vergnügen eni- 
gegen nehmen und jederzeit prompt beſorgen. Man 
findet in dem allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
in Nro. 9. von dieſem Jahre ein Verzeichniß meiner 
Sämereien mit den Detail-Preiſen abgedrukt. 


Blumenfreunde mache ich aufmerkſam auf meine 
Sammlung von mehreren hundert wirklich verſchie— 
dene Sorten Roſen, worunter die neueſten und 
ſeltenſten, jezt bekannten Sorten vom erſten Range 
befindlich find; ingleichen auf einige Tauſend Arten 
fhon blühender perennirender Pflanzen, mit richti⸗ 
gen botaniſchen Namen, ſo wie auch auf Samen 
von mehr als 500 Sorten der auserleſenſten Som— 
merblumen. Ueber Alles ſind gedrukte Verzeichniſſe, 
welche eine Ueberſicht des Ganzen geben, bei mir 
zu haben, und bemerke ich noch, daß mein Beſtre⸗ 
ben auch ferner dahin gerichtet ſeyn wird, mir das 
Zutrauen, welches ich bisher genoſſen habe, auch 
fur die Folge zu erhalten. 


Ernſt Chriſtian Conrad Wrede, 


Handelsgaͤrtner in Braunſchweig, und Mitglied der 
praktiſchen Gartenbau = Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


Der Herr Verfaſſer hat unſers Beduͤnkens hier ein 
Perſpektiv aufgeſtellt, durch das je und alle Voͤlker, Klaſſen 
und Stände einzig und allein nach Einem Ziele ſehen 
ſollen, naͤmlich nach dem Ziele des bildenden Einflußes auf 
die Jugend! — 

Wir bitten die geneigten Leſer, in dieſen Blaͤttern des 
vorigen Jahrganges (Seite 105 ꝛc.) nachzuſchlagen, was zur 
Gewinnung der Jugend fuͤr Gärtnerei ſchon Freund Wall⸗ 
ner geſprochen und gethan, ſo wie auch, was in mehreren 
Abhandlungen dortſelbſt (S. 75. 81.157. 170.) über Errich⸗ 
tung von Schulgaͤrten von eben fo einſichtsvollen als 
pat iotiſchen Maͤnnern geſagt wurde, und wir duͤrfen uns 
Gluͤk wuͤnſchen, daß aus ſolch gleichgeſinntem Eifer fur den 
nämlichen Gegenſtand die herrlichſten Erfolge auf die nach⸗ 
kommenden Geſchlechter uͤbergehen werden. 

Schluß folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Bitte um Pflaumen-Wildlinge.) »In der 
allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung No. AT. v. J. las 
ich die wiederholte Bitte um Pflaumen-Wildlinge. — Schon 
lange war mein Wunſch, dem Frauendorfer-Cen⸗ 
trale meinen entbehrlichen oder disponiblen Vorrath zu— 
kommen zu laſſen, dachte aber, daß derſelbe ihn doch 
nicht ſo dringend nothwendig habe, oder vielleicht die 
Trausport⸗Koſten von hier (im Banatifchen) bis nach 
Frauendorf zu hoch kommen wuͤrden. Dennoch, auf wie— 
derholte Nachfrage, nehme ich keinen Anſtand, meine Dienſte 
anzutragen, da in dieſer Gegend derlei Wurzelauslaͤufer 
hinlaͤnglich find, und ich in die Tauſende herbeiſchaffen kann, 
von Zwetſchgen-, rothen, grünen und weißen Pflaumen: 
Stämmen. Deren Ankaufs-Preis und Aushebungs-Koſten 
bin ich bereit zu beſtreiten, nur die Dahintransportirung 
wollen Sie verguͤten, und mir den Weg zur Dahinbringung 
bezeichnen: ob auf der Axe bis nach Peſt, Wien und von 
dort weiter? — — Oder wo und wie zu Waſſer? — — 
Mittelſt der Diligence dürfte die Fracht wohl doch zu hoch 
kommen. J. B 

Antwort: Wir wiſſen ein ſo edles Anbieten nach 
Verdienſt zu wuͤrdigen, und erſtatten dafuͤr unſern innig— 
ſten Dank. Wir machen von dieſem Betreffe offentlichen 
Gebrauch, weil vielleicht in dem Herzen manches Garten— 
Freundes der beſte Wille liegt, uns Pflaͤumenwildlinge zu 
ſchiken, aber auch der Zweifel, ob wir ſie noch noͤthig, und 
nicht ſchon genug von andern Seiten empfangen haben, 
— oder wie fie zu uͤbermachen wären. 

Wir bemerken hierauf, daß wir gar nie zu viele Pflau— 
menwildlinge erhalten koͤnnen. — Wenn man bedenkt, 
daß wir im vorigen Herbſte 14 Waͤgen voll Aepfel⸗ 
und Birn-Kerne ausgebaut haben, nachdem derlei Wild— 
linge ſchon zum Voraus in die Hunderttauſende 
vorhanden waren, und daß wir nothwendig auch die Wild— 
linge des Stein-Obſtes dazu in ein Verhaͤltniß brin— 

gen muͤſſen, fo begreift ſich's leicht, daß an lezteren noch 
lange Mangel ſeyn wird, da der Samen des Steinobſtes 
erſtlich nicht ſo gerne und ſo bald, wie der des Kern— 
Obſtes, aufgeht, dann aber auch die Baͤumchen viel lang— 
ſamer wachſen. — Erhalten wir aber ſchon aufgegangene 
junge Staͤmmchen oder Wurzelauslaͤufer, welche an man— 
chen Orten gleich Unkraut vorhanden ſind, ſo kommen wir 
damit 5—4 Jahre voraus! — Wer immer alſo uns beim 
herannahenden Fruͤhjahre welche ſchiken kann, groß oder 
klein, viel oder wenig, der wird uns die allergroͤßte 
Gefaͤlligkeit erweiſen. 
Nur aber bitten wir, von allen ſolchen Wildlingen 


eine quere Hand ober der Wurzel den Schaft oder Stamm 
wegzuſchneiden, damit wir nicht fuͤr ein uͤberfluͤßiges 
Holz, das wir hier doch wegſchneiden und wegwerfen muͤß— 
ten, eine Fracht bezahlen muͤſſen; ſodann aber die Ver— 
pakung ja nicht anders, als in feuchtes Moos, und 
darüber mit Stroh feſt und wohl verbunden, vorzuneh— 
men. Die Wurzeln koͤnnen dann unmoͤglich austroknen, 
wenn ſie auch viele Wochen unterwegs ſind, ſobald nur der 
Ballen auch fo feſt gebunden und mit Strohbaͤndern oder 
Weiden gleichſam uͤberflochten iſt, daß er unmöglich aus— 
einander fallen kann. 

Die wohlfeilſte Art des Transportes „(verfteht ſich — 
auf unſere Koften), muͤſſen wir jedem Einſender uͤber— 
laſſen, und wollen blos erinnern, daß wir nahe an der Donau 
wohnen, folglich zu Waſſer und zu Land Zuſendungen 
erhalten können, am Beſten unter der Addreſſe: 

An die praktiſche Gartenbau-Geſellſchaft zu 
Frauendorf. 
Ablag bei F. J. Bachmaier in Vilshofen 
in Bayern. 


(Dank für eingeſendete Gitromen- ferne.) 
Da in den Faſchingstagen viele Gitronen = Kerne verbraucht 
werden, erbaten wir uns von mehreren Bekannten die Auf⸗ 
bewahrung derſelben, und erhielten auch bedeutende Ein⸗ 
lieferungen. Zwei ſolche Paquets waren mit folgenden 
Deviſen uͤberſchrieben: 
Hier die Rudera der Faſchingszeit! 
Alles Lob verdient das ſchoͤne Streben, 
Wieder einzufuͤhren in das neue Leben, 
Was dem Untergange ſchon geweiht. K. 
II. 
Was in meinem Hauſe ſich befand, 
Stell' ich Ihnen treulich hier zur Hand: 
Heil und Segen Ihrem ruͤhmlichen Bemuͤh'n, 
Todte Saͤmerei'n zum Leben zu erzieh'n! 


Madame Walter, wie ſie ſich in allen Stuͤken kurz 
und treffend ausdruͤkt, ſchrieb nur vier Worte: Wachſet 
und vermehret euch! 


(Liguſter Ruͤſſelkäfer.) Die in Nro. 24. dieſer 
Blaͤtter v. J. b beſprochenen Liguſter Ruͤſſelkaͤfer erſchienen 
auch löslich hier (zu Raab in Ungarn), und machten auſſer 
an d der Roſenflor (faſt in jeder halbaufbluͤhenden Noſen waren 
2—5 dieſer Käfer anzutreffen) ſonſt keinen Schaden an den 
Bluͤthen des Obſtes. H. v. K. 


— 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. N 


Was Gliedern des Vereins je Wichtiges begegnet, 
Gehoͤrt in unſer Blatt. Denn Alle ſind wir ja 

Zu einer einzigen Familie eingeſegnet, 
Und was den Einen trift, liegt auch dem Andern nah! 


In hal ke: 


11. 15. März 1820. 


Ein ſolcher Fall wird heut' den Leſern hier erzaͤhlet. 
Laßt einen Augenblik die Garten-Sorgen ruhn! 

Wem dann im eig'nen Haus auch Dieß und Jenes fehlet, 
Der denke: »Jeder hat mit ſeinem Kreuz zu thun !« 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Dem Vorſtande 
und der vereinten praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf — Empfehlung. — 


ur Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Carl Zoezek, 
Hauptmann und der k. k. ſlavoniſch-Syrmiſchen 
Militär-Grenz-Bau⸗Direktion Vice-Direktor 

zu Winkovcze, 5 f 


— Joſeph Tiſchleer, Bezirks-Commiſſär und Ver⸗ 
walter der Herrſchaft Göppelsbach im Juden— 
burger⸗Kreiſe der Steyermarkt. 


— Franz Ramutha, Oekonomie-Beamter an 
der Herrſchaft Wurmberg in Unterſteyermark. 


— Quirin Bader, Schullehrer zu Unterigling 
bei Landsberg in Bayern. 


Dem Vorſtande und der vereinten prak— 
tiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in 
Frauendorf. 


Der unerhörte Fall, den ich als unbedeutend 
achtete, und mich am 24. März vorigen Jahres traff, 
und den ich, um den frohen Sinn der Garten- 
Zeitung nicht zu trüben, in den Nachrichten aus 
Frauendorf Seite 193 dieſer Blätter v. J. nur 
oberflächlich berührte, ſcheint ein wichtiger Gegen— 
ſtand philoſophiſcher und phiſiologiſcher Forſchung 
zu werden, der mich als Subſtrat Deſſen völlig 
zwinget, zum künftigen Vortheile und Vorſicht mei— 
ner Mitglieder und Collegen (wenn es auch dem 
Sinne dieſer Zeitung nicht gehöret) das Factum 
per Extensum darzuſtellen. 

Ich werde Alles vermeiden, was als über— 
flüffige Einſtreuung die Leſenden ermüden könnte, 
damit die Erzählung faßlich werde, und ſehr klar 
leuchte, wie folget: 


Nachrichten aus Frauendorf. 550 


Schluß des Artikels uͤber Landes⸗Verſchoͤnerung. 


Ein großes Hinderniß find die verſchiedenen Gerecht; 
ſamen der Einwohner. Wahr iſts, der kluͤgſte Entwurf, 
der uͤberdachteſte Plan zu einer Verbeſſerung ſcheitert zu: 
weilen am Eigenthums-Rechte, oder an gewiſſen, am 
Beſize haftenden Berechtigungen und Freiheiten. Iſt aber 
die Sache nothwendig und dem Ganzen zuträglich, fo macht 
keine großen Umſtaͤnde. Fragt ihr denn, wenn 
eine Heer- und Kunſtſtraſſe angelegt wird, nach dem aͤlteſten 
und jungften Beſiz? Nein; ihr durchſchneidet den beſt an⸗ 
gelegten Aker und gebt billige Entſchaͤdigung. Anders darf 
auch in Anſehung der uͤbrigen Landesverſchoͤnerung nicht 
verfahren werden. 5 

Ich ſeze voraus, ſie geſchieht unter Aufſicht und mit Ge: 


nehmigung des Staats, und dann wird er auch zu zwingen, 
den hartnaͤkigen Eigenſinn zu beugen, erworbene Rechte 
auszugleichen, und ohne im Mindeſten willkuͤhrlich zu ver⸗ 
fahren, dennoch das Einmal fuͤr heilſam Erkannte durch⸗ 
zufuͤhren wiſſen. Der Theilnahme, des Gutheißens, der 
Forderung des Staates bedarf es aber überall, wo Etwas 
im Großen ausgefuͤhrt werden fol, und gluͤklicherweiſe 
haben wir fo wohlwollende, vaͤterliche und vaterländifche 
Regierungen in Deutſchland, und theils auf ihre Veranſtal⸗ 
tung, theils durch ihre Unterſtuͤzungen find ſchon fo vielfache 
Verbeſſerungen begonnen und beendiget worden, daß man 
Suͤnde thun wuͤrde, nicht mit Zuverſicht das Moͤgliche von 
ihnen zu erwarten. 


Die Hoffnungen der Zukunft, wovon der zehnte Ab⸗ 
(11) s 
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Den 24. März v. J. um 3 Uhr Nachmittag, 
als ich und meine Gattinn einigen Damen, die uns 
beſuchten, mit einem Kaffee aufwarteten, und ich 
zu gleicher Zeit eben mein Gartenmeſſer richtete, um 
einige Zweige der Blumen-Gewächſe und Sträucher 
abzukürzen, wollte ich eben aufſtehen, als plozlich 
ein Geklirr gebrochener herabfallender Fenſter-Gläſer 
in der Küche uns Alle in Schreken ſezte, um fo 
mehr, als ſolches Getöſe und Geklirr unmittelbar 
darauf auch im daranſtoſſenden Glashauſe gehört 
wurde. Es war ein, einem Erdbeben ähnlicher 
Lärm, der mich in einem Nu zum Thermometer 
leitete, weil ich im Anfange feſt dieſer Meinung war. 

Da aber die Damen zitterten, lief ich ins Glas— 
Haus, um meine Beobachtungen zu ſchärfen und, 
— meines Irrthumes ganz beſchämt, ſah ich hier 
ein in alle Fenſter ſpringendes Unthier, welches ei— 
ner aufgeblaſenen Furie glich. Alle Gläſer, welche 
die Blumen- Töpfe dekten, waren mit den mir 
theuerſten und mir liebſten Blumen-Ablegern ſchon 
zerſchlagen, und das Ungeheuer machte Miene, auch 
die übrigen zu vernichten. In dieſem Augenblike 
ergriff mich ein tiefer Schmerz, der mich, auf meine 
Kräfte geſtüzt, zu dieſem Ungeheuer führte. Ich 
pafte es beim Rüken, aber nicht am rechten Orte 
gleich hinter dem Kopfe, ſondern etwas tiefer, und 
drükte es fo, daß ich feine Erwürgung hoffte. 
So trug ich es bis ins erſte Zimmer glüklich, und 
wollte ſein Ende auf der Stiege vollziehen. Allein, 
ich weiß nicht wie (denn kein Laut ließ ſich aus ihm 
entnehmen), kehrte es auf einmal den Kopf um, und 
mit unbeſchreiblicher Kraft und Wuth griff es mein 
erſtes und zweites Glied des rechten Daumes an, 
biß, und pflanzte ſeine wüthenden Zähne in dieſen 


ſchnitt handelt, ſtimmen mit unſern fruͤhern uͤberein. Es 
heißt unter Anderm: Hinderniſſe des Guten und Beſſern 
gibts überall, und fie kommen, wie wir geſehen haben, 
theils von Innen, theils von Auſſen. Gluͤklicherweiſe ſind 
nur wenige, in der Natur ſelbſt liegende unuͤberwindlich, 
und Hoffnung, daß manche, deren Groͤße und Wichtigkeit 
nicht zu verkennen iſt, werden beſiegt werden, duͤrfen wir 
fhöpfen. Sind denn nicht in aller Herren Ländern wakere 
Männer dafür, Männer, welche Einſicht mit Geſchiklichkeit, 
Kraft mit Eifer, Muth mit Wohlwollen und Menſchen⸗ 
Liebe in ihrer Perſon verbinden? Es ſollen ja keine Luſt⸗ 
Schloͤſſer erbaut, keine Feenpaläſte aufgeführt, keine 
leeren Einbildungen verwirklichet: was Allen gleich nahe 
liegt, ſoll vielmehr angeſtrebt; der Boden, das Land, 
das wir bewohnen, ſoll ein anmuthigerer, liebreicherer, 
erfreuenderer Aufenthalt werden, nnd dieß zu bewirken 
ſteyt in des Menſchen Macht und Willen. Der Gedanke 


Theil, beſchädigte die Flachſen des Muskels Ex- 
tensor und Flexor mit der damit verbundenen 
Ader, und ſchloß ſeinen Rachen dergeſtalt, daß ich 
mit meiner ganzen Gegenwart des Geiſtes zu thun 
hatte, ſeiner los zu werden. Ich nahm ſodann das 
Unthier mit der nämlichen verwundeten und mit Blute 
bedekten Hand beim Kopfe, und obwohl es mich in 
verſchiedene Arms-Theile mit den Klauen ſehr blutig 
krazte, ſtieß ich es gegen den Boden; und mit mei— 
nem, auf ſeinen Kopf tretenden Fuße, glaubte ich 
es ganz zerſchmettert und getödtet zu haben. Da ich 
inzwiſchen gar zu blutig war, und tiefe Schmer— 
zen empfand, ließ ich es leblos ſcheinend, liegen, 
weil ich mich zu verbinden eilte. 

In dieſem traurigen Zuftande wählte ich ein 
warmes Waſſer, ein feines Salz und Scheide— 
Waſſer, um meine Wunden mit dieſem Präparat 
zu behandeln, weil es zu befürchten war und iſt, 
daß dieſes Ungeheuer toll geweſen ſey. 


Als ich meine Wunden mit Salz und dann 


mit Scheide-Waſſer beſtrichen hatte, und während 
ich nun die Hand mehrmale in's Waſſer ſezte, um 
die gewünſchte Revulſion zu erzielen, horten wir 
abermals die Gläſer klirren, und: was war das? 
Das Unthier war aufgeſtanden, brach die Fenſter 
des Glashauſes durch, und fprang in den Hof 
binunter. 


Es iſt ſehr leicht zu errathen, was für ein 


beſtialiſches Unthier dieß war. Es war nämlich in 
mein Haus ein von noch nie geſehener Größe frem— 
der aſchgrauer Katter eingedrungen (denn ich we— 
der Hunde noch Kazen halte), welcher zu ſeiner 
wüthenden Raſerei erſt die Küche, dann das Glas⸗ 
Haus gewählt hatte. 


an Landesverſchoͤnerung, ein Kind der neueſten Zeit, ift 
2 > > — 
geboren. Pfleget ſeiner und ziehet es groß; helfe Jeder 
an ſeinem Theile; Jeder ſtatte es je nachdem Maße ſeiner 
Kraft aus, und ergreife die ſich bietende Gelegenheit, ſich 
um die kommenden Geſchlechter verdient zu machen. — 
Man ſehe ſich in allen Ländern um, und man wird uberall 
Spuren dieſes edlen Strebens gewahr werden, und viele 
Regierungen haben dieſen Gedanken aufgenommen und 
hegen und verfolgen denſelben mit achtungswerther Auf⸗ 
merkſamkeit, und bald wird man alle deutſche Regierungen 
ſich die Hand geben ſehen, um die Landesbewohner eines 
Gutes theilhaftig zu machen, das Viele jezt noch nicht 
kennen, Viele noch nicht gehoͤrig zu ſchaͤzen wiſſen und 
Manche in das Gebiet ſchoͤner Traͤume und menſchenfreund⸗ 
licher Ueberſpanntheit verweiſen. N 
Hiezu koͤmmt, daß an mehreren Orten ſich Kuͤnſtler⸗ 
und Handwerks-Vereine bilden, deren Vorſteher in den 


* 


Ich konnte keineswegs mein Maniluvium 


verlaſſen, und um ſo weniger, da ich durch die mir 
beſtimmte Methode fürchterlichen Schmerzen dulden 
mußte, mehr, als ein Pfund Blut verloren, und 
eine ganze Stunde dieſer Kur-Methode gewidmet 
hatte. Indeß verringerten ſich meine Kräfte, die 
Geſchwulſt nahm zu, die mir eingepflanzten Zahn— 
Löcher erhielten eine blaue Farbe, und ich ſah mich 
gezwungen, um Ruhe zu genieſſen, das Bett 
zu wählen. — Die Ruhe aber war nicht zu finden, 
weil ich die Methodum irritativam gar nicht verz 
meiden wollte. i 
Aus einem Theil diefer Erzählung werden die 
geneigten Leſer ſehr leicht den Schluß ziehen konnen, 
daß ich eine topiſche Revulſion oder Extraction des 
Miasma (weil ubi major stimulus, ibi major 
humorum affluxus), zu bewirken trachtete, und 
a Fortiori die Wunſches-Erfüllung hoffte, weil 
ich vor mehreren Jahren ſo glüklich war, durch dieſe 
topiſche Revulſion den Sohn eines banatiſchen Herrn 
königlichen Poſtmeiſters, welcher von einem tollen 
Hunde gebiſſen worden war, und noch heute in 
vollkommener Geneſung lebet, von den ſchreklichen 
Folgen dieſes Bißes in prima Intentione (gleich 
nach dem Biße) befreien zu können. Nicht, als 
ich anderen Fabeln, die von der Imagination und 
Furcht ſehr häufig erdichtet und dem Kazen-Biße zus 
geſchrieben werden, Gehör geben wollte, wählte ich 
dieſe Mothode aus, weil ich wohl weiß, daß auſſer 
dem tollen Hunde und der Kaze, gar keine giftigen 
Thiere, die dem Menſchen tödtlich ſeyn können, in 
unſerer Hemisphäre vorhanden, ſondern nur bloß, 
um der Wuth vorzubeugen. Auch die tödtlichen 
Gifte der Reptilie und Amphibie ſind ein Traum. 


jungen Leuten Sinn und Geſchmak für Landes-Verſchoͤnerung 
weken, den Gedanken daran recht lebendig in ihnen machen 
und ihnen denſelben mit auf ihre Reiſen und Wanderungen 
geben, damit ſie alles Schoͤne und Gemeinnuͤzige in dieſem 
Geiſte auffaſſen, es mit in die Heimath zuruͤknehmen, und 
bei erhaltener Veranlaſſung in Anwendung bringen. Diefe 
Vereine ſezen ſich mit einander in die genaueſte Verbindung, 
theilen einander die Ergebniſſe ihrer Unterſuchungen und 
Bemühungen mit, und es iſt zu hoffen, daß in allen Ländern 
Verſchoͤnerungs-Kommiſſtonen und Geſellſchaften entſtehen, 
welche durch Austauſch, ſo wie durch wechſelſeitige Beur— 
theilungen und Benuͤzung ihrer Ideen und Vorſchlaͤge, 
zwekmaͤßiger Verſchoͤnerung Vorſchub leiſten und unver: 
merkt der ganzen Nation den Wunſch einfloͤßen, das er⸗ 
kannte Beſſere ſich wirklich anzueignen.« 
Wahr und zwekfördernd iſt die aufgeſtellte Nothwendig⸗ 
keit, daß die Landes verſchoͤnerungs-Lehre den Lehrgegen⸗ 


Am zweiten Tage dieſes Ereigniſſes erreichte 
die Geſchwulſt durch die untere, ſich dazu geſellte 
Chymoſis (Blutes Anhäufung) eine nicht vermu— 
thete Größe, die ſich ſogar vom Metacarpio dem Car⸗ 
pio näherte, und durch eine Congeſtion der Liga— 
mente und Extremitäten der Gefäße, eine der Eir- 
culation ſehr hinderliche Stasıs veranlaßte. Dieſer 
folgte bald die Immobilität der Hälfte meiner Hand⸗ 
Glieder. Ich ſchweige hier von den von mir mit 
heroiſcher Geduld genekten Schmerzen. 

Am dritten Tage zeigten ſich die Furien des 
paſſiven ſymptomatiſchen Fiebers beſſer, und die 
topiſche Entzündung neigte ſich bereits zur blauen 
Farbe, die ſehr oft mit der Congeſtionen Hilfe einer 
künftigen Gangrän oder Sphacoel den Zoll zu ent— 
richten pfleget. Die Dermis und Epidermis dieſer 
Theile empfahlen ſich durch die erlittene pharmacöu— 
tiſche Iritation, die ſich eine Maceration zuziehen 
mußte. 

Am vierten Tage meiner Leiden bekamen meine 
Ohren-Lappen und Augenlieder einen Ausſchlag wie 
eine Grieze, oder Miliaris, welcher mich ſo peinigte, 
daß ich ſowohl die Ohrlappen, als Augenlieder, faft 
verwünſchte. Die Hand-Wunden blieben in ihrer 
Halsſtärrigkeit, und das Blut, wenn auch die Chy— 
moſis drei Zoll im Diameter maß, hörte nicht auf zu 
fließen. 

Am fünften Tage ward der angemerkte Aus- 
ſchlag hoͤchſt unerträglich und beſchaͤftigte noch mehr 
meinen traurigen Zuſtand, weil mir nur eine Hand 
den Dienſt leiſtete, und ich nicht genug krazen konnte. 
Da aber meine übrigen Glieder von dieſer Plage 
ganz frei blieben, blieb auch der Verdacht einiger 
möglichen Kräzen aus. 
ſtaͤnden einverleibt werden muͤſſe, und vorzuͤglich in Semi: 


narien, wo Volks- und Jugend- Lehrer gebildet werden 
muͤſſen. Der Herr Verfaſſer ſagt: : 

»Warum ſollte man nicht hoffen dürfen, den Unter⸗ 
richt über Landes verſchoͤnerung zu einem Lehrgegenſtand er⸗ 
hoben zu ſehen? Knuͤpft er ſich doch gleichſam von ſelbſt 
an Schreiben, Rechnen, Zeichnen und Geſchichte. 

Läugnen, daß in Deutſchland bereits Viel für Landes⸗ 
Verſchoͤnerung geleiſtet worden ſey, hieße die Geſchichte 
unſers Vaterlandes ſelbſt Lugen ſtrafen. Vergleichet nur 
die urälteſte Beſchreibung unſerer Gauen mit ih rer gegenwaͤr⸗ 
tigen Geſtalt, und der Glaube an Fortſchreiten des Menſchen⸗ 
Geſchlechts kommt euch ungeſucht in die Haͤnde. Und dieſes 
Fortſchreiten, deſſen Keime Gott in die menſchliche Natur 
gelegt hat, verbürgt uns die Erfuͤllung unſerer Hoffnungen 
und Wuͤnſche. Stehen bleiben können wir nicht; zu- 
ruͤk gehen wollen wir nicht: wir werden alfo ſchon dem 


In dieſer ſchmerzhaften und zugleich kraͤzigen 
Lage mußte ich 26 Tage aushalten. — Der Schlaf 
war immer abweſend, und die Schmerzen hielten den 
Appetit entfernt. 

Am dreißigſten Tage nahm der Ausſchlag ſei— 
nen Abſchied, und das Epitelium, welches den 
Verluſt der Dermis und Epidermis zu erſezen 
ſchuldig iſt, erſchien im neun und dreißigſten Tage. 
Sodann verließ ich das Bett; ein Stich aber im 
zweiten Daumes-Gliede perennirte. 

Ich kurze je möglich die minder wichtigen Er— 
zaͤhlungen ab, weil großere folgen müffen. 

Nach ſechs Wochen entſchloß ich mich, in den 
Garten zu gehen, zog mein Meſſer heraus, verrichtete 
einige Arbeiten mit voller Freude, und blieb daſelbſt 
eine Stunde. Allein der Stich nahm zu, und mein 
Daumen ſchwoll. So kehrte ich in's Zimmer, weil die 
Schmerzen immer fühlbarer wurden. In dieſem Zus 
ſtande blieb ich noch ſechs Tage. Dann verlor ich die 
Geduld; ich fuhr in den Weingarten, und erſt am 
Abend kehrte ich nach Hauſe. Tags darauf zeigte 
ſich auf meinem Verbande etwas, das mich wirklich 
aufmerkſam machte. Eine Suppuration bot ſich mei— 
nem Auge dar, und nach Verlauf dreier Tage eröffne— 
ten ſich neuerdings alle ſchon geheilte Wunden, und 
in ihrer ganzen Peripherie erſchien ein ſchmerzlicher 
Ausſchlag. Alle ſarcotiſchen zu gebrauchenden Mittel 
hatten keine Wirkung mehr. Meine Sorgen mußten 
ſich vermehren. Zum Glük ſtieß ich auf ein unſchul— 
diges Mittel, welches nachher viele Widerſtand lei— 
ſtende Ausſchläge glüklich aus anderen Kranken 
bannte. Dieß iſt ein ſehr ſalziges, aus gekochter 
Frucht⸗Kleie laues Waſſer, das mich in fünf Tagen 
heilte. So näherte ich mich mit frohlokendem Herzen 


edlen Triebe folgen muͤſſen, vorwaͤrts zu ſchreiten. Wohl⸗ 
befinden will ſich Jeder; wo moͤglich, es auch beſſer haben. 
Was ſtehen wir denn an, dazu eee zu treffen, 
wo jede zwekmaͤßig angewandte Muͤhe ſich ſelbſt bezahlt 
und das ausgethane Kapital reichliche Zinſen fuͤr Mit⸗ und 
Nachwelt tragt? Ich fürchte nicht, es mochte Viele geben, 
welche blind für das Schöne, taub für Belehrung, unem⸗ 
pfindlich fuͤr Ehre, und gleichguͤltig gegen die, von dem 
Hoͤchſten empfangenen, auszeichnenden Anlagen, deren Beſiz 
fie fortwährend an ihre hohe Beſtimmung und Würde er: 
innert, die Mahnung des Zeitalters an ſich werden vor⸗ 
übergehen laſſen, oder engherzig ſich der Beförderung des 
Gemeinwohls entziehen wollen. Nach und nach ſterben ſie 
aus; das jüngere Geſchlecht, das beſſer unterrichtete, bild: 
ſamere, empfindlichere wächſt heran, die Zeit beflügelt Dar: 
Schritte: Ein Jahrzehend jezt iſt mebr, als ein halbes 
Jahrhundert ſonſt; die Menſchen eilen vorwaͤrts auf ihrer 


meiner Feder, und nach langem Stillſchweigen machte 
ich der Frauendorfer Redaktion bekannt, daß ein 
beſonderer Fall auf zehn Wochen die Correſpondenz 
meiner Feder entzogen hatte, ſezte meine Correſpon— 
denz fort, leiſtete der kranken Menſchheit die notbige 
Hilfe, und beſorgte meine Wirthſchaft, die Glasbäus 
ſer und meinen Garten. Allein der Stich des Dau— 
mes wollte mich nicht verlaſſen, und auf einmal 
mußte ich fühlen, daß mein Gedächtniß abnehme! — 

Ich war mir früber eines fo ſtarken Gedaͤcht— 
niſſes bewußt, daß man nicht ſo leicht hätte beſtim— 
men können, ob der Pater Mennetier, oder ich, 
in Hinſicht des Gedaͤchtniſſes, das Uebergewicht erhal— 
ten haben würde, und plözlidy mußte ich überzeugt 
ſeyn, daß mein Gedaͤchtniß die nöthige und gewöhn— 
liche Bereitwilligkeit verſage. Ich erſchrak nicht 
wenig, und vor dem Bilde der verſchiedenen Ver— 
muthungen blieb ich taͤglich, und zwar ohne Erfolg. 
Ich bemerkte zugleich, daß meine Geneſung in allen 
ihren Tbeilen nicht vollkommen ſey, weil ich dabei 
noch immer kraͤnkelte. Da ich aber nicht furcht— 
ſam bin, und den Uebergang in eine beſſere Welt 
keinem Zweifel zu übergeben pflege, ſtellte ich mir 
die noch moglichen in mir aufbrechenden und ſchau— 
derhaften Wuths-Folgen vor, und ich hielt mich be; 
reit, dieſelben zu empfangen, die aber bis jezt noch 
nicht erſchienen, und das Waſſer lich trinke keinen 
Wein) ſchmekt mir. Der Fall alſo, den man Zufall 
nennt, bietet oft dem Menſchen die Neuheit. So bie— 
tet mein Fall der Menſchheit einen neuen Stoff ad 
Argumenta, den ich liefern muß. 

Dieſer Fall handelte jedoch mit mir ſehr billig, 
weil er mir eine Geneſungs-Friſt bewilligte, die mir 
unentbehrlich war. Während der Weinleſe blieb ich 


Bahn; unſer Volk iſt verftändig, der Maſſe nach hoͤher 
gebildet, als irgend eines der Welt, willig, feſt, getreu: Das 
Land ſoll ſich verſchoͤnern; es wird ſich verſchoͤnern; es 
muß ſich verſchoͤnern. Amen.« 

Im eilften Abſchnitte, in welchem von dem Einfluße 
der Landes- Verſchoͤnerung auf Staatswohl und Voͤlker⸗ 
Gluͤk die Rede iſt, heißt es ferner: 

»Daß ehedem nicht viel an Orts- und Landesverſchoͤnerung 
gedacht worden, und unſere Väter, die vielleicht keine 
Ahnung davon hatten, ſich in ihrem alten Wuſte nach ihrer 
Art wohl befunden haben, begehrt Niemand zu laugnen, 
Jezt wiſſen wir's ja aber beſſer; der Geiſt der Voͤlker iſt 
erwacht; auch die gemeinſten Leute mogen nicht mehr wohnen, 
wie ſonſt; Jedermann freuet ſich der, obwohl zuweilen 
unter Widerſpruch durchgeführten Verfchönerungen, deren 
der Verfaſſer an ſeinem Orte eine Menge namhaft machen 
koͤnnte. Solls denn nie fortrüfen mit dem Menſchengeſchlechte, 


mittelmäßig geſund, und als die Weine im Keller 
waren, bekam ich zwiſchen Kinn und Lippe ein Bläs— 
chen (Hidatis), das ich gar nicht achtete. Allein 
dieſe unbedeutende Erſcheinung lehrte mich, ſie beſſer 
zu ſchäzen. In einigen Tagen waren dieſe Theile mit 
dergleichen ſo bedekt, daß kein Zwiſchenraum zu finden 
war, und ich rang ſchon mit unſäglichen Schmerzen. 
Während drei ganzer Wochen, und nach dieſer Friſt, 
verwandelten fie ſich in eine Kruſte oder Rinde 
(Eschara), welche bald abfiel. Ich fing an, etwas 
zu eſſen, und freute mich. Aber deſto ſchlechter fiel 
meine Prognofis aus. Nach ſechs Tagen ergriffen fie 
mich auf's Neue im Munde, im Halſe an, ſchlugen 
in meine Uvula (Zapfel), und in meine Tonsilla, 
(Drüſen, Mandeln) einige Wunden, und der ganze 
Gaumes-Bogen artete in eine Entzündung aus. 
Die ſchwammartigen Tonsilla ſchwollen, und mit 
dem Zapfel hemmten ſie meine Reſpiration. Weder 
an Speiſen, noch an warmes Getränke, war zu den— 
ken, weil der Schlund ſich weigerte, und die Schmer— 
zen wollten nichts Warmes ertragen. Zu dieſer kri— 
tiſchen Lage geſellte ſich die Phantaſie der Phyſio— 
logie, die mit einer hundertfachen Laterne die ent— 
fernten Urſachen dieſer Erſcheinung ſuchte, nirgends 
fand, und doch bei einer ſyphilitiſchen Diagnoſis 
ſtehen bleiben mußte. Und, weil ein zufälliger 

Ptiallismus ohne Entzündung und ohne Wunden 
zu erſcheinen pflegte, ward ich nicht wenig bedenklich, 
als ich mich zu gleicher Zeit mit einer Salivation ge— 
zieret ſah. 


| Man kann ſich denken, welche Beſchäftigungen 
meine Organe für die Auseinanderlegung dieſer 
ſchaudererregenden Erſcheinung damals bekamen! 


und wollen wir uns wieder mit Baͤrenhaͤuten bekleiden und 
in den Waͤldern Eicheln eſſen? Es hilft nichts; wir halten 
mit unſerer Altklugheit der Zeiten Rad nicht auf; wir muͤſſen 
mit fort und das Zuruͤkbleiben hinter den Fortſchritten des 
Zeitalters kommt gewöhnlich theuer zu ſtehen. Ich bin kein 
Freund von Uebertreibungen, verbergen kann ich aber nicht, 
daß meiner innigſten Ueberzeugung nach mit der zunehmen: 
den Landesverſchoͤnerung auch die Landeswohlfahrt zunehmen 
werde und muͤſſe. Und zwar ſuche ich dieſe Wohlfahrt nicht 
ſowohl in Vermehrung des Geld-Reichthums und der 
Wohlhabenheit der Einwohner, als in ihrem Wohlbe⸗ 
finden, in gewiſſen ſittlichen Eigenſchaften und in einer, 
aus dieſen hervorgehenden Denkart und Gemuͤthsverfaſſung. 


Allerdings wird zwar ein bluͤhendes und ſchoͤnes Land auch 


N mehr eintragen und iſt mehr wert), als eine Eindͤde, oder 
ein wuͤſter Boden; der Nationalwohlſtand beruht aber nicht 
- ſowohl auf dem im Lande befindlichen und umlaufenden 
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Zu bemerken iſt, daß der Schmerz des Daumes 
unter dieſer Epoche verſchwand. In dieſem Hiobs— 
Halb-Zuſtande lag ich drei ganze Wochen. 

Einige Abführ- Mittel, topiſche ſaure Ablu— 
tionen, und ſaure Gargarysme machten meine ganze 
Methodum curativam aus, und nach vier Wochen 
verließ mich dieſer Plagegeiſt. Mein Daum iſt noch 
ohne Schmerzen. Ich aß, und trank viel aus dem 
Brunnen friſch geſchöpftes Waſſer, weil ich der 
feſten Meinung bin, daß das im Zimmer lang ſtehen— 
de, und das Oxygen mit dem Carbonico austaus 
ſchende Waller dem Menſchen ſchädlich ſey. Nach 
vier Tagen bekam ich zwiſchen dem achten und neun— 
ten Wuͤrtel der Spina Dorsi, und linken Scapula 
einen Schmerzen, der 24 Tage währte, und mich 
gerade zu ſtehen oder zu gehen hinderte. Seit einigen 
Tagen empfinde ich es nicht ſo tief. : 

Nun bleibet mir nichts übrig, als den Beſuch 
der Hydrophobiae (Wuth) vielleicht noch zu er— 
warten, wovon ich die Geſchichte nicht werde liefern 
können 

Dieſer Fall, der mich als Subſtrat erkohr, ſchei— 
net viel Licht über noch manche Dunkelheiten ausbrei- 
ten zu wollen. Aus dieſem Falle oder Historia 
Morbi, kann man faſt ſchließen, daß die ſyphilitiſche 
Seuche oder Krankheit aus entfernten Welttheilen 
nach Europa nicht gebracht worden ſey; daß ſie als 
Natur-Produkt, wie die übrigen herantematifchen 
Krankheiten, nach gewiſſen Zeit-Berechnungen ſich 
zeige, und die Diathefis erwähle, weil viele Men— 
ſchen, weder dieſer noch der Peſt, welche eine hexan— 
thematiſche Krankheit im höchſten Grade iſt, gar 
nicht empfänglich find; daß die Luft, welche flüffig 
iſt, mit ſich führen könne, und alle Krankheiten, die 


Gelde, als auf dem beſtmoͤglich benuzten und den moglich 
hoͤchſten Ertrag gewaͤhrenden Erdſtriche, und auf dem frohen 
und gluͤklichen Daſeyn ſeiner Bewohner. Wir uͤbergehen 
daher alle Betrachtungen uͤber Geldgewinn und Reichthum, 
und uͤberlaſſen die Berechnung des erhoͤheten Werthes des 
Landes mit feinen Erzeugniſſen Andern. 

Wohnt man in einer ſchoͤnen Gegend, in einem wohl⸗ 
gelegenen und verſtändig angelegten Haufe, von welchem aus 
man eine ſchoͤne Ausſicht hat, ringsum vielleicht einen ſchoͤnen 
Garten, ſo verläßt man es ungern und ſehnt ſich bald 
wieder zuruͤk. Nirgends iſt uns fo wohl, als in der ger 
liebten, ſchoͤnen Heimath. Geſezt nun, Alle wohnen, wenn 
nicht herrlich, doch anmuthig, bequem, reinlich, gefund; 
wird dann nicht, in Verbindung des ſchoͤnen Bewußt⸗ 
ſeyns, ſtets dem Guten nachgeſtrebt zu haben, Freude 
und Zufriedenheit in ihren Häuſern einkehren; wer: 
den nicht alle Familien-⸗Glieder ſich gluͤklich, auch bei Wenigem 
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eben flüßig find, die Geſeze des Contractes beobach— Salivation und Krankheit zu gleicher Zeit bie— 
ten. Darum haben die mehrſten Krankheiten ihre be- ten einen Contraſt dar, weil ſich die Krankheit unter 
ſtimmten Perioden, wo ſie ſich fühlen laſſen, weil der Salivation im paſſiven oder activen Zuſtande 
nur die Bewegung, welche ſich auf die Flüſſigkeiten befindet. 


gründen, dieſe Periode beſtimmen kann und durch Wie konnte ſich die Wunde der Hand ohne - 
den Contact ſich offenbaret. Hilfe des nöthigen Metalles heilen laſſen, da die 
Dieſe Kaze war weder in Amerika, noch in Krankheit ſo lange in Circulation ſchwebte, und den 
Aſien; hier aber empfing ſie dieſe Krankheit. Punkt des Ausbruches noch nicht beſtimmt hatte? 
Auch die Tauben ſind der unter ihnen obwal— Iſt es nicht ein Chaos philoſophiſcher und phi— 
tenden Gonorrhoea unfehlbare Zeugen. ſiologiſcher Forſchung? Und, wenn die Wuth in mir 
Allein: Wie iſt dieſe Kaze zu dieſem Studium auch ihre Rolle ſpielen ſollte (was nicht unmöglich 
der Therapie gekommen? iſt) wird man wohl keinen Morbum magis com- 
War ſie etwa im Dienſte eines Apothekers? plicatum aufweiſen können? Welche Synopſis! 
Wie kannte fie die Wirkung dieſes Halb⸗-Me⸗ Ferner: wie konnte die Krankheit unter der 
talles? Iſt wohl kein Teucrium ? Methodo laxante ad Totum und adstringente 
Wer präparirte ihr es dazu? ad Partem in mir aufhoͤren? 
Denn, wenn fie es flüffig trank, war es ohne War die Quantität, oder Metalles Doſio, 


ür si durch feine S e 8 8 h \ 5 ar ' 2 

Erfolg „mei 5 durch Be GONE DRAN gehet die mir mit der Krankheit durch den Biß zugetheilt 

Hier ſcheitern Philoſophie und Phyſtologie. 0 > { 8 5 5 . 

Ihre ſpphiliti . ee wurde, in partes Morbi, aquales oder Morbo 

Ihre ſpphilitiſche Krankheit läßt ſich beſtaͤttigen. 5 8 0 

8 1 ER a congruas fchon fo beſtimmt, daß ich Daſſelbe ent— 

Iſt denn aber möglich, daß fie die Massa Pıl- : } Ä . ' 

; 8 behren konnte, wie es geſchah? 

lularum gummasa Plenk, welche ſehr oft in der Dieſe find für die Analyſis gefährliche Klippen 
Apotheke ſchon präparirt zu finden ift, gegeſſen habe? ba 8875 a 8 RR 
Dieſer Inſtinkt wirde wohl mehr, als Vernunft ſeyn? Sl Schmerzen der linken Scapula und neun⸗ 

Geſezt auch, daß es möglich wäre, weil es nicht ten 3 der Spina Dorsi, denen ich als Wurf 
unmöglich ſeyn kann, wie konnte ſie mir die Krank— De ſchließen noch viele Geheimniſſe. — 
beit, und die Methodum eurativam (Heilungs- Statica sed adhue esg nien sequuntur. 
Methode) durch den Biß zu gleicher Zeit einpflanzen? Woher, und wie, und welchen Einfluß kann 
Dieſer Gegenſtand iſt eine unaufhörende Laſt für dieſer Biß über mein Gedächtniß gehabt haben? 
meine Organe. Ich zog mehrmalen den hier woh— Wird man wohl nicht annehmen können, daß 
nenden Medicinae Doctor, Martin von Römer, ſich die Elektrizität des Katters ohne Conduktor mit⸗ 
zu Rathe, der mich im Anfange meiner Krankheit getheilt, ſich mit meiner in Contact geſezt und äqui⸗ 
beſuchte und ſchauderte; allein er wunderte ſich, wie librirt habe? Ein Kazen- Balg würde in die⸗ 
ich, hierüber, fon Falle eine ſehr wohlſeile Elektriſir-Maſchine 


ſich gluͤklich fühlen ; iſt dann nicht mindeſtens einer Menge Un⸗ und ſchnell verhallen. Schlechter als die ſie umfangende Na⸗ 
annehmlichkeften die Wurzel abgeſchnitten und die Quelle tur, wollen fie doch auch nicht ſeyn, und iſt einmal der Sinn 
vieles Triebfinnes, uͤbler Laune, ſelbſt mancher Krankheiten für das Höhere und Edlere in ihnen erwacht und aufgeregt, 
verſtopft? Und wer von Jugend auf in angenehmen Umge- ſo finden ſie auch in aͤuſſeren Anlaffen. Auffoderungen, Stuͤ⸗ 
bungen und in einem heitern, hübſchen Hauſe lebte, wird durch, punkte und Hebel ſowohl der Wohlanſtaͤndigkeit und Sitten, 
den Anbſik von Regelmaͤſſigkeit und Ordnung im Aeuſſern, als auch des ſittlichen Wohlverhaltens und der rechtſchaffenen 
wie von ſelbſt zur Regel und Ordnung im Innern gewohnt, Geſinnung. 5 

huͤtet ſich vor Ausſchweifungen, welche das Gleichgewicht der Auch kann es nicht fehlen: das geſellige Leben 
Kröfte ſtoͤren und kehrt wenigſtens ſchneller zu Maß und Ziel muß bei der Landes-Verfchönerung gewinnen. Nicht alle 
zurük, als der, welcher roh und halb wild in ekelhaftem Sorgen und Kuͤmmerniſſe des irdiſchen Daſeyns werden ver⸗ 
Schmuz, in hoͤhlenartiger Hüte und in duͤſterer, ſchauerlicher ſchwinden, wenn unſer Land einem Garten gleicht. Aber mehr 
Eindde aufwuchs. Gewiß, die Menſchen werden um fo freundliche Geſichter werden uns doch begegnen, wenn Alles 
beſſer und edler, eine je verdeltere Natur fie umgibt und der um uns freundlich ausſieht, als da, wo nichts als Mühe und 
Gedanke: dieß hat mein Fleiß zu Stande gebracht, dieſe und Plage, und vergebliche Muͤhe und Plage des betriebſamen und 
dieſe Verbeſſerung verdank' ich meinem Vater, oder Aelter- aͤmſigen Haus- und Landwirthes harket, und er, der Eins — 
Vater, wird das Selbſt- und Ehrgefuͤhl ſicherer erhöhen, als zelne, aus Mangel an Vereinigung der Krafte aller Mitein⸗ 
hundert Predigten oder Ermahnungen, deren Worte leicht wohner, um den Erfolg feines Strebens und Arbeitens be 
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und Elekters-Abduktor ſeyn, die den Maſchiniſten 
eine gaͤnzliche Niederlage bieten würde? 

Würde denn möglich ſeyn, daß ſich Dieſelbe 
nur in ähnlichen bei den Wuths-Fällen ohne Con⸗ 
duktor mittheile? f 

Gewiß iſt es, daß wir Beide in strictissimo 

Contactu miteinander kämpften. 

Ich hätte nie gewußt, daß unſer Gehirn die 
naͤmlichen Systole und Diastole, welche vorher 
nur dem Herzen eingeräumt wurden, in der That 
beſtze, wenn mich nicht eine günftige, zufällige Gele— 
genheit mit voller Ueberzeugung zu dieſer Entdekung 
geführt hätte. a Re 

Oder: Hat ſich vielleicht Beider Elektrizität 
mit einander ſo gerieben, daß ein Theil meiner der 
nervigten Organe der Seele dienſtleiſtenden Elektri— 
zität habe unterliegen müſſen? Denn es unterliegt 
gar keinem Zweifel, daß die Celerität, (Geſchwindig— 
keit oder Bereitſchaft,) ſowohl dieſer nervigten Or— 

gane, als des Nervi optici in der mitwirkenden 
Elektrizität gegründet ſey: Es ſcheint daher nicht 
unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß, wie die Geſchwindig— 
keit der dienſtleiſtenden Nerven der Aura electrica 
zugeſchrieben werden kann, ſo auch und nicht ohne 
Grund kann der Schlaf oder Sedativität Derſelben 
der als verwandten opposite wirkenden Aura ma- 
gnetica zugeſchrieben werden, weil beide Welt— 
Produkte find, welche vor der Exiſtenz des Menſchen 
exiſtirten, und wovon wir eine Idee oder Kenntniß 
gar nicht hätten, wenn Dieſelben vor uns nicht ge— 
ſtanden hätten. f 
Wie lang iſt es, daß man entſchied, daß die 
Faͤulung im menſchlichen Körper, ubi Motus adest, 
gar keinen Plaz gewinne? 8 


trogen wird. Die Menſchen werden, taͤuſcht mich nicht Alles, 
überhaupt gefälliger gegen einander werden, ſich anftändiger 
und gerechter behandeln, froͤhlicher fi zuſammenthun, maͤſ⸗ 
ſiger leben und mit weniger Neid⸗, Scheel⸗ und Eiferſucht 
ſich anbliken, wenn Jeder, auch der Arme ſich ſagen kann: 
»Schbn iſts auf Gottes Erde, und ich bin bei Allem, was ich 
entbehren muß, doch ein beneidenswerthes Gotteskind. » Nur 
aber zur Landesverſchoͤnerung Unterricht, zum Unterrichte 
Einſichtu nd Liebe, und zu Verſtand und Wohlwollen, Geſchik 
und Vorangehen mit gutem Beiſpiele. 
Traͤten alle Regierungen zuſammen, um durch ge 
meinſchaftliches Wirken die Erde plan - und zwek⸗— 
maͤßig zu verſchoͤnern — ein Unternehmen, welches einer 
unendlichen, in keiner Zeit voͤllig zu lüfenden, Aufgabe 
gleicht: — ſo wuͤrden die, dem vernuͤnftigen Manne bis 
zum Verhaßtſeyn anftößigen Befehdungen der ver 
ſchiedenen Voͤlkerſtämme aufhören; Alle arbei⸗ 


Ich wußte auch nicht, daß das Pus (Materie) 
ein Produkt und ein Theil der Membrana cellu- 
losa ſey, wenn ich daſſelbe zufällig nach einer er— 
littenen Peripneumonie nicht unterſucht hätte? 

Sol prius universim rotabat; Nunc 
sola Terra gyrat. 

Wie viele Entdekungen ſtehen nicht dem Men— 
ſchen vorbereitet, wenn ſchon eine Kaze fo weiten Stoff 
bieten konnte? 

Ich übergebe den mehr Gelehrten die weitere 
Forſchung hierüber, und wenn mich dieſe traurige 
Begebenheit, die mir doch eine beſſere Hoffnung nicht 
nehmen kann, den ſchreklichen Folgen Preis geben 
ſollte, wird es mich gewiß nicht reuen, daß mein Opfer 
eine Warnung, einen neuen Stoff und einen Vortheil 
der Menſchheit habe darreichen können. 

Ich werde nicht unterlaffen, meine Correſpon⸗ 
denz beſtmöglichſt fortzuſezen, wenn mich eine dauer- 
hafte Geneſung beglüfen wird. Ich werde aber eher 
meinem jezigen Vaterlande noch einen ſchriftlichen 
Tribut reichen, deſſen ich mich ſchuldig finde. 

Lippa im Banat, den 6. Jaͤner 1826. 
Carl Baldy, 


Med. Dr., Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Empfehlung. 

Obſchon Herr Samenhändler J. G. Falke in Nuͤrn⸗ 
berg ſchon früher in der allgemeinen deutſchen Garten⸗Zeitung 
feiner guten und achten Samen wegen öfters genannt wur— 
de, fo wurde ſelbem die Redaktion doch wiederholt mit 
vollem Nechte das nämliche Lob beftättigen 
daͤrfen, wie Hrn. Hagge junior in Erfurt, um, weil dieſer 
von hieſiger Gegend zu weit entfernt iſt, eine nähere zuver⸗ 
laͤſſige Addreſſe zu bezeichnen. Aeuſſerſt billige Preiſe und 
achte Waare an Samen, Zwiebeln ze. ꝛc. läßt Herr Falke 
feinen Abnehmern zu Theil werden, was mit voller Zufrieden— 
heit bezeugt (aus Bayerns Mitte.) M. v. Otl. 


teten als Deutſche auf einen und denſelben Zwek hin, und 
umarmten ſich auch nicht Alle wie Bruͤder, ſo wuͤßten doch 
Alle, daß fie für das Geſammt-Vaterland thaͤtig wären, 
und haͤtten Einen großen Punkt, in welchem ihr Streben, 
und hoffentlich auch ihre Liebe zuſammenging. Heiße dann 
Oeſterreicher, Ungar, Boͤhme, Bayer, Badener, Wuͤrt— 
temberger, Preuße, Heſſe, oder wie immer: du erkenneſt 
gleiche Aufgabe, ſteuerſt nach Einem Ziele und gedenkeſt 
nicht der wahrhaft lächerlichen Unterſchiede, welche Vor— 
urtheil, ſich ſelbſt ſchaͤdlicher Eigennuz und Hochmuth gleich 
einer Scheidewand zwiſchen die deutſchen Sprachgenoſſen 
gezogen!“ - - 

Welch ein erfreuliches Beiſpiel liefert hier nicht unſere 
Gartenbau ⸗Geſellſchaft für Alle, welche mit dem Herrn 
Verfaſſer gleicher Meinung ſind, indem ſie Mitglieder, 
die zu demſelben Hauptzwek ſich vereiniget haben, aus 
allen Ländern und Staͤnden zaͤhlt! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages-Begebniſſen. 


(Neu entdekte Blume.) Auch in Florens 
Reiche waren merkwuͤrdige Entdekungen die Fruͤchte der 
vermehrten Aufmerkſamkelt, des unermuͤdeten Strebens 
trefflicher Maͤnner, die noch die Nachwelt mit Bewunderung 
nennen wird. Erſt im Fruͤhjahre 1818 wurde eine wahre 
neue Rieſenblume, wahrſcheinlich die groͤßte, bis jezt be— 
kannte Bluͤthe, entdekt. Bisher hielt man die von Hu m— 
bold an den Ufern des Magdalenen-Fluſſes aufgefundene 
großblumige Oſterluzia (Arıstolochia grandiflora) 
fiir die größte Blume, indem ihr Durchmeſſer ſechs Zoll 
betraͤgt. Sie wird jedoch durch die, im angefuͤhrten Jahre 
von dem Doktor Joſeph Arnold, im Innern der 
Infel Sumatra aufgefundenen Blume verdunkelt, welche 
nach feinem bald darauf erfolgten Tode, ihm und feinem 
Freunde, dem Gouverneur auf Sumatra, Sir Stam: 
ford Raffles zu Ehren, Raffleria Arnoldi, genannt 
wurde. Der Durchmeſſer dieſer Blume betraͤgt nicht weni— 
ger, als 3 Fuß, ihre Schwere 15 Pfund, und ihr becher— 
foͤrmiger Kelch iſt geräumig genug, 5 Pinten zu faſſen. 
Nach oben zu verengt ſich dieſer, und feine aufere Flaͤche 
iſt mit mehreren uͤbereinander liegenden, braunen, leder— 
artigen Hüllen bedekt. Die Blumenblätter, deren fünf 
find, haben eine gelblich rothe Farbe, mit vielen unregel— 
mäßigen. weißen Erhöhungen oder Warzen. Sie find 

-Tederartig und 314 Zoll dik; ihre Geſtalt iſt ziemlich un— 
regelmäßig oval und am aͤußern Rande etwas eingedruͤkt. 
Die Geſchlechter ſind bei dieſen Pflanzen getrennt; die 
weibliche Blume hat einen ſehr kurzen, diken Piſtill, der 
in mehrere hochrothe Spizen ausgeht, wenigſtens hat man 
dieſen Theil der Blume, nach neuern Nachrichten, fuͤr den 
Piſtill gehalten. Die maͤnnliche Blume hat ungefähr 40 
Staubfäden mit blauen Staubbeuteln. Der Rand des 
Kelchs, der ſich etwas über die Baſis der Bluͤthenblaͤtter 
erhebt, iſt an der innern Flaͤche gelblich. Die Blume ge— 
hört nach den Unterſuchungen, die der Lincau-Societät im 
Jahre 1820 durch Robert Brown vorgelegt wurde, zu 
den Ariſtolochien oder Paſſifloren. Als eine Schmarozer— 
Pflanze waͤchſt ſie ohne Stiel auf den Wurzeln einiger 
rebenartigen Schlingpflanzen. Die Eingebornen nennen 
fie Krubut oder Ambum. Uebrigens findet man dieſen 
Elephanten unter den Blumen nicht haͤufig, doch mehr im, 
Innern des Landes. Nur Einmal ſoll die Bluͤthe, und 
zwar am Ende der Regenzeit erſcheinen, und dann braucht 
fie von der erſten Knospen-Bildung bis zum völligen Auf— 
blühen, drei volle Monate. Die Früchte und Blätter find 
bis jezt noch unbekannt. So weit reichen die Nachrichten, 
welche der Transaction of the Linen Society Vol. XIII. 
non dieſer Blume enthalten. 


Landwirthſchaftliche Zeitung, oder: der Land⸗ 
und Hauswirth, ein Repertorium alles 
Neuen und Wiffenswürdigen aus der land: 
und Hauswirthſchaft. Herausgegeben von 
G. H. Schnee. 
Das oͤkonomiſche Publikum von dem Daſeyn dieſer 
Zeitſchrift, die ſchon ſeit 24 Jahren beſtehet, und unter 
den ſchwierigſten Zeitumſtaͤnden ſich des allgemeinen Bei— 
falls im In- und Luslande erfreuen durfte, unterrichten 
zu wollen, würde gewiß eine überflüßige Arbeit ſeyn; da— 
hingegen ſcheint es uns angemeſſen, ihre Fortſezung und 
ferneres Beſtehen zu verkuͤnden. 
Bei der gegenwärtigen Laͤhmung des landwirthſchaft— 
lichen Gewerbes, muß der Oekonom mehr, als bisher, auf 
neue Nahrungsquellen ſinnen, und thaͤtiger als feine Vor⸗ 
fahren, die ihm noch zu Gebote ſtehenden Krafte benüzen; 
er muß ſein Geſchaͤft rationell betreiben. Dazu gibt ihm 
unſere landwirthſchaftliche Zeitung die beſten Mittel an 
die Hand. Er findet in ihr theoretiſche Abhandlungen un— 
ſerer vorzuͤglichſten landwirthſchaftlichen Schriftsteller auf 
das Paſſendſte an Auffüze gereihet, in welchen geachtete 
praktiſche Oekonomen ihre Erfahrungen den Kollegen mit⸗ 
theilen. Kurz, die Zeitſchrift traͤgt ihren Namen: »ein 
Repertorium alles Neuen u. ſ. w.« in der That, und wird 
es Niemanden bereuen laſſen, durch ihre Anſchaffung jaͤhr— 
lich ein Kapital von 3 Nthlr. 8 Groſchen Konventionsgeld 
angelegt zu haben, welches mehr als hundertfallige Zinſen 
tragen kann und muß. Fuͤr dieſen Preis 5 Rthlr. 8 ggr. 
(6 fl.) für den Jahrgang in monatlichen Heften iſt fie 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen, welche Be: 
ſtellungen fur 1826 zu jeder Zeit und im Laufe des Jahres 
annehmen. Auch kann man die fruͤhern Jahrgaͤnge, auſſer 
1803, welcher gaͤnzlich fehlt, fuͤr einen bedeutend erniedeigten 
Preis noch haben, fo weit namlich der kleine Vorrath noch 
reicht. Hr. Fr. Puſtet in Paßau nimmt Beſtellungen an. 
Ferner iſt bei ihm, ſo wie durch alle Buchhandlungen 
zu bekommen: h 
Schnee, G. H., (Herausgeber der landwirthſchaftlichen 
Zeitung,) allgemeines Handbuch für Land- und Haus— 
Wirthſchaft, oder naturhiſtoriſches oͤkonomiſches techno⸗ 
logiſches Handwörterbuch ze. ıc. gr. 4. 1819. Preis: 
0 RNthlr. (10 fl. 48 kr.) 

Deſſen Handbuch fuͤr junge Hausmuͤtter in der Stadt und 


auf dem Lande, oder vollſtändiger Unterricht in allen 


nuͤzlichen weiblichen Kenntniſſen, haͤuslichen Geſchaͤften 
nebſt erprobten Regeln zu Erhaltung der Geſundheit 
ze. ꝛc. in alphabetiſcher Ordnung. gr. 8. 1825. Preis: 
2 Rthlr. (3 fl. 56 Er.) 

v. Gasparin’s Abhandlung von den anftefenden Krankheit: 
ten der Schaafe, aus dem FJranzöf. mit Anmerkungen 
und einer illum. Kupfertafel von Medieinalrath J. F. 
Niemann. 8. 1822. Preis: 21 gr. (1 fl. 56 kr.) 

Niemann, J. F., uͤber die Schaafraͤude, nebſt Angabe der 
Vorkehrungen von Seiten der Veterinaͤrpolizei, mit 
Bemerk. uͤber die uͤbrigen Hauskrankheiten der Schaafe, 
mit illnm. Kupfert. 8 1819. Preis: 12 gr. (54 kr.) 

Den Verlegern dieſer Werke geziemt es nicht, fie an. 
zupreiſen, nur ſo viel kann ihnen vergönnt ſeyn, zu be⸗ 
merken, daß ſachkundige Beurtheiler ſich auf eine fuͤr ſie 

ſehr vortheilhafte Art ausgeſprochen haben. 7 

Hemmerde und Schwetſchke, 
Buchhaͤndler in Halle. 


In Commtiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftamter an. 


Der ganzäaͤhrliche Preis it in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. 


W. mit Souvert — portofrei. 
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Drum ſoll zum großen Werk Niemand zuruͤke bleiben. 
Wenn jeder Leſer will, geſchieht, was nie geſchah.— 

Die Nachwelt wird die That in die Geſchichte ſchreiben, 
Die Erde wird geſtaltet, wie man nie ſie ſah! 


Von der Kultur der Nelken (Dianthus Caryophyllus fl. pleno.) — Nelken in verſchiedener Erde erzogen. 


Kultur der Nelken (Dianthus 
Caryophyllus fl. pleno.) 


Von der 


Der unermüdete Eifer, mit dem ich mich ſeit 
vielen Jahren der Nelkenkultur unterzog, verſchaffte 
mir in dieſem Fache der Blumiſtik manche Erfah⸗ 
rung, welche noch nicht allgemein bekannt ſeyn 
dürfte, und wenigſtens in meiner Umgebung ſchon 
manchem Blumenfreunde „ beſonders aber allen 
Nelken = Liebhabern fo intereſſant ſchien, daß mir 
gar oft der Wunſch geäuſſert worden, ich möchte 
doch meine Methode zur Pflanzung und Kultur 
der Nelke öffentlich bekannt geben. — Ich folge den 
vielen Aufforderungen ohne alle Aumaſſung, aber 
mit wahrer Freude, wenn ich mit dieſer Bekannt: 
machung Nelkenfreunden ein Vergnügen werde 
verſchaffen konnen. — 

Vorzüglich glaube ich, wird zu ſprechen ſeyn: 

a) Von der Eintheifung der Nelken. 
b) Von dem Anbau des Nelken-Samens. 
c) Was man für Vortheil beim frühen 
und fpäten Ausſäen des Nelken: 

Samens hat. 


d) Von der Ueberwinterung der Nelken. 
e) Von den Mitteln, neue Nelkenſor⸗ 
ten und ihre Größe zu erhalten. 

f) Von den beſten Mitteln, die Feinde 
der Nelken zu vertreiben. f 
8) Von der Art, wie die Gruber (Senker) 

beim Auspaken und Verpflanzen zu 

behandeln ſind. f N 

A. 

Zuerſt mache ich meine eigene Eintheilung der 
Nelken bekannt. a 

Die Nelken müffen eingetheilt werden: 

in Pikotten. Dieſe werden a) in Pikot⸗ 
ten gemeiner, gewöhnlicher alter Zeich⸗ 
nung, b) in Pikotten holländiſcher oder 
Ppramiden⸗ Zeichnung, und c) in die 
Pikotten römiſcher Zeichnung, getheilt. Der 
Grund der Pikotten iſt ſehr verſchieden, als: ro ſa, 
weiß, gelb, aſchgrau; die Farben aber, die 
hier vorkommen, ſind: roth, incarnat, feu 
oder feuerfarb, ſcharlach, ponceau, 
Zinnober, carmoiſin, lakroth, violet, 
hellviolet, purpur, pompadour oder 


Nachrichten aus Frauen dorf, 


Einladung zum allgemeinen Eintritt in die Mitgliederſchaft 
unſeres Vereines. 

Dem verdienſtvollen, nun verſtorbenen Herausgeber des 
deutſchen Obſtgaͤrtners, Herrn Pfarrer Sickler, wurde der 
Vorſchlag gemacht, ſeinem Werke die ſaͤmmtlichen Leſer mit 
Namen und Wohnort am Schluße jeden Jahrganges 

beidruken zu laſſen, damit die Liebhaber der Obſtkultur ſich 
einander kennen lernen, zu einander reiſen, und ſich mit ein⸗ 
ander beſprechen könnten, wodurch manches Gute bei ihren 
Zuſammenkünften zum Vorſchein kommen würde, 


Darauf wurde geantwontet, »daß dieſer Vorſchlag un⸗ 
möglich ausführbar fen, weil der deutſche Obſtgaͤrtner durch 
fünmtlihe Buchhandlungen und Poſtaͤmter Deutſchlands 


debitirt werde, welche dem Herausgeber ihre Intereſſenten 


nicht nennen. »— 

Auch wir kennen die Leſer der allgemeinen deutſchen 
Garten-Zeitung nicht; — auch wir koͤnnen die Vortheile 
des obigen Vorſchlages nicht in's Leben einführen; wir En: 
nen diejenigen Gartenfreunde, welche ſich oft fo nahe woh⸗ 
nen, ohne ſich zu FEAT. EA aus gleicher Neigung ein 
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| ' 
braunroth, dunkelbraun, puce, aſch⸗ 
roth oder colombin, aſchblau, blei⸗ 
ſtift, aſchgrau und kupferroth; 

2) in Biſarden. Dieſe werden a) in 
gemeine Biſarden und b) in engliſche Bi: 
ſarden getheilt. Der Grund und die Farben 
ſind wie bei Pikotten; 

5) in Doubletten oder Bandblumenz 

4) in Pikottbizarden; 

5) in Fameuſen oder Parmeloten; 

6) in Feuerfaxen oder Sonnen⸗ 
Blumen; 

2) in Concordien; 

8) in Salamander- Nelken, 
blos aus Punkten beſtehen. 

In Anſicht des Baues der Nelken theile ich 
ſie ein: a) in Roſenbau, b) Nelkenbau, 
c) Kegelbau, d) Ranunkelbau, e) ge 
miſchtenbau, f) Halbkugelb au. 

Dann werden ſie in die 

plazende Blume und in die 
unplazende getheilt. 

Nach ihrem Umfang aber theile ich ſie 
a) in ſtumpfe, 
bp) in völlig ſtumpfe, 

c) in Brüßler oder geſchnittene, 
d) in kleine oder unmerklich gezaͤhnte, 
e) und in ganz runde Blätter ein. 


welche 


Vom An bau der Nelken. 

Hier iſt die allgemeine Klage bei Nelkeniſten, 
daß ihnen der beſte Samen nicht vollkommen auf— 
keimen will. Ich werde alſo meine vieljährige er— 
probte Theorie, wie der Nelken-Samen am Sicher— 


ſten zu ſäen iſt, mittheilen. — Vor Allem gehen 
wir über die erforderliche Menge und Qualität 
der Erde. 

Ich nehme am Meiſten eine verweſene, nicht 
zu fette, nicht zu magere, mit weichem rein ge— 
waſchenen Waſſerſand tüchtig durchgepfefferte Erde. 
Hierzu aber iſt erforderlich: 

6 Theile von Wieſen- oder fruchtbarer Aker⸗ 
Feld-Erde; 

5 Theile von ſchon etwas verfaultem feinen 
Kuhmiſt, doch ohne Stroh und Laub; 

1 Theil von reinem Flußſand. 0 

Alles dieſes laſſe man untereinander arbeiten 
und dann durch ein Drathgitter werfen. — Wenn 
dieſes geſchehen iſt, dann pflege ich den Samen 
in Geſchirre zu fäen: die Geſchirre fülle ich mit 
der oben zubereiteten Erde feſt an; die feſt ge— 
drüfte Erde harke ich dann an der Oberfläche mit 
einem Meſſerchen etwas auf, dann ſäe ich auf 
das aufgekrazte Erdreich den Samen nicht zu dicht 
aus, und druͤke ihn ein wenig mit der flachen Hand 
nieder. Auf dieſen angeſäeten Samen ſtreue ich 
äuſſerſt wenig Erde; dann drüke ich wieder etwas 
befeuchtetes und klar gezupftes Moos darüber, und 
ſo ſtelle ich dieſe Geſchirre an einen, mehr der 
heißen Mittags-, als der kuͤhlen Morgen-Sonne 
ausgeſezten Ort. — Dieſen Anbau unterlaſſe ich 
nicht, mäßig zu begießen, ſo lange der April (wenn 
man ihn zu dieſer Zeit füet) wahrt. Solches Be— 
gieſſen geſchieht allzeit in der Mittagsſtunde, damit 
die Erde bis Abend wieder etwas troknen könne; 
widrigenfalls könnten die im April noch zu befüͤrch— 
tenden Nachtfröſte viel Schaden zufügen. Wenn nach 
dieſer Merhode in 8 —12 Tägen faſt alle aufkeimen, 


und denſelben Weg gehen, ohne ſich zu begegnen, und die ſich 
oft die nuͤzlichſten gegenſeitigen Dienſte leiſten koͤnnten, mit 
einander nicht bekannt machen! 

Gibt es denn aber auch wirklich kein Mittel, obigen Vor⸗ 
ſchlag in's Leben zu bringen und die ſo wuͤnſchenswerthe 
große Bekanntſchaft aller Leſer unter ſich zu bewerkſtelligen? 
Allerdings! Wir haben ein ſolches Mittel bereits gefunden ; 
es beſteht in dem Beitritte zur großen Mitglie⸗ 
derſchaft unſeres praktiſchen Gartenbau⸗ 
Vereins; — denn da alle in dieſen Verein eintretenden 
Mitglieder in der allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung fta- 
tutenmäßig mit Namen und Wohnort ausgeſchrieben und 
ſo in die große Bekanntſchaft der uͤbrigen Mitglieder eingefuͤhrt 


werden, (wo die oͤffentliche Ausſchreibung nicht ausdrüklich 
verbeten wird) iſt hiedurch jener erſehnte Zwek, der ſchon 
vor 30 Jahren fuͤr das Wohl des Gartenweſens als Beduͤrf— 
niß gefühlt und ausgeſprochen wurde, vollkommen erreicht! 
Die wechſelſeitige Bekanntſchaft der ſaͤmmtlichen Theil⸗ 
nehmer an unſerem Gartenbau-Vereine iſt viel wichtiger, als 
man beim erſten Anſcheine wohl denken mag. — Wir ſezen 
als Beiſpiel nur den einzigen Fall, Jemand habe eine Reiſe zu 
machen, die ihn durch verſchiedene Laͤnder und Staͤdte, oder 
auch nur irgend in Eine Stadt fuͤhrt, woſelbſt er ganz fremd 
und unbekannt iſt. Er möchte, wenn er auch ſonſt kein bes 
ſonderes Intereſſe fuͤr irgend eine Connexion im Orte haͤtte, 
doch gewis als Gartenfreund die Merkwuͤrdigkeiten der dortigen 
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fo nehme ich alles Moos behutſam weg, und unter- 
laſſe das Gieſſen nicht, ſo oft die Erde ein wenig 
austroknet. Dann werden meine Nelkenpflanzen 
ohngefähr nach Verlauf 7 — 8 Wochen zum Ver⸗ 
ſezen tauglich. a 
C. 

Nun aber iſt eine Frage: was für 
Vortheil man beim frühen und ſpäten 
Ausſäen des Nelkenſamens habe? 

Nach meinen vielmaligen Beobachtungen theile 
ich dieſe Theorie mit: 

a) Der früh angebaute Nelkenſame bringt 
ſolche Pflanzen, die gleich im erſten Sommer viele 
und ſtarke Zweige treiben, die im künftigen Jahr 
ſtark emporſchießen, zu Ablegern untauglich ſind, 
auch viele Blumen tragen, welche klein bleiben 
und viel Samen erzeugen. 

b) Der ſpät geſäete und verpflanzte Nelken⸗ 

Samen bringt Pflanzen hervor, die im erſten 
Sommer ſehr wenige oder nur einzelne Zweige trei— 
ben, wofern im zweiten Sommer nur der mittlere 
Herzzweig Blumen anſezt, welche gefuͤllter ſind 
und faſt keinen Saamen tragen. Die übrigen Nelfen- 
Zweige aber treiben in dieſen zwei Sommern ſchöne 


haufige Zweige, die zu Ablegern tauglich ſind. — 
Die Nelken von fpät geſäeten Samen dauern leichter 
über Winter, weil fie weniger geblüht haben; — 
Daher ſollen die zum Samenzügeln beſtimmten 
Nelken im April gefäet und zeitlich verſezt werden; 
die zu Ablegern beſtimmten aber müffen Ende Mai 
oder Juni geſäet und ſpät verpflanzt werden. 

Dieſe über Winter im freien Grunde ſtehen— 
den Nelkenſieber werden, wie ich es jährlich aus— 
übe, mit den in ſpäten Herbſt abfallenden dürren 
Baumblättern um die Wurzeln herum 2 — 3 
Finger in die Höhe, und das Grüne mit verſchie— 
denen Reiſigen oder Spargelſtaͤngeln bedekt. Erſt 
im Monat April, wenn ſich die Wärme zeigt, und 
ſich keine Winde ankündigen, werden dieſe Blätter 
und Stängeln von den Nelkenfiebern gereiniget. So 
können auch auf dieſe Art die ſtark bewurzelten 
Nelkengruber im Freien aufbewahrt werden, und 
dieſe Methode iſt die Sicherſte. Das Uebrige 
nächſtens. 

Waitzen, unweit Peſt in Ungarn. 
Vinzenz von Schoͤnbauer, 


Dr. Med., Profeſſor und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau- ⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 


Nelken in verſchiedener Erde erzogen. 


Die Töpfe ſind 7 Zoll hoch, und oben 8 Zoll weit; es ſind irdene, faſt unglaſirte, jeder unten ſeit— 


warts mit 5 nicht ſehr weiten Abzugslöchern verſehen. 


Ungefähr eine 1 Zoll hohe Lage kleiner Sand— 


Steinchen, und in Stükchen zerklopfter Ziegel, kam zuerſt in alle Töpfe, und wurden hierauf gefüllt: 


Nro. 1. mit ſchwarzer ſandiger Heide-Erde, 
2. mit einer faft ſchwarzen Torf-Erde, 


5. mit reinem gelben Lehm, (aus einer alten Wand), 


Gärten ſehen, von allen andern Wuͤnſchen und übrigen ‚hun 
derterlei Fallen hier nichts zu melden. — Wie erwuͤnſcht müßte 
es ihm ſeyn, als Mitglied unſeres Gartenbau-Vereins an 
ſolchem Orte wieder ein Mitglied zu wiſſen, das aus gleichem 
Sinne fuͤr das Schoͤne, Gute und Nuͤzliche mit ihm ſchon zum 
Voraus befreundet und durch das engſte Verhaͤltniß verbun⸗ 
den iſt! — 

Darum können und duͤrfen wir unſere Einladungen an 
die ſ.aͤmmtlich en Leſer, in das Verband der großen Mitglie: 
derſchaft zu uns einzutreten, nicht mehr laͤnger zuruͤkehalten. 

Durch dieſe Einladung iſt von ſelbſt den mehrfach ein⸗ 
gegangenen Anfragen begegnet, ob man z. B. auch als Mit⸗ 
glied aufgenommen werden koͤnne, wenn man keinen eigenen 


Garten habe, oder in der Garten-Literatur nicht bewandert 
ſey; wenn man nicht Uebung oder Zeit habe, ſich dem Cen— 
trale durch ſchriftliche Auffäge wirkſam zu zeigen; — oder wenn 
man zu weit entfernt wohne, und wie die Bedenklichkeiten 
noch ſonſt heißen moͤgen. 

Wir verweiſen Jedermann guf die dem I. Jahrgange der 
Garten: Zeitung vorgedrukten Statuten. »Die praktiſche 
Gartenbau⸗Geſellſchaft duldet nicht nur, ſondern erfordert 
ſogar Mitglieder von der groͤßten Verſchiedenheit, indem 
die Mittel zum Aufſchwung des Gartenweſens ebenfalls 
ſehr verſchieden ſind. Wer nur den guten Willen hat, 
kann nuͤzlich werden. Wer nur Raum zu einem Obſtbaum 
an ſeiner Wohnung, oder N vor feinem. Sen: 

1 


A. mit reinem friſchgegrabenem Lehm, 
5. mit unten: eine 2 Zoll hohe feftgedrüfte Lage halb verweſeten reinen Pferdemiſt, dann 
gefüllt mit obiger Heide-Erde, 
6. unten eine 2 Zoll hohe Lage reinen halbverweſeten Kuhmiſt, dann gefüllt mit Heide-Erde, 
7. unten etwa 2 Zoll hoch klein geſchnittenes Gras, feſt geſtampft, — dann halbverweſeter 
Kuhmiſt zur Hälfte mit Garten-Erde vermiſcht. Seitwärts rundum wurde ebenfalls von 
dem friſchen Graſe eingedruͤkt, 
8. mit guter fetter, ein wenig ſandiger, ſchwarzer Garten-Erde. 
Die hierin gepflanzten Nelken-Ableger waren alle ganz geſund, und ſoviel als möglich von gleicher 


Stärke genommen, nach folgender Charakteriſtik: 


a. Surpasse, im deutſchen Bizard, ııb. Friederike Post, deutſche Doublette,jc. Tloribella, 
weiß mit ſatinirt Lila-Roſa. 


chamois mit Hoch-Kupfrig-Roſa und 


Carmoisin. 
— 


Topf. 205 


2 
Topf. 


— 


eine Pic. Picotte mit 
römifher Zeichnung, weiß mit Zinnober 
und Kirſchroth. 


Topf. 


Nr. 1. Die Pflanze wuchs freudig 
und ſchnell, brachte auf einem 
höhern Stamme weit größere 
Blumen, als in gewöhnlicher 
Nelken⸗Erde; die Farbe, Zeich— 
nung und der Bau bleiben un— 
verändert; die vielen kräftigen 


Ableger wurzelten ſchnell, u. hat⸗ 
ten eine ſehr geſunde Farbe. 


Nr. 2. Ungeachtet die Pflanze An⸗ 


fangs gut wuchs, ſo ſahen ihre 
Blätter doch bald gelblich aus, 
und dieſes (gegen die Vorige ge— 
halten) ungeſunde Anſehen be— 


Nr. 1. Die Pflanze wuchs ſchnell, 


brachte größere und ſtärkere Blu— 
men. Farbe, Zeichnung ꝛc. ganz 
richtig. Die geſunden Ableger 


hatten nach 14 Tagen Wurzeln. 


in die Höhe, brachte wenig Blu— 
men, die Alle weiß mit reinem 
glänzenden Roſa gezeichnet wa— 


ren. Brachte Einen Ableger, der 


Nr. 1. Zeigte einen ſchnellern und 


gefunden Wuchs; viele und groͤ— 
ßere Blumen, deren Zeichnung ıc. 
richtig blieb; die friſchen ſtarken 
Ableger waren in 14 Tagen bes 
wurzelt. 


Nr. 2. Die Pflanze ſchoß ſchmächtig Ir. 2. Nur zwei nicht große Blu⸗ 


men brachte dieſe mager hoch auf— 
geſchoſſene Pflanze, und ſtarb, 
nachdem ſie 8 Tage florirt hatte, 
von obenher ganz ab. Die Zeiche 


hielt ſie auch; Blumen in ge— 
wöhnlicher Größe, deren Zeich— 
nung u. Bau unverändert blieben, 
die gelbe Grundfarbe aber viel 
blaſſer wurde. Von 4 Ablegern 
iſt nur Einer angewachſen, — 
er ſcheint zu kraͤnkeln. 


— ñꝗ ꝗ — — — — — — äÿò ͤ ́.hꝛ ¼— 


ſter hat, kann eben deßwegen, weil er nur auf dieſen ein⸗ 
zigen Gegenſtand aufmerkſam iſt, Beobachtungen machen, 
die fuͤr das Ganze wichtig werden.« — a 

In demſelben Jahrgange Seite 239, fo wie im II. 
Jahrgange S. 3 bis 6, und an vielen andern Stellen 
haben wir bereits geſagt, daß, und worin unſere prak⸗ 
tiſche Gartenbau- Gefellihaft ſich von rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinen weſentlich unterſcheide. Sie hat 
keine temporaͤren Verſammlungen der Mitglieder noͤthig; 
jedem iſt vielmehr ſein Wirkungs-Kreis in heimathli⸗ 
cher Hinarbeitung auf Belebung des Gartenweſens ange⸗ 
wiefen, und nur dem eigenen Antriebe iſt es uͤberlaſſen, 
dem Centrale, wo es das Mitglied für das Ganze noth: 
wendig findet, feine gemachten Wahrnehmungen, Vor: 
ſchlaͤge oder Belehrungen zur oͤffentlichen Bekanntmachung 
mitzutheilen. 


aber immerfort kränkelt. 


nungsfarben waren zwar Beide 
in den Blumen, aber die Striche 
nicht rein, ſondern auf den meis 
ſten Blättern verwaſchen, inein⸗ 
ander gefloſſen. 


Noch ſind oͤfter Anfragen an uns eingegangen, ob wir 
denn nicht die Mitglieder, welche zerſtreut in den ver⸗ 
ſchiedenen Blattern ausgeſchrieben find, in ein General⸗ 
Verzeichniß bringen, und ſo zum bequemern Ueberblik bei⸗ 
ſamen in der Garten-Zeitung moͤchten abgedruken laſſen, 
eben auch aus dem Grunde, der dem Herausgeber des 
deutſchen Obſtgaͤrtners für, feine Leſer angegeben wurde. 


Solchem Verlangen zu willfahren iſt uns um ſo an⸗ 
gelegener, als wir ſelbſt ſchon ſeit längerer Zeit des Antrages 
waren: dem gegenwartigen IV. Jahrgange ſowohl die 
definitiv zu regulirenden Statuten, (weil die dem I. Jahr⸗ 
gange vorgedrukten nur als proviſoriſcher Entwurf erklärt 
ſind), als auch die ſaͤmmtlichen Mitglieder vorzudruken. 


Hätten wir auf die uns zugekommenen Aufforderungen 
ein ſolches General-Verzeichniß ſchon fruͤher ausgegeben, 


a. Surpasse , | 
chamois mit Hoch⸗Kupfrig⸗Noſa und 


Camoisin. u 
Topf— Topf. 
Nr. 3. Pflanze geſund und ſehr Nr. 5. Pflanze 


im deulſchen Bizard, b. Friedericke Post, denffche Doublette, ſe. Floribella, eine Pic. Picotte mit 
weiß mit ſatinirt Lila Rofa. 


roͤmiſcher Zeichnung, weiß mit Zinnober 
und Kirſchroth. 
Topf. 


Nr. 5. Die ſehr hoch gewachſene 


geſund, hoch auf: 


SEN 


hochz Blumen kleiner; Zeichnung, 


Farbe und Bau wie gewöhnlich; 


blühete ſehr lange; Ableger ge⸗ | 


fund und ſtark, — fie hatten 
nach 4 Wochen Wurzeln. 


Nr. 4. Die Pflanze blieb niedriger, 


als gewoͤhnlich, und ſah gelb, 
kränkelnd aus; das Laub an den 


5 Spizen meiſt umgerollt vertrok— 
net. Die Blumen kleiner, — ſie 


entfalteten ſich unvollkommen 
und welkten früher ab. In den 
Meiſten war wenig Carmoiſin zu 
finden, und Manche zeigten ſich 
ſogar als reine Do ublette, 
aber ſchlecht gebaut. Blieb ohne 


Ableger. 


Nr. 5. Die Pflanze wuchs ſchneller 


und hoher als in allen andern 


Topfen, und brachte um 8 Tage 


fruher Blumen, die alle Andern 
an Größe übertrafen; meiſt Alle 
waren fie aber Double-Flam- 
banten, gelb mit beaſcht Car- 
moisin; kein reiner Bizard 
war zu finden; manche Blumen 
hatten bloß zur Hälfte die Blaͤt⸗ 
ter einer Flamb, Viele plazten. 
Ableger ſtark; ſie ſpindelten und 


Nr. 4. Nur 12 Fuß hoch wurde 


Nr. 5. Pflanze wuchs ſehr ſchnell 


Plazer zum Vorſchein, worunter 


geſchoſſen; Blumen klein, in 
Farbe und Zeichnung rein und 
unverändert; blühete länger als 
gewöhnlich; geſunde Ableger, die 
aber ſpät wurzelten, und klein 
blieben. 


die Pflanze, und ungeachtet fie im⸗ 
mer krank ſchien, und die Blätter 
faſt zur Hälfte gelb eingeſchrumpft 
vertrokneten, ſo brachte ſie doch 
eine Menge, aber kleine unan: 
ſehnliche, halbgefüllte Blumen, 
die bald verblüheten. Die Zeich—⸗ 
nungsfarbe Lila-Roſa, war 
ein ganz mattes Roſa. Die 
gemachten Senker ſtarben nach 5 
Wochen, ohne Wurzel-Anſaz. 


und hoch, und prangte frühzeitig 
mit den größten Blumen. Die 
Zeichnungsfarbe war hier weit 
häufiger aufgetragen; die meiſten 
Blumen waren reine Doublet- 
ten geblieben, zwei jedoch in] 
Flambanten, weiß mit Hoch⸗ 
Roſa, ausgeartet. Alle plazten. 
Von den 3 ſtarken Ablegern 
ſpindelten Zwei, und brachten 


Pflanze brachte gute, reingezeich⸗ 
nete (etwas kleinere) Blumen, 
die länger als die Andern ſtan— 
den. Ableger geſund, aber klei⸗ 
ner und magerer; ſie hatten erſt 
in der ſechsten Woche Wurzeln. 


Nr. A. Blieb unbeſezt. 


Nr. 5. Mehr als 1 Fuß höher wie 


die andern Pflanzen wurde dieſe, 
und in kürzerer Zeit. Sehr früh 
brachte ſie ihre großen, faſt alle 
geplazten Blumen, und zwar 
Alle ganz verlaufen. Die 
Meiſten zeigten ſich als reine roͤ⸗ 
miſche Picotten, weiß mit Zin⸗ 
nober; zwei aber waren unrein 
gefloffene Pic. Picotten. Von 
den 5 ſtarken Senkern blühete 


Einer im Herbſte, als eine hol⸗ 


ſo waͤre es ja ſeither von ſelbſt wieder unvollſtändig ge⸗ 
worden, da die fpäter eingetretenen Mitglieder nun aber⸗ 
mal wieder nur in den verſchiedenen zerſtreuten Blaͤttern 
aufgeſucht werden müßten. 

Dagegen laßt ſich erwarten, daß alle jene geneigten 
Leſer, welche den Eintritt in den Verein noch beabſichten, 
bis zu der jezt beſtimmten Zeitfriſt ſämmentlich einge⸗ 
treten ſeyen, und dem General-Verzerzeichniſſe einverleibt 
werden können. 

Sehr angenehm wird es uns auch ſeyn, wenn die 
verehrlichen Mitglieder inzwiſchen uns noch ihre allenfallſigen 
Wuͤnſche und Antraͤge zur definitiven Regulirung der 
Statuten, wozu wir den abgelaufenen Termin hiemit 
noch bis zum 1. Juli h. J. prolongiren, mittheilen wollen, 
damit dieſelben fo viel moglich dem allgemeinen Wunſche 
der ganzen Geſellſchaft gemäß bearbeitet werden konnen. 


Der Eintritt in unſere Geſellſchaft iſt mit einer Erlage 
von drei Gulden verbunden. — Ein ganz freier Eintritt 
in was immer für eine öffentliche Geſellſchaft iſt nicht denkbar. 
(Auch darüber haben wir uns in den Statuten erklaͤrt.) 


Als in der Pomona Franconica (Theil III. Seite 61) 
eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Obſtbaumzucht in 
Antrag kam, wurde geſagt: Da der Material⸗ Ankauf, 
die Verſuche, der Briefwechſel 2c. ze einer ſolchen Geſellſchaft 
einen Aufwand erfordern wuͤrde, der für Privatperſonen 
in die Länge zu druͤkend wäre, jo. muͤßte die Hand eines 
Regenten, eines Fuͤrſten .. zu protegirenden Zuſchuͤſſen ꝛc. 
geſucht werden. 


Die Geſellſchaft kam nicht zu Stande. a 5 
Später brachte der Herr Kammerherr und Nikterrath 


94 


a. Surpasse, im deutſchen Bizard, 
chamois mit Hoch-Kupfrig-Noſa und 
Carmoisin, 
———— —ͤ— 


Topf. 


blüheten im Herbſt ſchon Alle, 
und zwar als DFlamb., ſchmu— 
zig gelb mit beſtahlt Carmoiſin. 
Nr. 6. Die Pflanze wuchs kräftig 
ſchnell und hoch, und lieferte ſehr 
große, gutgezeichnete Blumen, 
die auch an Farbe und Bau un— 
verändert waren. Keine der an⸗ 
dern Pflanzen ſah fo friſch und ge— 
ſund aus als dieſe, deren Ableger 
ebenfalls von Geſundheit ſtrozten. 
Nr. 7. (In dieſen Töpfen mußte 
die Erde 5 —4mal niedergedrüft 
und nachgehöhet werden.) Die 
Pflanze wuchs freudig heran, 
wurde ſehr hoch, bekam nachher 
ein gelbliches Laub, und brachte 
ſehr wenige und kleine ſchwach 
gefüllte Blumen, Alle als Flam- 
banten, hellgelb mit Kupfer 
verlaufen. Drei magere Schöß— 
linge ſpindelten, und brachten 
Knospen, die als ſolche vertrok— 
neten, zwei dieſer Zweige aber 
blieben butterig, wurden zwar 
eingeſenkt, ſtarben jedoch nach 14 
Tagen am Faulfieber. 5 
Nr. 8. Die Pflanze wuchs gehörig, 
brachte Blumen in gewöhnlicher 
Größe, von reiner Farbe u. Zeich- 
nung. Ableger gut, ſehr ftämmig. 


Io 


P. Friedericke Post, deutfche Doublette,ſſe. 


Topf. 


erick st, deut Floribella, eine Pic. Picotte mit 
weiß mit fatinirt Lila = Nofa. romiſcher Zeichnung, weiß mit Zinnober 
und Hrſchroth. 


— — — 
— — 


u 
u 


opf- 
ländiſche Pic. Picotte, weiß mit 


zwei Einfarbige, matt glänzend 
Zinnober und Carmin. 


Roſa, und ein Flambant, weiß 
mit Lila-Roſa. 

Nr. 6. Hoch aufſchoß dieſe Pflanze, Nr. 6. Die Pflanzen, auch Blumen, 
u. brachte frühzeitig ſtarke reinge“ in Größe ſowohl, als in reiner 
zeichnete Blumen, die an huͤbſchem] Zeichnungsfarbe, zeigten ſich hier 
Bau u. Blätterfülle alle Andern gegen die Vorigen eben ſo vor— 
übertrafen. Von „ ſehr kräftigen theilhaft, als bei a. und b. Auch 
Ablegern ſchoß Einer, und blühetel] ſtehen daneben 5 ſehr ſtarke Ab— 
im Herbſte als Flambant, weiß leger. 
mit Lila-Roſa, ſtark gezeichnet. 

Nr. 7. Die Pflanze wurde in de 
erſten 14 Tagen krank, und ſtarb 
8 Tage nachher; die Wurzeln 
waren angefault. 


Nr. 7. Die Pflanze wuchs ſehr gut, 
behielt auch ein geſundes An— 
ſehen, lieferte aber wenige, und 
ſchwach gefüllte Blumen, verlau— 
fen in römiſche Picotten, faſt 
Ziegelroth mit Kirſchroth, mit 
gefloſſener Zeichnung. Brachte 
Einen Ableger, der aber ſehr 
ſchwach war, und auch bis jezt 
ſich noch nicht erſtarkt hat. Die 
Hauptpflanze iſt ſeitdem auch 
von unten nach oben zu, abge— 
ſtorben. 


Nr. 8. Wie bei a. und b. 


| 


Nr. 8. Wie bei a. 


von Könitz in Berufung auf jenen Vorſchlag den gleichen 
Plan zum Antrag, und Gi «ler unterſtellte ihn namentlich 
der Beurtheilung und Ausführung Chriſt's, Buͤttner's 
Diel's, Klem's, Lafferts, von Reibnitz's ꝛe. In Be⸗ 
zug auf den zu einem ſolchen Unternehmen noͤthigen Fond 
wurde gefagt: »Zur Beſtreitung der mancherlei Koſten gehoͤrt 
freilich eine eigene Kaffe, wie fie jede Geſellſchaft, die ſich zu 
einem gewiſſen Zweke vereinigt, haben muß. Es muͤßten ſich 
alſo die Mitglieder zu einem all jahrlichen Beitrag ver- 
ſtehen.«— 
Auch dieſe Geſellſchaft kam nicht zu Stande. 


Prüfen wir, die wir unſere allgemeine Gartenbau: Ge: 
ſellſchaft 30 Jahre ſpaͤter mit fo gedeihlichem Erfolg geſtiftet 
haben, dieß nicht den gluͤklichen Fortſchritten der Menſchheit 
in Cultur und Veredlung aller wiſſenſchaftlichen Bildungs⸗ 


Faͤcher zuſchreiben, eine Bildung, die die Ausdehnung der 
Geſellſchaft nach allen Laͤndern ſo ſichtbar beurkundet! 


Auch wir haben große Laſten und Ausgaben, mit denen 
die Eintritts⸗Erlage in ihrer Geringfügigkeit in keinem Ver: 
aͤltniſſe ſteht, und die dadurch, daß fie nur Ein- für 
(llemal, und nicht alljährlich wie bei andern Ge: 
ſellſchaften entrichtet wird, bis jezt ohne Beiſpiel und nur 
dadurch moͤglich iſt, daß der Vorſtand dieſer Geſellſchaft 
fein ganzes Stam-Vermoͤgen und die zur Stiftung unfers 
Vereins ſchon Jahre lang vorbereiteten Material- Maſſen 
patriotiſch zum Voraus-Fonde — Preis gab! 


So wie der Gärtner erſt Samen ausſtreuen muß, 
ehvor er eine Frucht erwarten kann, ging auch hier der 
Plan eines ſchoͤpferiſchen Geiſtes dem in's Leben gerufenen 


95 


Auffallend wird mancher Nelkenfreund die ähnlichen Erſcheinungen in eben und derfelben Erde finden, und mit 
mir einerlei Meinung werden: Heide⸗Erde mit reinem verweſeten Kuh duͤnger, ſey die beßte für unfere 
liebe Nelke. Mußte ich dieſe Erde nicht fo weit und koſtſpielig heranholen, ich würde nicht allein alle meine Nelken⸗ 
Toͤpfe damit anfüllen, ſondern auch ſaͤmmtliche Nelkenbeete. Wer fie bequemer, als ich, haben kann, Den erſuche ich, 
vorſtehende Vergleichungen wohl zu beherzigen, — und dann friſch weg wenigſtens Eins feiner Nelkenbeete etwa 1102 
Gal tief auswerfen, um halbverweſeten reinen Kuhmiſt, eh 12 Fuß hoch eingeſtampft hinein, und hierauf das 
Ganze mit Heide⸗Erde anfuͤllen zu laſſen. Geſchiehet dieſe Vorbereitung 3—4 Wochen vor der Pflanzzeit, daß das 
Beet vorher noch gut be= und durchregnet wird, ſo gibt ſich der Nelkeniſt alsdann wohl ſelbſt ans ordnungsmaͤßige 
Einpflanzen feiner. Lieblinge. Will ers weiter treiben, fo mag folgende Erdmifhung zu einem zweiten Beete ſeine 
Wuͤnſche vielleicht eben fo gut befriedigen: unten halbverweſeten reinen Kuhmiſt, hierauf die gute Miſchung von 115 
altem gut geſiebtem Lehm, mit 245 geſagter Heide⸗Erde. So muͤſſen ihm Blumen erwachſen, wogegen wir armen 
Unbeheideten keine aehnlichen aufweiſen konnen. Wagt einer nicht gleich fo en gros, feiner Lieblingsblume einen 
fremden Tiſch anzuweiſen, dann — es iſt ja leicht geſchehen, einige Töpfe nach einer neuen Manier zu fuͤllen — 
nur mit 6 12 Pflanzen einen Verſuch gemacht, und die Ergebniſſe der Garten⸗Zeitung anvertraut. Ich ſelbſt werde 
im naͤchſten Fruͤhjahre nun auch einige aus den andern Klaſſen, nämlich den Picotten, Fameusen, Flambanten und 
Orbreussen, die namliche Beerdung geben, und hernach die ſich einſtellenden Abweichungen in Zeichnung, Farbe ze. 
den ſehr geehrten Leſern dieſer Blatter mittheilen. Naͤhmen es neben und mit mir zugleich nun einige Freunde über 
ich, in andere Erdmiſchungen Nelken aus allen Klaſſen zu pflanzen, ſo wuͤrden die hieraus ſich ergebenden Ab⸗ 
änderungen jedem Nelkeniſten um fo wiſſenswerther ſeyn, als er in kuͤrzerer Zeit dergleichen Reſultate von ſehr vielen 
Erd⸗Arten vergleichend nebeneinander halten kann. 5 
Obgleich ein ſonſt beliebter Blumenbuͤcherſchreiber irgendwo von der Nelke ſagt: »Man hat an 1000 Arten, 
allein dergleichen Blumenfloͤre find jezt nicht mehr fo in Mode, als ehemals, da dieſelbe nur kurze Zeit dauern, und 
die hierauf verwendete Mühe ſchlecht lohnen.« Da dieſer liebe Mann fie nebenan nach den Farben (warum nicht, wie 
es recht waͤre, nach der Zeichnung?) in folgende 7 Arten eintheilt: 1. Concorden, 2. Picotten, 3. Pic. Bizarden, 
4. Doubletten, 5. Famösen, 6. Feuerfaxe, 7. Schoeker, fo wird dieſe Eintheilung, ſowohl hinſichtlich einiger 
altmodiſcher Namen, als auch der Zuſammenſtellung, wohl hinreichend erbliken laſſen, wie feine vorſtehende Behauptung 
= nehmen fey, und wir konnen annehmen, daß durch obiges »je le veus« im Allgemeinen den Nelken weder der 
tab gebrochen werde, noch daß man fie gleich altmodigen Kattun abſchaͤze; wir wollen alſo getroſt fortfahren, auf 
jede mögliche Weiſe fie fernerhin zu belauſchen, beſehen, betrachten, beriechen, und uns über ihre Vorzüge, die fie vor 
vielen andern Blumen wirklich hat, recht innig freuen. — Nur 1000 Arten?! hiergegen vermuthe ich, daß bloß in 
Deutſchland alljaͤhrlich (geringe angenommen) über 2000 funkelnagelneue Spielarten aus Samen fallen, wovon doch 
wenigſtens 115 in jedem Jahre, als gute Stuͤkblumen, den Regiſtern einverleibt wird. Mögen immerhin nebenbei auch 
noch ſo viel ausgemerzt werden, ſo bleibt der wahre Beſtand doch noch 8 bis 10000. (Herr von Behr mit zweien 
ſeiner Freunde in einer Stadt, haben gemeinſchaftlich mehrere Jahre hindurch, im Durchſchnitte alljährlich 12 bis 10000 
Saͤmlinge aus den beßten Sorten erzogen und ausgepflanzt, — und in wie viel andern Staͤdten ſind nicht etwa 
ähnliche Auspflanzungen gemacht worden!) — Wie lange ein Nelkenflor währt, weiß ein Jeder, der nur ein mittel- 
voßes Sortiment hat, — von 20—50 Pflanzen fol hier nicht die Rede ſeyn. Ungeachtet ich keine der groͤßeſten 
Sandee 11 ſo habe ich doch Nelken in Bluͤthe, gewoͤhnlich vom Juni an, bis November auch December; 
freilich manchmal 1—2, dann 100, nachher Tauſende, und fo wieder bis zu Einer Einzigen hinab. Ja, der Hauptflor 
dauert etwa nur 3—4 Wochen, — aber die mir bekannten Nelkenfreunde find ſehr genugfam, — auch eine einzelne 
Blume macht ihnen Vergnuͤgen und wird von ihnen gewuͤrdigt, ſorgſam gepflegt. Die Pflanze ſelbſt iſt gar nicht 
muͤhſam (dieſes nur für Unkundige, — der Nelkenkenner weiß es ohnehin) einige 1000 Pflanzen im freien Lande, 
(auch in Topfen), wie leicht deren Durchwinterung! Das Beſtoken gleich Anfangs beim Spindeln, das oͤftere Anbinden, 
das Ablegermachen, das Verpflanzen und Benummern derſelben ꝛc., koſtet frellich Zeit, und dabei wie ſchwer! wenn 


man ſich nicht buͤken kann. Die Wartung von 50 der beliebteiten Topfgewaͤchſen, iſt weit muͤhſamer und unangenehmer, 


als von 1000 Nelken, — auch weniger belohnend— 
Soeſt in Weftphalen, 


\ 


Daſeyn unfers Vereines vorbereitend voraus, und 
darum blühte die Geſellſchaft ſo raſch und ſegensvoll auf. 


Erwaͤget man nun noch die oben erwähnten, aus dem 
Zuſammentritte Aller in das Verband der Mitglieder: 
ſchaft erwachſenden Vortheile, ſo glauben wir von dem 
patriotiſchen Sinn derjenigen Leſer, welche ſich bis jezt 
noch nicht zum Beitritte erklart haben, erwarten zu duͤrfen, 
daß wir fie nun ſaͤmmtlich bald als wirkliche Mitglieder 
in unſerer Mitte ſehen werden, wozu wir der Bequemlich— 
keit und Gleichfoͤrmigkeit wegen, hiemit ein gedruktes all⸗ 
gemeines Einzeichnungs-Blakt beilegen, in welches briefliche 
Zuſäze nach Gutduͤnken gemacht werden koͤnnen. 


Wir ſchlieſſen mit den Worten einer Schweſter⸗Geſell⸗ 
ſchaft: »Je kenntnißreicher und gebildeter ein Jeder unter 


\ 


C. L. Rautenbach, 5 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


uns in dem Gartenbau- Betriebe zu werden ſtrebt, deſto 
lebendiger werden die Wirkungen für das Wohl unſers Va⸗ 
terlandes werden, und vielleicht wird es uns gelingen, fuͤr 
daſſelbe den Grund zu dem Bilde zu legen, welches Herder 
von den Wirkungen der Gartenkunſt aufſtellt: »ein Bezirk», 
ſagt er, »wo jedes Land und Beet das Seine, in ſeiner 
Art das Beſte trägt, und keine kahle Höhe, kein Sumpf und 
kein Moor, keine verfallene Hütte, keine unwegſame Wuͤſtenei 
von der Traͤgheit ihrer Einwohner zeugt; hier bedarf es keiner 
Bildſaͤulen am Wege, lebend kommen uns mit allen ihren 
Gaben Pomona, Ceres, Pales, Vertumnus, Sylvan und 
Flora entgegen, die Kunſt iſt zur Natur, die Natur zur 
Kunſt geworden, nicht ohne Muͤhe, nicht ohne Nuzen und 
Beduͤrfniß. Gluͤklich die Menſchheit, die an Bemühungen und 
Gegenſtaͤnden dieſer Art Freude zu haben fruͤhe gewoͤhnt 
war. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Die größte Blume in der Welt.) Auch andere 
Blaͤtter machen Meldung von unſerer, im lezten Blatte 
Seite 88 angezeigten neu entdekten Blume. Nur in der 
Benennung herrſcht eine kleine Verſchiedenheit. Die Prager— 
Zeitung Nr. 158. v. J. ſagt: »Das Journal, der Bel— 
gier, enthält eine merkwuͤrdige Beſchreibung der Rafflesia- 
Patma von dem Doktor Blume, Direktor des botaniſchen 
Gartens Buitenzorg zu Batavia. 


Dieſer Koloß in der Blumenwelt uͤbertrift an Groͤße 
bei Weitem alle bis jezt bekannten Blumen. Man fand 
ihn auf der Inſel Mouſa-Kambangang an der Muͤndung 
des Tydandoy. Der Reſident zu Cheribon (Stadt von 
25,000 Einwohnern auf Java), Herr Baumhauer, machte 
im Oktober 1825 den Garten-Direktor Blume mit dieſer 
Blume bekannt, die er ihm unter ihrem javaniſchen Namen 
Patma ſchikte; in der Folge erhielt ſie, zu Ehren des 
Gouverneurs der engliſchen Beſizungen auf den Sunda— 
Inſeln, den Beinamen Rafflesia. 


Sie wächſt in der Nachbarſchaft des Meers; ihre Blu— 
menknospen find ſphaͤriſch, von rothbrauner Farbe, und 
von der Große eines Kohlhauptes. Doktor Blume ſagt, 
ſie ſcheine ihm zu der Klaſſe der Dilleniaceen zu gehoͤren; 
wenn die Blume aufgegangen, hat ſie drei Fuß im Durch— 
meſſer. Sie ſizt als Schmarozer auf den Wurzeln einer 
Liane, und hat keinen Blumenſtiel. Vom erſten Erſchei— 
nen der Knospe bis zur voͤlligen Ausdehnung der Blume 
braucht es volle drei Monates Jede Blume hat nur Ein 
Geſchlecht. Eine Menge Fliegen ſcheint ihre Eyer hinein— 
zulegen. Ihr Geruch iſt wie verdorbenes Rindfleiſch.« 

Unſtreitig iſt obige Rafflesia Patma unfere Raffleria 
Arnoldi. Woher die Verſchiedenheit des Namens? 


(Hinter den Bergen wohnen auch geſcheide 
Leute.) Aus der Beſchreibung einiger Englaͤnder, die 
im Jahre 1819 auf eine chineſiſche Inſel Hafnan ver— 
ſchlagen wurden, und nachher einen großen Theil von 
China durchreiſen mußten, ſieht man, daß hinter den Ber— 
gen auch noch geſcheide Leute wohnen. Das Land gleicht 
allenthalben einem ſchoͤnen Luſtgarten; alles Feld wird 
nach Art der Gaͤrten behandelt; nirgends iſt ein unbenuz— 
tes Flekchen, alle Landſtraßen ſind mit Alleen bepflanzt, 
und von Zeit zu Zeit mit Nuhehäufern verſehen; nirgends 
ein Bettler. Das Getreide wird nicht geſaͤet, ſondern die 
einzelnen Körner geſezt. Die Neiſenden waren ganz ent— 
zuͤkt von dieſem Paradieſe. (Dberlaufizer Landbote.) 


— — 


(Das Gartenweſen in Gallizien.) An den 
Vorſtand der Gartenbau-Geſellſchaft. An der aͤuſſerſten 
Grenze Pohlens, an der Grenze der alten Dacier, haben 
Sie einen Freund, einen Verehrer, dergleichen Sie Viele 
in Ihrem Vaterlande zählen. Von allen oͤſterreichiſchen 
Provinzen iſt Gallizien das kleinſte Land auf Ihrer pomo— 
logiſchen Karte. In dieſem Lande zählen Sie die wenige 
ſten Mitglieder Ihrer Geſellſchaft. Es iſt aber nicht die 
Folge, daß Gallizien kein Gefühl für das Schöne und 
Nuͤzliche habe. Gallizien hat viele Gaͤrten, die mit den 
ſchoͤnſten im Auslande um den Preis der Schoͤnheit ſtrei— 
ten koͤnnen. In meiner Gegend find Garten-Anlagen, die, 
den erſten Plaz im Lande behaupten, Gartenfreunde und 
Kenner, die der Flora und Pomona Ehre machen. Jedoch 
im Allgemeinen ſtehen wir, ich muß es geſtehen, noch 
zuruͤke, und die Pomologie iſt bei uns noch ein Kind. Sie 
iſt noch in der Wiege. Der engliſche Styl hat alle Köpfe 
verruͤkt. Wer einen Garten von etlichen Tagwerken hat, 
will einen Park daraus machen, ſezt Klumpen nach Maß 
und Zirkel; Wieſen, aus welchen eine einzige Kuh das 
Gras in ein paar Stunden wegfreſſen koͤnnte, und an das 
wirklich Nuͤzlichſchoͤne iſt kein Gedanke. Vergebens ſucht 
man im ganzen Lande eine ſyſtematiſche Baumſchule. — 
Graf Dzieduszycki in Jabtonow, Czortkower Kreiſes, 
der ein großer Kenner und Liebhaber der Botanik und 
Pomologie iſt, iſt der Einzige, der eine ſyſtematiſche 
Baumſchule beſizt. — Ihre Gartenzeitung wird, wenn fie 
ſich auch in unſerm Lande mehr verbreitet haben wird, 
wohlthaͤtigſt wirken. Ich bin ſelbſt erſt ein Anfänger in 
der Pomologie, aber daß ich es nun mit Enthuſiasmus 
bin, habe ich Ihrer Gartenzeitung zu verdanken, ja, ich 
erroͤthe nicht, zu geſtehen, daß mein Eifer, die Obſtzucht 
zu verbreiten, von Ihnen herkommt u. f. w. — 


(Der Weinbau in Nußland.) Die Kultur des 
Weinſtoks macht täglich neue Fortſchritte im ruſſiſchen 
Reiche. Die dem Fuͤrſtenthum Moldau nahe liegenden 
Bezirke erzeugen einen weißen Wein, der viel Kohlenſaͤure 
enthaͤlt. Die Thalgelaͤnde der Krimm ſind an Trauben 
von ungeheurer Groͤße reich, ſo, daß die einzelnen Beeren 
die Groͤße einer Birne (?) erreichen. Auch werden bereits 
Reben aus Spanien und Languedoc mit vielem Erfolge 
angebaut. Zu Aſtrachan wird ein Weinberg von großer 
Ausdehnung fuͤr kaiſerliche Rechnung unterhalten. Am 
Kaukaſus wird viel Wein gewonnen. Die Erwerbung 
Georgiens vergoͤnnt Rußland, ſich Weinberge zu fchaffen. 
Die Traube gedeiht daſelbſt im Ueberfluß, und iſt ſehr 
geiſtreich. Man hofft, daß binnen 20 Jahren ganz Ruß⸗ 
land ſich mit inlaͤndiſchem Gewaͤchſe wird verſehen koͤnnen. 

F (Prager Zeitung.) 


In Commiſſion bei Fr. Puftet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 Er. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Zeitung. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. * 


15. a 20. März 1820. 


Wer Freund der Blumen iſt, der wird und muß geſtehen, 
Daß er in Florens Reich, ſo weit er auch geſpaͤht: 
Gewis ſo einfach ſchoͤn und reizend nichts geſehen, 
Als eine Roſe iſt, wenn ſie baumartig ſteht. 


Ihr duftendes Aroma in die Lüfte tragend, 
Entzuͤkt ſie alle Welt, bezaubert jeden Sinn: 

Man ſteht nicht lange hin, ſie um den Namen fragend, 
Gleich tauft fie Jedermann als — Blumen-Koͤnigin! 


In h alt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Bemerkungen über 
die Erziehung der Roſenbaͤume. — Verzeichniß der Gewaͤchshaus-Pflanzen des G. F. Sęidel in Dresden. 
— Neſultat des Anbaues der 56 Kartoffel-Arten aus Frauendorf. 


ns neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Geſelſchaft in in Frauendorf. 


Fre Hochwohlgeborn, Titl. Frau Sofräthin 
Franziska von Zichy, geborne von Besan 
zu Nägocs in Ungarn. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr A. von Kroſigk, 

königl. preuß. Rittmeiſter zu Groena bei 

Bernburg. 

Johann Florian, Rentmeiſter und Oekonom 

der Herrſchaft Goppelsbach im Judenburger— 

Kreiſe der Steyermarkt. 8 

Johann Baptiſt Valchich, bürgerlicher 

N Apotheker zu Karlſtadt in Kroatien. 


Bemerkungen uͤber die Erziehung der 
Roſenbaͤume. 


In der Garten⸗Zeitung Nro. 45 v. J. unter dem 
Artikel Roſenbaum, befindet ſich eine kleine An⸗ 
weiſung, wie ſich Jedermann von allen beliebigen, 
bei uns ausdauernden Roſen-Sorten, groſſe Bäume 
erziehen kann, und es wird ganz richtig die Rosa 
Canina, Hecken oder gemeine Roſe, Hahnbutten, 
Hunds-Roſe ꝛc. als die tauglichſte zur Erziehung 
der Roſen-Bäume aufgeführt. Obwohl zwar Jeder— 
mann den Hahnbutten- oder fogenannten gemeinen . 
wilden Roſen-Strauch kennt, ſo muß doch bemerkt 
werden, daß unter dieſer Gattung von Roſen— 
Stauden zwei Spielarten ſich befinden, und zwar 
die Hunds-Roſe (Rosa Canina) dann die Heken⸗ 
Roſe (Rosa Sepium ). Obgleich nun beide Gat— 
tungen in gutem Boden im höhern Alter, und zwar 
erſtere 8 bis 10 Schuh, und leztere 7 bis 8 Schuh 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Gleichwie die immer mehr zunehmende Sonnenwaͤrme 
des Fruͤhjahres allenthalben ſchon reiche Bluͤthen treibt, 
und die Natur ihre zauberiſchen Reize millionenfältig zur 
Luſt und Schau zu ſtellen beginnt, ja ſo wie die emſige 
Biene den Bau ihrer honigreihen Zellen mit koͤſtlichen 
Saͤften ſchwellt, und die ſuͤß duftenden Blumen und Straͤu⸗ 
cher ihre bluͤhenden Kelche ſegensvoll aufſchlieſſen, kommen 
auch bei uns in Frauendorf die Bluͤthen unſerer Bemuͤhungen 
bereits immer mehr und mehr zur ſichtbaren Entfaltung, 
und entwikeln ihre zarten Anſaͤze zu Fruͤchten herrlicher und 
einziger Art. Zwar iſt unſere Anſtalt noch angethan mit 


dem Jugendkleide ihrer Fruͤhlings-Entwiklung; — ohne 
die berathene Staͤrke des Alters geht ſie ihren kraͤftigen Gang 
in der ihr ſelbſt geſtekten großen Wirkungs-Bahn fort; 
ihr Weg iſt mit Roſen beſtreut und ihre Geleitſchaft der 
Beifall aller edlen Maͤnner! 

In ſolcher Weihe, und mit ſo weit verzweigtem 
Enthufiasmus für Ein und den naͤmlichen Zwek, ift wohl 
leicht zu erachten, daß der Erfolg unſeres Strebens nicht 
ohne außerordentlichen Einfluß auf die Ver⸗ 
ſchoͤnerung, auf den Schmuk und wohl völlige umge⸗ 
ſtalt ung unſerer Erde ſeyn muͤſſe. 

(15) 
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Höhe erreicht, ſo hat doch die Erfahrung gelehrt, 
daß die Rosa Sepium zur Erziehung eines Roſen— 
Baumes nichts taugt. Dieſe nimmt die andern 
Roſen-Gattungen nicht gerne auf, ſo, daß die 
eingeſezten Augen unthätig ſizen bleiben, oder 
wenn ſie treiben, nur elende Zweige gewähren. 
Da aber mehrere Blumen-Liebhaber ſich in dem 
Fall befinden können, daß ihnen dieſer Umſtand 
nicht bekannt iſt, und bei der Auswahl dieſer 
Roſen-Heken einen Mißgriff machen dürften, fo 
glaube ich, manchem Theilnehmer dieſer Zeitung 
einen Gefallen zu erweiſen, wenn ich demſelben 
den Unterſchied dieſer zwo Spiel-Arten vorlege. 


Der alte Stamm der Hunds-Roſe wächst 
in gutem Boden 8 bis 10 Fuß hoch, und ſezt ſel⸗ 
ten Neben- Weite an; er wird oft 1 bis 12 Zoll 
dik, iſt mit gekruͤmmten Stacheln beſezt, und ver— 
liert ſolche in 4 bis 5 Jahren. 


Die Rinde dehnt ſich mit dem Stamm aus, 
bleibt immer glatt, ohne Spalte oder Runzeln zu 
bekommen. 


Die Krone beſteht aus wenigen, ziemlich ſtar— 
ken und langen Aeſten mit Stacheln. 


Die Blattſtiele und Blätter ſind bei beiden 
Spiel-Arten gleich, bei der Rosa Sepium aber 
in allen Verhältniſſen kleiner. 


Die Blumen kommen mehrere an der Zahl 
auf einem gemeinſchaftlichen Stiele im Mai und 
Juni hervor, ſind meiſtens röthlich, und haben 
einen angenehmen Geruch. Der alte Stamm der 
Heken-Roſe iſt bisweilen hie und da gekruͤmmt, 
oder gebogen, und ſezt mehrere dünne Nebenzweige 


—. — — ae 
Unter den vielen Zuſchriften, die tagtäglich uͤber ſchon 


Geleiſtetes oder noch zu leiſten Vorgeſtektes bei uns ein— 
laufen, ſey es uns exlaubt, hiemit ein Beiſpiel woͤrtlich 
anzufuͤhren: »An den Vorſtand des Gartenbau: Vereins. 
Ich bin zwar nicht Kenner von Garten-, Aker- und Obſt⸗ 
Bau, finde aber das größte Vergnügen in ſolchen Geſchaͤf— 
ten und in Betrachtungen der Natur. Ohne ſolche Kennt: 
niſſe habe ich es dennoch gewagt, hier in Emden einen 
Garten nach meiner eigenen Idee anzulegen. Da ich denke, 
daß Sie es wohlwollend anſehen, wenn ih Ihnen die Be: 
ſchreibung mache, ſo nehme ich mir dazu die Freiheit. Viel⸗ 
leicht daß in Frauendorf ſchon die Ausfuͤhrung von Deviſen 
in dem Garten iſt, — vielleicht auch nicht. Aber auf jeden 


an, wird ſelten über 2 Zoll dik, und verliert ſeine 
Stacheln nach 2 bis 3 Jahren. 


Die Krone beſteht aus vielen langen dünnen 
verwirrten Aeſten. 


Die Rinde zerplazt nach 2 


Jahren überall, 
wird rautig und holprich. 


Die Blumen kommen meiſtens einzeln, oder 
in kleinerer Zahl, an ſchwachen abgeſonderten Stie⸗ 
len, ſind oft weißlich, roth, und Bauen einen an⸗ 
genehmen Geruch. 


Bisher war die Rede von alten Stämmen. 
Nun unterſcheiden ſich die jungen Stämme wie 
folgt: 

Der einjährige Stamm der Rosa Canina 
kann in einem Jahre bis 8 Fuß Höhe erreichen, er 
hängt gemeiniglich mit dem alten Muiter = Stoke 
zuſammen, iſt ganz gerade, macht ſelten an der 
Spize eine Gabel, wächst merklich an der Dike an, 
und iſt am Beſten zu veredeln. 


Die Rinde iſt dunkelgrün, die gegen die 
Sonne gekehrte Seite oft rothbraun, bleibt 3 bis 
4 Jahre lang etwas grün und friſch, nach dieſer 
Zeit wird ſie aſchgrau, bleibt aber immer glatt und 
geſchlacht beim Anfuͤhlen. Die Stacheln ſizen ein— 
zeln und regelmäſſig, nicht ſehr nahe beiſammen, 
und find beiläufig von einerlei Größe. Sie fin ſtark, 
meſſen auf dem Grund 6 bis 8 Linien in der Länge, 
und 2 bis 5 Linien in der Breite, die Stacheln 
laufen in ein ungleiches Dreiek zuſammen. 


Die Krone des jungen Stammes bildet ſich, 
nachdem fie in beliebiger Höhe, und nach der Regel 


Fall wird es doch Beifall hie und da finden. Die Deviſen 
laſſen ſich auf die mannigfaltigſte Weiſe ausdehnen, zum 
Nuzen und Scherz; zur wahren Freundſchaftsbezeugung, 
zur Hochachtung, zur Liebe, zur Dankbarkeit, wo es verboten 
iſt, leztere mit Worten auszudruͤken, zur Huldigung des 
Fuͤrſten, der Fuͤrſtin, und wie ſo viele Gegenſtaͤnde im 
menſchlichen Leben ſich darbieten. 

Meinen Garten erhielt ich durch Kauf 1816 zur Zeit, 
wie Oſtfriesland an Hannover uͤberging, und zur freund: 
lichen Erinnerung an den koͤnigl. Garten bei Hannover, ſezte 
ich über den Eingang als Taufname: »Herrnhauſen.« 

Der Garten iſt 150 Fuß im Quadrat. Der Eingang iſt 
in der Mitte des Planketwerks an der Straße Suͤd-Seite. 
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* 
abgeſtuzt worden iſt, aus langen geraden Aeſten, 
deren Zahl ſich höchſtens auf 3 bis A erſtrekt, und 
ſind bisweilen ſo dik, als der Stamm ſelbſt, ſo, daß 
man jedem leicht mehrere Augen einſezen kann. 


Der jährige Stamm der Heken-Roſe erreicht 
zwar in gutem Boden auch eine Höhe von 6 Fuß, 
macht aber an der Spize 2 — 3 Aeſte, bleibt an 
der Erde immer dünn, und wird dadurch zur Ver— 
edlung untauglich. Die Rinde bleibt im erſten 
Jahre gelbgrün, im zweiten Jahre wird der Grund 
blaßbraun, mit weißlichen und aſchgrauen Strei 
fen, endlich zerplazt die Rinde, wird rauh und 
ſchuppig. Dieſes iſt ein ſehr unterſcheidendes Zei— 
chen von der Rosa Canina. 


7 
7 


Die Stacheln ſind häufiger und gedrängter, oft 
2 aneinander. Die gröffern find mit kleinern unter— 
miſcht, die Spize ſteht gerade, und nicht ſo gebo⸗ 
gen, wie bei der Rosa Canina. Die Keime oder 
Augen ſtehen in einem ſtumpfen Winkel, ſind zahl⸗ 
reicher, als bei der Canina, ſo, daß ſie höchſtens 2 
Zoll von einander abſtehen; wenn ſie abgebrochen 
werden, ſo kommen wieder an beiden Seiten friſche 
Augen und Triebe, der Stamm bekommt dadurch 
Krümmungen, und wächſt ſonach nie gerade. 


Wenn endlich die Krone nach der Regel ab: 
geſtuzt wird, ſo wachſen eine Menge dünne Aeſte, 
welche krumm verwirrt, wie eine Trauereſche r 
xinus pendula) herabhangen, und wegen Schwäche 
der Aeſte läßt ſich kein Aug einſezen. Bei der 
vorangeſchikten Differenz der zwei Spielarten der 
angeführten Rosa Cauina et Sepium dürfte jeder 


Sgleich beim Eingang ſtehen rechts und links am Stamm 
von 2 Aepfel-Baͤumen folgende Deviſen; an Einem: ; 
»An Gottes Segen, iſt Alles gelegen.« 
An dem andern: . 
» Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Muͤhe Preis; 
Ehrt den Koͤnig ſeine Wuͤrde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. « 
Geradezu iſt ein Oval mit verfchiedenſortigen Kirſchen⸗ 
Bäumen, Geſtraͤuchen und Blumen bepflanzt. Zwei Haupt 
Wege führen um dieſes Oval zum Centrum im: Garten, 
wo Mutters⸗Laube it, die ich Ihnen weiterhin be⸗ 
ſchreiben werde. 


Blumenfreund fi in der Lage befinden, bey Aus⸗ 
wahl der gedachten Straͤucher zuverlaͤſſig zu Werke 
ſchreiten zu können. Schließlich bemerkt der Ein⸗ 
fender dieſes Aufſazes, daß man bei der Auswahl 
der Roſen-Sorten, wenn mehrere derſelben auf 
einen Stamm veredelt werden ſouen, immer Roſen 


wählen ſoll, welche zu gleicher Zeit blühen und von 
ziemlich gleicher Größe ſind, weil bei erſtern der 
Stamm ſich unangenehm ausnimmt, wenn er zur 
Hälfte ſchon abgeblüht iſt, bevor die zweite Art 
erſt aufblüht, bei leztern aber kleine Roſen-Gat⸗ 
tungen z. B. die Ranunkel-Roſe (R. parviflora 
minor) in Geſellſchaft großer Roſen eine widrige 
Wirkung hervorbringen. 


Da ſchließlich der Einſender dieſes Aufſazes 
nicht gewohnt iſt, ſich mit fremden Federn zu 
ſchmüken, ſondern deſſen Abſicht nur dahin geht, 
jenen Blumen-Liebhabern, welche über dieſen Ge— 
genſtand handelnde Gartenbücher nicht befizen, eine 
Aufklärung zu geben, ſo glaubt derſelbe, jedem 
Liebhaber der hochſtämmig zu erziehenden Roſeu— 
Baͤume das kleine, aber gut ausgearbeitete Werk 
empfehlen zu müffen, unter dem Titel: „vollſtändige 
Anweiſung ſchöne Roſen, desgleichen auch jede Roſen— 
Art theils einzeln, theils in Verbindung mit andern, 
auf dem nämlichen Stamm in kurzer Zeit baumartig 
zu erziehen, ſo wie auch den Goldlak ꝛc. ꝛc. Ulm 
1820. „ — 

Prag. 

W. Freihr. v. H. 
Heber Rosa Sepium ſiehe die Nofen nach ihren Fruͤch⸗ 
ten ꝛc. von Tobias Seits, Seite 46. 


Gleich rechts beim Eingang im Garten fuͤhrt ein breiter 
Wege am Planketwerke entlang, die Unkrautſtelle am 
Ende, vorbei. Der Weg iſt mit Roſen, Blumen, Spalier: 
Baͤumen ze. beſezt. An der Unkrautſtelle ſteht: 


»Des Laſters Pfad iſt Anfangs zwar ein breiter Weg 
durch Auen, 

Allein ſein Fortgang wird Gefahr, ſein Ende Nacht 
und Grauen.« 


Der Weg dreht ſich an einem Hauſe entlang zum zwei⸗ 
ten Winkel des Gartens. Am Hauſe ſind Himbeeren- und 
andere Geſtraͤuche. Auf halbem Wege iſt zur Seite Lottens 
Laube, nach meiner 10 Tochter, mit der Devife: 

1% 
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Verzeichniß 


der 


Sewäahshbaus: Pflanzen, 


welche um beigeſezte Preife zu haben find bei Gottlob Friedrich Seidel in Dres den. 
Örüngaffe Tro. 865. b. 


Obige Addreſſe, beſonders die Vornamen, find nothwendig genau auf die Briefe zu ſezen. Die Bedingniſſe te. ſtehen in 
Nro. 6 dieſer Blätter h. J. 


Zeichen: die mit * empfehlen ſich ganz beſonders, die mit S und + find noch vorzuͤglicher. 


Thlr. gr. Thlr. gr. Thlr. gr. 
Acacia alata, R. Br. S. 8 1 — [Anthemis artemisifol. alba plena — 40Bignonia grandifl. Thunb. B. 
— armata, Ait. . 8 2 1 —|— artemisifol. alba fistulosa pl. f — 8 chinensis, Lam, r. S N — 55 
— decipiens, König. 5 —— — fl. albo pleno maxim. fextr. — 12] — pandorea S 8 . 1 
— dodonaeifolia, Desf. 1 —!— — aurantıaca plena + —  8|Bisca Orellana : 8 . 2 — 
— floribunda vera S8 5 3 —|— — lutea plena & 8 „ — 4 Bombas Erianthos, Lam. S. 5 — 
— lophantha speciosa Si Thlr. bis2 —-— — — — maxima f. — 120 Brucea ferruginea, Herit. 2 — 
— mucronata, Willd. S 1 —— — pallida ſistulosa plena 8 — 8|Brunia abrotanoides® . 0 2 — 
— stricta, Andr. 8 — 16 — — rosea plena + 5 „ — 8]Brunsfelsia violacea* . 2 3 — 
— verticillata, Herit. *, 1 —lAntidesma alexiteria 5 2 2 Cactus coronatus, Willd. = 1— 
Acrostichum, alcicorne 8 2 —]Arbutus Andrachne serrata t. 6 —|— phyllanthoides, Decand. S 10 
Adansonia digitata. 2 4 —Ardisia violacea 2 5 1 —|— salicornoides 3 . — 8 
Aegiphilla martinicensis 1 Aster argophyllos, Labill. S 4 —|— serpentinus? 2 „ — 10 
Aletris arborea, Willd. S 2 —— Iyratus, Sims. S 2 . 10|— speciosus, Willd, Cer. spe- 
Amaryllis Belladonna, A, rosea Atragene florida, Pers. r. . 1 12] eiosissimus, Dest.+ 1 Thlr. 8g r.—2 — 
Lam. ſehr ſtark f 5 A 5 —IAverrhoa Bilimbi. . 8 1 12.— truncatus . 8 8 — 10 
— formosissima . 3 — 4Azalea alba S 2 1 —|Callystachis lanceolata, vent.“ — 16 
— fulgida, Ker. prahtvol4 5 —|— glauca, Lam. & 1 Camellia japonica, geſunde, gut⸗ 
— — dergleichen kleinere .1—2 —— nuliflora S R 1— bewurzelte Pflanzen bis zu 1— 
— speciosa, Herit. Am. purp. Ait. f 1 -I pontica S. 8 4 1—2 — 1102 Fuß Höhe : 5 
Andromeda arborea 4 — 160— — dergleichen kleinere — 16/— — alba plena + 6 — 
— axyllaris, Ait. — 121 — viscosa S 8 N 2 1 —|— — carnea plena S 5 5 — 
— calyculata . 4 8 . 16Backea virgata, Ait. 4 1 —— — grewille’s red. S. A 9 
— cassinefol. A.specios.Mich. 1 —|Banisteria purpurea 0 1 - — longifolia 2 — 
— floribunda, Pursh. * — 16 [Banksia integrifolia, L. fils. B. — — Middelmist's S 8 Di 
— ligustrina S £ 10 glauca Cay. 6 5 3 5 —]— — paeoniflora® 2— 
— mariana S 5 A 1 1 heterophylla, B. prostrata — 16) — — pinkcoloured 8 Be 
— paniculata ? N 2 — 42! ilicifolla Pr 2 2 —|— rubra plena S 6 — 
— polifolia, oleifolia S — 12l— marginata, R. Br. 4 4. — — — simplex . N 
— racemo a. — 6 paludosa. R. r. 45 -[ — — — dergleichen 12 Stuüͤk 
— Walteri, Willd. A. Catesbäi, — pinnata, Hakea suaveolens 2 — zum Veredeln. 8 . pru 12 — 
Walt. 5 Ä E L ı10j— ruscifolia . . 8 8 1 12] — — sasangua 5 . 4 — 
Anona asiatica. A. muricata.. 2 —i— serrata S 5 8 10—15 —[— — semidouble S 4 2 — 
— tripetala, Ait. A. cherimolia Barleria cristata S. .. 1 —[— — striata plena, gefüllte pa- 
Lam. Re 2 —IBerckheya incana, Thunb. . — 161 nachirte 8. 6 — 
„Lotte, Du mußt wiſſen, biſt mein liebes Kind, jedoch zierliches Gartenhäuschen, die Wände mehrſt von 
Sollt' ich Lotte miſſen, weinte ich mich blind. Fenſtern umgeben. Ein Aprikoſenbaum umzieht ſelbiges. 
Lotte hat vor allen 5 Auf dem Boden haben ſich Tauben, Spreen, Sperlinge 
de mir gefallen, und dergleichen freiwillig eingeniſtet. Inwendig die Deviſe: 
Das muß ic gefahr. « »Laſſet uns fröhlich die Schoͤpfungen ſehen, 
Die Laube iſt von Jasmin, Liceum, ſchoͤnbluͤhenden Nat Natur Aden das De 6 
Kirchen, Obſtbaͤumen ze. aufgeführt. Im zweiten Winkel des RAR = 1 Flehen 
Gartens iſt ein Haͤuschen zur Bewahrung der Geraͤthſchaften, Fru er 1 51 1977 1755 de nach 10 5 
nebenbei über einem Graben die Comodite, mit der Ein: Liebet, die Lieb iſt die ſchönſte der Triebe, 
ift: „ ei f e Weiht nur der Unſchuld die heilige Gluth; 
ſchrift: »Der Leibftunl,« und einem Verſe aus der be— Abe liebt it weif Lieb 
kannten Ode an den Leibſtuhl, anfangend: Aber dann 0 auch mit wei 18 105 ER 
»Du bift der Goͤze, den ſelbſt Majeitäten u. f. w. Alles was edel, was ſchen ine gute 
Der Weg geht nun in gebogener Form am Graben, der Im dritten Winkel ſtehen zwei hohe Linden. Es führt 


von Bäumen und Sträuchern ganz bedekt iſt, nach dem drit- eine ſteile Treppe ins angebrachte Geruͤſt. Oben uͤberſieht 
ten Winkel entlang; auf halbem Wege iſt ein einfaches, man die ganze Stadt, und über die Stadtwaͤlle einige Stun⸗ 


Ferner: Thlr. gr. 


Camellia japonica, Kewolush, 


pomponica r . 5 


— — myrtifolia 


— — Vaxrratah. C. anemoniflor. 710 —|-- alnifolia . 


e nd 
Campanula lanuginosa 8 
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Thlr. gr. 
Clematis florida, Thunb. Atrag. Echites rosea, r. 0 A 3 
„ 1 120 peciosa, H. et B. E. grandifl. f 5 
8 —|Clethra acuminata ® . 16 Elaeodendron australe, Vent. 2 — 
.  — 22jElichrisum argenteum, Thunb. G 1 8 


Thlr. gr. 


15 —|Cliffortia obcordata, Thunb. — 100 Embothrium silaifolium . 8 
12 Coceoloba fagifolia . „ 8 —-I|- salicifolium g 2 5 
pubescens, C. grandif. Jacq. S 10—|Epaeris grandiflora, Willd. E. 


„Capparis saligna, Vahl. 5 1 4. a IS 4 
1 Ee aa 160 Cratägus glabra, Thunb. & 3 bis 5 —| longifol. Car. S 2 Tlir. bis 4 — 
Carolinea princeps.® : . 15 — © indica NE 2 1 — z juniperina 8 . . 2 
Cecropia palmata, Willd. 5 — 5 capparoides. Andr. r. S 1 Erica abietina f j 2 — 
Cerbera Manghas - 2 en .. = ‚85i810 —|-- assurgens S le ine 1 — 
Chrysanthem indicum, vid. An- e es E12 concinna . . . 23 
themis artemisitolia . 8 ee Thunb. S 8 —]-- conferta, & Se * 
Cineraria eruenta, Herit. G. — 8|.- odora, Thunb. D. Sinensis 75 er: 18 8 
2777 a Ba u a RE aa arten 
Citrus americana microcarpa. — 16|-- -- dergl. groß voll Knospen 1 8|-- exerta, N . 
— aurantium, Pommerranze — 16 Datura arborea, D. suaveolens, — grandiflora } 5 Thlr. bis 8 — 
— multiflorum, wohltragende 1 — H. et B. 2 > 8 . — 8 herbacea & 5 8 8 
— —flore plno . . . 1 —|Dergl. zu allen Größen und ver- „ hybrida, . 1 8 2 — 
-- — corniculatum . [ 10]. haͤltnißmaͤßigen Preiſen. —lychnidea . 1 — 
-- -- CFispum . 8 . 10Davallia canarıensis, SW. — 16 mammosa + E 1 2 — 
* -- multiflorum 1 —IDianthus caryophyllusarboreus -- margaritacea® . 156 
- -- -- fol. variegatis . 8 1 — 1 baumartige immerbl. Nelke; — Patersoni, + s 5 
-- — dulce, ſüße Orange, Pom⸗ kann ſowohl an Spalieren, als —Phylicoides 4. 7 $ aha m 
meſien — a 0 . 106] in Stämmchen ſehr hoch gezo⸗ -- polytrichifolia, . 1 Hr 
-- -- -- medula rubende. C. gen werden, und bluͤht, ſelbſt im -- racemosa *. 8 3 16 
hiero chunticum, ſ. Or. mit freien Lande, wenn es nicht -- ramentacea, SG N 8 I 
rothem Sleifh . g —— 16 friert, bis gegen Weihnachten Eugenia australis, Wendl. & IE 
-- -- fructu citeo prägnans, Bi- noch recht ſchoͤn & 12 gr. bis — 16|-- elliptica, Lam. ? * 5 15. 
zarrie 4 y 5 .. 16- plumarius maximus, engl. Eutaxıa myrtifolia, R. Br. S wm 
-- -- myrtifolia. C. sinensis? — 16 Pinks & N > A — 40Gardenia florid A. 1 E 
-- -- nobile, Orange der Man: -- -- 12 Stüß dergleichen für . 1 Sl menden g. lueida“ e 
darinen 5 3 a 2 2 Digitalis canariensis S 1 Thlr. bis 1 G 8 Pfand b Rorb id 5 
— — Salieifolia 5 160 Diòsma acuminata & i 0 5 N a, be 8 . — 
= -- -- fr. et fol. striat. Aranzo -- cıliata, Lam. S 8 10 55 a PEN 99 Te 
turco . 2 7 . L161 enpressina. 5 8 A 1— CR; 110 5 rs 
„ undulatum, Pomo adami® 1 -- föcundissiima . 5 10 61⁰ 15 = „ 10 
-- Decumana, Pompelmus, deren -- ımbricata & A 5 —1 2 . ® — 10 
Frucht die Größe eines Kinder: -- longifolia, Wendl... 10 Glxeine bimaculata, Hennedia 
kopfes erlangt 0 L ı16|-- serratifol. Parapetalifera ser- | mono phylla, Vent. r. . 1— 
-- histrix, Dec. 8 9 2 —ı ratifol. 8 8 er 2 —|-- rubicunda, Henn. rubi- 
-- Limonium calabricum . 1 —|-- tenuissima, Willd. & — 16 eunda r. & — 16 
-- — poneinum 8 3 1 —|Diosma virgata . x . 46|-- frutescens r. G. . — 16 
Medica fr. omnıum maximo, Dodonaca latifolia, D. triquetra — 16|Goodia lotifolia, Salisb. ® . 1 
Cedro grosso Bondolotto, Ci- Dracaena Boscii, Bonapartea Gorteria heterophylla & 5 
tronat . a 5 1 —| juncea . - 8 . -- Pavonia S. 4 — 6 
— aromatico. St. Jerame . — 16)-- arborea, vide Aletris arborea & 2 —|-- rigens . x 2 — 6 
2 Calbigula a 3 4 1 I- mauritiana, Lam. S 2. dergleichen 12 Stuͤk für De 
den weit, die Dörfer, Wiefen und Felder. Vorne an der Nun geht der Pfad ebenfalls ſchlaͤngelnd an einer ſcho⸗ 


Treppe iſt die Deviſe: 


nen Heke von Pflaumen, Noſen, St ıhelbeeren, Himbeeren ıc. 


»Der Tugend Pfad iſt Anfangs ſteil, 
Laͤßt nichts wie Muͤhe bliken, 

Ooch weiter fort führt er zum Heil, 
Und endlich zum Entzuͤken. 


Ganz oben iſt die Deviſe: . 


„Still und klar ins Leben ſehen, 
Iſt des Lebens hoͤchſte Luft; 

Und wenn Stuͤrme ringsum wehen, 
Ruhig ſeyn in eigner Bruſt. 
Ziehn auch Wolken weit und weiter, 

Um den kleinen Erdenball, 
Iſt in uns der Himmel heiter, 
O! dann iſt er's überall!« 


zur vierten Eke oder Winkel. In der Mitte iſt die Laube 
meiner zweiten Tochter, Johannas Laube: 
»Schöner noch, als bei des Lenzes Schoͤpfungshauche 
dieſer Laube buntgeflochtner Strauch duftend bluͤhen 
wird; ja, ſchoͤner bluͤhe, von der Unſchuld hohem Werth 
umgeben, ſtets in gleicher voller Harmonie, holdes 
Madchen, hier Dein ſchoͤnes Leben !« 


In der dritten Eke iſt meiner älteſten Tochter, Hen⸗ 
riettens Laube. Devife: 
»Dem kleinen Biuͤmchen gleich, 
Das im Verborgnen blüht, 
Sey immer fromm und gut, 
Auch wenn Dich Niemand ſieht.« 


10 


2 


— —— 


Thlr. gr. 
4 —[Limonia monophy] 
1 —[Lobelia cardinalis + 


Hakea dactyloides, Cav. 
- glabra, Wendl... 


Thlr. gr. 
2 —[Nerium splendens & 
ee 9 


la 2 str] 


8 8 erınum acerifolium 


— llicifolia, R. Br. f 5 1 — - fulgens, Willd. Lob. formosa} — Id. S 5 Thlr. bis 8 — 
— microcarpa, R. Br. f 1 8 Lomatia longifolia, R. Br. G 5 —|Punica granatum fl. pl no FR UHR 
-- suaveolens, R. S . 2 — - silaifolia, "Sith: S —Ouisqualis pubescens 35 1— 
Harachia speciosa, Jacq. f. & — 160 Lonicera japonica, Thunb, "if Rhesia holoser:ca, Mel. elayata” 1 — 
Heritiera elegans. 1 —| wiegen ihrer vielen und immer Bhododendron angustifolium 2 — 
Hibiscus mutabilis flore: plenis- waͤhrenden Bluͤthen, ſelbſt an — azaleoides, Desf. S. 5 5 
simo, ungemein ſchoͤn, blüht ganz kl. Pflanzen, ſehr yon 8 — 421 — catabiense, Mich. S 5 
ſchon als kleine Pflanze und . fuscata, Andr. riecht -- crispum S. 8 f 5 ze 
halt ſehr gutim Orangenhauſe überaus angenehm . 2 —|-- dauricum e 
aus + 5 — [ fuse, var. annonäfolia S 2 - masimum 5 2 7 2 — 
Hydrangea quereifolia, Bartr. ® 1 —J-- Hobus, Dee. S. 2 1 5 — E rotundifolium & 5 8 2 — 
lasminum fruticans ® „ 92 purpurea, Curt. ® . 2 5 —}-- — dergl. ſehr groß S 4 bis 6 
— grandiflorum r. W - 7 12]Malpighia teljar f 4 5 —|-- striatum S. 5 2 — 
— Birsutum , I. multiflorum r. S 2 —!Melaleuca calyeina, R. Br. . 1 —-Rhodora 5 S 24 1 — 
— humile® . 9 8 E g- coronata, Kit. S 8 2 —ıRobinia mollis? S. F 1 
-- oflieinale & 4 — g- decussata, Ait. S 8 N 1 —-|Rondeletia racemosa, SW. 1 
— Samba r. S 5 12 densa, A m, glauca ® 2 2 Rosa semperflorens, und alle 
— — lore plenissimo S. 2 1 2 ericaefelia, Smith. 16 deren ſchoͤnen Varietäten, 
— triumphans . 8 l ı16|-- fimbriata 8 8 8 7 1] ſiehe en 
latropha Curcas 2 . 5 —I-- foliosa S 5 1 —|Royena lucida 2 A 1 
— urens . % 2 —|-- snidiäfoha , Vent. ©. 8 4 —|Rhuscus aculeatus 5 — 9 
Iles ferox fol. variegatis ® 8 1 -- lanigera, Wendl. 2 1 —|-- Hyppoglossum. * — 8 
-- maderiensis, J. Perado . 1 linarifolia, M. radiata. 1 — Hyppophyllum 2 3 — 8 
— orientalis S 2 * 0 1 — - linearis, Sekrad: S 4 - racemosus r. 2 
Ilicium anisatum * 5 8 1 -= nodosa, Smith. 8 8 1 —|Samolus littoralis “ rg 
-- ſloridanum 8s 3 —- pulchella, R. Br. H. 1 --|Saragatta glabra . 
Iris spectabilis S 8 e 8|-- squarrosa, Smith, ©. 0 A — Sarracenia purpurea, ſehr dauer⸗ 
— smensis “ ‘ . — 6J-- tenuissima . 3 5 1 — hafte Exemplare 10 
— Susiana S — 8 — chymifolia . 5 2 1 —seilla maritima,fehr ſtarkegwiebeln ut 
Iusticia Meolor a picta ® » 16/Melastoma caerulea“. 1 [Seguieria americana 1 — 
— braeteolata, Jacg. “ — 16ʃ— clavata, Rlıexia hoboserica 1 — Sophora biflora, 8 calypt. 1 — 
— cris tata, Jacq. Ar. pulcherrima® 1.8 Nieten crassifolia rp. 1 —]-- tomentosa . 8 5 SH 
Yialmın glauca, Ait.“ 9 1 — - linearis + 2 N 1 Sparmannia afrıcana ®. Se 
— Ii 18 S 8 0 2 2 81— Lophanta, Vent. 8 2 8 4 —[Statice monopetala 4 1 
— oleaefolia S 3 a R 2 —|-- marginata , Cay. * 2 >: 1 Swictenia Mahagopi®@ pi 15 — 
= pumila S8 ° 1 -- salıgna alba Smith. + N 1 — | lammarix germanica ieh 
Kennedia monophylla vide — — rubra + 2 2 1 —IIhea Bohea & 2 2 2 — 
Glyeine r. -- speciösa, Sims. 5 1 . 2 -A- longitolia, Th. sassangua S 2 — 
Lebeckia eytissoides, Thunb, Monsonia lobata, Ait, — 16}-- viridis N ee 
Cytissus Capensis, Lam. — 12ʃ— speciosa, VI. grandifl., Har 81 = Triplaris americ ana & 8 5 3 — 
I. eptospermum g eranditol. Smith. 1 — Myoporum n R. Br. — 16[Vaceinium amoenum - n 
— Janıgerum . 1 — [Myrtus communis fol. varieg. — 120 Arcto staphyllos“ e 
1. espedeza sassilillora, Foir S 2 . . mier ophylla * — 3 — macrocarpum x. N 
Leueopogon juniperinum, R.Br.&2 —!-- semper florens flore pleno® — 12} Vanqueria edulis . I 1 — 
Letsorıa nervosa r. 2 —[Nandina domestica, Ihunb. 8 4 [Viburnum odoratissimum ? V. 
1. igustrum lucidum, Ait. Er ja- Nerium Oleander“ I 223 oloratum „ 1 3 8 . — 
“poni 1c N l A 3 3 —I-- -- fol. varieg. & 2 2 10)-- rugusum, Pers. N 1 


Die im Centrum des Gartens ſich befindende Mut⸗ 
terlaube iſt auf einer kleinen Erhöhung von den ſchoͤn⸗ 
ſten Geſtraͤuchen und Bäumen bepflanzt, den Grund ziert 
Immergrün (Epheu ?). Nach der Mittags⸗Seite iſt eine 
Raſenbank, inwendig ſind ſchoͤn beſchattete Size. Deviſe: 

»Mutters Laube. Um Sie hängen ſich Kinder, 

wie Liebes -Götter an den Gürtel Cytherens, die ſuͤße 

harmoniſche Rede dringt ſchmeſchelnd ins Herz, des 

Mannes. Er hebt fein Auge auf, preist ſich gluͤklich, 

und danket der Vorſicht fein irdiſches Eden.« 

Der Boden im Garten iſt fetter Klei, und waͤchst es 
fehr uͤppig, nur iſt derſelde etwa 4 Fuß tief zu feſt, ſo daß, 
wenn ich es fruͤher gewußt hatte ich ſelben hatte rigolen laſſen. 
Wenn die Baͤume einige Jahre geſtanden haben, konnen 
die Wurzeln nicht durchſchſeßen, und fangen au zu kraͤnkeln. 
Ich grabe nun alle Jahre ein neues Loch, etwa 6 bis 8 Fuß 
tief, worein alles Uukraut und Zweige geworfen werden, die 


ich dann größtentheils verbrenne. Mit der Erde det! neuen 
Lochs wird das alte ausgefüllt, und ſo denke ich wird der 
Garten nach und nach ganz loker. Geraͤthſchaften habe ich 
mir eigens machen laſſen. So z. B. an der Ruͤkfeite der 
Harke eine Schaufel, um auch zugleich das Unkraut damit 
abſtoſſen zu Eöunen. Die Schaufeln zum Unkraut haben 
ſehr lange Stiele, find, von gutem en und ganz ſchmal. 

Es iſt keine M übe, in ein Paar Stunden die Wege des Gar: 
tens damit zu reinigen. Einen etwa 6 Fuß hohen Stok 
nehme ich jederzeit zur. Hand, wenn ich auch nur im Garten 
fpazieren gehe. An der einen Seite iſt eine kleine dreizakige 
Gabel, an der andern eine Schaufel. Ich kann damit die 
Raupen⸗ Neſter aus den Bäumen beſtens zerſtoͤren, und das 
Unkraut ſelbſt weit auf den Beeten hin ausjaten, Blumen 
und Pflanzen ausgraben, ſie wieder einſezen, Maulwürfe 
fangen und dergl. Meine Blumenſtoͤke und Bohnenſtangen 
brenne ich unten ziemlich ſtark, ſo halten ſie ſich lange 
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eee Anbaues der mir aus Frauendorf zugeſchikten 56 56 Kartoffeln⸗Arten. „Arten. 


— 8 2 RE 
Sa welche gewo⸗ her Tee en 
8 ; x ; SL 8 5 
f 3 0 8 = n haben 
8 Namen der 56 Sorten Kartoffeln er gen haben ſind Stüke 7 8 
* - & 
5 — ! Nro. e . ü A r e Pfund | Lo. kleine Pfund Loth. 
J ee Be 2 
1 Be Seuh = Kartoffel . 8 3 5 2 2 4 Hachtl. 12 54 19 8 24 
2 Gelbe oder Jakobs ⸗Kartoffel 8 8 2 R 2 2 4 1drittl. | 16 25 17 6 T 
50 Platte weiße Kartoffel . 2 3 . . 2 4 5 17 20 5 198 
4] Gurken: Kartoffel . x 5 0 . „2 5 dadhıtl. | 14 | 45 14 4 24 
5J Blau marmorirte roth⸗ Kartoffel ee e . 2 5 20 127 15 8 11 
6] Fruͤhe halbrothe 1 fälzer Kartoffel re 2 : 2 4 1drittl. J 21 19 22 0 2 
7| Bisquit- Kartoffel RAR „ 2 5 Zachtl. 48 51 20 6 8 
Schwarze oder Neger⸗ Kartoffel 5 8 . 8 5 2 5 Tachtl. 4 54 19 3 0 
9 Koks = Kartoffel ffel . Ra BE a ER A 2 4 Zachtl. 42 21 10 4 16 
10 Edle gelbe Kartoffel : a ALLER 2 4 lachtl. 7 25 4 25 — 
N „00 
14 Rechen Kartoffel kn de 2 12 18 12 18 0 16 
12J Erdbeer ⸗ Kartoffel . 8 A 8 5 2 6 lachtl. 22 15 19 7 9 
15] Beſte Speis- Kartoffel . 5 0 A x 9 2 2 4 Idrittl. J 15 12 16 6 8 
14] Preis von Holland. 8 1 5 h 2 5 10 260 6 3 24 
15] Preis von Weſterwald . 2 . 3 . 4 2 3 Lachtl. 14 16 18 5 12 
16] Zwiebel- Kartoffel En 2 4 ıhalb. 922 19 4 10 
17) Weiße Kartoffel 0 . 2 5.5adhtl. 1 19 | 17 4 9 18 
160 Lange rothe Nieren⸗ „Kartoffel 8 2 4 2achtl. [24 | 25 19 7 1 
19 Zuker⸗ Kartoffel 8 8 2 2 5 5 358 201 4 15 
20] Kleine Schottländeri , f A 5 8 2 1 4achtl. I — 41 08 1 17 
Klkine Nuß ⸗Kartoffel e ö x 8 8 2 2 Tachtl. — 1 59 3 72 
22! Gelbe Polaken-⸗ Kartoffel 5 A 5 3 3 2 5 21-| ı1 19 6 16 
254 Peruvianiſche Kartoffel A Bee N . 2 3 Tachtl. | 14 | 20 16 5 24 
24 Gelbe Zapfen : Kartoffel = Ra - 8 2 4 22 15 4 7 3 
25] Spaniſche Kartoffel 8 3 ERS 5 8 0 2 [A4 Zachtl. [14 15 € 7 16 
20 Engliſche Kartoffel Br 2 5 2adtl. | 12 9 11 5 8 
27] Wuchefelder⸗ e a . > . on a 2 4 halb. | 25 20 18 10 
28] Blaue Kartoffel F 2 5 5adhtl. | — | 57 50 5 2% 
29] Blaue Herrn Kartoffel Bad wa 0 2 2 lhalb. J — 8 11 1 5 
50 Pommeriſche Kartoffel 8 R 8 N 7 2 3 Hachtl. | 11 15 10 6 5 
51 Braſilianiſche Kartoffel . Er ee . 2 4 2achtl. 9 |3 54 5 6 
52] Wilde Kartoffel Ä f 3 2 5 5 3 2 6 10 14 2 0 5 
55] Zwitter ⸗ Kartoffel N ae ae 2 4 9 16 17 5 10 
54] Mandel ⸗ Kartoffel . 2 2 Sachtl. 5 12 8 2 22 
35 Arakatſcha falſche . „ine 5 er 2 4 Zachtl. 9 15 23 4 13 
50] Gute Waldlerin 5 8 2 . 8 je At Aachtl. 29 _ 2 117 6 97 
Summa Sumarum . 72 [4 Pr. facht l 782 1000 2 11 


OR in Kroatien. 


in der Erde. Was in der Haushaltung von Aſche, Seifen, 
Waſſer u. ſ. w. abfällt, koͤmmt Alles in den Garten, ſonſt 
habe ich eben keinen Dünger nöthig. Wenn ich Ihnen oder 
der resp. Geſellſchaft in dieſem Winkel Deutſchlands auf 
irgend eine Weiſe gefalig ſeyn kann, fo bitte ich Sie, über 
mich frei zu disponiren. Es iſt noch Raum im Garten zu zwei 
Lauben. Erlauben ie id) aus Achtung für Ihren ſchoͤnen 
Verein Einer derſelben den Namen Frauendorf gebe, 
mit der Deyise als Anſpielung auf den Namen des Orts. 
» Gold hat Keinen noch beglükt, 
Falſcher Ehre Lorbeer druͤkt, 
Wer nach Wuͤrden haſcht, greift Sand, 
Wiſſenſchaft A, oft nur Tand. 
Aber Frauen gab uns Gott, 
Ohne ſie iſt Leben Tod. Fi 
Frauen leichtern Jedes Joch, 5 
Lieben uns im Himmel noch. 


Minkovits, 


korreſpondirendes Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ ⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 
— — 


Zur zweiten Laube bitte ich Sie dann, mir eine Devise fuͤr 
meine jüungfte, ſieben Jahre alte Tochter Pauline zu ge⸗ 
ben — damit dann alle meine vier Kinder befriedigt find. » 


Emden in Oſtfriesland den 23. Auguſt 1925. 
Heinrich Sü ver n.. 


Edles Herz, zärtlicher Gatte und liebender Vater! — 
Moͤchten wir Dir unſeren Beifall und dein verdientes Lob in 
ſo vielfacher Beziehung, als dein ſo einfach ruͤhrendes Schrei⸗ 
ben es uns in das Gefühl der innigſten Verehrung legt, noch 
darbringen koͤnnen.— — Wirft rieben nach Emden und frag⸗ 
ten an, ob wir dieſe Zuſchrift | öffentlich bekannt machen dürfen, 
da ſie gewiß für alle Leſer das nämliche Intereſſe haben wuͤrde, 
wie fuͤr uns. Der RE 0 zuruͤk, mik den ſchrek⸗ 
lichen drei Worten: »Süuvern it todt.9 
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e * A a 0 f 3 
Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Den Subſeriptions- Preis für Dieckers 
Dbftgärtner, und die Dauer desſelben betref— 
fend), als Antwort auf die briefliche Mittheilung aus 
Laybach in Nro. 8. dieſer Blaͤtter. 

Mit Vollendung des Drukes am 7. Oktober v. J., 
worauf unmittelbar die Verſendung dieſes Buches ſowohl 
an alle bis dahin hier vorgemerkten P. T. Subſeribenten, 
als Buchhandlungen, in Begleitung meiner Anzeige mit 
dem nothwendig erhoͤhten Preiſe erfolgte, — war der von 
Frauendorf aus angekuͤndete Subſeriptions-Preis verfallen. 
Zur Rechtfertigung aller meiner geehrten Geſchaͤfts-Freunde 
weiſe ich fammtlihe P. T. Subſeribenten auf die Mitthei— 
lung in dieſen Blaͤttern pag. 125 III. Jahrgang hin. 

Jedes einzelne oder 746 oder 14412 Exemplar, das vor 
Vollendung des Drukes und der Ausgabe meiner 
Anzeige in Beſtellung hieher gelangte, wurde zum Sub: 
ſeriptions-Preiſe a 56 Er: hier gelegt, ohne weiterer 
Proviſſion effektuirt; alle » umuthungen aber, ſpaͤter noch 
dieſen Preis zu gewaͤhren, mußten abgelehnt werden, wozu 
mich nothwendig die Bedingungen, unter welchen ich den 
Verlag nur erwerben konnte, um mich gegen Nachtheil zu 
verwahren, beſtimmen mußten. 

Paßau den 18. Februar 1826. 

Fr. Puſtet. 
a Replik. 

Es iſt hier durchaus die Rede nicht von den ſpaͤtern 
Nachbeſtellungen, ſondern von denjenigen Titl. Herren Sub: 
fEribenten, welche ſich vor jener Zeit gemeldet haben, wozu 
doch wohl vorzuͤglich Diejenigen gehoͤren, welche der Herr 
Verleger aus meiner Hand empfing, weßhalb Derſelbe 
auch ſich nicht auf Seite 125 der Garten-Zeitung v. J. be: 
rufen kann, indem mein ſpaͤterer Akkord mit ihm ſolche Be— 
dingniſſe in ſichktrug, wie fie Seite 271 von der Redaktion 
zur Sprache gebracht, Seite 305 vom Verleger anerkannt 
und comentirt, und Seite 407 in Vollzug geſtellt worden 
ſind. Ich erſuche daher alle diejenigen Titl Subſkribenten, 
die aufaͤhnliche Art nicht dem oͤffentlichen Verſprechen gemaͤß 
beſriediget worden find, ſich direkte an mich zu wenden. Weil 
ich aber zahlreiche Zuſchriften auf dieſe Art bekommen koͤnn⸗ 
te, ſo muß ich um frankirte Briefe bitten. Indem nun 
dieſer Gegenſtand oͤffentlich zur Sprache koͤmmt, kann ich 
nicht umhin, gegen den Herrn Verleger such meine Klage 
über die Nichterfüllung des Artikels in unſerm Vertrage 
laut werden zu laſſen: mir ſo viele Exemplare jederzeit ſo— 
gleich verabfolgen zu laſſen, als ich bedarf. Ich kann aber auf 
ſchriftliche und muͤndliche Aufforderungen den Herrn Ver⸗ 
leger nicht vermögen, mir dieſes Verſprechen zu halten, und 


darin moͤgen Diejenigen, welchen ich noch Exemplare ſchulde, 
die Urſache einſehen, weßwegen ſich die Zuſendung ſo lange 
verzoͤgert. Gerne haͤtte ich jedem Einzelnen geſchrieben, 
wenn ich nicht von 8 zu 8 Tagen die von mir beſtellten 
Exemplare vom Herrn Verleger erwartet haͤtte. Ich hoffe 
indeſſen doch bald von demſelben in den Stand geſezt zu 
werden, dieſe mir fo ſehr anliegende Verpflichtung erfüllen 
zu koͤnnen. Auch ſchreibt mir Herr Puſtet, daß ein Paquet 
mit Exemplaren ſchon ſeit längerer Zeit bei der Buchhand— 
lung Tendler und v. Manſtein in Wien liege, welches 
nach Zambor gehoͤre, aber von der Poſt deßwegen zuruͤkge⸗ 
kommen fey, weil es drei Zaror gebe. Ich bitte den 
Intreſſanten, die naͤhere Auskunft ſeines Wohnortes an 
die obige Buchhandlung in Wien gelangen zu laſſen. Ich 
ſchlieſſe mit der Zuſicherung meiner eifrigſten Bemuͤhung 
fuͤr ſaͤmmtliche Titl. Intereſſenten, bis alles geſchehene Un⸗ 
recht ausgeglichen ſeyn wird. Diecker. 
Noch muß ich in Betreff der vom Herrn Verleger in 
Anregung gebrachten Bedingungen bemerken, daß 
ich zwar die Preis-Erhoͤhung bedingnißweiſe zuge: 
ben mußte, aber daß dieſelbe keine nothwendige Folge 
der Bedingniſſe unſers Vertrages war, ſondern bei 
jeder Berechnung nur der Preis von 36 kr. berührt 
wurde. Doch hat ſich Niemand bei mir uͤber den 
Preis des Buches an und für ſich beklagt, ſondern 
nur über die Nichterfüllung des oͤffenklichen Wer: 
ſprechens. Obiger. 


(Ankuͤndig ung.) Ich hatte im vorigen Jahre die 
Ehre, in Nro. 17 dieſer Garten-Zeitung den Verehrern und 
Freunden der Pomologie ein Verzeichniß meiner Obſt— 
Pflanzungen bekannt zu geben. Ich ſehe mich verpflichtet, 
für die geſchenkten Beweiſe des erfreulichen Zutrauens mei—⸗ 
nen hoͤflichſten Dank zu melden. 

Zugleich habe ich das Vergnuͤgen, anzukuͤndigen, daß 
gegenwaͤrtig bei mir einige 1000 hochſtaͤmmige Aepfelbaͤume 
aus 110 Sorten, vom 1. 2. und 3. Range vorraͤthig find. 
Die Stammhoͤhe dieſer, durch ihren geraden Wuchs und 
regelmaͤſſigen Kronen ſich auszeichnenden Baͤume ift6 Schuhe; 
im Durchmeſſer haben fie 1bis 1 12 Zoll. Uebrigens find 
dieſe Baͤume 4 bis 5 Jahre alt, und es iſt daher zu erwarten, 
daß dieſelben nach ihrer Verſezung ſchon in den erſten Zah: 
ren Fruͤchte tragen. i e 

Mit der Verſicherung, gewiß die annehmbarſten Preiſe 
zu beſtimmen, empfiehlt ſich zur guͤtigen Abnahme 

Brunnenthal naͤchſt Scheerding 


am Inn. f 8 
Joſeph Bö heim, 
Schullehrer. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


, Yabad-ıt MN, 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. N”, 


14. 5. April 1820. 


— — — 7 ; 
Wenn wir mit Kunſt und Muͤh' uns unſre Gärten bauen, | Wenn wir mit Fleiß und Lieb’ fürs Gartenweſen ſchreiben , 
U 


So raͤth die Vorſicht an, daß wir nicht unterlaſſen, 
Auf fremde Muſtergaͤrten auswärts auch zu ſchauen 5 
Woraus wir, was uns taugt, fuͤr uns zuſammenfaſſen! 


So iſt es unſre Pflicht, daß wir auch Alles leſen, 
Was dieſes Fach beruͤhrt, was Andre thun und treiben, 
Der Leſer wähle dann, was beſſer iſt geweſen! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Nachrichten uͤber 
7 die neueſten Erfahrungen im Gebiete des Garten: Weſens. — Nachricht, das Knochenmehl als Duͤngungs— 


Mittel betreffend. 


ö Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Jakob Klier, 
k. k. Staats⸗Central⸗Kaſſa⸗Officier in Wien. 


— Philipp Beutelspacher, Kunſt- und Han⸗ 
dels⸗Gärtner in Speyer. 


Korreſpondirende Mitglieder: 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Alois von Cikowski, 
Guts-Beſizer zu Zlotniki im Tarnopeler⸗ 
Kreiſe in Galizien. 


— Ernſt Witmann, k. k. außerordentlicher 
Profeſſor der Gewächskunde an der hohen 
Schule zu Lemberg, dann königlich ſtändiſch— 
galiziſch⸗lodomeriſcher Landes-Phytograph zu 
Zlotniki an der Strippa in Galizien. 


Nachrichten uͤber die neueſten Erfahrungen 
im Gebiete des Gartenweſens. 


Aus der dritten Lieferung der gedrukten Ver: 
handlungen des Vereins zur Beförderung des Gar— 
tenbaues in den königlich preußiſchen Staaten geht 
hervor, daß die zweite Preis-Frage, nämlich: 

„Welches find die zwekmäßigſten Treibhaus: 
Konſtruktionen für frühe Treibereien, als: Kirſchen, 
Pflaumen, Pfirſich, Feigen, Ananas, und wels 
ches iſt die dabei in Anwendung zu bringende vor— 
theilhafteſte und ſparſamſte Heizungs-Methode, durch 
Feuerungs⸗Canäle, erwärmte Luft oder durch Dampf— 
oder Dunſt⸗Heizung mit beſtmöglichſter Benüzung 
des innern Raums des Treibhauſes 2, 
nicht genügend beantwortet worden iſt. 

Es iſt dieß faſt unglaublich, wenn man bedenkt, 
daß vielleicht hundert, ja tauſend Treibhäuſer in 
europäifchen Staaten zerſtreut liegen, mittels wel⸗ 
chen man ſeit ſo langen Jahren hätte Beobachtungen 
anſtellen können. Haben wir es denn wirklich bei 
den vielen geſchikten und erfahrnen Männern, die 


* Nachrichten aus Frauendor f. 


Lohn eifriger Thätigkeit 


Wir werden in Frauendorf je laͤnger je mehr mit edlen 
Männern bekannt, deren Aufſchwung aus erſt kleinem 
Anfange zu bedeutender Wohlhabenheit blos aus reger 
Thätigkeit hervorging. Wir konnten dießfalls mehrere 
intereſſante Lebens⸗Beſchreibungen liefern. Da wir nicht 
ſpeziel hiezu authoriſirt ſind, liefern wir aus bereits gedruk⸗ 
ten Nachrichten hiemit folgendes Beiſpiel 


4 
= 


Anton Rindenſchwender, der Sohn eines armen 
Holzhauers zu Gaggenau, einem Badiſchen Dorfe im 
Murgthale, zeichnete ſich ſo ſehr durch Fleiß, Arbeit⸗ 
ſamkeit und Thaͤtigkeit aus, daß er als ein Beiſpiel zur 
Nachahmung aufgeſtellt zu werden verdient. Schon als 
Knabe machte er ſeinen Eltern, die ihn zur wahren Got⸗ 
tesfurcht und zum Lernen anhielten, durch fein gutes Be⸗ 
tragen viele Freude. Als er fein zwoͤlftes Jahr erreicht 
batte, entſchloß er ſich aus 1 2 Antriebe, das Haus 

14) 
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nur allein in Deutſchland verbreitet find, noch nicht 
ſo weit gebracht, mit Beſtimmtheit ſagen zu können, 
welches die beſte Konſtruktion zu obigen Zweken ſey? 
Was die Heizungs-Methode betrift, ſo haben wir 
mit Engländern, Männern vom Fache geſprochen, 
die behaupten, es ſey ſchlechterdings unmöglich, eine 
den Pflanzen günſtigere, angemeſſenere, und gedeih- 
lichere Atmosphäre zu ſchaffen, als es durch die 
Dampfheizung möglich wird. Nur müßten die Klap⸗ 
peu“) in den Monaten December und Jäner gar 
nicht, wohl aber bei der Treiberei geöffnet werden. 
In Deutſchland haben wir Verſuche durch Dampf 
gemacht, die gänzlich mißlungen ſind. Die Pflan— 
zen ſind nämlich vor lauter Feuchtigkeit verfault und 
vermodert. Da nun aber in England ein viel feuch— 
teres, neblichteres Klima, als in Deutſchland, 
herrſcht, und folglich dort die Pflanzen durch die 
wenigern Sonnenſtrahlen noch leichter verfaulen 
müßten, als bei uns, fo ſcheint es vielmehr, daß 
unſere Anſtalten entweder nicht gehörig geleitet, oder 
die Manipulation nicht nach Vorſchrift vorgenommen 
wurde. 

Von der Heizungs-Methode durch erwaͤrmte 
Luft haben wir zwar noch keine hinlaͤnglichen Re— 
ſultate; allein wir hoffen ſolche zu erhalten, nach— 
dem bereits die k. k. Glashäuſer in Schönbrunn bei 
Wien auf Veranlaſſung des Profeſſors Meißner, 
ſo wie auch in mehreren Privat-Anſtalten dieſer 
Hauptſtadt auf dieſe Weiſe eingerichtet worden ſind. 

Wärme, matürliches Licht, find die beiden 
Hauptmaterien, die wir zum Gedeihen der Pflanzen 


„) An den Dampfkanaͤlen befinden ſich Klappen, die bis⸗ 
weilen geöffnet werden, um die Pflanzen zu bethauen. 


feiner Eltern, die in armen Umſtaͤnden waren, zu ver: 
laſſen, um ihnen die Laſt ihrer Haushaltung zu erleich— 
tern. »Wenn ich nur« — ſagte er — »ſo lange Eſſen 
und Kleidung erhalte, bis ich herangewachſen bin, um 
mit meinem Vater Geld im Walde zu verdienen. — Er 
verdingte ſich nun in dem nahe gelegenen Dorfe Ottenau 
an einen Fuhrmann, Namens Klum p. Ein Reichsthaler 
an Geld, ein abwerkenes Hemd, Kittel und Hoſen von 
Zwilch, ein Bruſttuch und ein ſchwarzer Halsflor waren 
fein ganzer Jahres-Lohn. Ehe er aber feinen Dienſt an: 
tratt, hörte er, daß in dem Wuͤrttembergiſchen Grenzorte 
Loffenau Handarbeiter zum Ausgraben der Kartoffeln ge: 
ſucht würden. Eine fo ſchoͤne Gelegenheit, etwas zu vers 


in Glashaͤuſern nöthig haben. Die Wärme macht 
die Pflanzen treiben; das Licht gibt ihnen das Leben. 
Die Wärme treibt die Pflanzen auch ohne Licht; 
dieß beweiſen uns die Pflanzen in Kellern und andern 
warmen Höhlen in der Erde. Die Hyacinthen und 
andere Zwiebelgewachſe treiben im zugedekten, wars 
men Glashauſe Spannen lang: aber gedeihen Fons 
nen fie nicht, es fehlt ihnen ja die Farbe des Pflan⸗ 
zenlebens. 

Licht iſt alſo ein, den Pflanzen weit unent⸗ 
behrlicherer Körper, als Sonnenſtrahlen. Den Be— 
weis geben uns beſonders in Troppenlaͤndern die 
tiefen Schluchten über die ſich eine undurchdring— 
liche Schattendeke von gigantesken Waldbäumen aus⸗ 
breitet, unter welchen die üppigſten Pflanzen ge— 
deihen. Denn, wenn man einwenden wollte, daß 
nur gewiſſe Pflanzen-Gattungen im düftern Schat⸗ 
ten gedeihen, der größte Theil aber kaͤrglich wachſe 
oder wohl gar zu Grunde gehe, ſo iſt es alsdann 


noch immer mehr dem Mangel an Licht, als an 
Sonnenſtrahlen zuzuſchreiben. 


In einer Höhle, in welche das Licht keinen 
Zutritt mehr hat, hört die Vegetation gaͤnzlich auf; 
denn auch nicht ein Gräschen laßt ſich dem Auge 
mehr bliken. 

Indeſſen iſt hier nur die Rede, ob die Pflan⸗ 
zen zu ihrem Fortkommen eher das Licht, oder die 
Sonne entbehren können. 

Wenn von Vollkommenheit der Vegetation die 
Rede iſt, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß in 
den Ländern, in welchen das meiſte Licht verbreitet 
iſt, die Pflanzen am Kraͤftigſten ſtehen, und an 
majeſtätiſchem Wuchſe alle übrigen übertreffen. 


— 
dienen, dachte er nicht aus den Haͤnden laſſen zu duͤrfen! 
Dieſe fo wohlthaͤtigen Kartoffeln waren damals (1740.) 
noch nicht allgemein verbreitet, und er gerieth in große 
Verſuchung, einige zu entwenden, um ſie in ſein Ge⸗ 
burtsort zu verpflanzen. Aber er widerftand dieſer Ber: 
ſuchung, und bedung ſich ſtatt des Lohnes ſo viel Kartoffeln 
aus, als die Eigenthuͤmer glaubten, daß er verdient hätte. 
Er erhielt 9 Koͤrbe voll, von denen er 5 nach Haufe brachte, 
und dadurch der erſte Verbreiter derſelben im Murgthale 
wurde. Nun tratt er ſeinen Dienſt an, und erlernte das 
Noͤthigſte vom Akerbaue, der Viehzucht und dem Fuhrwe— 
ſen. Nach einigen Jahren entſchloß er ſich, ſeinem Vater 
im Holzmachen Geſellſchaft zu leiſten, und erlangte durch 
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Alſo wo kein Licht vorhanden iſt, hoͤrt die Ve⸗ 
getation auf, aber wo beide Körper, (Wärme und 
Licht) in ſo großem Ueberfluße vorhanden ſind, daß 
wir durch unſer Gefühl den Grad von Wärme em⸗ 
pfinden, den wir im gemeinen Leben Hize nennen; 
ſo verſchwindet die Vegetation ebenfalls, wenn nicht 
ein dritter Körper zu Hülfe kömmt. 

Wärme iſt eine aus der Sonne ausſtrömende 
flüßige Materie, die ſich allen Körpern mittheilt. 
Denn wir kennen keinen Körper, dem nicht Waͤrme 
mitgetheilt werden könnte. Dieſe Sonnenwärme, die 
wir durch unſer Gefühl empfinden, iſt eine reine 
trokne Flüßigkeit, die nach heftigen Stürmen und 


Regengüſſen, oder nach einer angenehmen Thau 


Nacht des Morgens am ſichtbaren Horizonte erſcheint, 
und die ganze Natur abtroknet und neu belebt. 

Wir haben alſo, um der Natur getreu nach— 
zuahmen, nicht nöthig, eine feuchte Wärme in unſern 
Glashaͤuſern hervorzubringen, mittelſt welcher wir 
die Pflanzen wachſend machen wollen; dieß wäre der 
Natur ſogar entgegen gehandelt, ſondern wir haben 
nur nöthig, beſonders in der Nacht, von Zeit zu Zeit 
eine reine feuchte Atmosphäre zu erſchaffen, die ſie 
bethaut. Und dieß können wir mitteſt einer Dampf⸗ 
Heizung wahrſcheinlicher Weiſe am Sicherſten erzwe⸗ 
ken“) 
N ärme ſind wir alſo im Stande auf eine 
kuͤnſtliche Weiſe hervorzubringen, fo, daß fie der na⸗ 
türlichen ziemlich ähnlich wird; Thau ließe ſich 
auch künſtlich erzeugen; aber ein künſtliches Licht 
können wir unſern Pflanzen nicht verſchaffen. Neh⸗ 


) Der durch die Kanäle paſſirende Dampf erwaͤrmt die 
Kanäle, und erheizt auf dieſe Weiſe das Glashaus. 


beſtändige Aufmerkſamkeit eine ſolche Geſchiklichkeit in die⸗ 
ſer Handarbeit, daß ihn hierin Niemand uͤbertraf. Denn, 
als er ſchon holländifcher Faktor war, und ſich nicht mehr 
mit Holzhauen beſchaͤftigte, wurde einſt in Gegenwart eines 
reichen Ausländers darüber geſprochen, wie viel Zeit wohl 
erfodert wuͤrde, eine Eiche, vor der ſie eben ſtanden, um⸗ 
zuhauen. Anton lächelte über die lange Zeit⸗Beſtimmung 
eines Andern, und ſezte dazu eine ſo geringe Anzahl von 
Minuten feſt, daß der Fremde eine anſehnliche Wette vor⸗ 
ſchlug. Anton warf feinen Nok ab, ergriff die Axt, und 
hieb die Eiche in kuͤrzerer Zeit um, als er beſtimmt hatte. 
Nicht lange hatte er feinem Vater in feiner Arbeit beige⸗ 
ſtanden, als ihm ein ungluͤklicher Fall denſelben raubte, 


men wir an, daß das Licht eine, aus der Sonne aus⸗ 
ſtrömende flüßende eigene, von allen übrigen Kor— 
pern feiner Natur nach unter ſich verſchiedene Ma⸗ 
terie ſey, ſo können wir unſern Pflanzen daſſelbe auf 
keine andere Weiſe verfchaffen, *) als daß wir die 
Sonnenſtrahlen in unſern Glashäuſern fo: viel als 
immer möglich aufzufangen ſuchen, und dieß hängt 
von der Konſtruktion unſerer Glashäuſer ab. Die 
Achſe, um welche ſich die vorgenannte Preis⸗Frage 
dreht. 

0 In einem engliſchen Werke vom Jahre 1822 unter 
dem Titel: »Gardeners Ralendaré or Observations in 
every branch of Horticulture von John Nicol findet 
ſich viel uͤber die Konſtruktion der Treibhaͤuſer in England, 
in welchem Zweige der Autor ſeiner Feder Meiſter zu ſeyn 
ſcheint. 

Ich komme nach dieſer Abſchweifung auf mei: 
nen Gegenſtand zurük. 

Die erſte Preis-Frage dieſer genannten Ver⸗ 
handlungen, nämlich: ’ 

„Welche Laubholzbaͤume und Sträucher find 
zur Bepflanzung der Wege und Bewachſung ſandi⸗ 
ger Gegenden die zwekmäßigſten, ſtatt der bisher 
angewandten Pappeln und Weiden ?,, 
iſt richtig beantwortet worden. 8 

Herr Forſtmeiſter Borchmeyer in Derfeld 
bei Münſter, iſt auf ſeinen Aufſaz mit dem Motto 
„Natura et experientia ducibus, zum Gekrön⸗ 
ten ernannt werden. Wir ſind begierig, wenn ſein 
Aufſaz zur öffentlichen Kenntniß kommen wird, 


») Es muͤßte ein ſeltſames Schauſpiel geben, wenn irgend 
Jemand im Glashauſe ſeinen Pflanzen ein kuͤnſtliches 
Licht geben wollte, welches durch irgend einen chemi⸗ 
ſchen Prozeß hervorgebracht würde. 


und ihm viele Sorgen wegen der Ernaͤhrung ſeiner Mut⸗ 
ter und ſeiner Schweſter verurſachte. Doch ſeines Vaters 
Landsmann und Freund, Berger zu Weißenbach, der von 
dem Holzhaͤndler Böhringer zu Buchenbronn zum Mei⸗ 
ſterknechte beim Holzfaͤllen angeſtellt worden war, beftellte 
ihn zum Oberknecht der Holzhauer, und verſchaffte ihm durch 
Geld- Vorſchuß Gelegenheit, ſelbſt Baͤume zu kaufen und 
zu verkaufen, wodurch er Geld und Handelskenntniſſe ge⸗ 
wann. Aber auch Berger ſtarb bald; doch empfahl er ihn 
noch ſterbend ſeiner Gattin, deren Geſchaͤfte er ein gan⸗ 
zes Jahr betrieb, worauf ihn Boͤh ringer, in feinem 
ein und zwanzigſten Jahre, als Meiſterknecht anſtellte. 
In dieſem ſeinem N beſorgte er die Geſchaͤfte der 
14”) 
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welche Bäume von dem Verfaſſer als die zwek— 
mäſſigſten aufgeſtellt worden ſind. 

Eine Menge Aufſäze werden gänzlich verwor— 
fen. Einige ſchlagen Ulexeuropea, Lonicera, Pe- 
riolymenum, Coronilla, Potentilla, Spiraea, 
Rhus, Elaeognus angustifolius zur Bepflanz⸗ 
ung von fandigen Gegenden vor, Gewächſe die wir 
kaum in unſern Gärten beſizen. Ich ſehe auch nicht 
ein, welchen Nuzen dieſe Geſtraͤuche auf einem 
dürren Sandboden, auf welchem man in 10 Jahren 
kaum ihren Wachsthum wahrnehmen würde, ſchaffen 
ſollen! 

Andere ſchlagen gar Pinus larix und Quer- 
cus coccinea als Chaufeebaum vor. Die mehrſten 
Verfaſſer ſtimmen für die Bepflanzung der Land— 
Straßen und Wege mit Obſtbäumen, vorausgeſezt, 
daß der Boden und Oertlichkeit es erlaubt. Viele 
ſtimmen für die Birke, Ulme, Kaſtanie, Linde, 
Ebereſche, Silberpappel und Acacie. Von Rechts- 
wegen ſollten wohl an Chauffeen gar keine Bäume 
ſtehen. Denn auſſer den Pyramiden-Pappeln macht 
jeder Baum Schatten, und wird folglich für die 
angrenzenden Felder, als auch für die Straße ſelbſt 
nachtheilig. Wenn es aber eine Luſtſtraße nach ir- 
gend einem Schloße iſt, fo iſt die Wohlthätigkeit, 
von den milden Zweigen eines Baumes beſchattet 
zu werden, nicht zu verkennen. Solch eine Straße 
wird nicht von den Fracht-Wägen ruinirt, und 
kann folglich auch bei weniger Luft und Sonne, die 
daſelbſt Zutritt hat, abgetroknet werden. In ſolch 
einem Falle wäre die,, von einem der Verfaſſer vor— 
geſchlagene Quercus coceinea, welche im Herbſte 
durch ihr rothes Laub einen ſchoͤnen Anblik gewährt, 
nicht ganz zu verwerfen. Uebrigens ſind zu dieſem 


Holländer ſo gut, daß ſie ihn ſelbſt kennen zu lernen 
wuͤnſchten. Bald darauf kam van Derven aus Ror⸗ 
terdam, der Handelsherr der Boͤhringeriſchen Spedition, 
in's Land, lernte Anton's Kenntniſſe näher kennen, und 
nachdem er ihm die Beſorgung einiger Privat⸗Geſchaͤſte 
aufgetragen hakte, die Anton zu feiner größten Zufrieden⸗ 
heit ausrichtete, ſo beſtellte er ihn zu ſeinem Faktor mit 
einem Jahrs⸗Gehalte von 500 Rihlr. (909 Gulden). Nun 
hatte er Gelegenheit, ſein Gluͤk zu verfolgen. Er kaufte 
und verkaufte Holz, und erwarb ſich durch dieſen Handel 
bald ſo viel Vermoͤgen, daß er ſich ein eigenes Haus an⸗ 
ſchaffen konnte. Einige Zeit nachher erhielt er Zutritt bei 
dem damaligen Biſchofe zu Speyer, und verkaufte ihm 


Zweke die Linde, die Ruſter auch ſchöne Allee: 
Bäume, fo lange wir noch keine ſchönern beſtzen. 
Auf die dritte Preis-Frage, nämlich: 

Welches find die zwekmäßigſten und wohlfeils 
ſten Mittel, die nachtheiligen Einwirkungen der 
Kälte und des Froſtes bei zärtlichen Obſtbäumen, 
Sträuchern, Gemüſe- und Blumengewächſen ab— 
zuhalten, vorzüglich aber ſie gegen die empfindlis 
chen Frühlings- und Herbſtfroſte zu ſichern ? 
ſind nicht mehr, als zwei Antworten beim Verein 
eingegangen, wovon keiner der Preis zuerkannt 
wird. 

Endlich die vierte Preis-Frage: „Welche Pflanz 
zen verdienen wegen ihrer zierlichen Blumen und 
zugleich wegen ihrer Nützlichkeit, in techniſcher und 
öfonomifcher Beziehung, vorzüglich empfohlen zu 
werden, und welches iſt die zwekmäßigſte Kultur 
dieſer Pflanzen? „ 

Hierauf iſt ein Aufſaz mit dem „Motto“ eins 
gangen: 

»Groß, edel, ſchuldlos, freudenreich 
Iſt die Natur im Pflanzenreich. 


Erforſchet man hier ihre Werke, 
Gewinnen Geiſt und Korper Starke, 


der jedoch den Preis nicht erhielt. 

Es kann wenigſtens entfernten Garten-Freun⸗ 
den, die nicht Gelegenheit haben, dieſe für's Gar⸗ 
tenweſen ſo wichtigen Verhandlungen zu Geſichte zu 
bekommen, nicht unangenehm ſeyn, wenn ich mich 
etwas lange bei dieſem Gegenſtande aufhalte, und 
auch noch die neuerdings von dem Vereine aufgege— 
benen Preisfragen hier anführe; es gibt vielleicht 
Menſchen auf entferntem Ende von irgend einer 
Hauptſtadt Stoff zum Nachdenken und zu Betrach- 
tungen, wodurch das Allgemeine gewinnen kann. 


für viele tauſend Gulden Holz nach Holland. Er ſchloß Han⸗ 
delsvertraͤge mit Baden, Kurpfalz, Zweibruͤken, dem ehe⸗ 
maligen Bisthume Straßburg, den vordersſterreichiſchen 
Ständen, und mit vielen Kloͤſtern, Städten und Gemein⸗ 
den. Dagegen verſaͤumte er aber feine Hauswirthſchaft 
nicht; er kaufte Feld, bauete oͤde Pläze an, brachte die 
Viehzucht empor, und pachtete mehrere Ländereien. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit batte ſich Rindenſchwender mit Franziska 
Wolf von Oberweiher verehelicht, eine Frau, die zwar 
ohne Vermögen, aber mit ihm Eines Sinnes war, und 
deren Wohlthätigkeit noch jezt in jenen Gegenden im leb⸗ 
bafteſten Andenken ſteht. Er zeugte zwölf Kinder mit ihr, 
wovon noch drei leben. Nach neunzehn Jahren trennte 
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Erſtens wird eine Anleitung zu einer ökonemiſch 
vortheilhaften Aufſchmükung ganzer Feldmarken ver— 
langt. 

Zur Erläuterung und nähern Beſtimmung 
dient: 

a) daß die vorzuſchlagenden Anlagen im Ganzen 
als ökonomiſche Verbeſſerungen, alſo auf 
Vermehrung des Ertrags der betheiligten Grund— 
ſtüke wirken, jedenfalls weder die ökonomiſche 
Nuzbarkeit beeinträchtigen, noch die auf ſolche 
berechnete Ordnung ſtoren; 

b) daß die vorzuſchlagenden Anlagen ſelbſt mit 
maͤßigem Kapital⸗Einſchluſſe jedenfalls ohne 
unfruchtbaren Aufwand zu Stande gebracht 
werden; 

o) daß die Anlagen nach der äfthetifchen Garten— 
Kunſt geordnet, auf ein beſtimmtes Beſizthum 
eingeſchränkt, und mit Unterlegung einer geome— 
triſchen Karte und Plan-Zeichnung erläutert 
werden; 

d) daß die aufgeſtellten Grundſäze und Vorſchläge 
auf gewöhnliche Verhältniſſe eines gegebenen 
Diſtrikts anwendbar ſind. — Der Preis iſt die 
Summe von 100 Thalern. 

Die zweite Preisfrage iſt nochmals die ſchon 
vorher genannte: über Konſtruktion der 
Treibhäuſer mit einem Preiſe von 50 Thalern. 

Die dritte: „Wie werden die bei Gärten und 
Park⸗Anlagen in Anwendung kommenden Baum, 
Strauch- und Blumen⸗Gewächſe, mit Berükſichtigung 
des höhern oder niedern Wachsthums der Pflanzen, 
der Blätter⸗ und Blumenformen und ihres Kolorits 
äſthetiſch geordnet und zuſammengeſtellt? Der Preis 
iſt 50 Thaler. f 


der Tod dieſe gluͤkliche Ehe. Einige Zeit darauf ward 
Sabina Lumpin, des Forſtmeiſters von Ettlingen Toch⸗ 
ter, ein braves aber auch reiches Maͤdchen, ſeine zweite 
Frau, Das betraͤchtliche Vermoͤgen, welches er ſchon ſelbſt 
erworben hatte, und das durch ſeine nunmehrige Frau 
anſehnlich vermehrt worden war, ſezte ihn in den Stand, 
den Antheil des Kommerzienrathes Duͤrr an der Schiff— 
fahrt oder an der Holzhandel-Geſellſchaft im Murgthale 
zu kaufen, wodurch ſein Einfluß und ſein Vermoͤgen im⸗ 
mer mehr vergrößert wurden. Nun ward er erſter Orts⸗ 
Vorſteher in Gaggenau, in der Folge unter dem Titel 
Oberſchultheis, welche Stelle er vierzig Jahre verwaltete. 
Wohlthaͤtig waren feine Anſtalten, um den Verwuͤſtungen 


Vierte Frage: „Laſſen ſich Abänderungen in 
der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen, daß 
der Blüthenſtaub auf die Narben anders gefärbter 
Blumen, jedoch derſelben Art, aufgetragen wird?“ 
Der Preis iſt 50 Thaler. 


Ferner verſpricht der Verein noch für die Er— 
ziehung früher, ausgezeichneter Früchte und blühen— 
der Pflanzen eine Prämie: — eine goldene Medaille 
von angemeſſenem Werthe. 


Dieſe Lieferung enthält auſſerdem einige recht 
intereſſante Aufſäze verſchiedener Art, worüber ich 
ſpäter noch ſprechen werde. Die Hauptzierde dieſer 
Lieferung aber iſt der, vom preußiſchen Gartendirektor 
Herrn Lenn s meiſterhaft gezeichnete und in Kupfer— 
ſtich beigefügte Plan als Entwurf eines Volksgartens 
auf dem Kloſterberge bei Magdeburg. Die Manz 
nigfaltigkeit der Gruppen und der Parthieen iſt be— 
zaubernd; Alles iſt magnifique geordnet. Eine zweite 
Skizze liefert den innern Gehalt der Gruppen. Jede 
Gruppe iſt auf dieſer zweiten Skizze mit zwei bis 
vier Numern bezeichnet, (je nachdem die Gruppe 
aus vielen Baumgattungen beſteht), mittelſt welchen 
man die Namen der Bäume und Sträucher im Ver⸗ 
zeichniß auffinden kann. Die Manier, auf Plänen 
die Baumgattungen auf dieſe Weiſe kennbar zu 
machen, iſt mir ganz neu, und noch nicht vorge— 
kommen. Sie gefällt uns fo gut, daß wir fie nach— 
ahmen werden. Ferner iſt die Manier, die Geholz⸗ 
Gruppen in landſchaftlichem Styl zu zeichnen, mei— 
ſterhaft, und übertrifft noch weit jene, welche der 
verſtorbene Garten-Intentant, Herr von Sckell 
in feinen Beiträgen zur bildenden Gartenkunſt ge; 
liefert hat. 


des reiſſenden Murg-Stromes Grenzen zu ſezen. Unter⸗ 
deſſen bauete er Haͤuſer und Scheunen, legte Potaſchen— 
Siedereien und Ziegelhuͤtten an, kaufte eine große Streke 
Gaggenauer Gemeindefeld, baute darauf eine ſchoͤne Glas⸗ 
Huͤtte, und verſah ſie mit einer eigenen Schmiede und 
Sagmuͤhle. Der jezige Amalienberg, ſonſt Hilfert genannt, 
iſt vorzüglich ein Denkmal feines unermuͤdeten Fleißes und 
feiner Thaͤtigkeit. Ein unfruchtbarer, Aufferft unebener und 
felſiger Boden wurde durch ihn zu der lachendſten Frucht⸗ 
Gegend umgeſchaffen. Tiefen wurden ausgefuͤllt, Huͤgel mit 
„eigens dazu erfundenen Werkzeugen abgehoben, unfrucht- 
bare Gegenden mit fruchtbarer, weit hergeholter Erde drei 
Ellen hoch überfahren. Aepfel, Birn⸗, Kirſchen⸗, Pflau⸗ 
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Nur begreife ich nicht recht, warum der Künſt⸗ Nachricht, das Knochenmehl als Duͤng⸗ 
ler das Hauptparterre vor dem Volksſaale zu einem ungsmittel betreffend. . 
der kleinſten gemacht hat; warum ferner die rechte Auf das, dem Aufſaze über die Benüzung 
Durchſicht vom Volksſaale nach dem Elbſtrome fo des Knochenmehls als Düngungsmittel in der 
eng, die auf der linken Seite ganz verpflanzt, und Gartenzeitung No. 38. v. J., beigefügte Anerbie⸗ 
nicht die Gruppen 51. und 52 ganz weggelaſſen find? ten, Denjenigen, welche die Verfertigungsart diefes 
Oder ſieht man vielleicht über die ganzen Gruppen Düngermehls zu erfahren wünſchen, Auskunft dare 
binweg? — Warum der Volksſaal in ſeiner nächſten über zu ertheilen, gingen und gehen noch täglich, 
Umgebung mit dichten Gruppen bepflanzt iſt, die nicht nur aus allen Gegenden Deutſchlands, ſondern 
kaum die Ausſicht nach dem Tempel geſtatten werden? auch aus Italien und andern benachbarten Ländern, 
Die Bepflanzung des Tempels mittelſt Pappeln fo viele Anfragen ein, daß ich zwar daraus mit vielem 
in Gruppen hat mich überraſcht; denn kaum einige Vergnügen die allgemeine Theilnahme an der Ver⸗ 
Tage, bevor mir das Buch zu Geſicht kam, dachte ich breitung eines fo vorzüglichen Düngerftoffes erſah, 
über dieſen Gegenſtand nach. Warum, dachte ich, allein auch zugleich bedauern mußte, meinem Aner⸗ 
pflanzt man die Pyramiden-⸗Pappeln um einen Tem- bieten nicht nach Wunſche Genüge leiſten zu Eönnen, 
pel herum nie anders, als in einem Kreis oder indem der Anfragen zu viele ) wurden, und mir 
Halbkreis? Könnte man fie nicht auch 3 zus um den⸗ meine übrigen Gefchäfte nicht geftatteten, alle zu be⸗ 
ſelben pflanzen, welches dem Bilde mehr Kraft ver- antworten. 
leihen würde? Herr Lenn 6 hat die Idee bei ſeinem Da zudem der Raum eines Briefes zu be⸗ 
Tempel ausgeführt, nur ſcheint es mir, als ob auf ſchränkt iſt, um Gegenftände dieſer Art fo ausführ⸗ 
dem Plane zu viele Exemplare angegeben wären, lich abzuhandeln, als derjenige, welcher dieſe Aus⸗ 
welche leicht das architektoniſche Werk verdeken, und es kunft benüzen möchte, es wohl wünſchet; ſo habe ich 
dem fernen Auge entziehen könnten. mich entſchloſſen, um dem Wunſche Vieler auf Ein⸗ 

Das Waſſer iſt trefflich geleitet, und die mal zu entſprechen, eine vollſtändige Abhandlung 
Schleuſſen mit ihren Waſſerfällen müſſen eine ros über Knochenmehl-Bereitung und Anwendung nach 
mantiſche Scene bilden. Beſonders aber gefällt uns den neueſten Erfahrungen, welche dem Landwirthe 
die Idee, welche Herr Lenne auszuführen gedenkt, >) Gibt hier ſchon der einzige Artikel des Knochen: 


nämlich: daß die Magdeburger zu Waſſer in ihren Mehls 8 viel are fo „ erſt 

R R - auf den Drang in Frauendorf zu ieſſen, wo 

Volksgarten ankommen, daſelbſt in einem kleinen faufenderlei Geschäftszweige von allen Seiten her ſich 

Hafen landen, und fo ein buntes Gewühl von Kom—⸗ conzentriren und aufbäufen. Man ſchenke uns dabei 

menden, Gehenden, und dergleichen formiren werden. en an cg teen e al en e N 

Alles kennt ſich, Alles begrüßt ſich, freut ſich; das und 5 wir ln mit unferen Lei. 
i i i 4 ſtungen und Pflichten im Ruͤkſtande find. Alle moͤt 

up er wüßehaftes Aageleaken und eite echte leb⸗ lichen Kräfte find aufgeboten um die nahe Erledigung 
hafte Scene im Park geben. Schluß folgt. aller Ruͤkſtände herbeizuführen. Fuͤrſt. 


—— — . ——a—) — —————— — 
men⸗ und Nußbaum⸗Alleen wechſelten mit Aekern und Wein: thaͤtige Wirthſchafterin hatte kennen lernen, wurde nun feine 
Pflanzungen, und im Hintergrunde erſchienen die lachend- dritte Gattin. Von den mit ihr erzeugten 6 Kindern leben 
ſten Wieſen. Noch ſchien der Hauptfels ihm ſeine ganze noch drei. Das Selbſtbewußtſeyn, ſo viele nuͤzliche Thaͤtig⸗ 
Anlage zu entſtellen. Aber ihm war nichts unmöglich; ſechs keit bewieſen, und dabey fo vielen armen Perſonen 
und dreißig Felſenſprenger mußten den Felſen hinaufklet⸗ durch Arbeit Brod und Unterhalt verſchafft zu haben, 
tern, und durch Sprengen und Bohren, durch Gewalt und wuͤrde ihm feine Sorgen und Koſten ſchon reichlich ber 
Vortheil dieſen Felſen zu Terraſſen ebnen, auf welchen lohnt haben; aber er wurde auch von feinem Fuͤrſten 
jezt die herrlichſten Weinſtöke prangen. Die ganze Anlage dieſer ſeiner gemeinnuͤzigen Thaͤtigkeit wegen gefchäzt und 
dieſes Gutes koſtete ihn über 100,000 Gulden. Mitten unter geehrt. Die Erbprinzeſſin von Baden, nachher verwit⸗ 
dieſen wohlthaͤtigen Beſchaͤftigungen riß der Tod ſeine zweite tibte Frau Markgraͤfin, beſuchte ihn auf ſeinen obgedach⸗ 
Gattin von ſeiner Seite, mit der er in achtzehn Jahren 12 ten Berg-Anlagen, und verließ voll Entzuͤken uͤber die 
Kinder gezeugt hatte. Maria Anna Futterin, eine Buͤr- herrlichen Anlagen und den Mann, deſſen Werke ſie find, 
gerstochter zu Gaggenau, die er in ſeinem Dienſte als eine dieſe Gegend, deren Beſizer ihr von dieſem Tage an den 
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und Gartenbeſizer die zwekmaͤßigſte Anwendungsart, 

dem Verferkiger aber die richtige Art es wirkſam zu⸗ 

zubereiten, zeigt, dem Druke zu übergeben. Zu Gun⸗ 
ſten des leztern habe ich die Zeichnung einer Knochen⸗ 

Stampfmühle, nach der neueſten Conſtruktion im 

Grundriß, Profil und Aufriß beigefügt. 

Dieſes für jeden Oekonomen intereſſante Werk⸗ 
chen erſcheint noch im Laufe dieſes Monats in der 

C. Drechsler'ſchen Buchhandlung in Heilbronn 

unter dem Titel: . 

Das Knochen-Mehl, ein neues, höͤchſt wirkſames 
Düngungsmittel, nach feinen Eigenſchaften, fei- 
ner Anwendung und Zubereitung, oder vollſtaͤn⸗ 
dige, auf die neueſten Erfahrungen gegründete 
Anweiſung, das Knochenmehl auf die zwek— 

maͤßigſte Art zu verfertigen, und durch deſſen 
Anwendung den Ertrag und Kapitalwerth der 
Güter um ein Beträchtliches zu erhöhen. Mit 
einem Anhange, enthaltend die Bereitung und 
Anwendung einiger andern Düngerftoffe in Eng⸗ 
land ꝛc. ꝛc. 


Dieſes Schriftchen wird gleich nach dem Er: | 


ſcheinen an alle Buchhandlungen Deutſchlands vere 
ſendet werden, und um wenige Groſchen überall, 
— in Paß au in der Puſtet ſchen Buchhand⸗ 
lung, — zu bekommen ſeyn. 

Ich bitte eine wohllöbliche Redaktion, durch Auf⸗ 
nahme dieſer Anzeige in die beliebte Gartenzeitung, 
mich bei Denjenigen zu entſchuldigen, welche auf ihre 
Anfragen keine ganz genügende, oder noch gar keine 
Auskunft von mir erhalten haben. 

Noch habe ich das Vergnügen, allen Lands 
Wirthen und Gartenbeſizern Bayerns die gewiß er⸗ 
freuliche Nachricht mitzutheilen, daß die Herren 


Gebrüder von Rebay in Günzburg bereits 
in der Nähe ihres Wohnortes auf einem neuerrich— 
teten Knochenſtampfwerk dieſes Düngermehl verfer- 
tigen laſſen, auch ein, von denſelben bei der 
allerhöchſten Staats-Regierung gemach⸗ 
ter Antrag, auf den vorzüglichſten Punkten Bayerns 
mehrere ſolche Knochenſtampfmühlen anzulegen, 
nicht nur mit beſonderem Wohlgefallen aufgenom- 
men, ſondern auch denſelben zu dieſem Behufe das 
nachgeſuchte Privilegium ertheilt worden iſt. 

Die genannten Herren werden nun nicht ſäu⸗ 
men, noch im Laufe dieſes Frühjahres in den größern 
Staͤdten Bayerns ſolche Knochenmühlen zu errichten, 
und es dadurch möglich machen, daß alle Garten⸗ 
Beſizer und Landwirthe im ganzen Lande ſich dieſes 
vorzüglichen Duͤngermehls zur vortheilhaftern Bes 
treibung ihres Gewerbes werden bedienen können. 
— Bei allen privilegirten königlich bayeriſchen von 
Rebay'ſchen Knochenmehl-Entrepriſe⸗Factorien wird 
der bayerifche Centner beſt bereitetes Knochenmehl 
zu 3 fl. 15 kr. R. W. zu haben ſeyn. 

Durch das verdienſtvolle Unternehmen der 
Herren von Rebah, ſchließt ſich nun auch Bayern 
an Württemberg, Baden und Preußen an, 
um den Nuzen dleſer urſprünglich deutſchen Erfin⸗ 
dung, der mehrere Jahre ausſchließlich dem Aus⸗ 
lande zu gut kam, ſich ſelbſt wieder zuzueignen. 
Daß auch andere deutſche Staaten in dieſer Be— 
ziehung nicht mehr länger hinter dem Zeitgeiſte zurük— 
bleiben werden, dazu iſt gegründete Hoffnung vor⸗ 
handen. — Stuttgart im Februar 1826. 


G. Friedr. Ebner, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


Namen Amalienberg gab. Der edle, nun ver⸗ 
ewigte Großherzog von Baden, Karl Friedrich, ſelbſt, 
aͤuſſerte über dieſe Anlagen fein herzliches Wohlgefallen, und 
gab ihrem Stifter den Rang und den Titel eines Oekonomie⸗ 
Rathes. Mehrere Jahre nacheinander wurde nun dieß Gut 
der Sommeraufenthalt der Badenſchen Herrſchaften. 
Ende ſeiner irdiſchen Laufbahn nahete, aber ſein immer 
thätiger Geiſt fand noch keine Ruhe, Er ſchloß nämlich 
mit dem damals noch beſtandenen adelichen Kloſter Frauen⸗ 
alb einen Contrakt über den Scheiter⸗ und Floß⸗ Holzhandel. 
Um denſelben mit Erfolg treiben zu können, ließ er das 
ſchwache Waſſer der Al b, durch koſtſpielige Räumungen 
und fab r e fa einrichten, daß nunmehr auf demſelben 
Holländer⸗Fl ße für Schiffbauholz gehen konnen. — So 
hob ſich ein armer Holzhauer durch feinen Fleiß und Thaͤ⸗ 
tigkeit empor, und mit ſich erhob er ganze Landesgegenden; 


Das 


wie er denn ‚über 126 Morgen üden Landes in fruchtbares 
Erdreich umſchuf, 24 Wohnhaͤuſer, 25 Nebengebaͤude und 3 
Luſthaͤuschen baute, und mehrere Fabriken anlegte. Er 
war offenherzig mit Klugheit, nachdenkend und unterneh- 
mend, freundlich, mitleidig, religibs, ohne doch die erlaubten 
Lebensfreuden zu verachten, gaſtfrei ohne Verſchwendung. 


Nicht leicht verging eine Woche, wo nicht Fremde aus der 


Naͤhe und Ferne einen frohen Tag bei ihm gehabt haͤtten. 
Ungeachtet dieſer edeln Genuͤſſe, und der großen Koſten, die 
ihm die Anlagen des Amalienberges verurſachten, und unge⸗ 
achtet der großen Kriegs-Laſten und einige Jahre zuvor er⸗ 
littener Pluͤnderungen, hinterließ er noch ein Vermoͤgen von 
150,000 Rthlr. (270,000 Gulden). Er endete feine raſtloſe 
und merkwuͤrdige Laufbahn am 4. Mai 1805 in feinem 7oſten 
Lebensjahre, nachdem er 6 Monate lang einen merklichen 
Nachlaß feiner koͤrperlichen Kräfte empfunden hatte. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Ueber den Ertrag der Weingüter in Tyrol.) 
Da man vom Weinbauer nicht immer annehmen kann, daß er 
die Quelle feiner Beduͤrfniſſe angebe, fo erfodert nur ein 
Funken von Patriotismus, daß Menſchenfreunde ſolche an 
ihm bezeichnen, und ihm entgegen kommen, um ſo mehr, 
als auch einer mildreichen allerhöchſten Regierung und 
unſerm thätigen Landes- Gouverneur es erwuͤnſcht ſeyn 
muß, wahrhaft geregelte agronomiſche Berechnungen von 
praktiſchen Landwirthen gedrukt zu Geſichte zu bekommen. 
In Folge deſſen folgt hier eine ſichere Berechnung des 
Netto: Ertrages der Weingüter im k. k. Landgerichte 
Meran, Kreisamtes Votzen bei, deren Richtigkeit der Verfaſſer 
verbuͤrgt. 

Ein altes Staar Land Wein⸗Garten (198 
Wiener Klafter) erfordert jaͤhrliche Ausgaben als in W. W. 
Fuͤr 2 Fuder jährliche Düngung. . . 5 fl. — kr. 
75 Stuͤk fihtene Stangen alle 4 Jahre ver— 

fault, daher 100 Stük zu 8 fl. 20 kr. macht 

jahrlich . 8 8 A & 8 
200 Marzan (Träger) fichtene alle 5 Jahre ver: 

fault, das 100 zu 4 fl. 20 Er. ſammt Fuhr⸗ 

Lohn macht jährlich E 2 5 3 
300 Stalein (Querhoͤlzer) alle 5 Jahre verfault 

das 400 ſammt Fuhr zu 2 fl. macht jahrlich ı = 12 = 
6 Schaab Weiden: Bänder, zugerichtet jährlich 1. — > 
uͤr b Männer Tagwerke à 50 kr. mit Wein macht 5 — 
U 2 


1 34 


. 


1:24 


* 


ir 5 Weiber Tagwerke 446 kr. mit Wein macht a 
ür zweimaliges Pfluͤgen des Jahrs . 4 20 
Summe der jahrlichen Auslagen 16 = i0 = 

1 Staar Land kann man jährlih in den reichlichſten 
Jahren 45 Wiener Eimer Praſchlet, wo man gegenwärtig 
ſelben 2 fl. — kr. W. W. in mittelmaͤßigen Jahren zu 9 
Eimer a 5 fl. 20 kr. W. W. C. ©. berechnet anſchlagen, 
zugleich muß man aber beifügen, daß in ſchlechten Jahren 
nicht mehr als 1 1l2 Eimer Praſchlet waͤchſt, dazu kommt 
noch der Ertrag von ı Wiener Mezen Mais betragend 2 fl. 
30 kr. W. W. C. C. 

Weitere Auslagen. 
Gegeneinanderſtellung und ir 

Für Arbeit wie oben jährlich. 40 fl. 
Zebent 8 8 5 vg 
Entſchädigung 10 p. e. des Brutto⸗Ertrages für 

Hagel, Reif, Mißjahre und wegen der Nähe 

der Gletfcher hier jo haufigen Mehlthaue 3 — - 
Entſchädigung für Erneuerung der Weingüter 

alle 25 Jahre laut Nr. 6 des Bothen von 

Tirol 1824 berechnet 5 fl. — kr. zuſammen 27 = 10 = 
Stellet man dagegen obigen Bruto⸗Ertrag pr. 

15 Eimer Praſchlet à 2 fl. oder 9 Eimer 

à 3 fl. 20 kr. und das Mais⸗Erzeugniß pr. 

1 fl. 30 kr. zuſammen - 8 l 
So ergibt ſich ein Netto Ertrag von B 4 


7 
5 
ö 


10 Er, 


We, 


Jener Grundbeſizer, welcher für Mißjahre kein Er: 
ſparniß hinterlegt, und fuͤr die Erneuerung der Rebe, als 
einer exotiſchen Pflanze keine Berechnung macht, wird nach 
Chaptal entweder ſelbſt oder ſeine Kinder den Fehler 
empfinden. Schlägt man noch die Staats- und Kommunallaſten, 
fo wie Glementar: Schäden an, fo ſieht Jeder ein, welche 
Aufmunterung bei mit Oeſterreich vereinigten und nach 
Tirol mit ihrem vom Klima beguͤnſtigten Wein-Erzeugniß 
offenen mailändiſch-venetianiſchen Königreih von Seite 
der tiroliſch-vorarlbergiſchen Regierung der Weinbau bei 


uns erfordert, und wie ſehr eine allgemeine Conſumtions— 


Steuer, welche immer in einer Agrikultur-Provinz eine 
Grund⸗Steuer bleibt, und den Erzeuger am Meiſten druͤkt, 
den ſeltenen Fleiß der Sud: Thal: Bewohner, des Etſch⸗ 
Flußes in Tirol ganz lähmen würde. 

Schloß Schoͤna den 6. Hornung 1826. 


(Der heurige Winter toͤdtete in Frauen⸗ 
dorf viele Obſt⸗- Bäume.) Als wir im Monate 
Februar dieß Jahr unſere Pfropf = Reifer ſchnitten, 
trafen wir mehrere der jährigen Birn-Copulanten 
ganz ſchwarz und — erfroren an. Dagegen fanden wir, 
daß die Zweige, welche wir von ihren, imSerbfte ver- 
ſendeten Kameraden abgeſchnitten und gleich an Ort und 
Stelle zu den ſtehen gebliebenen naͤmlichen Sorten 
in die Erde geſtekt hatten, um fie im Fruͤhjahre als Ver— 
edlungs-Reiſer benuzen zu koͤnnen, ganz friſch und 
geſund geblieben waren. 

Wir erklären uns die Urſache darin, daß der ſommer⸗ 
liche Herbſt die Baͤumchen in neuen Trieb und Saft 
gebracht, die ſchnell eingetretene Kaͤlte aber ſodann deſto 
nachtheiliger darauf eingewirkt habe. Die Zweige, welche 
fhon früh im Herbſte (bei Verſendung der Bäume) vom 
Stamme getrennt und in die Erde geſtekt wurden, konnten 
nicht in neuen Saft kommen, und erhielten ſich. Deßwegen 
werden auch wahrſcheinlich unſere verſendeten Baͤumchen 
in ihrer neuen Heimath nicht vom Froſte gelitten haben; 
denn, wenn ſie auch im Herbſte noch geſezt wurden, ſo 
kamen ſie doch nicht mehr in Trieb und Saft. Wenn irgend 
das Gegentheil daran geſchehen ſeyn ſollte, bitten wir um 
Anzeige. : 

Auch aus andern Orten und Ländern her wird über 
die Winterbeſchaͤdigungen geklagt. Aus Bieliz, im k. k. 
öſterreichiſchen Schleſten heißt es unter Andern: »Die heurige 
Witterung iſt fuͤr uns fatal. Der Monat Dezember war ſo 
ſchoͤn, und im Jaͤner und Februar fiel anhaltende Kälte, wo⸗ 
bei die wohlthaͤtige Schneedeke fehlte. Quitten haben außer⸗ 
ordentlich gelitten; von jungen Baͤumchen find die Sommer: 
Latten meiſtens erfroren; meinem Freunde D. in Z., zwei 
Meilen von hier, iſt bei 24 Grad Kälte ohne Schnee faſt 
Alles erfroren, — die Pfirſigbäume, welche eingebunden, 
bis aufs alte Holz. Selbſt im Gebirge iſt wenig Schnee. 
Im Fruͤhjahre werden wir erſt ſehen, welchen Verlurſt 
wir haben ! — 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portoftei. 
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— 8 Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. J ahrgang. 


138. 


12. April 1826. 


Diejen'gen Gartenkuͤnſtler ſind ſehr hoch zu ehren, 
Die, was ſie der Natur langjährig abgeſeh'n, 
Zum Wohl des Gartenweſens Andern wieder lehren, 

Und fo mit ihrem Nath uns ſtets zur Seite ſteh'n. 


Denn niemals ſteht die Kunſt auf alter Stufe ſtille, 

Zwar richtet ſie ſich oft nur nach der Mode ein. 
Oft iſt der Zeitgeiſt ſelbſt nur eine bloße Grille: 

Je nun, auch Kunſt und Mode wollen neu ſtets ſeyn! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Nachrichten uͤber die 

I n h en ee gen im Gebiete des Gartenweſens. (Schluß). — Schreiben des Herrn Kaufmanns Hane⸗ 
wald in Quedlinburg an den Vorſtand der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Art und 
Weiſe, die Befruchtung der Samen ungemein zu erhöhen, 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Se. Woblgeborn, Titl. Herr Joſeph Karl Ro— 

ſenbaum, Sekretär Sr. Erzellenz des Herrn 

Karl Grafen Eſterhäzy von Galantha, und 
Gartenbeſizer in Wien. 


Compost, grundherrlich von Bodmann— 
Meggingiſcher Rentbeamter zu Meggingen bei 
Radolphzell am Bodenſee. 


Friedrich Bellingrodt, Apotheker in Date 
bei Siegen, Regierungs-Bezirks Coblenz. 
Joſeph Wölfel, Kaufmann zu Güns in 

Ungarn. 


Joſeph Gäßler, Kunſtgaͤrtner zu Ettman⸗ 
ſtorf. 


Nachrichten uͤber die neueſten Erfahrungen 
im Gebiete des Gartenweſens. 
Sich lu ß. 

Nun komme ich in Verfolgung des Planes zu 
dem anzulegenden Volksgarten bei Magdeburg auf 
die Idee des Herrn Verfaſſers hinſichtlich der natür— 
lichen Obſtbaum-Gruppen, die auf einem Theile 
des Parkes mit angebracht werden ſollen. Dieſer 
Gedanke dünkt mir vortrefflich; denn in beſondere 
Parthieen abgeſondert, wird dieß der Natur gewis 
nicht entgegen gehandelt ſeyn. Anders wäre es, 
wenn ſie im ganzen Parke zerſtreut ſtuͤnden. Grup— 
pen mit goldfarbigen Früchten belaſtet, oder im Mai 
mit dem Schnee ihrer Blüthen angenehme Düfte ver— 
breitend, kann ſolch eine Parthie, (beſonders wenn 
man ganz unverhofft dahin gelangt), nicht anders, 
als einen reizenden Anblik gewähren. 

Ich ſah zwar dieſe Idee ſchon vor drei Jahren 
in Potsdam auf der Pfauen-Inſel bei Herrn Hof— 
gärtner Fintelmann ausgeführt; allein hier hat 
es mir nicht gefallen, nachdem zu viel anderes Ge— 
hölze mit beigemiſcht war, was mit den Obſtbäu— 
men ſchlecht harmonirte. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Unſer verehrliches Mitglied, Herr Robert Schom— 
burgk in Leipzig hat uns eine ſehr intereſſante 
Abhandlung uͤber Blumiſtik eingeſendet, die wir demnaͤchſt 
liefern werden. Es war aber dieſe Abhandlung auch mit 
einem Schreiben an den Vorſtand begleitet, worin der 
ſchoͤne Gedanke, daß Blumen auch ganz beſonders »— in 


des Armen Stuͤbchen —« gehören, auf eine fo originelle 


Art ausgeſprochen iſt, daß wir uns erlauben, dieſes kurze 
Schreiben hier auch unſren verehrten Leſern mitzutheilen. 
Es lautet wie folgt: »Eingetretene Umſtände erlauben mir 
erſt jezt, Ihnen die in meinem leztern Brief erwaͤhnten 
»Beitraͤge zur Blumiſtik« für Ihre Gartenzeitung mitzu⸗ 
theilen. — Mich beſeelt der Wunſch, daß ſtets mehr und 
mehr dieſes Fach Ausbreitung gewinnen, und ſich nicht 
(15) 
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Die vom Verfaſſer beigefügte Beſchreibung die— 
ſes Volksgartens iſt trefflich, und trägt das Bild 
einer von Kunſt geleiteten Feder. So iſt es aber 
auch groß, edel und ſchön, wenn es Gärtner zu 
ſo einem Grade von Vollkommenheit in ihrem Fache 
bringen, daß man ſie ohne Anſtand Meiſter nennen 
kann. Es iſt eben fo gewiß, (heißt es in einem 
Auszuge aus der 25gſten Sizung des Vereins über 
dieſen Gegenſtand) daß geſchirmte Pläze, welche zur 
Bewegung im Freien ermuntern und dieſelbe begün= 
ſtigen, zu den erheblichen Sanitäts-Anſtalten einer 
Stadt gehören, deren Bevölkerung im engern Raume 
zuſammengedrängt iſt, als es einleuchtet, daß die 
Gelegenheit und der Anlaß zu häufigem Genuße 
der ſchonen Natur, die Summe der Lebensgenüffe 
nicht nur vermehrt, ſondern zugleich veredelt, und 
auf Verbeſſerung der Sitten zurüf wirkt. 

Es heißt in einer andern Stelle: „Wer die 
Baumgattungen und die Wellen-Linien, welche die 
Gruppen einſt beſchreiben werden, kennen lernen 
wolle, müffe ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, 
nach den Nummern der Skizze, die zu jeder Gruppe 
und Parthie gehörigen Baumgattungen im Ver— 
zeichniß aufzuſuchen., Ey, ey, das klingt ja recht 
ſpizig! Wir haben uns die Mühe nicht verdrießen 
laſſen, die Namen im Verzeichniſſe aufzuſuchen; 
allein wir haben gefunden, daß viele Baum- und 
Strauch-Namen mit der Zeichnung nicht üͤberein— 
treffen. So z. B. finden ſich auf dem Plan oft 
Gruppen von Pappeln, Fichten u. dgl., im Ver— 
zeichniß aber zeigt die Numer auf ein kleines Ge— 
ſträuch oder ſonſt ein ander Gehölz. Beſonders bei 
den Fichten-Parthieen gehen Irrungen vor. In— 
deſſen arbeitet man bei Anlegung eines Gartens nie 


allein in den Handen der Kunſtgaͤrtner und bemittelteren 
Stände befinden moͤchte. Flora behagt ſich ja eben fo- 
wohl in des Armen Suͤbchen, als in den Prunkgemaͤchern 
des Reichen, wo tauſend Blike ſie unbeachtet laſſen, waͤh— 
rend ſie dort vielleicht des Armen einzige Freude iſt. 
Sollte es denn dem Bemittelten nicht ein ſchoͤneres Ver— 
gnügen gewähren, feinen Blumen abwarten zu koͤnnen, als 
in den ſteifen Aſſembléen von der toͤdtendſten Langeweile 
gedruͤkt zu werden? Und dem Armen, was kann ihm 
wohl mehr die nur dem Reichen vergoͤnnten Freuden er— 
ſezen, als ſein volles Blumenbeet? Hier hat er ſtets zu 
ſchaffen, und die ihm bleibenden Stunden zu kuͤrzen, ver— 
gißt ſich und ſeine druͤkenden Sorgen. — — 


ſo ganz genau nach dem Plane, und ich bin verſi— 
chert, daß auch Herr Kenne es nicht konnen wird. 

Im Verzeichniß der Holzgattungen, welche in 
dieſen Park vertheilt werden ſollen, finden ſich viele 
Druffehler, die nicht verbeſſert ſind. Statt: Staphy- 
lea Stapelia u. ſ. w. !!! — Ich gehe nun zu den 
übrigen Aufſäzen und Erfahrungen dieſes Buches 
über. 

Einer der größten Aufſäze iſt der unter Auf 
ſchrift: „Bemerkungen des Garten-Direktors Herrn 
Lenns zu Sansſouci, veranlaßt durch einen von dem 
Regierungsrathe Herrn Manger in Liegnitz einge— 
ſandten Aufſaz unter dem Titel. 

„Gutachten zur Anlegung einer Baumſchule, 
welche als Normal- Baumſchule für einen Regie— 
rungs-Bezirk dienen ſoll., 

Herr Regierungsrath Manger empfiehlt die 
Landſtraſſen mit Obſtbäumen zu bepflanzen, Herr 
Lenne verwirft dieſen Vorſchlag. Er ſagt, man 
thue beſſer, ſeine Gärten und Felder, als die 
Straſſen, mit Obſtbäumen zu bepflanzen; denn es 
ſeze ſchon einen hohen Grad der Kultur, ſowohl des 
Bodens, als ſeiner Bewohner, voraus, wenn Obſt— 
Bäume als Alleen gedeihen ſollten. 

„Es läßt ſich voraus ſezen, (fährt der Autor 
fort), daß in den volkreichſten und hochkultivirteſten 
Landesſtrichen der Obſtbau nie bis zu der Ausdeh— 
nung, die dort ſtatt findet, getrieben worden wäre, 
wenn der Nuzen, welchen er gewährt, nicht größer 

re, wie der Schaden, welchen derſelbe den Frucht— 
Feldern verurſacht. , 

Herr Regierungsrath Manger ſtellt ein Sor— 
tement von 84 Obſt-Sorten auf, welche geeignet 
ſeyen, als Allee-Bäume verwendet zu werden. Dann 


— — z) 


Dieſe Gedanken waren es, hochgeehrteſter Herr, welche 
mir zu dem Aufſaz Anlaß gaben, und mich freudig dazu 
ſtimmten, indem mir ja die Hoffnung blieb, vielleicht auch 
ein kleines Scherflein zu dem großen Werke Ihrer Schoͤpfung 
beigetragen zu haben. — Beurtheilen Sie es daher guͤtig, 
und ſehen Sie mehr die beabſichtigende Wirkung, als die 
Arbeit ſelbſt, an. Unter manchen Maͤngeln werden Sie 
auch die Durchwinterung der Blumen vermiſſen; 
doch mein Lokal iſt nicht paſſend dazu, und davon, wie 
der Blinde von der Farbe zu ſprechen, verträgt ſich nicht 
mit meinen Grundſaͤzen; lieber ließ ich dieſe Luͤke offen. — 

Mir ſcheint es, als wäre es ein großer Gewinn für 
die Blumiſtik, wenn ſich das ſchoͤne Geſchlecht mehr da⸗ 
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ein Sortement von 250 Sorten, welche ſich zum An⸗ 
bau im Großen eignen, auf deren Ertrag man ſicher 
rechnen könne. — Es führt mich zu ſehr ins Detail, 
und bringt mich vom Ziele, das ich mir vorgeſtekt habe, 
wenn ich weiter noch die Ideen des Verfaſſers verfolgen 
und zergliedern wollte, ſo viel ſich hierüber ſonſt 
auch noch ſagen ließe. Ich verweiſe daher den 
Leſer, welcher ſich für dieſen Gegenſtand intreſſirt, 
an das Original. 

Als neueſte Erfahrung eines Aufgußes für 
Orangerie wird vom Herrn Hofgärtner Kleemann 
nachfolgende Mirtur bekannt gemacht: 

Fünf Mezen Roggen werden in einem Keffel 
gekocht, bis die Körner aufplazen, dann wird der 
Saft ausgedrüft und wieder in den Keſſel gethan; 
hierauf werden 5 Pfund Salpeter hinzu geſchüttet 
und 2 Eimer Miſtwaſſer. Dieß zuſammen läßt man 
ſo lange kochen, bis der Salpeter ganz aufgelöst iſt. 
So — mit etwas Waſſer vermiſcht, gibt es einen 
fruchtbaren Aufguß, der erkaltet ſogleich auf den 
Baum gegoſſen werden kann. Es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß dieſer Aufguß der Orangerie 
dienlich ſey; denn es iſt bekannt, daß Salpeter ein 
Düngmittel iſt, fo wie auch Schleim und zukerhal— 
tige, ölige Flüßigkeiten im Waſſer die Subſtanzen 
find, welche faſt alle für das Pflanzenleben noth⸗ 
wendigen Beſtandtheile enthalten. 

Der Autor ſagt, er habe die Probe an einem 
großen, gelb und kränklich ausſehenden Baum, deſſen 
Früchte ſchon klein und noch unzeitig zu reifen an— 
fingen, vorgenommen. Der Baum habe nach dieſem 
Aufguße üppig angefangen zu grünen, und es ſeyen 
ſelbſt die obgenannten Früchte noch groß und reif 
geworden. 5 
mit befleißigte und fo manche leere Stunden ausfuͤllte; ich 
ſprach dieſen Wunſch auch in meinen Beitragen aus; 
ob er zu den froͤmmern gehoͤrt, mag die Zukunft ent⸗ 
ſcheiden.« — — Robert Schomburgk. 

Nicht die Zukunft, die geneigten Leſer und ſchoͤnen 
Leſerinnen ſollen entſcheiden, vielmehr dieſe Frage gar 
nicht mehr unentſchieden laſſen. — Eben iſt Flora im 
Begriffe, ihre Freunde belohnend zu beſuchen; — reiche 
Spenden und reine Freuden theilet ſie freigebig aus. 
Oeffnet ihr nur die Thuͤre, und heißt ſie in eurem Hauſe 
willkommen! — 

Freilich, wer die reinen Freuden der Natur nie hat 
kennen lernen, hält die Blumen nur fuͤr eine Spielerei. 


Dieß iſt wirklich viel; denn man weiß, daß, 
wenn die kleinen und noch unzeitigen Früchte ſchon 
einmal den Glanz verlieren, und anfangen gelb zu 
werden, ſie nicht leicht mehr Etwas retten kann. Es 
fragt ſich hier beſonders, ob der Orangenbaum wirk— 
lich krank, oder nur ausgezehrt und entkräftet war. 

Iſt, wie geſagt, dieſer Aufguß geeignet, kranke 
Bäume geſund zu machen, ſo wäre die Erfahrung 
noch von weit größerm Intereſſe, als wenn es blos 
ein Mittel gegen ausgezehrte Bäume iſt, wogegen wir 
ſchon mehrere Mittel beſizen. Dieß bedarf noch des 
Verſuches von mehreren Exemplaren. 

Der Beſchreibung nach, die der Verfaſſer von 
dem Baume gibt, an welchem er die Probe gemacht 
hat, ſcheint es, daß der Baum wohl eher ſehr aus— 
gezehrt, als krank geweſen ſey. 

„Denſelben Sommer (nach dem Aufguß) hin— 
durch, „ (fagt der Verfaſſer) „wurde dieſer Baum 
jedesmal eher troken, als die andern, ſo daß ich 
ihm immer eine größere Quantität Waſſer geben 
mußte., Auch dieß ſcheint deutlich dahin zu deu— 
ten, daß der Baum nur ausgezehrt war. 

Am Ende des Aufſazes geſteht aber Herr Vers 
faſſer ſelbſt ein, daß ein Baum, welcher viel von 
dem Salpeterguß bekommen hat, nie zu ſtark aus⸗ 
troknen darf, weil ſonſt der Salpeter die Wurzeln 
angreife und ſie zur Faulung bringe. So ſchäzbar 
alſo nun auch dieſe Erfahrung iſt, ſo entſteht doch 
jezt erſt die Frage, ob dieſe Düngung dem treffli⸗ 
chen Aufguß von Schafmiſt, im Waſſer aufgeweicht, 
vorgezogen werden ſoll, oder nicht. Ich ſage, einft- 
weilen, nein! Es wäre der Mühe werth, daß 
Jemand gegenſeitige Verſuche anſtellte, damit man 
zwiſchen beiden ein Paralell ziehen könnte. 


Aber — er urtheile ja nicht zu raſch. Wenn ein Mann, der 
keine oder nur wenige Geſchaͤfte hat, ſeine vielen muͤßigen 
und langweiligen Stunden, wie ſchon anderswo bemerkt wor⸗ 
den, mit der Blumenkultur ausfuͤllt, koͤnnte er dieſe Stunden 
wohl beſſer ausfüllen? Entgeht er nicht durch dieß edle Ge⸗ 
ſchaͤft mancher Verſuchung, wozu der Muͤſſigang gar zu leicht, 
und leider! nur gar zu oft verfuͤhrt? 

Aber auch der Mann mit großen und ernſthaften Ge⸗ 
ſchaͤften will ausruhen und in edler Erholung bei feiner 
Blumen ſich neue Kräfte fuͤr ſeine künftigen Arbeitsſtunden 
fammeln. 

Alſo in allen Fallen gibt der Umſtand, daß die Blumen 
den Menſchen Vergnuͤgen oder 1 8 verſchaffen, denſel⸗ 
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Ich füge bei dieſer Gelegenheit auch einen Auf— 
guß fur Orangerie bei, über welchen ich Erfahrun— 
gen eingezogen habe. 5 

Jemand hat ſeine Orangerie mit geſtandenem 
Ochſenblut begoſſen, und das zu mehreren Malen 
nacheinander. Ich will nicht entſcheiden, ob der 
Aufguß vielleicht zu ſtark geweſen, und was da vor— 
gefallen iſt. Kurz, den folgenden Tag haben alle 
Bäume die Blätter gehängt, als ob man ſie mit 
heißem Waſſer begoſſen hätte, und troz aller ange— 
wandten Mühe gingen mehrere zu Grunde. Dieß iſt 
auch eine Erfahrung, vor der ich Jeden warnen kann. 

Ich weiß mich zwar auch zu erinnern, daß 

einſtmals Jemand durch den obgenannten Schafmiſt 
daſſelbe Schikſal erfahren hat; allein der Gärtner, 
ein reſoluter Mann, der dieſe Düngung alle Jahre 
unternahm, und damit umzugehen wußte, beſann ſich 
nicht lange, ſondern gab jedem Baume 5—4 Kan⸗ 
nen voll Waſſer, undsnach Verlauf von ein paar 
Stunden ſtanden die Baume wieder wie fruher, 
ohne daß man auch ſpäter die geringſte Folge davon 
gewahrt hat. 

Ich komme nun auf den Aufſaz der Herren 
Gebrüder Baumann in Bollweiler. Dieſe ſchla— 
gen dem Vereine 
pflanzungs⸗Methode der Nadelhölzer vor. Sie 
ſagen: Von der Erfahrung geleitet, daß die Nadel— 
Holzer, ſobald ſie ſchon zu einer gewiſſen Größe 
angewachſen ſind, ſich entweder gar nicht, oder doch 
mit vieler Mühe verpflanzen und erhalten laſſen, 
wenn ihre Wurzeln entblößt find, hätten fie verſucht, 
das Nadelholz als Sämlinge im erſten, zweiten und 
dritten Jahre nach der Ausſaat behutſam auszu— 
heben und in Töpfe zu pflanzen, fo, daß die noch zar— 


ben einen großen und entſcheidenden Werth. Stolz ſpricht 
der Blumenfreund vor feiner Iris susiana: »dieſe Schwert: 
Lilie iſt eine der bewunderungswuͤrdigſten in ihrer Art!« — Dort 
ſpazirt unter feinen Aurikeln ein Aurikel-Liebhaber, der ſchon 
50 Jahre dieſes Stefenpferd reitet und ruft mit Enthuſias⸗ 
mus aus: »Gute Nacht, Engländer! gute Nacht, Holländer! 
Ich bedarf eurer nicht mehr. — Ich werde zwar nicht unter— 
laſſen, Guineen, Dukaten und Louisd'ors daran zu wenden, 
wenn ich Spuren von einer Seltenheit, von einem neuen 
Aurikel-Matador wittere; aber ſelbſt erziehe ich mir ſchon 
Blumen, die in London mit 2 und 3 Pfund Sterling das 
Stuͤk wuͤrden bezahlt worden ſeyn. Da ſieht man, was 
achter Same thun kann, der nicht durch Mesalliance mit Lui— 


eine gut ſeyn ſollende Ver- 


ten und biegſamen Pfahlwurzeln derſelben ſich in 
kreisförmige Lage fügen mußten, und dadurch ges 
nöthigt würden, mehr Haarwurzeln zu treiben. So 
führen ſie fort, von Jahr zu Jahr immer wieder 
größere Töpfe zu geben, ohne ihre Bollen zu zer⸗ 
ſtören, bis die jungen Bäumchen zur Vollkommen⸗ 
heit gelangt, und entweder an ihren beſtimmten Ort 
ins Land verpflanzt, oder verſendet werden konnten. 
Die Herren Gebrüder Baumann glauben, daß dieſe 
Methode befonders für ſolche Pflanzungen Berük— 
ſichtigung verdiene, welche für ſogenannte engliſche 
oder Landſchafts-Gärten beſtimmt ſind. 

Herr Direktor Otto hat ſchon die Unanwend— 
barkeit in den Verhandlungen des Vereins im Gan— 
zen widerlegt, und ich füge nur noch hinzu, daß 
dieſe Methode kein Anderer, als ein Handelsgaͤrtner, 
nachahmen wird. Denn wir legen bereits in Parken 
Fichten- und andere Nadelholz-Parthieen, die mehe 
rere bundert Exemplare enthalten, wovon die größten 
16—18 Schuh boch find, mit dem glüͤklichſten Ers 
folge an. Welch einen traurigen und kleinlichen An— 
blik muͤßte ſolch eine Parthie Baumann'ſcher Nadel— 
Hölzer darbieten! In ſolch einer Parthie dürfte 
man wenigſtens 10 Jahre nicht ohne Sonnenſchirm 
ſpazieren gehen. Hätten die Herren Verfaſſer nur 
von ganz ſeltenen Nadelhölzern geſprochen, jo möchte 
der Vorſchlag noch mitgehen; allein für gemeinere 
Gattungen iſt die Methode, beſonders im Großen, 
nicht anwendbar. 

Eine ganz ſonderbare Nachricht über Treiberei 
aus einer Zeitung vom Jahre 1735, welche Herr 
Gartendirektor Otto dem Vereine als Beleg vor— 
zeigte, wie ſpaͤt erſt bei uns die Fruchttreiberei in 
Gang gekommen ſey, kann ich den Leſern ihrer Son— 


kern, Mulatten, gelbäugigen Engliſchen, ja ſelbſt nicht ein— 
mal mit Claſſenblumen vom untern Range erzeugt iſt. Da 
ſehen Sie her: es iſt keine Affenliebe fuͤr die eigenen Kinder! 
Nein, der enthuſtaſtiſchſte Auriculiſt, ein Weiß mantel, 
wuͤrde verſteinern, oder ſich vor Freuden waͤlzen, wenn er 
dieſe Flor ſaͤhe. Keine einzige ſternfoͤrmige, keine mit Man— 
ſchettenbau, keine mit gelbem oder auch nur ganz blaßgelbem 
Auge, die nur bei Nichtkennern gelten; keine mit einem 
Aetnaſchlund im Auge, fondern lauter rund abgeſchnittene, 
platte, mit zwei, drei, vier Stängel an jeder Pflanze, jeden 
mit Bouquet, mit hagelweißem proporzionirlichem Auge, 
das — nicht grobkoͤnig, ſondern mit dem feinſten Puder bes 
dekt iſt. 
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derbarkeit wegen nicht vorenthalten. Sie lautet wört⸗ 
lich alſo: „Es wird denen curieusen Garten-Lieb⸗ 
babern hiermit kund und zu wiſſen gethan, daß der 
frantzöſiſche Gärtner, Pierre Cuny in Berlin, 
vor dem Strahlower Thore vor etlichen Jahren eine 
ſchöne Kunſt erfunden hat, daß er (durch Gottes 


Gnade) einen Kirſchbaum, er ſey fo groß oder klein 


als er wolle, beim Anfang Februarii in den Stand 
ſezen kann, daß er die fchönften Blätter und Blüthen 
zugleich, als im ſchönſten Sommer praesentiret, 
folglich in Tragung der Früchte durch ſonderliche 
Treibung dahin gebracht werden kann, daß ſelbige 
Kirſchen vom Monat, Martio bis Anfangs Junii 
(da die in denen Gärten ſtehenden Bäume ihre Kir- 
ſchen hervorbringen) von dieſen getriebenen Bäumen 
zu haben ſind. Es erbiethet ſich dieſer obbemelteter 
frantzöſtſche Gärtner allen und jeden der ſchönen 
Kunſt⸗Liebhabern, dieſes ſonderbare und curieuse 
Kunſtſtük, welches bei Winters-Zeit recht was cu- 
rieuses anzuſehen iſt, um einen billigen Preis zu 
lehren, und können diejenigen, fo ſolches zu erlernen 


belieben tragen, ſich obbemelteten Orts melden, und 


damit gedient und aufgewartet werden.“ 
Friedrich Blumenberg. 


Die Redaktion wuͤnſcht aus der umſichtigen Feder des 
Herrn Blumenberg öftere Aufſäze, zumal derſelbe auch 
in feinen kritiſirend en Bemerkungen jene beſcheidene 
Maͤßigung beizubehalten weiß, die Denjenigen eigen zu 
ſeyn pflegt, welche mit reiner Liebe nur fuͤr die Kunſt 
und Wiſſenſchaft, nicht aber für Vorurtheil und Rechts 
haberei eifern. Wenn übrigens ähnliche Recenſionen in 
Zukunft ein vorliegendes Werk nach den fortlaufenden 
Blättern, und nicht bald vor- und ruͤkwarts ſpringend, 
durchgehen, wird es uns deſto lieber ſeyn. 


Schrelben des Herrn Kaufmanns Hane⸗ 
wald in Quedlinburg an den Vorſtand 
der praktiſchen Gartenbau -Geſellſchaft in 

Frauendorf. f 


Da es in mehrfacher Ruͤkſicht nicht ohne Intereſſe ſeyn 
dürfte, das in No. 10. zitirte Schreiben des Herrn 
Kaufmanns Hanewald den verehrlichen Leſern voll: 
ſtändig zu liefern, erlauben wir uns, in Hoffnung, 
Herr Hanewald werde es nicht mißbilligen, hiemit 
deſſen wörtlihe Mittheilung: 


Quedlinburg im Regierungs-Bezirke Magdeburg 
den 25. Februar 1825. 

Mit beſonderm hohen Intkreſſe leſe ich ſeit 
ihrem Entſtehen die fo fchäzbare Garten = Zeitung, 
und benuze daraus ſo manche Mittheilung zu meiner 
Freude mit reichlichem Erfolg gekrönt. Ich bringe 
Ihnen dafür meinen waͤrmſten Dank, und halte mich 
dagegen aber auch verpflichtet, Ihnen eine Mitthei— 
lung von den Fortſchritten meiner hieſigen, im Gar— 
ten⸗, Feld- und Obſt-Bau ſehr thätigen Mitbürger 
zu machen, nicht zweifelnd, daß Sie dieſelbe einer 
geneigten Aufnahme würdigen werden. 

Obgleich mein Wohnort kaum eine Stunde vom 
Unterharze entfernt liegt, ſo ſind doch vor einigen 
Jahren die der Stadt ſehr nahe liegenden, vielen 
ſonſt kahlen Berge in die herrlichſten Obſtplantagen 
verwandelt. Wohl gegen 60 tauſend Etüf, und zum 
Theil veredelte Kirſch-, Pflaumen-, Birnen- und 
Aepfelſtamme find mit vielem Glüͤk angepflanzt, ver— 
ſprechen in ſpätern Jahren einen lohnenden Gewinn, 
und Manchen unſrer ärmern Mitbürger einen reich— 
lichen Unterhalt für ihre Familien. Ich ſelbſt beſize 
mehrere Plantagen, worauf ich eirca 6 tauſend Stuk 
jener Arten Bäume pflanzte, und freue mich eines 
ſeegensreichen Gedeihens meiner Bemühungen. 


Hinweg, mit euren Aurikeln, ſpricht der Freund der 
Roſen: hier iſt das Idol aller Blumenliebhaber, eine Trans: 
parentfleiſchfarbene Centifolio Roſe, mit Einem Worte: 
die Vilmorin, die bis jezt noch nirgends, als in Paris und 
hier in meinem Garten exiſtirt! Andreas Vilmo⸗ 
rin, jardinier fleuriste, fand ſie aus Zufall. Sein Erſtau— 
nen und feine Freude uͤber dieſen Fund waren ganz außer— 
ordentlich; er beſchloß daher, dieſe Roſe im Stillen zu zie— 
hen, und ſie ſo lange vor den Augen aller Blumenliebha— 


ber zu verbergen, bis er eine große Menge davon bekom- 


men haben wuͤrde. Er entdekte ſie einige Jahre darauf bei 
Herrn Duͤpont, einem leidenſchaftlichen Blumenliebhaber 
aller Art in Paris, deſſen Garten wahre Schaͤze enthaͤlt, 


N EEE 
und indem er die Art, wie ſte Düpont bekommen habe, 
leicht errieth, verband er ihn durch fein Ehrenwort, fte 
weder in Paris, noch in irgend einem Theil Frankreichs zu 
verbreiten und — ſtarb. Von nun an verbreitete ſich ihr Ruf 
in ganz Europa, und ſehen Sie — ich hab' ſie — der Erſte! 
So ſpricht der Liebhaber der Hyazinten; fo der Nel 
kenfreund, die fünf Hauptklaſſen derſelben: die Biſar— 
den, Picotten, Picotbiſarden, Dubletten 
und Feuerblumen wieder in hunderterlei Unterabthei— 
lungen ſezend, denen ein Etler 26, ein Wedel in ſei⸗ 
nen 800 Arten aber in 170 Farben ſpezifizirt hat. — Weiz, 
ter kann es der Nelkenfreund nicht mehr kreiben! Dort 
zergliedert ein Anderer die Cyelamenarten, ein Dritter 


118 


Nachſtdem wird ſchon ſeit 15 Jahren dull diele 
Glük der durch mich hier eingeführte Mohnbau von 
unſern Cultivateurs betrieben, indem dadurch große 
Summen, welche Frankreich für Mohnöl von uns 
zog, im Lande verbleiben. Ich ſelbſt habe vor einigen 
Jahren eine nach Strasburger-Art conſtruirte Koſtol— 
Mühle erbauen laſſen, und verarbeitete jährlich meh— 
rere hundert Wiſpel Mohnſamen zum beſten Speiſe— 
Oel, der dem franzöſiſchen ganz zur Seite geſezt 
werden darf. 

Da in unſrer Umgegend, beſonders im Ober: 
Fürſtenthum Bernburg, ſchon ſeit langen Jahren 
die ergiebigſten Obſt- Plantagen exiſtiren und das 
friſche Obſt, beſonders Aepfel, oft zu Spottpreiſen 
verſilbert werden mußte, ſo ſann ich auf ein Mittel, 
dieſes Produkt zu einem andern hoͤhern Zweke zu be: 
nuzen, und erfreue mich auch hierin eines günſtigen 
Erfolgs meiner vieljährigen Mühwaltungen. Denn 
es iſt mir gelungen, einen Wein daraus zu fertigen, 
der in jeder Art eines Lobes werth iſt, was der leb— 
hafte Begehr täglich beſtättigt. Ich laſſe jährlich 
gegen 50 Wiſpel Aepfel in allen Arten verarbeiten, 
und erhalte daraus circa 100 Orhoft Wein, welcher, 
unſere preußiſche hohe Steuer von 46 Rthlr. pr 
Orhoft fremden Weins berüffichtigend, zu 45 4 50 
Rthlr. raſchen Abſaz findet. Von Ihrer Gute 
empfing ich im vorigen Jahre 1 Pröbchen Astraga- 
lus baeticus; ich hatte bereits im Jahre 1822 zu; 
erſt in hieſiger Gegend den Anbau deſſelben einge— 
führt, und in demſelben Jahre, fo wie auch 1823 
bis 1824 große Quantitäten gewonnen, die zu den 
niedrigſten Preiſen an meine Mitbürger vertheilt 
wurden, in Folge deſſen dann unſere Landleute 
ſchon im vorigen Jahre anſehnlich davon einernte— 


die Kultur der Ranunkeln, ein Vierter ſammelt die Rudera 
der Datura fastuesa, ein Fünfter eifert für die Caucaſiſche 
Scabiose, und ein Sechster fuͤr die chineſiſche Luftblume! 

Wahrlich, es iſt kein Wunder, daß die Kinder die 
Blumen ſo ſehr lieben: fie bilden eine idealiſche, in ſich 
geſchloſſene Welt; ſie erinnern an ein dageweſenes Eden, 
deſſen Bilder und Ueberbleibſel noch in ihren Kelchen und 
Blättern haͤngen, und worin die Kinder ſelbſt noch leben, 
und darum ſagt ihr ſtilles, harmloſes Blumenleben dem 
kindlichen Gemuͤthe überhaupt fo freundlich zu. 

Welch ein Gedanke: Schon vor Jahrtauſenden 
pfluͤkten, wie noch jezt, bei wiederkehrendem Fruͤhling die 
fröplichen Knaben und Madchen Violen, als die Erſt⸗ 


ten, und mancher Ausgabe für indiſchen Kaffee über: 
hoben wurden, indem dieſer Stragel-Kaffee vielen 
Beifall gefunden hat, und die indiſchen Bohnen im— 
mer mehr verdraͤngen wird. Ich will in Ihrem Geiſte 
hier handeln und ferner davon vertheilen. 

Nächſt vorſtehend angeführten Unternehmungen 
habe ich im vorigen Herbſt circa 4000 Pfund weiße 
Runkel⸗Rüben bauen laſſen, und daraus einen Syrup 
verfertigt, der ſchon hin und wieder ſeiner Wohlfeil— 
heit und wirklich gehaltreihen Süße wegen dem Ham— 
burger gleichgeſtellt wird. Ich beſize von der vor— 
züglich ſchönen Art weiße Runkel-Rüben augen— 
bliklich noch circa 2000 Pfund Kerne, welche ich 
ſelbſt zog, und bin bezeit, das, was bei Eingang 
etwaniger Aufträge noch frei iſt, zu 15 Rthlr. 
ſächſiſch Courant pro 110 Pfund Berliner Gewicht, 
ohne Emballage allhier, gegen vorheriger portofreier 
Einſendung des Betrages, davon abzuſtehen, von 
welchem Antrage ich in Ihrer ſo beliebten Gar— 
ten-Zeitung eine geneigte Erwähnung zu thun bitte. 

Im vorigen Jahre empfing ich durch die Gette 
des aus Braſilien zurükgekehrten Herrn Obriſten von 
Varnhagen einige Samen-Körner zur Cultiva— 
tion, mit dem Bemerken: daß das aus denſelben 
gepreßte Oel das unſerm deutſchen Vaterlande bis 
jezt noch fehlende feine Speiſe-Oel völlig erſezen 
würde. Ich habe jedoch wegen Mangel an Zeit noch 
nicht an die Fortpflanzung dieſes für uns ſo wich— 
tigen Gegenſtandes ſelbſt denken können, und glaube 
denſelben zu dieſem Behuſe in die beſten Hände zu 
legen, wenn ich Ihnen anbei, zwar nur einige Stüke 
dieſer Körner, deren Namen mir nicht mit aufgege— 
ben wurde, mit der freundlichen Bitte überreiche, 
fuͤr deren Vermehrung geneigte Sorge zu tragen, und 


Geburt der neuen Sonne, und gewiß iſt das bekannte 
Ovidiſche: 

Jam Violam legunt puerique hilaresque puellae — 
ſchon oft mit dieſem Vergleich, und dann gewiß nicht 
ohne Ruͤhrung geleſen worden. N 

Aber wenn auch das reifere Alter dem milden 
Still⸗Leben und der Höheren Bedeutung der 
Blumenwelt oft fo viel Reiz abzugewinnen weiß; fo iſt 
dieß gar nicht zu verwundern, da ſich die zarteſten Empfin⸗ 
dungen ſo gern an dieſe gemuͤthlichen, durch ihren Bau 
und die Farbentoͤne ihres ſchoͤnen Lebens ſymboliſch be: 
feelten Erzeugniſſe der Natur knuͤpfen, und wie ſie auf 
verlorne, idealiſchere Lebenszuſtande noch jezt hinden— 
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überhaupt zu erforſchen, ob dieſer Kern oder vielmehr 
Schrote zum Anbau im Großen für unſer Klima 
geeignet iſt. Einigen meiner hieſigen Freunde gab 
ich wenige Körner davon, allein ſie brachten ſie in 
Miſtbeeten nur zur Blüthe, da die Jahrszeit ſchon 
zu weit vorgerükt war. Nach der Mittheilung des 
Herrn von Varnhagen waͤchſt dieſe Pflanze gern 
in etwas ſandigem Boden. — Es wird mir zur be— 
ſondern Freude gereichen, wenn meine dieſerhalb an 
Sie gerichtete Bitte einer Beachtung werth iſt, und 
ſehe ich in dieſem Falle Ihren ſehr ſchäzbaren Er⸗ 
folgs⸗Mittheilungen entgegen. 
ppcura Georg Hanewald, Kaufmann, 
Ferdinand Hanewald. 
(Jene hier zulezt erwaͤhnten Kerne ſind in Frauendorf gar 
nicht aufgegangen.) PEN 
Art und Weiſe, die Befruchtung der 
Samen ungemein zu erhoͤhen. 
Obwohl in dem 29 Blatte des dritten Jahr— 
ganges 1825 der allgemeinen deutſchen Garten: 
Zeitung eine Anweiſung „Gewächſe auf eine weit 
größere, beſſere und feinere Art wachſend zu machen,, 
enthalten iſt, fo erachte ich es dennoch nicht für uber- 
flüßig, ein anderes von mir geprüftes und daher 
ebenfalls auf practiſche Erfahrung gegründetes Mit⸗ 
tel (zu deſſen Bereitung es gegenwärtig an der Zeit 
iſt) den Freunden der praktiſchen Gartenbaukunde 
bekannt zu geben. 
Im Monat März ſammelt man ungefähr einen 
Eimer (40 Wiener = Maß) Regenwaſſer in einen 
großen flachen Trog, in welches 8 Pfund ſpaniſches 
Salz, oder in Ermanglung deſſen (nitrum fixum) 
geworfen und ſo lange geruͤhrt wird, bis ſich das 
Salz gänzlich aufgelöſet hat. Sodann wird in des 


ten. Der Erloͤſer ſelbſt hat fein Herz davon ergriffen ges 
fühlt. Ihm war die Lilie das Natur- Symbol goͤttlicher 
Liebe, und einer ſich uͤber alle Theile der Schoͤpfung ver⸗ 
breitenden goͤttlichen Vorſehung. Sehet, ſagt er, 
ſehet die Lilien an, wie fie wachſen, wie ſie 
blühen. — Ich ſage euch, Salomo, in feiner 
Herrlichkeit war nicht ſo fhön geſchmuͤkt, wie 
derſelbigen eine — 

Abgeſehen von jeder höheren Bedeutung derſelben, 
Auffern fie ſchon allein durch die Schönheit ihres 
Baus und ihrer Farben, durch ihre Bluͤthen⸗ 
Wuͤrze, kurz, durch die ganze wunderliche Glorie 
ihres Seyns und Lebens bei jedem, ſelbſt dem un⸗ 


Troges Mitte ein irdener Topf, worein 3 4 Wiener 
Pfund Salpeter gelegt, geſtellt. Der Topf muß 


dergeſtalt beſchaffen ſeyn, daß kein Waſſer von oben 


hineinfließen kann. Nun wird dieſer Trog wohl 
vermacht und an einen ruhigen, ſchattichten Ort 
geſtellt und dort bis zum Monat October belaſſen. 

Im Monat October verſchafft man ſich Waſſer⸗ 
Pfeffer, (Hidropiper), der gemeiniglich an 
Weihern und Lachen wächſt; ferner Bohnenſtroh 
und gemeines Weiherrohr von jeder Gattung ſo 
viel, daß alle drei Gattungen zu Aſche gebrannt, eine 
gute Schaufel voll geben, welche Aſche nebſt einer 
halben Schaufel Kalk in ein hölzernes Gefäß gethan 
wird, worüber man dann oben zubereitetes Märzen⸗ 
Waſſer gießt, welches 6 Tage hintereinander und 
zwar täglich Einmal wohl durcheinander gerührt 
werden muß. Am 7ten Tage läßt man Alles ſezen 
und zapfet das Klare ab, daß ſodann wohl verwahrt 
werden muß. In dieſem Waſſer werden die Samen 
vor dem Säen 24 Stunden eingeweichet und im 
Schatten getroknet. 

Uebrigens, da nach dieſer Art die zum Saen 
oder Steken geweichte und im Schatten wieder getrok— 
neten Samen, ihre ganze vegetabiliſche Kraft im höch— 
ſten Grade entwikeln, folglich ſich auſſerordentlich 
fruchtbar erzeigen, iſt leicht zu erachten, daß man ſie 
wohl weit ſäen und ſteken müſſe, damit die beförderte 
Natur hinlänglich Raum finde, ihren ſegenvollen Dank 
abzuſezen. — Auch hat die Erfahrung an die Hand 
gegeben, daß zu dieſem Verſuche ein wohl gearbeitetes, 
aber ungedüngtes Gartenland nothwendig ſey. 


Franz Joh. Kolb, 


korreſpondirendes Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


gebildeteren Menſchen, auf Geiſt und Sinne einen 
wohlthaͤtigen, faſt unwillkuͤhrlichen Einfluß, daß der 
Dichter in dieſer Hinſicht wohl mit Recht ſagen durfte: 
In den Bildern, in den Farben, 
In der Blumen goldnen Zier, 
Fuͤllen Freuden, die erſtarben, 
Friſch belebt, die Seele mir. 

Aber dieß iſt nur die vergaͤngliche äußerliche Seite 
ihres Daſeyns, und es laſſen ſich in der höheren 
Wahrheit viele andere wichtigere Betrachtungen, als 
uͤber die ſchoͤnen Farben und den wuͤrzigen Duft, mit der 
Anſchauung eines Blumenbeetes verbinden. 

In dieſer Beziehung wird den genelgten Leſern die 
geſagte Abhandlung des Herrn Scheme urgk gewiß 
hoͤchſt intereſſant ſeyn. 
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Püzlicheinterhaltungs- Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Refultate über den Anbau des Stragel⸗ 
Kaffees zu Veldes in Oberkrain.) Den erſten 
Samen von dem Stragelkaffee erhielt ich, gleich den übri— 
gen Abnehmern, mit der allgemeinen deutſchen Garten— 
Zeitung vom 9. April 1825 No, 15. den 18. des nämlichen 
Monats. — In dem mir zugekommenen Papier-Kapſel 
waren 94 Kerne, wovon ich 20 einem eifrigen Oekonom nach 
Kärnthen einſchikte, die mir verbliebenen 74 Kerne aber am 
26. April in ein, gleich im Fruͤhjahre umgegrabenes und mit 
Pferdmiſt geduͤngtes Gartenbeet, und zwar der Belehrung 
zuwider nur ungefähr 4115 Schuh auseinander, aber 4 
Linien tief legte. — Es war in dieſer Zeit große Trokenheit 
in hieſiger Gegend; aber immer auf einen Regen wartend, 
habe ich die Begießung jenes Beetes, wo ich den Stragel⸗ 
Kaffee gelegt habe, unterlaſſen. Es regnete inzwiſchen, 
aber unbedeutend. Den ganzen Maimonat fuchten meine 
Augen ſehnſuchtsvoll, aber vergebens, die hoffenden neuen 
Pflanzen. Endlich am 4. Juni ſah ich zuerſt zwei derſelben 
ſich aus der Erde heben. Da ich das Beet recht troken fand, 
und dieſem Umſtande das lange Ausbleiben der Pflanzen zu— 
ſchrieb, habe ich es begoſſen, vom Unkraute gereiniget, und 
am 7. deſſelben Monats ſah ich wieder 5 Pflanzen aus der 
Erde emporſteigen, denen in zwei Tagen wieder 5 andere 
folgten. Ich hatte alſo 10 Pflanzen, wovon ich jedoch an 
einem Morgen eine abgefreſſen fand, ſo daß mir nur mehr 
9 verblieben ſind. Ich habe ſofort dieſen Terrain recht rein 
gehalten, und in trokenen Tagen auch von Zeit zu Zeit be— 
goſſen, aber ich rechnete nicht, daß nach ſo langer Zeit noch 
einige neue Pflanzen emporkommen wuͤrden. Zu meiner 
Verwunderung aber ſah ich nach jedem anhaltenden Regen 
in großen Zwiſchenraͤumen wieder neue, und zwar die lezten 
drei Pflanzen erſt den 5 Auguſt emporkommen, dergeſtalt, 
daß mittlerweile meine Pflanzenzahl auf fünf und dreißig 
angewachſen iſt. 

Warum nicht alle Kerne aufgingen, weiß ich nicht, 
vermuthe, aber daß ſie zum Theile ſchon bei der Verſendung 
hieher, wo die Zeitung vielleicht mehrmal zu wenig vor der 
Ofenhize verwahrt war, die Keimfähigkeit verloren haben. 

Die zuerſt aufgekommenen Pflanzen naͤherten ſich ins 
zwiſchen ihrer Deitigung, und am 11. Auguſt hatte ich ſchon 
das Vergnuͤgen, von den zwei zuerſt aufgegangenen Pflanzen 
dreißig zeitige Hülſen abzunehmen, aus denen ich 274 ſchoͤne 
Kerne erhielt. 

Um den Grad der Vermehrung dieſes Stragel-Kaffees 
beurtheilen zu koͤnnen, beſchloß ich die Huͤlſen und Kerne 
von jeder Pflanze einzeln zu zaͤhlen, zu welchem Ende ich 
von jenen Pflanzen, die zuerſt zur Zeitigung kamen, 9 
numerirte. 


Aus meiner Zählung ergeben ſich folgende Nefultate, 
Huͤlſen. Kerne. 


Die Stragel-Kaffee pflanze No. 1. hatte 195. 128g. 
* 2 506. 5610. 

i 251. 2016. 

KR BIT 210. 1925. 

* 5. 520. 2580. 

2 „ 6. > 205. 1002. 

ee RL) 510. 1801. 

BB 251. 2115. 

„» 9. » 228. 2101. 

Alle zufammen 2545. 19593. 


Eine weitere Zählung konnte ich ob Mangel der Zeit 
nicht vornehmen, ſondern ich habe nur am Schluße der 
Fechſung, und nachdem der Kaffee ſchon ganz troken war, 
ſelben abgewogen, und gefunden, daß ich 2 Pfund und 8 
Loth fechſete. 

Es folgt alſo aus dieſem 

a) daß die Vermehrung von obigen 9 Kernen im Durch— 
ſchnitte 2190fach geſchah; 

p) daß jede Huͤlſe im Durchſchnitte 9 Kerne zählte. 

c) daß, da ungefähr 500 Kerne auf 1 Loth gehen, von 9 
Kernen allein 1 Pfund 6 402 Loth erfechſet wurden. 

d) daß, da ich auf einem Terrain von ungefähr 2 Qua⸗ 
drat⸗Klaftern 2 Pfund und 8 Loth fechſete, man unter 
gleichen Verhaͤltniſſen auf einem Joche oder 1600 Au 
drat⸗Klaftern über 1600 Pfund fechſen konne. 

Es iſt keine übertriebene Berechnung; denn mein Ter⸗ 
rain war in fruͤhern Zeiten ſehr vernachlaͤſſiget, von es aufe 
gegangenen Pflanzen kam gar keine Hilfe zur Zeitigung, 
und von den fruͤher aufgegangenen Pflanzen iſt bis Eintritt 
des Winters bei 5 Pflanzen nur die Hälfte der Hilfen zeitig 
geworden, endlich beging ich auch den Fehler, daß ich ihn 
zu dicht und zu tief gelegt habe. 

Und dennoch dieſe Vermehrung! — Sie iſt und bleibt 
immer groß, wenn man ſie im Gewoͤhnlichen auch auf die 
Halfte reduziren wurde, 

Im Dezember vorigen Jahrs habe ich mich von der 
Guͤte dieſes Kaffees überzeugen wollen; ich habe daher in 
Beiſeyn mehrerer Beamten von ſelbem 4 Loth auf 8 Scha⸗ 
len brennen, in einem gewöhnlichen Kaffeeglaſe ohne alle 
andere Beimiſchung, auf der Seite aber von dem auslän- 
diſchen Kaffee auch etwas kochen laſſen. — Wir verſuchten 
ihn dann, hielten ſelben mit dem zugleich gekochten andern 
Kaffee gegen einander, und fanden beinahe keinen Unter⸗ 
ſchied. Zur größern Ueberzeugung ließen wir einen früher 
bei der Manipulation nicht gegenwartig geweſenen Be— 
amten und eine Frau dazu rufen, ließen ihnen die auf 
dem Tiſch durch einander ſtehenden Schalen von beiden 
Kaffeegattungen verkoſten, und dann errathen, welcher der 
Stragel:Kaffee ſey. Sie verkoſteten, fehlten aber Beide in 
ihren Beſtimmungen daruͤber, ein Beweis, wie wenig 
Unterſchied der Stragel-Kaffee von dem andern hat. 

Veldes am 2. Maͤrz 1826. 

Franz Mertlitſch, N 
k. k. Kameralverwalter und Bezirkskommifſaͤr. 
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IV. J ahrgang. 


Wenn uns ſehr viele Thiere auf der Erde plagen, 
So wird denſelben gleich wie moͤglich nachgeſtellt. 
Und wenn ſie Frucht und Wurzeln in der Erd' benagen, 
Gleich zieh'n wir unterirdiſch gegen fie zu Feld. 


nhalt: 
Sr 9055 die Mau 


Fortſe zung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau 
Geſellſchaft in Frauendorf. 

Seine Hochwurden, Titl. Herr Michael Koprei⸗ 

nik, Pfarrer zu St. Georgen vorn Bleiberg 

in Oberkärnthen. f 1 
— Magiſter Samuel Schneider zu Klein⸗ 

Baſel in der Schweiz. 5 f 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Joſeph Theodor 

N Eduard Heinecken, Oberlieutenant in der 
k. k. öſterr. Armee, hochfürſtlich von Rohan'ſcher 
Geſchäftsleiter zu Prag. 


Anton He ritſch, Pfleger der Herrſchaft 
Stainach in Oberſteyer. 5 


Wilhelm Biſchoff, Hofgaͤrtner zu Apati in 
Ungarn. f N 

Rentmeiſter Belsedisk in Magots in 
Ungarn. 


Während die geneigten Leſer an dem, in Nro. 11 dieſer 
Blatter h. J. erzählten traurigen Unfalle unſers verehrlichen 
Mitgliedes, Herrn Dr. Bal d y, den innigſten Antheil genom⸗ 
men, unterließ derſelbe nicht, uns von ſeinen, ſich ſtets ver⸗ 
beſſernden Geſundheits⸗Fortſchritten in freudige Kenntniß 
zu ſezen, auch wohl aus der ihm eigenen, zu zarten Beſchei⸗ 
denheit uns etwas auszuzanken, daß wir ihm kn der neun und 


N. 


Nachrichten au 


10. 19. April 1826. 


Ein rechtes Ungeziefer find gewiß die Werren, 
Sie richten uns ſehr oft den größten Schäden an: 
Drum wollen wir in unſerm heut'gen Blatte lehren, 
Wie man dieſelben ſchnell und ganz ausrotten kann. 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Erprobtes Mittel, 
Ha! ſwurfsgrille zu koͤdten. 25 Mehrjährige Beobachtungen des Entſtehens der Auswuͤchſe an den 
Wurzeln bei allen Kohlarten. — Merkwuͤrdige Helianthus annuus oder 


goldgelbe Sonnen: Blume. 


Erprobtes Mittel, die Maulwurfsgrille 
uu toͤdten, 


wodurch ein jeder Gartenfreund beſtimmt vor dieſem ſchaͤdli⸗ 
chen Inſekte ſich alle Ruhe verſchaffen wird. 


Dieſes Inſekt iſt auch unter folgenden andern 
Namen bekannt, als: Werle, Werre, Erd- 
Krebs, Schrotwurm, Gerſten wurm, 
Akerwerbel, Reutwurm, Reutkröte. — 
Der beeidete Waitzner „ Kapitel⸗Notar, Herr von 
Boder, ein ſehr eifriger Gartenfreund, hat ſeit 
mehreren Jahren ein vortreffliches, aus eigener Er⸗ 
fahrung gewonnenes Mittel, dieſen Gartenfeind zu 
tödten, mit beſtem Erfolg angewendet, und nicht 
bloß allein er, ſondern auch ich, und unzählige an⸗ 
dere Gartenfreunde, haben die Erfahrung gemacht, 
daß es wirklich kein beſſeres anderes Mittel gebe. 


’ Dieſe Ausrottung wird am Vorzüglichften im 
Frühjahre (wenn dieſes Inſekt auf der Oberfläche der 
Erde zu wühlen anfängt) vorgenommen. — Bei 
dieſer Ausrottung befolgte Herr Notar Boder fol⸗ 
gende Methode: a) Er ließ ſeinen aus, 215 
Klaftern beſtehenden Garten aufgraben, und mit 


s Frauendorf. 
dreißigſten Garten⸗Zeitung v. J. das Prädikat eines Gelehr⸗ 
ten beilegten. N 
»Ich empfing daruͤber einen Widerwillens⸗Funkene, 
druͤkt er ſich aus, »aus welchem ich die Tendenz zu kuͤnftigen 
Unannehmlichkeiten mit kleiner Mühe vorausſagen kännte. — 
Wir uͤbergehen die etwas harten Vorwuͤrfe und Ausdruͤke, 
aus welchen hervor am 0 aus den truͤben Wolken 
1 8 
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der Harke ebnen. P) Dieſe geebnete Erde ließ er 
etwas troknen, damit ſie nicht ankletten könne. So— 
dann wurde die ganze Erde gänzlich eben getretten, 
und dann dieſe eben niedergetretene Erde durch die 
Gießkanne mäßig begoſſen. c) Sobald nun dieſe 
Erde abermal etwas trofen wurde, nahm er ein 
blechernes Gefäß mit Riebsöl, welches das wohl— 
feilſte iſt, dann eine kleine Gießkanne mit Waſſer 
gefüllt, ohne Brauſe, und eine Maurer Kelle zur 
Hand, und ging ſo beobachtend durch ſeinen ganzen 
Garten. Wo er nur auf der niedergetretenen Erd— 
Flaͤche etwas Weniges erhoben ſah, (oder nach mei— 
ner Beobachtung lokere, gerade oder verſchiedene 
krumme fortlaufende Erhabenheiten), blieb er ſtehen, 


und räumte mit der Maurer-Kelle die aufgewühlte 


Erde behutſam ſo lange weg, bis er 1 Inſektes 
ſenkrecht gehendes Loch offen fand; (ich aber 
bin mit dieſer Kelle, oder auch nur mit dem Zeige— 
Finger, in dieſer lokern Erde ſo weit nach der ver— 
ſchieden gemachten Richtung gegangen, bis ich 
feinen ſenkrechten Gang fand.) In dieſes ſchüͤttete 
er ein halbes Trinkgläschen voll Waſſer, und bier: 
auf ſchüttete er hoͤchſtens einen halben Fingerhut 
voll Riebsdl und alſogleich wieder ein Glaͤschen 
Waſſer, womit das vorausgegoſſene Oel zu dem in 
der Tiefe ſich befindlichen Inſekte zugeführt wird. 
d) So behandelt er jeden ganzen übrigen Theil des 
Gartens, und erſpäht das obenbemerkte Zeichen, wo 
ſich Werren aufhalten. e) Bei Endigung dieſes Ge— 
ſchäftes, beſucht er mit der Kelle in der Hand neuer— 
dings die beölten Löcher der Inſekten, und ziehet, 
oder auch drükt fie alle mit dem Fuße eben, ohne 
Rükſicht darauf zu nehmen, ob das Inſekt herausge⸗ 
krochen oder in dem Loche geblieben ſey. — Größ— 
tentheils kommen die Werren zwar hervor, und liegen 
höchſtens vier Fuß weit vom Loche todt, allein, meh⸗ 
eines voruͤbergezogenen Ungewitters, der ſchoͤne Sonnen⸗ 
Glanz des hoͤchſten Enthuſiasenus fuͤr Ungarns Groͤße und 
Wuͤrde, ſtrahlt, : 

Herr Dr, Baldy bemerkte ſchon neulich, Seite 87, daß 
er ſeinem jezigen Vaterlande-Ungarn vor Allem einen ſchrift⸗ 
lichen Tribut ſeiner Ehrfurcht und Dankbarkeit reichen werde, 
deren er ſich ſchuldig fühle, 

Dieſen Zwek ſucht er in obiger Zuſchriſt zur That zu 
bringen, und wir ſollten demgemaͤß wohl die vollſtändige 
Zuſchrift hier woͤrtlich liefern. — Weil aber damit wenigſtens 
drei Bogen gefuͤllt werden muͤßten, und ſo viele andere 
Materialien vorliegen, die nach dem Gange des Planes bei 


rere bleiben dennoch in ihren Löchern zurük, was aus 
zwei Urſachen entſtehen kann. 

Erſtlich: Wenn das Oel das Inſekt ganz 
am Boden ſeines Loches antrift, ſo ſtirbt es ent— 
kräftet, bevor es die Oberfläche der Erde erreichen 
konnte. Solche fand man bei dem nachmaligen Um— 
graben des Gartens ſehr häufig. 

Zweitens: Wenn das Inſekt in dem näm— 
lichen Zeitpunkte, als das Oel in das Loc) gefchüttet 
wird, ſich in einen andern Seitengange des Haupt- 
Loches, deren es 3 bis 4 gibt, befindet, wohin das 
Oel durch das Waſſer nicht hingeführt werden konnte, 
ſo bleibt das vom Oel nicht berührte Inſekt ferner 
am Leben, und reizet wiederhelt den forgfältigen 
Gärtner zu feiner tödtlichen Verfolgung. 

Nach dem gänzlichen Aufthauen der Erde im 
Frühjahre iſt höchſtens eine Woche nöthig zur Aus— 
rottung dieſer Inſekte auf die oben beſchriebene Art; 
denn unter dieſer Zeit fängt auch das jüngfte Wuͤh⸗ 
len an. 

Durch dieſe geringe Zeit, bei täglicher Erneue— 
rung der Jagd auf dieſe Inſekten die ihm und uns 
Allen ſeit mehreren Jahren bei aller Mühe und 
Sorgfalt unſere ſchönen und herrlichen Blumen ver— 
nichtet, und von allen beraubt haben, fühlet er jezt 
das unbeſchreibliche Vergnügen, daß er, wie auch 
ich, und mehrere hier eifrige Blumenliebhaber, ſie 
tauſendweiſe vertilgt, und fo ihren Verwüſtungen 
ein Ende gemacht, ja, was noch ſchäzbarer iſt, ihrer 
ſchnellen Vermehrung gaͤnzlich Grenzen geſezt haben. 

Zur Ausrottung der Werre iſt nur in dem Falle 
das gänzliche Umgraben und Niedertreten eines Gar⸗ 
tens nothwendig, wo ſich eine große Menge ſolcher 
Inſekten befindet. — In ſolchen Gärten, wo in ges 
ringerer Menge angetroffen werden, iſt es genug 
nur jenen Theil, welcher (zu welcher Zeit immer) 
Redigirung unſeres Blattes unmöglich noch langer zurükge⸗ 
ſchoben werden können, fo erlauben wir uns aus gedachter 
Zuſchrift hier nur das Weſentlichſte zu liefern. 

Es glaubt zwar Herr Dr. Baldy, öfters ſchon den Vor⸗ 
wurf in feine Ohren gehört zu haben, daß er kein geborner 
Ungar ſey, welche inconſequente Folgerung, als ob ihm 
daraus weniger Enthuſiasmus für dieſes herrliche Land zuge⸗ 
muthet werden Eönnte, fein Gemüth öfters reizte. 

»Ich bin in Italien geboren», ſagt Herr Dr. Bal dy, 
waber ſeit 28 Jahren ein Ungar, der ſich unter den Auſpi⸗ 
zien und Ruhmes⸗Erſchallung ungariſcher großer Männer 
bald dreimal naturaliſirte; ja ich bin ein warmer Bertheidi- 
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mit Pflanzen beſezt werden ſoll, einige Tage vor der 
Verpflanzung umzugraben, eben niederzutreten, und 
die Inſekten, wie oben, aufzuſuchen. — Sollten 
ſich aber dieſe Inſekten in einem Garten nur in ſehr 
geringer Zahl befinden, ſo unterlaſſe man das Eben⸗ 
treten gänzlich. Man ſäe und pflanze ungeſcheut, 
nur ſehe man forgfältig nach, ob dieſe Inſekten darin 
nicht wühlten. In dieſem Falle tritt er die Erde 
ſorgfältig, mit Schonung der Pflanzen zu, begieſſet 
ſie ſogleich, und dort erwarte man zuverſichtlich das 
wiederholte Wühlen der Inſekten, bei welchem man 
das beſchriebene Wegraͤumen der Erde, und dann 
das Waſſer und Oel verwendet, wie oben geſagt. 
Die zweite, ſehr vortheilhafte Ausrottungsart 
iſt das Aufſuchen ihrer Neſter, in welchen man ent— 
weder die Eyerchen, oder die ſchon ausgekrochenen 
Jungen vertilget. Dieſes geſchieht: a) Von Mitte 
des Maimonats bis Ende Juli. — Der gewoͤhnliche 
Wohnort dieſer Inſekten, ſagt Herr Boder, iſt 
zwar die aufgegrabene und angebaute Erde, wo ſie ihre 
Nahrung am nächſten finden; dennoch machen ſie ihre 
Neſter in den feſtgetretenen Weg, oder in den ſelten 
umgegrabenen Theilen des Gartens, vorzüglich an 
der Mittags-Seite deſſelben. — In ſolchen Orten 
verfertigen fie perpendikuläre Löcher, von denen 
höchſtens 5 bis 6 Zoll in der Tiefe von der Ober: 
Fläche der Erde feitwärts in der Form eines kleinen 
Hühnereys fi befinden ein solches Neſt 
fand ich verfloſſenen Jahr gerade im 
Beete meiner prachtvollen holländiſchen 
Tulpen). — In dieſe legen fie beinahe 300, den 
Hanfkörnern ſehr ähnliche Eperchen, aus welchen 
die jungen Inſekten durch die Wärme der Sonne 
ausgebrütet werden. — Solche Löcher aber ſagt er, 
erkennt ein erfahrner Gärtner von einer ziemlichen 
Entfernung; dieſe ſind bei trokener Witterung mei⸗ 
ger und hochbegeiſterter Beobachter der zahlreichen Urkun⸗ 
den dieſer edeldenkenden und großmuͤthigen Nation. Wo 
ſind ſolche fuͤhlbare Großmuths⸗Trophaͤen, wie hier zu fin⸗ 
den? — Dieſe ſind dle erſten Züge der Schaͤzbarkeit dieſes 
Landes, die weit mehr werth, als eine leere prahleriſche Ge⸗ 
lehrtheit, find u. ſ. m.» — 

Es iſt uns ſehr leid, hier für die ſtatiſtiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Data und Züge unmoglich Raum zu finden, aus wel⸗ 
chem Standpunkte aus der Herr Einſender gegen den Vor⸗ 
wurf jener Gelehrten eifert, welche Ungarn noch als ein un- 
bekanntes Land betrachten. »Iſt Ungarn etwa die Wuͤſte 
Kerman zwiſchen Iſpahan und Kaudahare, fragte er,» daß 


ſtens ganz offen, nach einem Regen find fie aber. 
theils in verſchiedenen Formen etwas eingeſenket, 
theils aber mit der Oberfläche der Erde ganz eben, 
welche dennoch von den Inſekten bald in einer Run⸗ 
dung eröffnet werden, damit das Eindringen der 
Luft nicht gehemmt werde. Uebrigens kann man 
auch öfters ihre Gegenwart erfahren, wenn die 
Oberfläche der Erde etwas weniges gerundet und 
geſprungen iſt. Solche gefundene Löcher erweitert 
man mit der Maurerkelle, wonach ſie bewäſſert, be— 
ölet und abermal bewäſſert werden (nach oben be— 
ſchriebener Weiſe), damit das durch das Getöſe der 
Kelle in die Tiefe des Neſtes verſcheuchte alte In— 
ſekt dort getödtet werde. Nicht abwartend das Here 
vorkriechen dieſes Inſekts, eröffnet man langſam tie— 
fer das offene Loch in einer Rundung ſo lange, bis 
man das ſeitwärts liegende Neſt erblikt. Daſſelbe, 
wenn ſich darin Epercheu befinden, hebt man nun 
gänzlich aus, und zertritt die davon herausgeworfe— 
nen ſaͤmmtlich. 

Wenn unterdefjen ſchon ausgekrochene Junge 
darin waͤren, ſo verſtopft man das perpendikulär in 
die Tiefe gehende Loch bei dem Eingange in das Neſt 
mit Erde, füllet dann die gemachte übrige ganze 
Oeffnung bis zur Höhe der Oberfläche der Erde mit 
Waſſer an, ſchüttet einen Fingerhut voll Oel darz 
auf, durchwühlet mit einem Stabe das ganze Neſt in 
dieſer Näße, wo fie durchaus alle umkommen. 

Zwar werden, nach Herrn Boders Erfah— 
rung, bei aller angewandter Mühe und Sorgfalt 
alle Neſter ſehr ſelten entdekt. Von ſolchen eilen die 
erwachſenen Inſekten alle auf einmal davon und zer⸗ 
ſtreuen ſich im ganzen Garten, und bereiten ſich ver— 
hältnißmäßig zu ihren Körpern weite, für ſich be⸗ 
ſtehende, abgeſonderte Löcher. Um dieſe herum durch⸗ 
wühlen ſie dann die Erde in der Breite ein paar 
man es Terra incognita taufen will? Wie hat man die 
Sandwuͤſten Kobi, Shamo, Tfehenaj und Sahra, welche 
weder Nahrung noch Befriedigung darbringen, und nicht 
Ungarn, nicht über den 7sten Grad liegend, entdeken Ein- 
nen? Der Neid hat vielleicht einen Strich hierüber gezogen, 
weil Ungarn im und auſſer dem Mittelpunkt ein Koloß iſt, 
eine unerſchoͤpfliche Quelle für die gegenwärtige und zukuͤnf⸗ 
tige Zeit, ein Land, keiner fremden Hilfe beduͤrftig; weil 
deffen ſuͤdlicher, weſtlicher und östlicher Umfang „ohne den 
nördlichen auszuſchlieſſen, Aufferft ergiebig iſt, vom Vater 
der europaͤiſchen Fluͤſſe durchſchnitten, von einer Menge an⸗ 
derer ſchiffbarer Fluͤſſe umrungen, die zu jeder Zeit fähig ſind⸗ 
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Handflächen, welches nach einem Regen, oder nach 
dem Begießen klar ſichtbar iſt. Dieſe Durchwühlun— 
gen klopfet Herr Boder mit der Kelle eben, und be: 
gieſſet ſie. Hier fangen diejenigen jungen Inſekten 
wieder neuerdings zu wuͤhlen an; ſobald man es be— 
merket, ſchaft man die erhabene Erde behutſam auf 
die Seite, wobei man öfters die Inſekte findet, und 
fie ohne Oel tödtet. Dann gießet man in ihre, ſtark 
in die Augen fallenden Löcher einige Tropfen, Waſſer, 
darauf eben ſo viel Oel, und ſodann wieder etwas 
weniges Waſſer. 

Durch wiederholte Anwendung hat Herr Notar 
Bo der alle in ſeinem Garten befindlichen Werren 
gänzlich ausgerottet. 

Zum Schluße erlaube ich mir nochmal anzu— 
führen, daß alle Gartenliebhaber von dieſer bewährt 
erfundenen Nüzlichkeit der hier vorgeſchriebenen 
Methode meines Freundes, ſich nur ſelbſt überzeugen 
möchten, und der Zwek dieſer Abhandlung wird volle 
kommen erreicht ſeyn. 

Waitzen in Ungarn. 
Vinzenz von Schönbauer, 


Dr. Med., k. Profeſſor und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbau⸗-Geſellſchaft in Frauendorf. 


Mehrjaͤhrige Beobachtungen des Ent— 
ſtehens der Auswuͤchſe an den Wurzeln 
bei allen Kohlarten. 

Der Gefertigte iſt in Budkau auf der Herr— 
ſchaft gleichen Namens in Mähren, Zuaimer Krei— 
ſes, als obrigkeitlicher Gärtner angeſtellt. Auf der 
Herrſchaft befinden ſich mehrere Gärten, unter 
denen der größte ihm zum Kuchelgarten angewieſen, 
welcher auch mit vielen Bäumen beſezt iſt. Dieſer 
Garten war vor 60 Jahren ein Teich. Daraus 


kann man ſchon erſehen, daß der Boden ſehr ſchwer 


das Rural in ein commerzielles Land zu verwandeln und 
zu befeſtigen; mit Bergwerken aller Art, und mit dem Ce— 
ment⸗Waſſer zu Neuſohl reichlich dotirt; von vier; faſt 
gleich angenehmen topiſchen, der vier phyſiſch⸗ geographiſchen 
Winkel liebreichen Geſichter, vom A5ten Grad der Breite, 
und von einem, den 24fen Waͤrme-Grad enthaltenden ſanften 
Klima regiert! — Es ſcheint hier nicht noͤthig, die karpathiſchen 
Gebirge mit ihren Seen und mineralogiſchen Seltenheiten, 
die unermeßlichen, mit den ſchoͤnſten Holzgattungen verfe: 
henen Waldungen, Pferdezucht und andere georgiſchen Ge⸗ 
genſtaͤnde mit Beſchreibungen darzuſtellen, weil ich völlig 
überzeugt bin, daß die Ausländer hievon hinlaͤngliche Kennt⸗ 


und feucht iſt. Im Jahre 1315 ſezte der Gefertigte 
feine erſten Pflanzen aus. Sie wuchſen ſchoͤn heran 
bis zum Z ihrer gehörigen Größe; dann fingen fie 
auf einmal, und zwar die Ueppigſten, an, alle Blätter 
welk und bläulig hängen zu laſſen; von Tag zu Tag 
wurden fie noch ſchlechter, bis auf alle 4 Abtheilun⸗ 
gen, die mit Carviol, Kraut, Kohl, Kohlrabi, 
Braunkohl, Romaniſchem Brokuli Sproßenkohl beſezt 
waren, keine einzige geſunde Pflanze zu finden war. 
Beim Unterſuchen fanden ſich ſtatt Wurzeln, lauter 
Auswüchſe, in der Geſtalt und Größe der Erdbirn 
(Helianthus tuberosus Pers.). Manche, die 
weniger welkten, hatten an den Wurzeln roftfärbige 
Fleken, und auch ſchon die Merkmale der Aus⸗ 
wüchſe. Dieſes gab dem Gefertigten den Fingerzeig 
zur weiteren Unterſuchung, und er fand, daß, wo 
der Eiſenocher bei den Pflanzen am ſchwaͤchſten war, 
derſelbe nicht rings um die Wurzeln, ſondern nur 
von einer Seite eingeäzt war. Dieſe eingeaͤzten Stel 
len waren muͤrb, wie ein vermodertes Holz. Um die 
vermoderte Stelle herum kam aus dem Ueberbleibſel 
der Wurzeln eine Verwimmerung hervor, die ſo aus— 
ſtieht, wie der Einſchnitt bei einem Ableger, der 
ſchon feinen Schwamm gebildet hat. 

Zum Beweiſe führet er folgende Beiſpiele an: 
A. Für die allerfrüheſten zu verſezenden Kohlarten 
hat der Gefertigte an einer, gegen Mittags fiehens 
den Gartenmauer 2 Beete, welche von jeher 
mit Lauberde und Miſtbeeten-Ausraͤum immer 
erhöht wurden; dieſe ſchienen ihm loker zu ſeyn, 
er wollte dieſem recht aufhelfen, und gab im 
Monat Jaäner aus dem herrſchaftlichen Teiche, 
der gerade wieder im 50 ten Jahre ausgeführt 
wurde, auf die 2 Beete 4 Zoll hoch Teichſchlamm, 
welcher im Frühjahre wie Aſchen zerſtel. In 
ſüßer Hoffnung, daß die Pflanzen auf dieſen 2 
niß haben müffen, da fle die Früchte davon beziehen.“ — 
»Ungarns Boden», fahrt Herr Doktor fort, »weinet und 
lachet alle Jahr ſehr regelmaͤſſig. Ich bemerkte, daß dieſer 
Boden des Duͤngers entbehren könne, weil die Suͤdweſt⸗ und 
Nordweſt-Winde mit ihrer feuchten Luft fo viele Oxigens- 
Partikeln oder Salztheilchen jährlich herabwerfen, die hin⸗ 
laͤnglich ſind, den Duͤnger zu erſezen. Mit nicht geringer 
Verwun derung ſah ich, daß die von dem 5 Jahre angehal⸗ 
tenen Regen aus den jährlichen Ausgieſſungen entſtandenen 
Moräſte, welche, dem Anſcheine nach, mit ihren Aus dün⸗ 
ſtungen ſchrekliche ſporadiſche Krankheiten befürchten lieſſen, 
von der ſich wiederholenden Nord- und Weſtwinden neu: 
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Beeten nicht anders, als die alleterſten im Pa⸗ 
radieſe ſtehen müßten, konnte er die Zeit nicht 
erwarten. Sie ſtanden auch da ſo ſchoͤn, ſo 
üppig; wuchſen fo ſchnell heran, und auf ein⸗ 
mal, wie ſtaunte er, fingen ſie an zu welken 
und blau zu werden, und zwar zuerſt der fchöne 
Carviol, dann Kohlrabi, Kohl, und zulezt das 
Früͤhkraut, und alle feine Freude war dahin, fie 
hatten namlich Auswüchſe, da, wo ſonſten in die— 
fen zwei Beeten er durch 10 Jahre keine Aus⸗ 
wüͤchſe gehabt hatte. 

B. Beweiſet noch ein anderer Garten des Beamten 
in Budkau, daß durch den eiſenocherhaltigen 
Teichſchlamm die Auswüchſe bei Kohlarten ent⸗ 

ſteben. Dieſer Garten, in einer ſanften Anhöhe 
liegend, der Grund halb Sand, halb Damerde, 
hat nie an Pflanzen die Auswüchſe erzeugt, als 
aber einige Abtheilungen dieſes Gartens den 
Teichſchlamm erhielten, fo find an jeder Pflanze, 
eben ſo wie im großen herrſchaftlichen Garten, 
die Auswüchſe oder Kröpfe entſtanden. Dies 
jenigen Abtheilungen, welche keinen Schlamm 
bekommen, hatten auch keine Auswüchfe. 


Endlich hatte der Gefertigte den Teichraſen abe 
geſchält, und ſich daraus von Anſehen die ſchönſte 
Damerde bereitet, die er im Miſtbeet zum Früh⸗ 
Carviol mit der Miſtbeet⸗Erde miſchte: auch da 
ſind die Auswüchſe entſtanden. 

Dermög dieſen mehrjährigen Beobachtungen 
unterfanget ſich der Gefertigte, folgende Mittel, die 
er mit ficherm Erfolg gebrauchet, anzurathen. 

1. Wenn die Beete zum Ausſezen ſchon 
zugerichtet ſind, nimmt man einen 4 Zoll diken 
Vorbohrer in dieſer Abbildung, um damit die 
Löcher für jede Pflanze zu machen. 


tralliſirt wurden, und die zitternden Einwohner genießen der 
beſten Geſundheit. Tritt aber der Fall ein, daß einige Krank⸗ 
heiten entſprieſſen, find fie doch fo einfach, daß fie von der 
bloßen Natur beſiegt werden.» 

Das verehrliche Mitglied geht noch auf weitere Zerglie⸗ 
derungen hiſtoriſch⸗geographiſch-geognoſtiſcher Statiſtik ein, 
und kommt ſodann auf jene glänzende hohe Stelle 
(Consilium Regio — Tenentiale) zu reden, an deren Spize 
Seine kaiſerlich königliche Hoheit, der Herr Erz⸗ 
herzog Joſeph Reichs⸗Palati n und Admini⸗ 
ſtrator dieſes Reiches ſteht, ein Fuͤrſt von unver⸗ 
gleichlicher Beſchaffenheit, in welchem ſich Tugend, Güte, 


* 


Dieſe Löcher werden mit einem Gemiſch von drei 
Theil Miftbeet = Erde und 1 Theil Potaſchen-Auswurf 
ausgefüllt, und dann mit ſicherm Erfolg ausgeſezt. 


2. Wenn man in einem Boding etwas dünner 
als zum Ausweißen, Kalkwaſſer anrührt, die Löcher 
damit vollfüllt, und dann nach Einſaugung des Waf- 
ſers erſt die Pflanzen ausſezt, hilft es auch ſicher gegen 
die Knollen. 


5. Wenn man in einem ſchweren, feuchten und 
oridirten Grund im Herbſte recht viel Erbſenſtroh 
eingräbt, fo braucht man ſich vor den Auswüchſen 
im künftigen Sommer auch nicht zu fürchten. 


Sey es dem Gefertigten erlaubt, noch eine 
Bemerkung hier anzuſezen. Er las im III. Jahr⸗ 
gang der allgemeinen deutſchen Garten- Zeitung 
Nro. 47: „Ueber die Auswüchſe an den Füßen des 
weißen Kohls „„ wo geſagt wird, daß in man⸗ 
chen Jahren die Wurzel der weißen 
Kohlpflanzen (Kopfpflanzen) eine Zeit vor 
oder bald nach ihrer Verpflanzung 
Knollen bekommen, in welchen ſich ein 
ſehr dünner, gegliederter und orangen⸗ 
farbener Wurm befindet; daß in dem 
Maße, in welchem dieſer Wurm größer 
wird, auch der ihn umgebende Knollen 
zunaͤhme. Es wird auch da geſagt, daß der 
Grund von der Erzeugung und Vermehrung jener 
Würmer im Auftragen des friſchen Düngers liegt. 


Gelehrſamkeit, Gerechtigkeit und Sanftmuth unzertrennlich 
conzentriren, der fuͤr vaterlaͤndiſche Kunſt und Induſtrie, fuͤr 
National- Bildung und National-Lehre unermuͤdet be: 
ſchäftiget iſt. Allerhöchſtderſelbe entwarf mit den „der Lan⸗ 
des» Stelle gehörenden hohen, aus den wuͤrdigſten Praͤla⸗ 
ten, ausgezeichnetſten Grafen, Baronen, Magnaten vom 
erſten Range und gelehrteſten Maͤnnern mit unvergleich⸗ 
lichen Kenntniſſen beſtehenden, Mitgliedern, den Grund⸗ 
Stein zur Erbauung zweier, der bereits ſchon hochbe⸗ 
rühmten ungariſchen Univerfität noch abgehenden Zierden: 
der Sternwarte und des National-Muſeums, welche 
nun ſchon lange ihre Exiſtenz rechtfertigen; wo das Muſeum 
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Der eine Saz tft richtig, daß nämlich durch 
verſchiedenen friſchen Dünger, beſonders wenn er 
erſt im Frühjahre aufgetragen wird, viele Wuͤrmer 
und Inſekten in ein Land eingeniſtet werden, wo— 
durch die Pflanzen weit weniger, theils durch den 
Fraß an der Wurzel, theils, durch die oben in die 
Kohlſtaude gelegte Inſektenbrut, dem Verderbniſſe 
unterliegen müſſen; allein, daß die Würmer die 
Knollen an den Wurzeln der Kohlpflanzen erzeugen 
ſollen, damit iſt der Gefertigte nicht einverftanden ; 
denn derſelbe hatte die Knollen nur in Gebirgsgegenden 
kennen gelernt, wo der Grund oder Boden eiſen— 
ocherhaltig iſt. Er ſtand in einer fruchtbaren Ge— 
gend Böhmens, und in Wien über 12 Jahre in 
Condition, wo man den friſchen Dung zu verſchie— 
denen Zeiten in das Gartenland eingrub, und nie 
erinnert er ſich, Knollen geſehen zu haben. Auch 
weis er aus Erfahrung, daß ihn ein Herr Gärtner, 
den er aus Zufall vor mehreren Jahren beſuchte, zu 
allererſt auf die Knollen aufmerkſam machte. Er 
zeigte ihm nämlich ein neurigoltes Beet, wo noch nie— 
mals Dung aufgetragen war, mit frühem Carviol 
beſezt. Die Pflanzen, mehr als zur Hälfte erwachſen, 
ſtanden ganz blau und ſchlapp; vor ſeinen Augen 
riß der Herr Gärtner alle aus, und fie hatten auch 
alle durchaus Knollen. 

Einſt wollte der Gefertigte bei dem Pflanzen⸗ 
Anbau vor den Erdflohen ſich ſichern, hatte alſo an 
der Nordſeite einen Raſenplaz im ſpäten Herbſte 14 
Zoll tief rigollen laſſen, und auch keinen Dung dazu 
genommen. Die Pflanzen ſind etwas ſchitter aufge— 
gangen, dagegen unter ſich recht geſtokt aufgewachſen, 
doch ehe ſie zum Verſezen taugten, fingen ſie an, zu 
welken und beim Herausnehmen zeigte ſich, daß ſie 
ſchon verknollerte Wurzeln hatten, welche in der 
Größe und Geſtalt der Erdmandel und Eichel waren. 
bereits die beſten antiquariſchen, phyſikaliſchen und mine⸗ 
raliſchen Stuͤke aller Art, nebſt einer Bibliothek beſizet, die 
zur Bequemlichkeit und zum Mugen jedes gebildeten Men⸗ 
ſchen im Fache der Mathematik, Phyſik, Weltgeſchichte, 
Geographie und Kalligraphie den Wiſſenſchaften der Nach⸗ 
2 eine wahre Buͤrgſchaft liefert, wobei die vollendetſte 

Ausbildung der dramatiſchen Bühne und Dichtkunſt, der 
Dampfſchiffe mit der Gaſologie und Gaſometrie ſich mit 
allen ausländiſchen Ähnlichen Entwiklungen meſſen koͤn⸗ 


nen.» — 
Hierauf ſchildert Herr Dr. Bald ey den Ungar ſelbſt. 


„Aus meinen, über die Beſchaffenheit des Ungers vieljaͤhri⸗ 


Dieſe Knollen waren im Durchſchnitte ganz voll, ohne 


die geringſte Höhlung, rübenweiß, nur die Stamm- 


Wurzel, welche der Knoll im Anfange einſchloß, 
als ſie von Ocher aufgeäzet wurde, behielt an ſich 
ringsherum die eiſenocherfärbige Schattirung. Unter 
den hunderten Knollen, die der Gefertigte aufſchnitt 
und genau unterſuchte, fand er keinen einzigen Wurm, 
noch den geringſten Raum für ihn, und wenn die⸗ 
ſer eines Haars Dike hatte. 

Der vermeinte knollenmachende Wurm ent— 
ſtehet richtig ſowohl in den angebaueten, als auch in 
den ſchon ausgeſezten Pflanzen, aber nur dann erſt, 
wenn ſie ſchon genug tauglich zum Verſezen ſind, und 
man oft durch verſchiedene Hinderniſſe dieſelben über— 
ſtändig werden laſſen muß. Bleiben alſo die Pflanzen 
zu lang unverſezt, beſonders wenn ſie nicht recht 
ſchitter geſäet worden find, dann vermodern alle, die 
Stammwurzel umgebenden feinen Wurzeln, wovon 
die Pflanzen kränkeln, und gänzlich zu wachſen auf— 
hoͤren muͤſſen. In dieſem Zuſtande geſellt ſich unter 
die Pflanzen eine Art Fliegen, deren Namen dem 
Gefertigten unbekannt iſt, die etwas dünner im 
Körper ſind, als die beflügelte Ameiſe; dieſe Fliegen 
ſammeln ſich an dem Pflanzen-Strunk, durch⸗ 
ſtechen ihn, nähren ſich von dem verdorbenen Safte, 
und zugleich legen ſie darein ihre Brut, aus welchen 
die vermeinten knollenmachende Würmer entſtehen, 
in der Größe eines friſchen Ameißen-Eyes, geglie⸗ 
dert, ganz weiß, in der Zahl ungleich, in ein und an⸗ 
derm Strunk zu 2 bis 5 Stük; dieſe Würmer höhlen 
den ganzen Strunk aus; in die noch gebliebene 
Stammwurzel koͤmmt derlei Wurm gar nicht, ver⸗ 
muthlich wird für dieſen zarten Wurm nur der 
Strunk, und nicht die harte Stammwurzel zur Nah⸗ 
rung ſeyn, ſo wie alle belebte Körper von der All⸗ 
macht jedes was anders angewieſen haben. Daß in 


gen anthropologiſchen, phyſiognomiſchen , pſychologiſchen 
und phyſtologiſchen angeſtellten Beobachtungen , ſagt er, 
und aus dem Aggregate geht folgendes Reſultat hervor: 
Der Ungar iſt ein wuͤrdiges Mitglied der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, ein Mann, in welchem ſich Tugend, Scharfſinn 
und Gelehrtheit vereinigen. Ueber ſeine Herablaſſung und 
Gaſtfreundſchaft hat meine Feder ſchon geſchrieben. Er iſt 
in geometriſcher und phyſtologiſcher Hinſicht vollkommen 
gebaut und mit ſolchen feſten Rudimenten gekleidet, welche 
der Ewigkeit zu trozen ſcheinen. Sein Gehirn, (obwohl 
ich Dr. Gall nicht bin), zählt nicht nur alle der Seele 
und Gelehr heit gehörenden Organe, ſondern, und vielment ! 


— 
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“ 


die neuausgeſezten Pflanzen, fie mögen noch fo gefund 
ſeyn, auch derlei Würmer kommen, iſt geuug bekannt; 
denn dieſes Uebel geſchieht am häufigften, wenn man 
mit Ausſezen in die heißen Sommertage kommt, wo die 
Pflanzen wegen der drükenden Hize ſich lange nicht 
erholen können. Die vorbenannten Fliegen ſind bei 
den ſiechen Pflanzen gleich da mit der Brut, und in 
wenig Tagen ſtehen die ausgeſezten Beete leer. 
Mittel gegen dieſes Uebel. 
Wenn man in den heißeſten Sommertagen aus: 
ſezen muß, ſo macht man aus gelbem Lehm oder Latt, 
wie die Töpfer oder Ziegler brauchen, eine mittel 
mäßig dicht angemachte Brühe, darein werden die 
Wurzeln eingetaucht, ſo, daß jedes Würzel wohl 
beklebt wird. Dänn werden immer handvollweis die 


Pflanzen mit trokner Gartenerde beſtaubet, wodurch 


fi) beſſer der Lattballen erhält, und beim Einſezen 
gehet jede Pflanze leicht von einander, verſteht ſich, 
daß die Pflanzen gleich begoſſen werden müſſen, 
ſohin kann man in den heißeſten Mittagsſtunden mit 
ſicherm Erfolg ausſezen. Vinzenz Kutilek, 

5 herrſchaftlicher Gärtner, 


Merkwuͤrdige Helianthus annuus poder 
goldgelbe Sonnen-Blume. 

Im Anfang April v. J. pflanzte ich in meinem 
Garten an den Hauptſpazierwegen, auf wohlgedung⸗ 
tes Land verſchiedene Körner dieſer Blume, und be— 
ſonders beim Eingang einer neu angelegten Laube, 
auf jeder Seite zwei, um bei deren Heranwuchs der 
Laube Schatten zu geben, welche den ganzen Tag die 
Sonne hat; indem die Anpflanzungen verſchiedener 
Stauden⸗Gewächſe ſolchen nicht verſprachen. Die 
Körner liefen auf, aus Verſehen wurden bei Reini⸗ 


gung der Wege auf der einen Seite zwei verdorben, 


* 


zwei blieben ſtehen, wovon eine kleine Staude ausge⸗ 


einen ſcharfen Tugend Stoff für die ſich fruͤh entwikelnde 
Perzeptibilität ıc. Ihm fehlt weder Erfahrung noch Muth 
zu den wichtigſten Unternehmungen, und einen Beweis 
ſeiner Offenheit der Organe, die nicht ſo leicht nachgeahmt 
werden kann, liefert ſeine Leichtigkeit und Fertigkeit in Er⸗ 


llernung ſo vieler, hier herrſchenden Sprachen. Uebrigens 


iſt derſelbe ein Verachter der Anarchie, und der allerehr⸗ 
kurchtsvollſte Verehrer feines Monarchen. Rex mandat, et 


nobis sufficit, wird mit tiefeſter Devotion und Hingebung 


gusgeſprochen. » — Das zarte ungariſche Geſchlecht iſt ſehr 
ſanftmüthig und edel, mitleidig, ſittſam und beſonnen, eine 
wahre Zierde der weiblichen Natur. — 


hoben, und auf der zweiten Seite verpflanzt wurde, 
welche jedoch nach 8 Tagen vertroknete, vermuthlich 
beim Ausnehmen und Verpflanzen Schaden bekommen 
haben mußte; es blieb nur Eine ſtehen, welcher ich be⸗ 
ſonders durch Umlegung von Hühnermiſt Pflege gab, 
und die ſchnell emporwuchs, zu Jedermanns Bewunde⸗ 
rung; die eine in dieſer Gegend feltene Höhe von 2 2 
Fuß erreichte, 44 Blumen und Samen tragende Schei⸗ 
ben bekam. Der Stamm von unten hatte in ſeiner Run⸗ 
dung 112 Zoll, die Blätter waren 10 4 Zoll breit, 
14 3 Zoll lang, und blühete noch ſpät im Herbſte. Die 
feinen, an der Scheibe ſtehenden kleinen, goldgelben 
Blaͤtter hatten bei Zerquetſchung eine beſonders fette 
Oelichkeit an fi, welche bei den anderen, im Garten 
ſtehendenelianthus annuus, die die Höhe von 6 = 
ein Paar 7 Fuß erreichten, weniger Blumen trugen, 
jedoch die Scheiben, mit dikeren Körnern verſehen, 
keine mit Hühnermiſt belegt, nicht zu finden war. 
Bereits im 9. Stük pag. 69. dritten Jahrgangs 
allgemeiner Garten-Zeitung, iſt eine weitere Beſchrei⸗ 
bung dieſer Blume, von dem Herrn Verfaſſer ihres 
Nuzens und Vortheils mitgetheilt, und argerathen. 
Zu wünſchen wäre es, daß man im Ganzen auf die⸗ 
ſe Nuzenbringende Blume mehrere Aufmerkſamkeit 
legen mögte, da das, aus dieſen Samen⸗Körnern er- 
preßte Oel nicht allein aͤußerſt geſund, ſondern von 
den Kunſt⸗Malern zu feinen Malereien ſehr geſchazt 
wird, keiner Blauſäure unterworfen, wie das aus 
Zwetſchen- oder Pflaumen⸗Kernen gemachte Oel, wel⸗ 
ches zum Verbrauch, mit vieler Vorſicht, wegen ber 
in ſolchem enthaltenen Blauſäure anzurathen, wohl 
aber als Brennöl zu benuzen, mithin ſolches auch bei 
machendem Getränk des Perſikos zu beobachten iſt. 
Hildesheim den 22. Febr. 1826. 
Johann Heinrich Deichmann, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 5 
Wer übrigens über Ungarns Vortrefflichkeit noch je in 
Zweifel ſchweben ſollte, erwaͤge nur die vielen, und weiſe be⸗ 
guͤnſtigten Niederlaſſungen ſo vieler Nationen auf Ungarns 
herrlichem Boden — et omnes vacui Scrupuli cessant, Man 
weiche daher von dem Irrwege des Vorurtheiles ab, und kehre 
ſich gegen den Sonnenglanz einer Wahrheit, die zu ihrer 
Rechtfertigung eine ſolche Reihe von Beſtaͤttigungen darbie⸗ 
thet, daß ich ein volles Buch daruͤber ſchreiben muͤßte, wenn 


ich allen den Stoff, wozu ich Beiſpiele anführen könnte, hier 


benuzen wollte.« 
Schluß folgt, 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages: Begebniffen. 


Jemand hat auf einen Jasminſtrauch einen Zweig 
der Spielart mit panagirten Blättern gepfropft, wodurch 
nach einiger Zeit die übrigen Blätter des Stammes, auf 
den man gepfropft hatte, ſich allmaͤhlig alle panaſchirten. 


Platanus occidentalis gedeihet nicht in einem milden 
Klima, er treibt bei einem lauen Winter fruͤh aus, und 
leidet dann empfindlich durch die ſpaͤtern Froͤſte. 

Der Schnee iſt eine gute Deke. 

In den lezten Tagen des Februars fand Jemand eine 
Winterbergamotten-Birne unter einem Baume, wo eben 
die Sonne den Schnee weggelekt hatte. Sie war nicht 
nur unerfroren, ſondern auch friſch, ſaftig und gut erhal— 
ten, ſo daß man ſie ohne Anſtand verzehrte. 

Noch ein Beiſpiel zu dem vorhergehenden. 

Dieſen Winter find bei der anhaltenden ſtrengen Kälte 
alle hochſtaͤmmigen Semperflorens Roſen, wenn ſie auch 
noch ſo gut mit Stroh eingemacht waren, erfroren. 

Jemand hat im Herbſte eine Rosa semperflorens Gruppe 
mit hoͤlzernen Klammern nieder gehakt, der laue Herbſt 
verleitete ihn, die Gruppe noch nicht zugedekt zu haben, 
als der erſte tiefe Schnee einfiel, der die Gruppe ganz 
uͤberdekte. Dieſer Schnee iſt bis jezt Ende Februar liegen 
geblieben und die Noſen find vollkommen erhalteu, haben 
ſogar noch alle gruͤnen Blaͤtter wie im Herbſte. 


Bei den Gebruͤdern Bouchs in Berlin trug elne Frank⸗ 
furter Trompeten-Roſe (Rosa turbinata) an einer Spalier 
in einer Ausbreitung von 112 Quadratfuß, 6100 Rofen, 
und zwar auf einer ſeit 10 Jahren ungeduͤngten Stelle. 


Jemand empfiehlt auf junge Eichen gute Kaſtanien zu 
pfropfen, Behufs der beſſern Acelimatiſirung. 


In Kariſch bei Strehlen kam zufälligerweife eine 
Pferde-Bohne in einen Krautaker, hier wurde ſie abermals 
zufallig (als fie ſchon empor ſproßte) zertreten, ſie machte 
eine Wulſt, aus dieſer Wulſt entſprangen 7 Stengel, dieſe 
trugen 86 Huͤlſen, und in dieſen zählte man 286 Körner. 


Im Jahre 1818 erhielt Herr Garten-Direktor Otto 
in Berlin einen Samen in einem Gläshen mit Waſſer 
aus Nordamerika; er ließ den Samen nach feiner Ankunft 
ins Waſſer fallen, und er ging auf. Es iſt Zizania 
aquatica. 


Das größte Zwiebelgewächs, welches wir bis jezt ken⸗ 
nen, iſt die Amaryllis gigantea (Nieſenamaryllis, oder auch 
Brunswigia Josephinae genannt.) Dieſes Rieſenzwiebel⸗ 
Gewaͤchs kommt aus Afrika aus dem Kaffee-Lande. Die 
erſte Zwiebel hat la Broufse von dorther nach Frankreich 
gebracht. Im Jahre 1789 kam dieſe Zwiebel nach Holland, 
wo fie 16 Jahre, nämlich: von 1789 bis 1805, ſtand, ohne 
je eine Bluͤthe zu eigen. Erſt in den lezten Jahren trieb 
fie einen Bluͤthenſtengel, der ſich mit 65 Bluͤthen ent 
wikelte, und im nächſt folgenden Jahre gegen 90 getra⸗ 
gen hat. Eine junge Zwiebel kam alsdann nach Malmai⸗ 
fon für die franzöſiſche Kaiſerin Joſephine. Als die Bo- 
taniker anfingen, das Genus Amaryllis wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit unter ſich zu trennen, nannten ſie dieſe Zwie⸗ 
bel Brunswigia; der Name Josephinae wurde alsdann 
der Kaiferin zu Ehren beigefügt. 

In dem Prachtwerke von Retouté findet ſich eine Ab⸗ 
bildung dieſes trefflichen Gewaͤchſes, welches nunmehro 
fhon an allen Höfen in warmen Haͤuſern getroffen wird, 
nachdem man vom Cap her bedeutende Sendungen erhal⸗ 
ten hat. 1 


(Bei dem Verbande meiner Copulanten) 
bedarf ich keine mit Wachs beſtrichene Baͤnder, ſondern 
ich nehme Papier, ziehe es durch mit Pech vermengtes 
Wachs, und ſchneide mir ſodann die Bänder zu, mit wel⸗ 
chen das Kopulir-Reis fo, wie mit den Leinenbändern vers 
bunden wird. Dann vergieſſe ich ſelbe mit Pech und 
Wachs, oder nehme Baumkitt, welches warm und flüßig 
gehalten und mit einem Pinſel verſtrichen wird, was viel 

eſchwinder geht, als wenn man dieſe Bloͤſſen mit kaltem 
Wachſe verſchmieren muß. : ‚ 

Ich finde dieſe Methode ſehr gut, weil man dann kei⸗ 
nen Verband mehr nachzuſehen und aufzulöſen braucht, 
ſondern wenn das Edelreis angewachſen iſt und einen ſtar⸗ 
ken Wulſt angeſezt hat, zerſprengt es das Papier, welches 
dann mit der Zeit von ſelbſt abfällt. f 

Trieſt. Kor. 


(Große Linden in Deutſchland.) Bei Doms 
dorf, naͤchſt Baireuth, ſteht eine alte Linde, die 15 Fuß im 
Durchmeſſer, oder 45 Fuß im Umfange hat. Vor einigen 
Jahren brach ein Aſt ab, von welchen man ohne Abraum 
4 Klafter Holz bekam. Der hohle Stamm iſt mit einem 
Schindeldache gegen den Regen bedekt. j 

Eine zweite große Linde befindet fich bei Neuftadt am 
Kocher, oder an der Linde. Dieſe hat 56 Fuß im me 
fange, und ihre Aeſte ſind mit 20 Säulen von Holz oder 
Stein geſtuͤzt, wovon aber ein Sturm (1819) ſechszehn der 
leztern Art, mit den Wappen der vormaligen A bte zu 
Kloſter Schoͤnthal geziert, zertruümmerte. Sie iſt ſchon 
uͤber 600 Jahre alt, welches durch Dokument erwieſen iſt. 


— — ñ̃ĩ¶ůͤ— — 
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Garten: 


Allgemeine deutſche 


it un g 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. 


Den Leſern, welche ſich Levkojen ziehen wollen, 
Gibt unſer heutig Blatt ſehr guten Unterricht, 
Wie ſie mit Kunſt und Muͤh dabei verfahren ſollen, 
Daß an gefuͤlltem Flor es ihnen nicht gebricht. 


N”, 


17. 20. April 1826. 


Wer ein Geheimniß weiß, der ſoll es offenbaren, 


Denn iſt's nicht wahre Suͤnde an der ganzen Welt, 


Wenn ſein Geheimniß wir mit ihm hinunterſcharen 


Weil er bei ſeinem Leben ſolches uns verhehlt? 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Wie erzieht man 
- Levkojen⸗Samen, der gefüllte Stoͤke in Menge gibt, und woran erkennt man guten Samen. — Noch Etwas 
für Levkojen⸗Freunde. — Erinnerung zu dem Gebrauch des vorigjährigen Garten⸗Kalenders. 


EL. 5 r feng neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Sen Hochwurden, Titl. Herr Andreas Lerer, 
Pfarrer zu Tröppolach in Oberkärnthen. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr J. A. Si egfried, 
Kaufmann und Holzhändler in Magdeburg. 


Amtmann Reif chel in Schmatzfeld bei 
Weringerode am Harz. 


Franz Karl Spengler, fuͤrſtlich von 
Rohan'ſcher Oberamtmann der Herrſchaft 
Swigan zu Swigan im Bunzlauer-Kreiſe 
Boͤhmens. 


Schramm, evangel. Cantor und Schulleh⸗ 
rer zu Schönwaldau bei Schönau in Nieder- 
Schleſien. 5 - 


Nachrichten aus 


Schluß des Schreibens von Hrn. Dr. Bal d y. 


Viel Intereſſantes wäre der Feder unſeres verehrli⸗ 
chen Freundes hier noch nachzuſchreiben, doch der beſchraͤnkte 
Raum gebietet Verzicht. Herr Einſender fagt: »Ohne mich 


zu weitläufig über die Stoff bietende Urſache des entſtande⸗ 


nen Vorurtheils gegen Ungarns Bildungs⸗Fortſchritte aus⸗ 
zubreiten, will ich vielmehr eine ſolche Mißſtimmung nur 
belaͤcheln.« Er zieht hierauf gegen jene Gelehrte los, die, 
5 ohne Erfahrung, ſchon nach Vollendung ihrer Schulen auf 


Wie erzieht man Levkojen-Samen, der 
gefuͤllte Stoͤke in Menge gibt, und woran 
erkennt man guten Samen? 

Zu unſern beliebteſten Blumen gehören mit gro⸗ 
ſſem Rechte die Levkojen (Cheirantus annuus und 
Cheirant. incanus.) Ihr angenehmer ſtarker Ge⸗ 
ruch, ihre manchfaltigen ſchönen Farben, ihre ſchö— 
nen Blumen-Bouquets, dann ihr lang dauernder 
Flor, empfehlen ſie bei jedem Blumenfreunde. Viel 
häufiger würden die Levkojen wohl noch kultivirt wer⸗ 
den, wenn guter Same überall und wohlfeil zu ha⸗ 
ben waͤre. 

Ueber die Kultur der Levkojen geben viele Gar⸗ 
tenſchriften und einzelne gedrukte Abhandlungen 
weitläufige und genügende Anweiſung. Auch dieſes 
Blatt redet in mehreren Stellen davon, als: I. Jahr⸗ 
gang Seite 6 und 705 I. Jahrgang Seite 205 


und 35 1. Ueber den Samenbau iſt aber bisher we⸗ 


nig Befriedigendes geſagt worden, denn die meiſten 
Levkojen⸗Gärtner waren wohl ſelbſt über dieſen 
Punkt noch nicht klar, und die Wenigen, welche 


Frauendorf. 


dieſen Rang Anſpruch machen wollen, wobei er ſelbſt aber 
ſich aller Anmaſſung auf Anſpruͤche eines Gelehrten be⸗ 
ſcheiden begibt. Die hier aufgezaͤhlt kommenden charak⸗ 
teriſtiſchen Schilderungen der gelehrt ſeyn Wollen⸗ 
de ne find originell und naiv. Er ſagt im Allgemeinen: 
»Der Gelehrte laßt ſich weder ganz definiren, noch entraͤth⸗ 
ſeln, weil es nicht moͤglich, jedem einen Rang zu beſlim⸗ 
men, der ihm die vollkommene Figur des Poſitiven ſchenken 
mochte, und alle mögliche 99 der uͤbrigen antipodiſchen 
17 
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das Geheimniß beſaßen, behielten es auch als Ge— 
heimniß fuͤr ſich. Der verſtorbene Herr Dreyßig 
in Donndorf, der ſich den Namen des erſten Lev— 
kojen⸗Gärtners in Deutſchland erworben, hat ſich 
in feiner Schrift — „Levkojen Gärtner“, wovon die 
2te Auflage 1817, Erfurt bei Müller, erſchienen — 
auch nicht über die Samenzucht erklärt, ob er gleich 
ganz vollkommen darin erfahren ſeyn mußte. Blos 
einige Vorurtheile wegen der Samenzucht ſucht er 
zu widerlegen, nämlich: 1) Je älter der Same werde, 
deſto mehr gefüllte Blumenſtöke erhalte man davon. 
2) Der Same aus entfernten Gegenden gebe mehr 
gefüllte Stöke; 3) Zu einer gewiſſen Zeit, z. B. 
wenn der Vollmond eintritt, wenn der Wind von 
da oder dort herkommt, müſſe der Same geſäet 
werden; 4) Man ſoll einfache, Samen tragende 
Stöke unter gefüllte ſtellen ie. 5) Die Samen⸗ 
Stöke müſſen bis auf wenige Schoten ausgeſchnitten 
werden, damit dieſe wenigen zuerſt verblühten Schot— 
ten recht vollkommen und ſicherer reif werden. 

Von dieſen Saͤzen verdienen 2 3 4 nach mei: 
ner Ueberzeugung gar keine Beachtung; 1 und 5 
ſind nur in gewiſſer Beziehung wahr, nämlich, wenn 
in guten oder halb guten Samen die, einfachen 
Stöke bringenden Samenkörner in einigen Jahren 
die Keimkraft verlieren, indeß die etwas dikeren — 
gefüllte Stöke gebenden Samenkörner die Keimkraft 
zuweilen längere Zeit behalten. Der 5te Saz wegen 
Abpflükung unnüzer Blüthen und zu vieler Samen- 
Schoten iſt — von Kennern verrichtet — keine un⸗ 
nöthige oder lächerliche Arbeit, wie ich bald näher 
beleuchten will; von Nichtkiindigen und an unver- 
edelten Stöken iſt es aber vergebliche Mühe: ſchlech— 
ter Same wird dadurch nicht beſſer. 


Figuren müßten ohne Widerſtand zu leiſten, auf einem 
Standpunkte ruhen. 


Der Gelehrte alſo kann nur ad spatium ein Gelehrter 
ſeyn, weil man Alles nicht ſeyn kann, und die Erfahrung 
des Menſchen nicht unendlich iſt: So kann ein Jeder in ſei⸗ 
ner literariſchen Laufbahn ein Berühmter oder ein Gelehrter 
ſeyn. In jedem Fache find die gluͤkbefoͤrdernden Mittel zu 
erreichen, um hienieden gluͤklich zu ſeyn. Ein Forſcher muß 
nebſt der Gelehrtheit auch Natur-Gaben zählen. Aber lei— 
der, ein Jeder faſt will nach Vollendung ſeiner Schulen 
ſchon mit Pfetles Schnelle ein vollkommener Gelehrter ſeyn. 
Er ſucht ſich bald der monstoniſchen Grundfäge zu entledi⸗ 


Da nun wohl die meiſten Beſizer der Garten⸗ 
Zeitung doch etwas Zuverläſſiges darüber leſen möch— 
ten, wie man aus der Levkojen-Samenzucht gefüllte 
Stöke in Menge erhalte, will ich das Neueſte und 
Beſte, was ich über dieſen Gegenſtand las, und 
mit meinen Erfahrungen, ſo wie mit der geſunden 
Vernunft übereinſtimmend fand, hier in möglichfter 


Kürze, doch vollſtändig, mittheilen. 


Die gefüllten Levkojen find eigentliche Mißgebur⸗ 
ten, die natürlichen und vollkommenen find die eine 
fachen — Samen tragenden Blumen. Auch der 
Same, welcher ſchoͤn rund, groß regelmaͤßig iſt, 
gibt faſt immer nur einfache Blumenſtoke. Dagegen 
iſt der gute Same, der gefüllte Blumen bringt, 
unregelmäßig, klein und dik, länglich, ekig und ſo 
weiter. Ganz beſtimmt liegt ſchon der gefüllte oder 
einfache Stok im Keime, und die gute Pflege kann 
nur den Stok in feiner Art ſtärker und vollfonme: 
ner, nicht aber den einfachen zum gefüllten Stok 
machen. Durch dieſe hier angegebenen Zeichen kann 
man ſeinen Samen kennen, und alſo den gekauf⸗ 
ten oder ſelbſt gezogenen beurtheilen, und vor der 
Saat ſondern, auch beiläufig beſtimmen, wie viele 
gefüllte und einfache Stöke, und in welchen Samen⸗ 
töpfen man ſie bekommen werde, pr 

Was ich hier niederſchreibe, gilt für Winter: 
und Sommer-Lepkojen, da in Hinſicht des Samens 
und des Samenbaues kein Unterſchied unter beiden 
Arten iſt. 

Vor Allem ſuche man für das Erſtemal guten, 
veredelten Samen zu bekommen, der gefüllte Stöke 
in Menge gibt, und ziehe dann ſeinen Samen für 
die Folge ſelbſt, welches nicht ſchwer iſt. Man merke 
ſich, daß ich Anfangs ſagte: die gefüllten Stöke 


gen, um mit anderen als ein Weltweiſer zu erſcheinen. Darum 
lobt man oft mangelhafte Werke, und tadelt man die wahren. 

Der eine glaubt ſich berechtigt, die ganze Weltgeſchichte 
in Anſpruch zu nehmen, der Andere betrachtet die Phils ſo⸗ 
phie als Eigenthum. — Dieſer wuͤnſcht ſich ein Reformator 
der Logik zu werden, der Andere will der Metaphyſtk mit 
einer neuen ſchon vorkommen und ſ. w. und doch Wenige, 
die gelernet haben, konnen Gelehrte feyn. 5 

Und endlich wählt ſich ein Jeder aus einer unformen 
Collection nach Beſchaffenheit ſeiner Grundſäze einen Lehrer 
aus, um bald als beruͤhmter Lehrer der Seltenheiten auf 
die Bühne der Literatur zu treten. Ihm hinreichet gelernt, 
und gelefen zu haben, um eine Diſtinction in der Menſchen⸗ 
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ſeyen Mißgeburten, auſſerordentliche Natur⸗Erzeug⸗ 
niſſe. Nicht jeder Stok, und nicht jede Schote eines 
veredelten Samenſtokes trägt guten Samen. Der 
auſſerordentliche Same, wie ich ihn oben beſchrieb, 
kommt von auſſerordentlichen Bluͤthen, Schoten und 
Samenſtöken. 

Die Blüthen ſind klein, unanſehnlich, oft kaum 
bemerkbar, haben das offene ſchöne Anſehen der 
gemeinen nicht. Die Schoten find auch meiſtens un⸗ 
förmlich, krumm, ungewöhnlich dik, kurz, u. ſ. w. 
Der Samenſtok iſt öfter krüpelhaft, klein, und ſo 
vor andern ausgezeichnet. Dieſe Stöke ſtelle man 
allein — entfernt von den gemeinen, welche ſich 
durch Schönheit, frechen Wuchs und Regelmaͤßig⸗ 
keit kenntlich machen, damit ſich der gute Same 
nicht mit dem gemeinen vermiſche; gebe den Samen⸗ 
Stöfen einen ſonnigen Stand, damit der Same um 
fo gewiſſer reife, und laſſe ſie nie vor Trokne 
ſchmachten und welken. 

An den Stöken, welche dieſen guten Samen 


bringen ſollen, ſchneide man wenigſtens die Spizen 


der Zweige ab, wenn die Stöke Nahrung im Ueber— 
fluſſe haben, damit ſie nicht noch immer fortwachſen 
und neue Blüthen treiben; bei weniger veredelten 
Stöken kneipe man auch die meiſten Schoten weg, 
welche ganz ordentlich geblüht haben und deshalb 
einfachen Samen erwarten laſſen. Durch Auszeich— 
nen der monſtröſen Blüthen etwa mit angebundenen 
Faͤden, und Ausſuchen des ausgezeichneten Samens 
durch Abſonderung von den ganz gemein blühenden 
Stöken, und durch fortgeſezte aufmerkſame Kultur, 
kann nach und nach — in mehreren Jahren — auch 
der gemeine Same veredelt werden. 


——ñ— — Te EEEEEESSSSESEEDEBESEGESSEESESEER 


Klaſſe zu fodern. Dann richtet er ohne Bedenkzeit ſeine 
Zuflucht auf die aufgeklärten, und vergöͤtterten Philoſophen, 
welche nur Menſchen find, und nach Durchleſung ihrer Buͤ⸗ 
cher, ruͤhmt er ſich ſelbſt mit ſeinen Fortſchritten. Ob dieſe 
aber vorwärts oder ruͤkwaͤrts gehen, kuͤmmert er ſich wenig. 
Es iſt ihm genug, daß er dieſelben las; und weidet ſich 
an den ihm von unverſtaͤndigen dargebrachten Elogien, 
woraus die Denkſchriften folgen werden. Aber was könn⸗ 
ten Ermahnungen auf hartnaͤkige Köpfe wirken 2 

Der Gelehrte iſt nach meiner Sinnes- Auslegung (hierin 
werden meine Antagoniſten und ich nicht einerlei Meinung 
ſeyn), Derjenige, der, ohne Anſpruch auf ſich, mit voller Be⸗ 
urtheilungs⸗Kraft und geprüfter Ueberlegung die Werke 


Gut iſt es, wenn man immer auf ein oder zwei 
Jahre Same im Vorrathe hat, damit man bei Un⸗ 
glüksfällen, Mißrathen des Samens ꝛc. nicht etwa 
eine oder mehrere Saaten verliere. Es iſt ferner 
anzurathen, ja faft nothwendig, daß man die Sa⸗ 
menzucht in Töpfen treibe, damit man die Trennung 
der geringen von den beſſern Stöken, und die Tren⸗ 
nung der Farben — um ſie rein zu een — 
deſto gewiſſer bewirken könne. 8 

Durch Beobachtung dieſer wenigen Regeln, und 
einer ſonſtigen guten Pflege, wird man ſicher den 
beſten Samen ſelbſt bauen können. 

Der verewigte Herr Dreyßig ſagt zwar in 
feinem „Levkojen⸗Gärtner“ Seite 35: „Mir wenige 
„tens iſt die Behauptung (daß man nämlich an den 
„Samen⸗Stöken ſchneiden, Blüthen abpflüfen müſſe 
„ ic.) höchſt lächerlich. Ich laſſe meinen Samen-Stö⸗ 
„ken nicht nur alle Aeſte, ſondern auch alle Blü⸗ 
„then, ſo viel als fie nur immer tragen wollen.“ 
Allein Herr Dreyßig hat ja das Geheimniß ver⸗ 
ſchweigen wollen, und dann kann es allerdings ſeyn, 
daß er bei ſeinen ſchon höchſt veredelten Sorten ſo 
große Sorgfalt nicht mehr noͤthig hatte. 

Wer ſich etwas ausführlicher zu unterrichten 
wünſcht, leſe die im vorigen Jahre erſchienene kleine 
Schrift: „Wie erzieht man Levkojen⸗Samen, der 
gefüllte Stöke in Menge gibt, woran erkennt man 
ihn, und wie verſchafft man ſich davon Floren in 
höchſter Vollkommenheit ꝛc., von F. G. A. Thiele, 
Prediger zu Pitzerwitz, bei Pyritz in Pommern. 
Cöslin und Stargard bei Hendeß,“ wovon die erſt 
kürzlich erſchienene 2te Auflage noch um den Sub⸗ 
ſeriptionspreis von 1 fl. 12 kr. zu haben iſt. Keinen 
Levkojen⸗Freund, der noch Belehrung ſucht, wird 


Anderer verſteht, die moglichen Fehler durchdringt, und zum 
allgemeinen Wohl verbeſſert. — Dieſer Fahigkeit muͤſſen 
Scharfſinn, reife Ueberlegung und ein ziemliches Zeitalter 
zum Grunde liegen, wenn man keine große Demuͤthigung 
verdienen will. Unter dieſen Gelehrten laufen auch Unge⸗ 
lehrte, oder ſeynwollende Gelehrte mit, die ſich einbilden, 
groͤßere Gelehrte als die Erſten zu ſeyn, jedoch keiner Theſts 
Freunde, weil ſie den Zuſammenhang dieſer nicht begreifen. 
Von metaphyſiſchen Demonſtrationen wollen fie gar nichts 
wiſſen und hören. Von logiſchen Schuͤßen halten fie ſich 
entfernt, und die wiſſenſchaftlichen Erfahrungen alter und 
großer Männer werden von dieſen Pseudo ⸗literaxiſchen Ge⸗ 
ſchoͤpfen hart getadelt, = a einem Echo aller Fragen 
N 17 
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dieſe Auslage reuen. Aus diefer Heinen Schrift habe 
ich — was ich hier niederſchrieb — größtentheils 
genommen. In dieſem Büchlein (erſte Auflage, 
Seite 51) wird die Frage dem Leſer zur Beantwor⸗ 
tung vorgelegt: Wie hat Jemand, der mit 
Levkojen⸗Samen Handel treibt, es anzufangen, 
um es Denen, die ſolchen von ihm nehmen, faſt 
unmoglich zu machen, durch den Samen, den ſie 
nun künftig ſelbſt davon gewinnen, jemals zu den 
guten Sorten zu gelangen, die er ihnen geſchikt hat, 
und fie alfo genothiget find, immer wieder von ihm 
Samen zu nehmen, wenn fie ſchöne Levkojen haben 
wollen? Aus dieſem Aufſaze läßt ſie ſich beant⸗ 
worten. ) 


Anton Balling. 


*) Naͤmlich: man gebe feinen Samen⸗Abnehmern von der 
veredelten Sorte blos ſolche Körner, die gefüllte Blu: 
men geben, und keine einfachen; nehme dagegen Samen 
von gemeinen unveredelten, einfachen Levkojen-Stoͤken 
dazu, welcher ſtets nur einfachen Samen tragen wird. 


Der vorſtehende Aufſaz, oder zum Theil Aus— 
zug aus dem Büchlein von F. H. A. Thiele, 
Prediger zu Pitzerwitz in pomern —ı „Wie erzieht 
man Levfojen - Samen, der gefüllte Stöke gibt, ꝛc. „ 
— iſt eine erfreuliche Gabe für dieſe Blätter, indem 
dadurch den Freunden der Levkojen -Floren die 
Mühe erſpart wird, aus der erwähnten, 110 Sei— 
ten ſtarken Schrift Dasjenige herauszuſuchen, was 
allein dem Zweke derſelben entſpricht. Ich bin 
weit entfernt, hier eine Rüge gegen die Arbeit des 
ehrwürdigen Herrn Thiele ausſprechen zu wollen, 
vielmehr wünſche ich ſehr, daß ſich jeder Freund 
der Levkojen, gleich mir im Beſtze derſelben befinden 
möchte, indem darin jede Geheimniß-Krämerei ver⸗ 


und Antworten. Ihre Beurtheilungen erkennen keine Gren⸗ 
en. Sie haben zwar nur zwei Augen, zwei Ohren und eine 

unge, man ſollte aber glauben, fle ſeyen mit einer derglei⸗ 
chen Menge dotirt, weil ihre unentſcheidenden Tone von 
vielfäitigem Klange find. 

Einige Gelehrte, ſagt Hr. Berichtgeber ferner, ſcheiden 
die Welt in ſolche Theile, die gar nicht vorhanden. Dieſer 
Klaſſe zahlt er noch die Kraft-Geiſter bei, beſtehend aus Poli⸗ 
tikern unferer Zeit ꝛc. ıc. 

Herr Einſender geht hierauf auf Ungarns beruͤhmte 
Maͤnner uͤber, fragend: 

Kennt man die Namen Szabo Horväth, Dayka, Ka- 
zinczy, Virägh und Berzsenyi nicht? 

Sind denn die Namen Verböczy Urmenyi und Re- 
lemen auch unbekannt? 


mieden, und mit aller Offenherzigkeit, die einem 
humanen Manne eigen iſt, das Nöthige erklaͤrt wird. 
Doch, einen freundſchaftlichen Wunſch möge uns 
der geehrte Herr Verfaſſer nicht übel deuten: bei 
einer künftigen Auflage, (an welche wir nicht zwei⸗ 
feln) ein anderes Arangement zu treffen, die ſchwache, 
eigennüzige Seite des Herrn Dreißig ganz weg⸗ 
zu laſſen, (denn, er iſt ja tod;) und Das, was 
der Titel der Schrift ausſpricht, in einen eigenen 
Abſchnitt, gleich Eingangs derſelben, zu ſezen, 
damit wir nicht ſo viele Schalen öffnen dürfen, 
um den Kern zu finden. 

Obwohl wir in die Angaben des Herrn Vers 
faſſers den vollſten Glauben ſezen, was das Fol— 
gende zum Theil ſchon ſelbſt beweiſet, fo können wir 
doch nicht umhin, hier zu erzählen, auf welche Art 
wir die Levkojen kultiviren. 

Wir ſehen als das erſte Erfoderniß die Aus⸗ 
ſaat ins Miſtbeet zu Ende Februar an, und daß 
die Pflanzen in dieſem ſobald nur möglich an die 
freie Luft gewöhnt werden. Zu Ende der erſten 
Hälfte Aprils, oder früher, ſobald wir Gemuͤſe— 
Pflanzen ins freie Land ſezen, müſſen auch unſere 
Levkojen auf die für ſelbe im Freien beſtellten Beete 
gebracht werden. Es wird der Fall vielleicht ein⸗ 
treffen, daß ſelbe ſo feſt gefrieren, daß wir dar⸗ 
über gehen können, ohne daß die gefrorne Erde 
eingedrükt wird. Dieſes ſchadet jedoch unſern Lev⸗ 
kojen nicht; ich habe ſchon öfters zwiſchen ihren 
Reihen promenirt, und ſpäter mit Wonne ihre ge⸗ 
füllten Blumen betrachtet. 

Die Lage meiner Levkojen- Beete iſt fo geartet, 
daß ſelbe viele Sonne haben, und von jeder Seite 
von der Luft beſtrichen werden können. Den Bo⸗ 


Was ſagt man von dem Ungarns Petrarca.(Küls feiludy)? 

Iſt er nicht der erſte Hexametriſt und Pentametriſt der 
ungariſchen Dichtkunſt? 

Von einem Kietaibel riechet die Botanik noch, wenn 
auch derſelbe nimmer iſt? 

Könnte man aus einem Stahly nicht einen Scarpa und 
einen Morgagni , und aus einem Bene einen Hufeland 
gewinnen? 

Iſt das unnachahmliche Werk de Sermone et Cantu 
des tiefen Mathematikers Alexander Kiß, welcher außer der 
Aequation und Gravitation auf die dem Newton unbekannte 
Fibra motrix ſtieß, auch unbekannt? 

Szuͤts iſt unlaͤngſt geſtorben? — 
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den unſerer Levkojen⸗Beete müffen wir mit Damm: 

Erde und Flugſand, (leztern im Verhältniſſe wie 

bei der Zucht in Töpfen) um einen Viertel⸗Schuh 

erhöhen. 

Die Nothwendigkeit der Damm⸗Erde wird ſchon 

im zweiten Jahrgange des allgemeinen deutſchen 

Gartenmagazins Heft Nro. 9. Seite 347 darge⸗ 
ſtellt. So früh wir aber unſere Levkojen ins freie 

Land ſezen, eben fo fpät bringen wir ihre Schoten 
in unſere Gemächer. Wir laſſen, ſo lange wir 

nicht fürchten müſſen, daß die Schoten plazen, ſelbe 

am Stoke. Denn 3 bis 4 Grad Froſt ſchadet dies 

ſer Pflanze und ihrem Samen nicht. 4 
Wir wollen nun den Verſuch machen, die 
Urſache zu löſen, wie der, gefüllte Stöke gebende 
Same, erzeugt wird: 

Wir glauben nur an die Einwirkung von zwei 
Dingen, nämlich Zeit und Boden. Den woher 
kömmt es denn, daß unförmliche Schoten, und ſo 
ungeheuerer Same entſteht, und daß gerade dieſer 
gefüllt blühende Stöke gibt? 

Wenn die Levkojen ſehr zeitlich ins Freie ver⸗ 
pflanzt werden, ſo geſchieht die Entwiklung der 
erſten Blumen zu einer Zeit, welche nicht geeignet 
iſt, vollkommne Blumen an Pflanzen ſolcher Art zu 
entwikeln; denn der Stand der Sonne, die rauhen 
Winde, die kalten Naͤchte und die nicht ſeltnen 
Fröſte oder wenigſtens Reife am Morgen, find das 
natürliche Hinderniß. Eben ſo wenig werden die 
erſten Blüthen der im Gewächshauſe überwinterten 
Stöke vollkommne Blumen bringen; dort entlokt 
ihnen die künſtliche Wärme und die Einwirkung der 
Sonne durch das Glas ꝛc. zur Unzeit ihre Blüthen. 
Allein der Same, ſowohl der im Freien, als jener 


— Ich uͤbergehe die uͤbrigen Anſpruchloſen, die beine 
oͤffentliche Stelle begleiten, die hoͤchſte Literatur ſchließen, 
und im Ueberfluße darbieten koͤnnten; Ich mache mir aber 
eine Pflicht zu bemerken, daß viele Derjenigen, welche ih⸗ 
ren Namen mit fremder Cadenz führen, und ſich gerne, 
obwohl fünfmal naturaliſirt, ausſchließen, die Milch ihrer 
Gelehrtheit im Ungarn ſogen, und ihren Geiſt in Ungarn 
bildeten. g 

Ich breche hier endlich ab, weil dieß Volumen in einer 
Garten: Zeitung keinen Raum fände, und mir melne, durch 
den Kazenbiß, den ich bereits dem Publikum bekannt 
machte, abgenommene Körpers : Geneſung und erllttener 
Gedaͤchtniſſes Verluſt (und um fo mehr, da ich in meinem 


im Gewächshauſe kultivirten Pflanzen, bildet und 
vervollkommnet ſich in den ſchönſten, und der für 
die Reife der Früchte angemeſſenſten Zeit. Wer 
kennt in dieſer Beziehung nicht die Wirkung der 
Monate Juni, Juli und Auguſt mit ihren nicht fels 
ten brennenden Sonnenſtrahlen und der bedeuten— 
den Tagslänge ?! Hierin ſcheint einzig und allein 
die Urſache der monſtröſen Form des Samens zu 
liegen. Ich verſtehe hier unter Monströs, un: 
geheuer. Denn unförmlich und ungeftalt 
muß hier ſehr genau nach feiner Bedeutung gelefen . 
werden. Nur an Tagen ähnlicher Beſchaffenheit, 
wie es in jenen Monaten, welche wir genannt ha⸗ 
ben, ſo viele gibt, iſt die Witterung geeignet, dieſe 
Erde, welche wir bereitet haben, zur Eutwiklung, 
aller in ihr enthaltenen Reizmittel zu vermögen, jede 
andere Jahreszeit wird mit ihrer Witterung Das 
der Erde nicht entloken, und ſomit die Vegetation 
der Pflanzen nicht in ſolchem Grade ſteigern. | 


Ich laſſe aber überdieß nur zehn Schoten an 
einem Stoke, und pflüfe von Zeit zu Zeit alle Blü⸗ 
then aus. Um aber dieſe Bemühung zu vermindern, 
laſſe ich auch nur ſo viele einfache Stöke ſtehen, als 
ich zu 10 Schoten zur Ausſaat für zwei Jahre be- 
darf; alle übrigen werden ausgerauft. 


Wer wird nicht ſchon beobachtet haben, wie. 
ſehr die Früchte an einem Baume ſich vergroͤſſern, 
wenn man deren nur einige ſtehen läßt, und alle 
übrigen bald nach ihrem Erſcheinen abreißt? Die 
Schoten an unſern Levkojen find die Früchte; unſere 
Pflanzen wachſen auf einem äußerſt üppigen Boden, 
und ihre Früchte vervollkommnen ſich in der für 
das Reifwerden der Früchte beſten Zeit. 


Haufe keine Bücher: Sammlung nähte, und mir der Spie⸗ 
gel der Vergangenhelt und der Erinnerung leuchtet) nicht 
mehr erlauben, durch mein geſchwaͤchtes Gedaͤchtniß die ein⸗ 
zelnen Genealogien und Biographien zu verfolgen; vieleicht 
aber meine Kinder, denen ich weder Guͤter noch Capitalien, 
wohl aber nur Erziehung, Tugend und eln reines Blut 
hinterlaſſen kann, und welchen ich die Obllegenheiten gegen 
Monarchen und Vaterland einſchaͤrfen werde, werden ge⸗ 
wiß ad Ingenii vires nicht unterlaſſen, nach meinem Ab. 
ſtande Vertheidiger des Thrones, des Vaterlandes und der 
Wahrheit zu ſeyn. 

Ich ſchließe Daher mit Strabo und Herodot, welche 
dem Uuſprunge dieſer edlen ungariſchen Natlon, wovon ich 
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Aber die Schoten find nicht allein ungeftaltet, 
ſondern auch dem Umfange, oder Durchmeſſer nach, 
monſtrös; und auch der Same iſt monſtros, (näm⸗ 
lich der Kern). 


Wenn man einen Apfel, welcher bereits reif 
iſt, noch fo lange am Baume hängen läßt, (vers 
ſteht ſich bei guter Witterung) bis feine Haut Run⸗ 
zeln und Falten erhält, fo wird bei Oeffnung des⸗ 
ſelben dem Kenner-Auge der Unterſchied nicht ent— 
gehen, der ſich zwiſchen den Kernen dieſer Frucht, 
und einer früher gepflükten deſſelben Baumes zeigt. 
Aus dem bis jezt Geſagten geht nun hervor, daß 
meiner Meinung nach, zur Erzeugung von Levkojen⸗ 
Samen, der gefüllte Stoͤke gibt, erfoderlich iſt, 
daß wir: Erſtens, unſere Levkojen-Samen ſehr 
zeitlich ſäen, und ſobald nur die Witterung im Ge— 
ringſten es erlaubt, ins Freie verpflanzen müſſen. 
Zweitens, daß wir unſere Beete mit einem frucht⸗ 
baren üppigen Boden ausſtatten müſſen; Drittens, 
daß wir nicht zu viele Schoten an den Pflanzen fte- 
hen laſſen dürfen, und endlich viertens, daß 
die Schoten fo lange, als nicht ſtarke Fröfte drohen, 
oder wir fürchten müſſen, ſelbe mit Schnee bedekt 
zu ſehen, an den Pflanzen (welche auf den Beeten 
ſtehen bleiben) gelaſſen werden muͤſſen. Ueber die 
fernere Pflege dieſer Pflanzengattung kann ich mit 
Recht hier ſchweigen, da dieſe Blätter hierüber ſchon 
viel Schäzenswerthes enthielten, und das Ergebnif 
meiner ſchwachen Feder hier mit Gegenwärtigem 
ſchon zuviel Raum einnahm. R -R. 


——— —— — 
nur ein Appendix bin, das groͤßte Lob der Gerechtigkeit 
und Uneigennuͤzigkeit beilegen. — 

Dieſer iſt der ſchriftliche Tribut, deſſen ich mich als getreuer 
Unterthan des gerechteſten Monarchen, als tiefer 
Verehrer der Geſeze und des Vaterlandes 
ſchuldig fühle, den ich in Ungarns Hände mit 
vollem Danke ablege. 

Lippa in Ungarn. 
5 Car! Baldy, 
Dr. Med. und Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Noch Etwas für Levkojen Freunde. 


Vorigen Winter fiel mir das Ueberbleibſel eines 
alten Gartenbuches in die Hände, das, nach ſeiner 
Schreibart zu urtheilen, vielleicht ſchon vor 100 
Jahren gedrukt ſeyn mogte, und das ich daher gleich 
anderm als Makulatur⸗Papier verbrauchte. Indeſſen 
hatte ich in ſelbem geblaͤttert, und unter Anderm, die 
auch in neuerer Zeit noch ausgeſprochene Meinung 
darin gefunden, daß alter beſſer, denn neuer ſey, 
und namentlich bei der Ausſaat von Blumen— Samen, 
wodurch man eine ſchöne gefüllte Flor erzielen wolle, 
die kleinen unanſehnlichen, verwachſenen 
Samenkörner den vollkommener ſcheinenden, vor⸗ 
zuziehen feyen. 

Sonderbar genug, daß ich dieſe Meinung in 
einer kleinen Schrift: „Wie erzieht man Lepkojen⸗ 
Samen, daß er gefüllte Stöke in Menge gibt au“, 
vom Prediger Thiele ꝛc., — welche ich einige Mo⸗ 
nate fpäter durch meinen Buchhändler in Leipzig, 
durch den ich die Garten-Zeitung beziehe, als Neuig⸗ 
keit zugeſendet bekam — freilich nur in Beziehung 
auf Levkojen⸗Samen ausgeſprochen fand. Jezt be⸗ 
dauerte ich, daß ich jenes Fragment ſo unbeachtet 
gelaſſen hatte, da in der erhaltenen Schrift vorzüg⸗ 
lich eines alten Gartenbuches von 1774 „Grotjan's 
phyſikaliſche Winter-Beluſtigung“ gedacht wird. 

Indeſſen machte ich, da die Zeit zum Saen noch 
nicht vorbei war, einen Verſuch, und ſuchte aus 
meinem Vorrathe von Levkojen-Samen, worunter 
auch welcher von dem berühmten Blumiſter Drey⸗ 
ßig in Tonndorf war, die kleinſten, unanſehn⸗ 
lichſten und krüpplichſten Körner heraus, und fäete 
fie auf die gewöhnliche Weiſe. Ich hatte die Freude, 


B — — 

Zum Supplement etwas für die Garten⸗ 

Zeitung. 

Als ich mit meiner erſten Schrift bekannt machte, daß 
Ungarn ein Aſyl für alle hierſeynwollenden Nationen ſey, 
vergaß ich es beizulegen, daß es ein ſolches auch fuͤr alle Voͤgel 
ſey. Dieſe Beſtaͤttigung lieferte mir das Reich der Pomo⸗ 
logie, als ich bei mehreren hier wohnenden Walachen, die 
der Gaͤrtnerei gar keine Liebhaber ſind, eine Menge Aepfel, 
Kirſchen und Zwetſchen erblikte, die ich in veredelten Gaͤr— 
ten noch nicht ſah. Und, als ich die Eigenthuͤmer deren 
befragte, woher fie dieſe Gattungen empfiengen, erhielt 
ich die Antwort: Wir haben ſie im Walde gefunden, her⸗ 
ausgenommen und in unſere Gaͤrten verſezt. Ich wollte es 
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beinahe dreiviertel derſelben aufgehen zu ſehen, und 
freute mich im Voraus auf eine recht ſchöne Flor, 
indem die Pflanzen geſund und kräftig heranwuch— 
fen, und überdieß, ein erfahrner Gärtner, dem ich 
das Geheimniß mitgetheilt hatte, der aufgeſtellten 
Meinung nicht entgegen war. ? 


AIndeſſen entſprach der Erfolg den gemachten 
Erwartungen nicht, und ich hätte lieber fofort die 
ganze Sache verworfen, wenn ich mich als Laye für 
oompetent genug dazu gehalten hätte, Vielmehr 
werde ich dieſes Jahr den Verſuch wiederhohlen, und 
ich wünſchte, daß unter den zahlreichen Levkojen⸗ 
Freunden Mehrere Luſt haben mögten, denſelben 
Verſuch anzuſtellen, und das Reſultat davon in die— 
fen Blättern bekannt zu machen. g 


Wenn man die Erfahrung aufſtellt, daß kleine, 
krüppelige Pflanzen meiſtentheils gefüllte Blu⸗ 
men bringen, ſo mögte die Schlußfolge, daß dieſe 
krupplichen Pflanzen auch aus verkrüppelten Sa⸗ 
men, und dieſer wieder aus verkrüppelten oder un: 
förmlichen Blüthen entſtanden ſeyn könne, wohl 
nicht unrecht ſeyn. Wenigſtens glaube ich, daß die 
Sache des Verſuches werth ſey, und Naß daher 
Levkojen⸗Freunde, welche ſich mit dem Samen baue 
abgeben, die beſonders krüpplich gewachſenen Scho— 
ten beachten, und deren Samen beſonders atisfäen 
mögten. 


Annaberg, im ſächſiſchen Erzgebirge. 


Friedr. Aug. Dietrich, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


gar nicht glauben, allein die Beftättigung kam mir bald 
entgegen, da ich dergleichen ſelbſt im Walde finden mußte, 
und ſo ward ich gezwungen, dieſe Erſcheinung dem jahr: 
lichen Beſuche und Aufenthalte fremder Vögel zuzufchreis 
ben. Es verſteht ſich, daß fie nicht fo ſchön find, als ver: 
edelte zu ſeyn pflegen. Unter dieſen ſahe ich ſogar die 
Trauer⸗ und Traubenkirſche, die ich nur in Italien erblikte. 
Auch die Prunus damascena und gruͤne Reineclaude zeige 
ten ſich meinem Auge dar. Wie viele werden dort noch 
ſeyn? Ich werde es dem beruͤhmten Pomologen und Ge: 
neral-Caſſa-Perceptor des Löblichen Arader Comitates Hrn, 
Gabriel von Slach ta, deſſen raſtloſe Thaͤtigkeit die ganze 
Peripharie mit Fruͤchten und Obſtbaͤumen füllte, bald mit⸗ 


Erinnerung zu dem Gebrauch des vorig⸗ 
jaͤhrigen Garten ⸗ Kalenders. 


Sehr oft wurde uns voriges Jahr die Bemerkung 
gemacht, daß die Garten⸗Zeitung zu ſpaͤt ankomme, um 
von dem Garten-Kalender zur einſchlaͤgigen Jahreszeit noch 
den geeigneten Gebrauch machen zu können. Jeder verehrte 
Leſer wird ſich, auch ohne unſere ausdruͤkliche Verſicherung, 
leicht vorſtellen, daß wir ſolche Klagen gewiß abaͤnderten, 
wenn dieſes in unſerer Macht ſtuͤnde. Es iſt aber leicht 
einzuſehen, daß, nachdem die Blaͤtter in Maſſa von Paßau 
aus fortgeſchikt werden, wir nicht mehr wiſſen koͤnnen, was 
ferner damit geſchieht. Die Urſachen irgend einer Stokung 
find alfo jederzeit in der Nähe dort zu ſuchen, woher die 
Zeitung bezogen wird. Dieſes ſey hier nur gelegenheitlich 
geſagt. 3 


Der Zwek unferer dießmaligen Bemerkung betrift die 
Benüzung des vorigjaͤhrigen Garten-Kalenders. Wir wün- 
ſchen namlich, daß derſelbe dieſes Jahr erſt ſeinen eigen⸗ 
thuͤmlichen Vortheile zeigen ſoll, indem dazu keine Hinder⸗ 
niſſe mehr im Wege ſtehen, ja, man kann nun deſto bequemer 
die Arbeiten der vergangenen und naͤchſtkommenden Wochen 
nachleſen, um ſo nach der vorhandenen Witterung, nach 
Verſchiedenheit der Lage und ſonſtigen Umſtaͤnde die Arbei⸗ 
ten fruͤher oder ſpaͤter vorzunehmen. ; 


Wir haben daher die Hoffnung, daß der vorigjaͤhrige 
Kalender uͤber die wochentlichen Verrichtigungen erſt in die⸗ 
ſem Jahre feine wohlthätige Wirkungen durch öftern Ge⸗ 
brauch zeigen werde. Wir wuͤnſchen aber auch, daß durch 
die Ausuͤbung der in demſelben vorgeſchriebenen Arbeiten 
in ſo verſchiedenen Gegenden, als wo die Garten-Zeitung 
geleſen zu werden das Gluüͤk hat, recht viele lehrreiche Be- 
merkungen gemacht und uns mitgetheilt werden, damit die⸗ 
ſer Artikel nach und nach vervollkommnet, oder in den Faͤllen, 
wo er es bedürfen ſollte, berichtiget oder ergänzt werde: 


— 
theilen, um ihm eine neue Claſſifikation mit meiner Hülfe, 
(wenn ich der mi bevorſtehenden Charybdis entrinnen 
werde,) zu e und, da nun auch die Bauern die 
muͤſſigen Stunden dem Pfropfen und Oeuliren widmen, 
werden wir uns bald in Italiens Fluren finden. In dem 
Reiche eines Theiles der hieſigen Phythographie, entdekte 
ich zwei Gattungen Daphne, verſchiedene Alceae, Cam- 
panulae, Lychnis, Digitalis, dann alba punctata, und 
lutea, wilde Ranunkel, drei Gattungen, Zeitloſen, Cheli- 
donie von verſchiedener Farbe, und zwei aus kleinen Zwie⸗ 

beln rothe und weiße Seilla, die ich einſtweilen Scillae 
pratenses nenne. C. Baldy. 


— 
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(Reue Art Unterſtamm für Birnbäum'⸗ 
Zwerge). Birnen hatten, beſonders was die Topfbaumzucht 
anbetrifft, bisher noch nicht den fuͤr ſie geeigneten Grundſtamm 
erhalten, wie die Aepfel den der Sache ganz entſprechenden 
Johannisſtamm. Dieſem allgemein gefuͤhlten Uebel ſuchte 
ich durch Auffindung eines für die Birnen ganz geeigneten 
Stammes abzuhelfen. Mir ſchien der Mespilus cotoneaster 
fructu nigro oder die rußiſche Zwergmiſpel, theils weil fie 
in die Claſſe des Pyrus gehört, theils weil ihre Fruͤchte im 
rohen Zuſtande doch noch immer genießbarer ſind, als die 
roh äußerſt adſtringirenden Fruͤchte der Quitte, theils weil fie 
der grimmigſten Kälte widerſteht, und in jedem Boden wu— 
chert, theils lange ſo frech nicht waͤchſt, als die portugieſiſche 
Quitte, der man bisher ja den Vorzug vor den uͤbrigen 
gab, und nur feine Haarwurzeln macht, und theils uͤberall 
in Menge leicht zu ziehen iſt, und durch die Mespilus co- 
toneaster fractu rubro, die in Deutſchland, wild waͤchſt, er: 
ſezt werden kann, ganz als ein für Zwergbirnſtämme geeig— 
nete Unterlage dienlich zu ſeyn. 

Da ich alſo aus vorſtehenden Gründen dieſe ruſſiſche Zwerg— 
miſpel meiner Abſicht gemäß fand, fo ließ ich Anno 1824 
mehrere Stämme okultren, welche trefflich anſchlugen. Nur 
muß ich bitten, im September, und nicht im Auguſt zu 
okuliren, weil der Mespilus cotoneaster, der feine Blaͤt— 
ter früh abwirft, gern die Augen austreibt, wiewohl ſie auch 
dann nicht verloren gegangen find. Anno 1825 wuchſen dieſe 
Augen, wiewohl ſie einen ſehr beſchatteten Stand hatten, 
ſehr freudig bis auf 2 2 Fuß Laͤnge heran. Im Fruͤhjahre 
1825 ließ ich mehrere Stämme okuliren, auch mit Aepfel⸗ 
Neifern. Alle wuchſen ohne Unterſchied gut und geſund heran. 

Anno 1325 habe ich eine Menge Stämme mit ſolchen 
Sorten, wie Alexander u. ſ. w., die auf der Quitte gar nicht 
fortkommen, okuliren laſſen. Die Augen ſtehen nicht allein 
recht geſund, ſondern verſprechen wegen ihres im Ausgange 
Jaͤner 1820 ſchoͤnen Anſehens und Saftfülle den vortrefflich 
ften Erfolg. Zum Spaß habe ich Steinobſt darauf okultren 
laſſen. Die Augen ſtanden Anfangs Jaͤner 1826 noch recht 
gut, wiewohl ich an einem gluͤklichen Erfolge vor der Hand 
noch hiebei zweifeln muß. 

Wir bedurften aber je auch nur einer Unterlage für Vir— 
nen. Wenn, wie es ſcheint, dieſer Mespilus cotoneaster das 
fuͤr Birnenzwerge zu werden verſpricht, was der Johannis⸗ 
ſtamm ſo vortrefflich für die Aepfel leiſtet, fo iſt man wegen 
der Birnen auſſer aller bisheriger Noth, und man kann 
dann auf eine weit geſchwindere, leichtere und koſtſpieligere 
Weiſe zu Grundſtaͤmmen für Birnen gelangen, als zu Go: 


bannis:Stämmen, deren Anzucht doch immer noch etwas 
ſchwierig und koſtſpielig bleibt. Der Mespilus cotoneaster 
kann zu Millionen durch Samen, und zu Hunderten durch 


Ausläufer vermehrt werden. 
Die mit dieſem Mespilus cotoneaster bisher angeſtell⸗ 


ten Verſuche berechtigen mich, nicht nur einen gluͤklichen Er⸗ 
folg zu hoffen, ſondern auch meine Wahrnehmungen der 
pomologiſchen Welt mitzutheilen. Unfer Aller pomologiſcher 
Veteran, der Herr Geheimerath und Dr. Diel, dem ich 
meine Verſuche zur Pruͤfung ergebenſt vorlegte, antwortete 
mir im Zäner 1826: Daß Sie den Mespilus cotoneaster zur 
Scherbenzucht angewandt haben, iſt vortrefflich, und ich 
zweifle, was die Birnen anbetrifft, ganz und gar nicht an 
einem gluͤklichen Erfolge, wiewohl ich denſelben in Abſicht 


des Steinobſtes bezweifeln muß. F 

Ich winfhe nun herzlich, daß Andere ſofort in dieſer 
nicht unwichtigen Sache ebenfalls Unterſuchungen anſtellen 
mögten, die am Ende mit meinen fortzuſezenden zu einem 
hoffentlich gluͤklichen Reſultate führen werden. 

Hamburg, in der Vorſtadt St. Georg. Febr. 1826. 

Matthias Schroͤder, 
Cand. Rev. Minist. Hamb,, 
und Oberkuͤſter in St. Georg. 

(Neues Kaffés⸗ Surrogat). Als ich vor eini⸗ 
gen Wochen am Zuͤricher See war, ſah ich in einem 
kleinen Gaͤrtchen eine Menge rothe und blaue Lupinen 
(Lupinus). Ich ſah fogleih, daß mau dieſe Menge 
nicht blos als Zierblume gepflanzt hatte, ſondern daß noch 
ein anderer Zwek damit verbunden ſeyn müßte; — ich ließ 
halten, und auf meine Anfrage ſagte mir der Eigenthuͤ⸗ 
mer: von allen Kaffé-Surrogaten ſeye dieſe Lupine die 
allerbeſte! und feit vielen Jahren mach er von keinem an: 
dern Gebrauch. — Auf meine weitere Frage, warum er nur 
blos rothe und blaue anbaue, indem es auch weiße und gelbe 
gebe, erwiderte er: die gelbe ſey ihm unbekannt, die weiße 
aber zu bitter; auch ſey die rothe weniger gut, als die blaue. 
— Ich kann mich nicht erinnern, jemals gehört zu haben, 
daß man aus Lupinen-Samen Kaffé mache? und glaube es 
nicht ganz unwichtig, es Ihnen mitzutheilen, indem der 
Stragel⸗Kaffé (Astragalus baeticus) der größten Pflege 
und vieler Arbeit (hauptſächlich bei dem Einſammeln) wegen 
hier in dieſer Gegend kein Gluͤk machen will; bei unſerm ſo 
theuren Grund und Boden nehmen ſie auch zu viel Plaz ein, 
wenn man ihr den gehörigen Raum geben will. Bei dieſer 
Gelegenheit erlaube ich mir auch noch eine Frage: — 
Laſſen ſich jene ſchoͤne große rothe Beeren, ſo ſich nach der 
Blüthe gerade jezt fo häufig an das Geißblatt (Lonicera 
Caprif.) anſezen, auf keine nuͤzliche Art verwenden? — Das 
Geflügel frißt fie gerne, und ich habe keine Urſache zu glau⸗ 
ben, daß fie ſchaͤdlich ſeyen. — Die Schweine hingegen finden 
keinen Geſchmak daran. — 

Giebelbach bei Lindau. W. 


mn a me nn 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


neten Zeit un g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. 


. 


18. 3. Mai 1826. 


r —— — 3 
Die Zeit dringt pfeilſchnell vor, wenn man auch treibt u. eilet, | Den Winter ſchleudert er zuruͤk in Nacht und Dunkel, 


Sie kommt uns dennoch vor! Schon ſteht der holde Mai 
Mit ſeinem warmen Athem vor uns da und theilet 
Die ſtreitende Natur der Jahreszeit entzwei! 


Dem Sommer winket er, und diefer tritt hervor 
In wundervoller Pracht, wie ſchimmernder Karfunkel, 
Und neues Leben ſproßt da, wo er geht, empor! — 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: Geſellſchaft in Frauendorf.— Necenſionen. — 
7% Bruchſtuͤke aus dem fo eben bei Tendler und von Man ſtein in Wien erſchienenen Werkchen uͤber Cultur 
der Pelargonien. — Wie man recht fruchtbare Obſtbaͤume erzieht. 


Sortfezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwürden, Titl. Herr Wilhelm Jäger, 
Pfarrer zu Caſſel in Kurheſſen. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Strauß, 

Miedicinae et Chirurgiae Doctor, kaiſerl. 

königl. Contumaz = Arzt zu Pancsova bei 
Temesvar im Bannat. 


Michael Dimnig, privatiſirender Handels⸗ 
mann in Trieſt. 

Carl Friedrich Auguſt Goö z, königl. württemb. 
Stiftungs-Rechnungs-Reviſor zu Heilbronn 
am Neckar. 

Georg Köſel, Wund- und Hebarzt in 
Weitnau, Oberdonau-Kreiſes. 

Carl Friedrich Weidner, Eigenthümer in 
Breslau. 


Recenſionen. 


I. 
Von dem Terpentin, als Mittel gegen die Mäufe. 


In Nr. 10 der Garten-Zeitung v. J., S. 150 
und 151, las ich mit wahrem Vergnügen ein er⸗ 
probtes und zuverläſſiges Mittel, die Mäuſe zu vers 
jagen. So oft liegt uns Etwas Jahre lang vor der 
Naſe, ohne daß wir Urſache und Wirkung einſehen, 
daß wir uns ſpäter höchlich wundern, wenn uns ein 
Zweiter oder Dritter die Naſe vollends darauf ſtößt. 

So ging es mir, als ich in dieſer Garten— 
Zeitung das erprobte Arkanum jenes Bäuerlein inne 
wurde, wodurch alle Mäuſe und Ratten vertrieben 
werden. 

In früheren Jahren wurde ich von den Haus— 
Mänfen öfters gemißbraucht, meine Wohnungen 
und Sachen beſchaͤdiget; während des Sommers 
1814 ließen mich dieſe Gifte unbenagt und unge⸗ 
ſchoren. In meiner gegenwärtigen Wohnung hörte 
ich dieſe Thierchen öfters an dem Stubenboden na⸗ 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Klagen und Entſchuldigungen über nicht voll 
zogene Beftellungs- Aufträge. 

Wir haben bereits in einer Note Seite 110 dieſer Blät- 
ter, aus der Veranlaſſung, daß unſer verehrliches Mitglied 
Herr Ebner die eingegangenen vielen Anfragen uͤber den 
Artikel Knochenmehl nicht mehr alle beantworten konnte, 
Gelegenheit genommen, unſere verehrlichen Goͤnner und 
Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn ſchon der 
einzige Geſchäftszweig bei gedachtem verehrlichen Mitgliede 


einen ſolchen Geſchaͤftsdrang herbeifuͤhrte, man daraus erſt 
auf die Maſſen von Anfoderungen ſchließen moͤge, die bei 
uns am Centrale zu Frauendorf gemacht werden! 

Ein zweites Beifpiel der Art gibt neuerlich Herr Haage 
junior in Erfurt, welcher ſich auf unfere Empfehlung in 
Nro. 52 v. J. plözlich mit fo viel Arbeit uͤberladen ſah, daß 
er uns zu erſuchen kam, ihn wegen Un moͤglichkeit, die ſich 
ihm angehaͤuften Beſtellungs-Auftraͤge zu erledigen, bei dem 
verehrlichen Publikum oͤffentlich zu entſchuldigen. 

(18) 


138 


gen, ohne daß je eines zum Vorſchein kam, oder 
ſich in meiner nächſten Umgebung aufhielt. 

Vor 2 Jahren brachte ich meine Stragel-Kaffes⸗ 
Erndte in den Schoten, nebſt einer ziemlichen Quan⸗ 
tität Kirſchſteinen in eine leere Kammer des untern 


Stokwerkes meiner Wohnung, wohin ſelten Jemand 


kam; nach einigen Wochen ſah ich nach, und fand 
von meinen Kirſchſteinen auch nicht Eine Schale, von 
dem Stragel aber ganze Hände voll leerer Schoten, 
welches mich überzeugte, daß die Mäuſe den Stra— 
gel wenigſt als Zuſpeiſe zu Kirſchſteinen nicht ver— 
ſchmähen; wollte es aber auch nicht auf die Probe 
ankommen laſſen, ob ſie nicht vielleicht aus Man— 
gel der Kirſchſteine meinem Stragel den Garaus 
machten, und räumte ihn aus dieſen verſtohlenen 
Zähnen. 

Warum bin ich aber in meiner nächſten Um— 
gebung von den Mäuſen verſchont? — 

Der Gemächlichkeit wegen bediente ich mich waͤh— 
rend des Sommers 1814 einer Schuhwichſe von 
Terpentinöl (nicht Terpentin), etwas Wachs und 
Frankfurter-Schwärze, weil dieſe ſehr leicht und ger 
ſchwinde zu machen iſt; ich fand waͤhrend dieſer Zeit 
dieſe Wichſe (Seife) für das Leder zuträglich; im 
Winter macht fie glänzend, im Sommer aber nur 
ſchwarz und wenig glänzend. 

Daß alſo auf dieſe Weiſe die Hausmaͤuſe aus 
meiner Wohnung vertrieben wurden, während ich 
mich für meine ganze Familie dieſer Wichſe bediene, 
glaube ich nicht näber beweiſen zu dürfen, ob aber 
dieſes Mittel auch für Feldmäuſe und Ratten probat 
iſt, getraue ich mir nicht zu behaupten, ſo wahr— 
ſcheinlich es mir iſt, weil ich mich waͤhrend der Be— 
kanntmachung dieſes Mittels in der Naturgeſchichte 


»Es traf ſich«, ſchreibt er in vertraulicher Privat-Nach— 
richt, »daß ſeit Februar an manchem Tage 10, 12, — 20 Be- 
ſtellungs-Briefe einliefen und ſich ſeit dieſer Zeit fo anhäuf— 
ten, daß an kein Fertigwerden zu denken iſt. — Alles muß 
ſich nun anders geſtalten und erfodert meine ganze Aufmerk— 
ſamkeit. Ja, darf ich es Ihnen eingeſtehen? — mein ſonſt 
mit Liebe betriebenes Geſchäft wird mir mitunter oft auch 
ſehr verbittert, indem mancher Beſteller mich auf die un 
freundlichſte Weiſe an die Abſendung erinnert. So z. B. 
ſchrieb mir heute (14 März) Jemand, von dem ich ſeit 14 Ta⸗ 
gen einen Auftrag in Haͤnden habe, daß er der Erledigung 
deſſelben poſttaͤglich entgegen geſehen habe; daß er meine 
angeprieſene Bedienung ſehr unruͤhmlich und ſogar einer 


um die Wirkung desſelben umſah, und es als ſol⸗ 


ches gerühmt fand. Es iſt auch nicht zu glauben, 
daß die Naſe der Feld-Mäuſe, Ratten u. dgl., wenie 
ger empfindlich, als die der Haus-Maͤuſe ſey; aber 
wohl, daß das Mittel im Freien geſchwinder ver— 
fluͤchtige, daher öfters erneuert werden muß, als in 
mehr geſchloſſenen Räumen und Wohnungen. 

Der häufigere Verſuch, ſich bei den Garten— 
Arbeiten bloß ſolch geſchwärzter Fußbekleidung zu 
bedienen, würde zur Gewißheit führen. 

Wie dieſe Schuh- oder Stiefel-Wichſe ges 
macht wird? 

Man nehme um 6 kr. Terpentinöl (auch Ter— 
pentingeiſt genannt); um 2 kr. Wachs (gleich viel, 
ob weißes oder gelbes) klein geſchnitten, welch lezte— 
res ſich im Terpentinöl in einigen Stunden in der 
gewöhnlichen Temperatur, ſowohl im Winter als 
Sommer auflöst. Zu dieſer Miſchung kommt noch ein 
Meſſerſpizvoll Kaminruß oder Frankfurter-Schwärze, 
und die Wichſe iſt durch ein paarmaliges Umrühren 
der Maſſe fertig. 

Man trägt dieſe Schwarze mit einem Borſten⸗ 
Pinſel auf die Fuß bekleidung ‚fo dünne als möglich 
auf, läßt das Aufgetragene 1 oder mehrere Stun— 
den, oder auch Tage, troknen, und bürftet fie mit 
einer eigenen Bürſte ab. Je laͤnger man aber dieſe 
Fußbekleidung troknen läßt, um fo mehr verliert 
fie, natürlicher Weiſe, auch den Geruch, und fo 
auch die Wirkung, die Mäufe zu vertreiben. 

Ich würde mich nicht fo umſtändlich auf die 
Bereitung der Wichſe ſelbſt eingelaffen haben, wenn 
ich nicht fürchtete, mancher Unkundige ſtelle die Dit: 
ſchung von Terpentin und Wachs zum Feuer oder 
Ofen, wo nur zu leicht Feuersgefahr entſtünde; 


öffentlichen Rüge werth hielte. Wie viele aͤhnliche Unbil⸗ 
den mögen nun noch kommen? 

Dieſer Privat- Mittheilung lag folgendes Inſerandum 
zur öffentlichen Bekanntmachung bei: 

Anzeige und Bitte 
meinen Samen-Handel betreffend. 

Das ganz unerwartete Lob, welches mir durch Herrn 
Rautenbach in Soeſt zu Theil ward, und die für mich fe 
ſchmeichelhaften Vorworte der Nedaction zu Frauendorf, zu 
meinem, in Nro. 52 der Gartenzeitung v. J. eingerükten Ber: 
zeichniffe,veranlaften viele Garten-Freunde aus hieſiger Nähe 
ſowohl, als aus den entfernteften Gegenden, mich mit ihren 
ſchäzbaren Auftragen zu beehren. So viel in meinen Kraͤf⸗ 


— 
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denn, fo erwarmt, dringt das Terpentinöl ſelbſt 
durch gut glaſirte Töpfe, daß es an ſelben herab⸗ 
quillt, Feuer fängt, und im Rauche und in Flam⸗ 
men aufgeht. 
. II. 
In der Garten-Zeitung Nr. 4. J. J., Seite 27 
und 23, unter der Aufſchrift: „Schwarze Wände 
zur Erzielung früherer Fruchtreife“ leſe ich, daß die 
Sonne auf keine Farbe ſo mächtig wirke, als auf 
die ſchwarze, und die Sonnenſtrahlen mit unerklär— 
barer Wirkung von derſelben zurükprallen. 

Dieß ſcheint mir ein Irrthum im Ausdruke zu 
ſeyn, welchen ich der Sache und dem Publicum zu 


Liebe, ohne Leid gegen den Verfaſſer, widerlegen 


zu müſſen glaube. 
Die ſchwarze Farbe ſaugt gierig Waͤrme und 
Lichtſtoff ein, welche Stoffe fie auch länger gebun⸗ 
den in ſich behält, als jede andere lichte Farbe. Je 
dunkler die Farbe, um ſo mehr findet dieſes Statt; 
je heller hingegen dieſelbe, um ſo weniger; das blen— 
dend Weiße prallt aber beide am Meiſten von ſich. 
Empiriſcher Beweis: 

Man mache den Verſuch, und lege verſchie⸗ 
denfarbige Flekchen von einerlei Material, z. B. 
Papier, Leinen, Holz, Wolle oder dgl., von glei— 
cher Größe auf Schnee oder Eis, und man wird 
immer finden, daß ſich die dunkelgefaͤrbten tiefer ſen— 
ken, als die hellen Farben, und am wenigſten die 
ganz weiße. 

Eine ſchwarze Wand iſt für an Wände ger 
zogene Pflanzen daher ſehr geeignet, wenn dieſe 
Pflanzen einen höhern Wärmegrad fodern; eine 
glatte weiße Wand wirft Licht und Wärme auf eine 


ten ſtand, habe ich die zuerſt eingelaufenen Beſtellungen 
effeetuirt, wurde dann aber bei der raſch eingetretenen 
warmen Witterung theils durch die nahe wohnenden Garten- 
Freunde, die mir Boten ins Haus ſchikten, theils auch 
durch die allernöthigften Anordnungen und Ausfaaten in 
meiner Gärtnerei ſehr abgehalten, die täglich eingehenden 
Beſtellungen ſofort befriedigen zu koͤnnen. Meine Einrich⸗ 
tung ſelbſt war noch nicht der Art, um Alles raſch expediren 
zu koͤnnen; und obgleich ich ziemlich vorgearbeitet hatte, 
wurde mein Vorrath gar bald erſchoͤpft, und ſo nach und 
nach mit einer Samen⸗Sorte nach der andern aufgeräumt. 


Obſchon bereits dis hoͤchſte Zeit zur Ausſaat aller 


Entfernung von ſich, und kann eben dadurch auf 
die entferntern Pflanzen zur Fruchtreife beitragen. 

Ein ſchwarzer Rok iſt nicht nur im Sommer, 
ſondern auch im Winter wärmer, als ein weißer; 
faſt unerträglich warm wird erſterer aber im Som: 
mer, bei ſchönem Wetter. 

Ein weißes Sommerdach ſchüzt daher mehr, als 
ein grünes; doch dem Auge iſt lezteres zuträglicher, 
als erſteres; unter einem rothen Sommerdache glaubt 
man aber verſchmachten und erblinden zu müſſen. 
Das beſte Sommer dach wäre wahrſcheinlich ein ges 
gen die Lichtſeite weißes, und gegen die Schatten⸗ 
ſeite grün ausgekleidetes. 

Daß die Sonne (Licht und Wärme) und das 
Hydrogen alle Farben bleicht, ſcheint mehr eine 
chemiſche Verwandtſchaft der gefärbten Gegenſtände 
zum Lichte zu beweiſen, welches (wenn gleich nicht 
nachzuweiſende) chemiſche Verbindungen mit jenen 


eingeht. Verſuche aber beurkunden, daß friſche Ge⸗ 


mälde, wenn ſie zu bald in das ſtarke Licht geſtellt 
wurden, erblaßten; aber nach längerer Zeit im Dun— 
kel wieder ihre vorige Lebhaftigkeit und Friſche er— 
hielten. 

Der Menſch athmet die Lebensluft ein, Stik— 
luft und Kohlen-Stoff aber aus; durch den ſtärkern 
Kreislauf im Sommer bei erhöhter Temperatur iſt 
die Ausdünſtung ſtärker, ſo daß ſich ſelbſt viele Fett— 
theile durch die Hautporen abſondern, durch die 
Luft getroknet aber dem Oberhäutchen der menſch— 
lichen Haut bei uns Europäern eine braune Farbe 
an den minder bedekten Theilen hinterläßt; der Neger, 
welcher die ſchwarze Farbe liebt, reibt ſeinen Körper 
wohl noch mit Fett, um ſein Schwarz zu erhalten. 
Nebſt der Wärme und Luft ſcheint auch das Tempe— 


Saͤmereien vorhanden it, fo erhalte ich doch noch fortwaͤh— 
rend eine Menge Auftraͤge aus den entfernteſten Gegenden, 
die ich auch, wenn wirklich noch Zeit zur Expedition vorhan⸗ 
den waͤre, nunmehr aus der ganz einfachen Urſache nicht 
mehr ausführen kann, weil die beliebteſten Blumen-Gattun⸗ 
gen, als: Aſtern, Balſaminen, Levkojen und andere vor⸗ 
zuͤgliche Sommer-Blumen, die die Blumenfreunde am Mei⸗ 
ſten angezogen, rein vergriffen find. Unt nun nicht Jedem 
der Herren Beſteller noch Porto zu verurſachen, bitte ich, 
mir zu erkennen zu geben, ob ich die baar eingeſendeten Gel⸗ 
der remittiren, oder ob ich die Beſtellungen mit kuͤnftigen 
neu zu erwartenden Samen ausführen fol? Im leztern 
Falle kann ich jedem a die Verſicherung geben 
18 * 
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rament der Menſchen einen weſentlichen Einfluß auf 
die Hautfarbe zu haben. Ein blinder Menſch wird 
weniger ſchwarz, ſondern es ſtellen ſich bei ihm die 
Sommerſproſſen ein. 

Daß ein ſchwarz gefärbtes Tuch nicht mehr weiß 
gebleicht werden kann, kommt auch andern Farben 
zu, wenn die Farbe von der Art iſt, daß ſie dem 
Stoff innig anhängt und tiefer in ſein Gewebe oder 
Struktur eindringt, wohin auch die flüſſigſten aller 
Stoffe (Licht, Wärme und Luft) nicht mehr voll: 
kommen eindringen können. Genug, daß das Licht 
bleicht, die erhöhte Wärme ſchwärzt, und die ſauer— 
ftoffige Luft röthet und grünt. 

Ich beſchränke mich mit Dieſem, wo noch ſehr 
viel zu ſagen wäre, und erinnere nur noch, daß es 
bereits der Chemie gelungen ſey, die meiſten Farben 
zu verwiſchen, obgleich wir in dieſer Hinſicht noch 
in der Wiege liegen. Hogwein. 


Bruchſtuͤke 
aus dem fo eben bei Tendler und v. Manſtein 
in Wien erſchienenen Werkchen: 
Anleitung zur Cultur der Pelargonien 


ein Beitrag zur Gewächshaus: und Zimmer-Gäͤrtnerei von 
Jakob Klier uw. 
(Preis: Drukpapier 24 kr. Schreibpapier 30 Er.) 


Wir machen unſere Leſer mit Vergnügen auf 
die Erſcheinung einer Schrift aufmerkſam, welche aus 
der Feder eines Pflanzen-Freundes kömmt, der ſich 
perſönlich und ausſchließend mit der Cultur dieſer 
Pflanzengattung beſchäftigt. Und für wahr, es 
wäre für die Aufnahme des Gartenweſens ſehr er— 
wuͤnſchlich, daß auch Andere ſich ausſchließend mit 
einzelnen Gattungen oder Familien des Pflanzen— 


daß er ganz zur Zufriedenheit in jeder Hinſicht bedient wer— 
den ſoll, und es bedarf dann keiner weitern Nachricht. —— 
Schluͤßlich bitte ich auch diejenigen Herren Empfänger 
meiner Sämereien um guͤtige Nachſicht, bei welchen wegen 
Zeitmangel dies oder jenes Verſehen eingeſchlichen waͤre. 
Gerne werde ich ſolches nach gemachter Anzeige verbeſſern 
und mir es ſtets angelegen ſeyn laſſen, ſowohl das mir zu 
Theil gewordene Lob zu verdienen, als auch das mir geſchenkte 
Vertrauen meiner reſpectiven Käufer zu erhalten. 
Erfurt, den 14. März 1820. 
Friedrich Adolph Haage, junior. 
Wir duͤrften, wo Herr Haage das Wort endet, nur 
gleich fuͤr uns ſelbſt es fortſezen, indem auch wir bei Weitem 


Reiches befaſſen, und dieſer alle Sorgfalt angedei⸗ 
hen laſſen möchten, die nur immer ein wahrer Pflan⸗ 
zenfreund zu verwenden im Stande iſt. Dazu ge— 
hörten aber beſonders die Verſuche, durch künſtliche 
Befruchtung neue Arten oder Halbarten zu erzeugen. 
Wäre in dieſer Hinſicht nicht ſchon Einiges geſchehen: 
würden wir wohl im Stande ſeyn, die Tulpen, die 
Roſen, Nelken und Levkojen in ſolch mannigfaltiger 
Blumenpracht dem Auge eines Schauluſtigen dar— 


zuſtellen? Es läßt ſich nicht läugnen, daß wir ſeit 


einigen Jahren viel Neues im vegetabiliſchen Reiche 
erfcheinen ſahen, was mitunter eine Folge des Kunſt— 
Fleißes war; aber welch ein ungeheures Feld liegt 
in dieſem Reiche noch verborgen? Was konnten nicht 
noch die Proteen, Camellien, die Amarylliden die 
Ciſten ꝛc. ꝛc. leiſten, wenn ſie mit liebender Hand 
kultivirt würden? Wenn immer ein Induſtriezweig 
in einem Lande zur höchſten Vollkommenheit empor— 
ſtieg, ſo zwar, daß die Erzeugniſſe deſſelben über 
ganz Europa, ja wohl auch über die Meere hin 
verbreitet wurden, ſo lag mit wenig Ausnahmen 
die Grund-Urſache darinn, daß die Entſtehung des— 
ſelben, wie deſſen höchſte Vollkommenheit, von einer 
ſich damit ausſchließend befaßenden Hand aus, und 
von dieſer in den Kreis der Familie überging, welche 
durch dieſen Erwerb zu einer kleinen Dorfgemeinde, 
und zulezt zur Bevölkerung einer Stadt heranwuchs, 
die kaum anders beſchäftigte Individuen unter ſich 
zählte, als ſolche, die für die nothwendigſten Be— 
dürfniſſe der Corporation Sorge zu tragen hatten. 
Es wäre uns leicht, durch die bloße Angabe mehre— 
rer Namen von Städten denjenigen Induſtriezweig 
oder den Namen eines Gründers ähnlicher Art zu 
bezeichnen, um das Geſagte zu beweiſen; allein wir 


nicht im Stande waren, den unbeſchreiblich zahlreichen An— 
foderungen aller Arten zu genügen, 

Erfahrung, ſagt das Sprichwort, macht klug. 

Wenn Herr Ebner und Haage, ſobald wir ſie als 
aͤußere und entferntere Glieder unſeres Wirkungs-Kreiſes 
nur in etwas in unſere Geſchaͤfts-Sphaͤre brachten, ſich uns 
vermuthet von unpraͤſtirbaren, ihre Kräfte uͤberſteigenden 
Anfoderungen umringt ſahen, und ſie erſtdaraus zur Ueber— 
zeugung kamen, daß man auch mit dem beſten Willen und 
mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte nicht mehr aus⸗ 
lange, und daß, wie Herr Haage ſich ausdrüͤkt, in der bis⸗ 
herigen Geſchaͤfts-Fuͤhrung »ſich Alles nunmehr anders 
geſtalten muͤſſe — », fo hat dieſe früher gemachte Erfah: 


— 
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wollen lieber einige Zeilen mehr aus der erwähnten 
Schrift hier aufnehmen, da uns der Inhalt derſelben 
mehr auf der Bahn erhält, auf der wir unſern Ver⸗ 
faſſer zu begleiten uns vorgeſezt haben. 

Nachdem der Verfaſſer angegeben, wie die 
Vorrichtung der Beheizung beſchaffen ſeyn müffe, 
um ihrer Beſtimmung vollkommen zu entſprechen, 
fährt er fort, die Art der Benüzung ſelbſt darzu⸗ 
ſtellen: 

„Von der zwekmäſſigen Anwendung der künſt⸗ 
lichen Wärme hängt ein großer Theil des Gedeihens 
unſerer Pelargonien ab. Ich wünſchte, daß nicht 
Ein Grad künſtlicher Wärme in Gewächshäuſern 
ohne Noth erzeugt würde. Blos als Widerſtand 
gegen drohenden Froſt, oder als Hülfsmittel, unſer 
Gewächshaus von fauler, feuchter Luft zu reinigen, 
bediene man ſich der künſtlichen Wärme. Wir 
müſſen daher Alles aufzufinden ſuchen, was uns in 
die Lage ſezt, die Feuerung ſo viel nur möglich ent⸗ 
behren zu können. Man bedeke deßhalb, ſobald 
ſich ein Froſt von 3 bis 4 Grad einſtellt, feine 
Fenſter, noch während die Sonnenſtrahlen darauf 

fallen, was die Gärtner die Sonne einſperren, oder 
eindeken nennen. 

„Es reicht aber nicht hin, ſeine Fenſter blos mit 
Balken zu bedeken. Strohmatten, die zwel Drittheile 
der Fenſterhöhe erreichen, müſſen zuerſt aufgelegt 
werden. Es wäre nicht allein unnüz, ſondern auch 
zwekwidrig, die Strohmatten größer machen zu laſſen, 
indem man, wenn die Kälte nicht gar außerordent⸗ 
lich groß iſt, oder wenn es ſchneiet, die Balken 
wegnimmt, die Strohmatten aber liegen läßt, bis 
uns entweder die Wirkung der Sonne, oder ein ein⸗ 
getrettener geringerer Kältegrad erlaubt, auch dieſe 


abzunehmen. An der obern, am Tage unbedekten 
Stelle, wird uns der Froſt keinen Schaden zufügen, 
indem die Wärme des Hauſes in dieſer Gegend be= 
deutend ſtärker iſt. 0 


Das an dieſem Theile der Fenſter einfallende 
Licht, hat aber äußerſt wohlthätige Folgen für unſere 
Lieblinge, die ſelbes ſo ſehr verlangen. 


Daß die Heizung am Zwekmäßigſten unter dem 
Parapete angebracht iſt, wird Niemand läugnen, 
der die erſte Wirkung der Kälte in einem Gewächs⸗ 
Hauſe beobachtet hat. Wir ſuchen dadurch dem 
Uebel an dem Urſprunge zu begegnen, und müſſen 
auch an der Quelle deſſelben unſere Beobachtungen 
machen. Zu dieſem Endzweke wird das Thermome⸗ 
ter am Fenſter einen Schuh über dem Parapet auf⸗ 
gehangen. Tritt nun kalte Witterung ein, von 
deren Stärke wir etwas zu beſorgen haben, ſo wird 
das Thermometer wohl beobachtet. Wenn daſſelbe 
nun nur mehr zwei Grade ober dem Gefrierpunkte 
zeigt, und der Karakter der Witterung während der 
Nacht ein ſtärkeres Sinken der Quekſilberſäule er⸗ 
warten läßt, ſo muß am Abend eingeheizt werden. 
Die Steigerung des Einheizens muß uns das äußere 
Thermometer, oder auch zur Noth unſere eigene 
Empfindung, ſo wie die aus der Erfahrung bekannte 
Wirkung bedeutender Kälte lehren. Es iſt aber 
immer beſſer, ſich mit einem zweiten Waͤrmemeſſer 
zu verſehen, den wir im Freien in der Nähe unſers 
Gewaͤchshauſes in einer Säule von Holz befeſtigen. 
Dieſe beiden Inſtrumente (vorausgeſezt, daß ſelbe 
von guter Qualität find), durch längere Zeit beob- 
achtet, lehren uns den Holzbedarf für jede Nacht ſo 
ziemlich richtig beurtheilen. „— N 


rung am Centrale zu Frauendorf längſt alle bisher be: 
ſtandenen Geſchaͤfts⸗Inſtitutionen unzulänglich gezeigt. 
Noch vor drei Jahren war Herr Dieder der einzige 
Mann, durch deſſen Hande alle verſchiedenen Garten: 
Geſchaͤfts⸗Zweige mit Beihilfe einer verhaͤltnißmaͤſſigen Anzahl 
von Taglöhnern aus rei chend beſorgt werden konnten. 
Wir hielten uns fuͤr hinlänglich vorbereitet, unſere Anſtalt 
dem vorgeſtekten allgemeinem Zweke endlich zu öffnen. Dieß 
war kaum geſchehen, befanden wir uns ſchon mit einer un⸗ 
uͤberſehbaren Maſſa ganz unerwarteter Arbeiten bedekt, mit 
denen im Kampfe Geſundheit und Leben aufs Spiel kamen. — 
Eine Stokung war unvermeidlich, und, mit Herrn Haage 
ft 1 Alles mußte ſich nunmehr anders ge⸗ 
alte n. » 1 

Duͤrfen wir unſere verehrlichen Leſer zuruͤkfuͤhren auf 

die Nachrichten aus Frauendorf im allererſten Nro. dieſer 


Garten⸗Zeitung erſten Jahrganges (1823) Seite 2, fo wer⸗ 
den fie daſelbſt die erſten Grund⸗Riſſe unſeres ſtillen Dort: 
leins ganz nach der Natur hingezeichnet, und den leidigen Uebel⸗ 
ſtand angefuͤhrt finden, »daß, fo wie überall, auch in Frau: 
endorf die Grundſtuͤke der verſchiedenen Eigenthuͤmer fo 
durcheinander gemiſcht waren, als wenn man es vorſaͤzlich 
dahin abgeſehen Hätte, in der Bearbeitung der Felder ſtets 
mit ſämtlichen Nachbarn auf nahen Streifen beiſammen zu 
ſeyn, um ſich gegen die Angriffe der Wölfe, wovon man je: 
doch hier zu Lande ſeit ein Paar hundert Jahren nichts mehr 
hoͤret, zun gemeinſchaftlichen Vertheidigung vereinigen zu 
koͤnnen. » Wir hatten angezeigt, daß eine nöthige Arrondirung 
zwar moͤglichſt zu Stande gebracht worden, uͤbrigens aber 
Kenner des Landes aus den ferneren Nachrichten nur erſt den 


Kampf und das Ringen der rohen Wildniß nach Veredlung 


zum Genuße bekommen wurden. 
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Mit fo vieler Genauigkeit und praktiſcher Ber 
lehrung verfolgt unſer Verfaſſer alle Punkte, die 
für einen Cultivateur von Pelargonien von Intereſſe 
ſeyn konnen) als: die Samen-Ernte, das Anbauen, 
das Verſezen, das Vermehren, Zertheilen und Stu— 
pfen der Pelargonien, ihre Behandlung in jeder 
Jahrszeit, ihre Aufſtellung, ihre Cultur im Zimmer, 
ihre Verſendung, ſo wie auch alle Verhältniſſe der 
benöthigten Erde, des Begieſſens, aller Vorrich— 
tungen u. ſ. w. Dieſe ganz kleine und bequeme Anz 
leitung iſt bei einem Reichthume von neuen Erfah- 
rungen, und höchſt intereſſanten Berichtigungen ſo 
mancher herrſchender Mißbräuche und Vorurtheile 
fo erſchöpfend, und bei der gedrängteften Kürze 
dennoch ſo lehrreich, vielumfaſſend, gediegen und 
verſtändlich, daß wohl nicht allein die Liebhaber der 
Pelargonien, fondern alle Gartenfreunde darinn ſich 
weſentlich belehrt, und auf eine ſehr unterhaltende 
Weiſe auch für die Cultur anderer Gewächſe mit 
vielerlei ſchaͤzbaren Notizen und Andeutungen 
beſchenkt finden werden. Als ein Beiſpiel der an— 
genehmen Schreibart und der edlen Begeiſterung, 
von welcher unſer Verfaſſer durchdrungen iſt, und 
die nicht verfehlen wird, jeden zartfühlenden Pflan— 
zenfreund zu ergreifen, wollen wir noch folgendes 
Bruchſtük ausheben: „Es naht ſich nun der Zeit⸗ 
Punkt, an welchem wir die Früchte eines beinahe 
jahrlangen Fleißes, den Lohn für unſere Mühe und 
Koſten ernten ſollen. Es wird wohl Mancher, der 
weniger Zartgefühl beſizt, als ein eifriger Pflan⸗ 
zenfreund, nicht begreifen, wie man ſich ſo ganz ſol— 
chen Weſen hingeben könne; wie es möglich ſey, 
ſeine freien Stunden dieſen ſcheinbaren ſtummen 
Kindern der Natur zu widmen, und ſo vielen 


Wir wollten damals in einer moͤglichſt getreuen Skizze 
dem geneigten Leſer den moͤglichſt getreuſten Geſichtspunkt 
aufſtellen, — »aus dem man, » (wie wir wörtlich ſagten), 
»Frauendorf beurtheilen muͤſſen, damit nicht die Einen Lewar⸗ 
tungen mitbringen, welche wohl kaum von einer Anftalt, die 
ſchon ein halbes Jahrhundert beſtanden, befriediget werden 
koͤnnten; die Andern aber auch zu ihrer Ermun⸗ 
terung ſehen moͤgen, wie weit man es bei un⸗ 
ermuͤdetem Fleiße in wenig Jahren bringen Eönne.» 

Wir ſpringen von dieſem Standpunkte weg — auf un⸗ 
ſere Nachricht in Nro. 49 dieſer Blätter zweiten Jahrganges 
(1921) Seite 598, wo wir den Uebertritt unferer Anpflanzun⸗ 
gen über den globusartigen Diameter gegen das Dorf Solla 
hin mit dem Umſtande anzeigten, daß uns gegen eine daſelbſt 
neu durchzufuͤhrende Fahrſtraſſe blos noch drei Aeker 
als fremdes Eigenthum im Wege lagen, welche der Gigen: 


andern Lebensfreuden zu eniſagen! Ich fͤhle aber 
während jener Zeit, als meine Muße das Eigens 
thum dieſer Beſchäftigung iſt, mich körperlich wohl, 
und jeder früher genoſſene Zeitvertreib hat (in die 
Erinnerung zurükgerufen) mit dem gegenwärtigen 
keinen Vergleich beſtehen, oder die Sehnſucht erres 
gen können, mich in Beſiz des vormaligen mit Ente 
behrung von dieſem zu ſezen. Es iſt nicht zu läuge 
nen, daß Liebe zur Sache erfoderlich iſt, indem 
mehrere Ungemächlichkeiten nicht zu beſeitigen ſind, 
zumal wenn man, wie ich, außerordentliche zu ber 
Fämpfen hat. Allein nur Ueberwindung von Schwie— 
rigkeiten führt bei Dingen guter Art zum Zweke.“ 

Ich muß geſtehen, daß ſo manche Stunde, die 
ich einſam vor der Blüthe-Stelle meiner Pelargo⸗ 
nien zubringe, mich ſeltſam ergreift; es iſt ein wun⸗ 
derbarer Reiz, der mich anweht, und das kindliche 
Gefühl möchte ich ſagen, welches in ſolchen Stun⸗ 
den ſich meiner bemächtigt, bin ich außer Stande, 
mit Einem je empfundenen zu vergleichen. Endlich 
kömmt zu dem ſo edlen Vergnügen dieſer Periode, 
wo eine Gattung Pflanzen in hundertfältiger Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Blumen-Pracht ſich gleichſam als 
Zeuge unſers Kunſtſteißes darſtellt, noch hinzu, daß 
uns ſo viele mit Zartgefühl geſchmükte Gönner be⸗ 
ehren, deren höchſter Rang uns vielleicht ſchwerlich 
zugeſagt hätte, in ihre Nähe zu kommen und uns von 
ihren gründlichen Einſichten und ihrem hohen Ken⸗ 
nerblik uns zu überzeugen. Wir ernten dadurch an 
ſolchen Tagen nicht allein den Lohn für unſeren 
Fleiß, Mühe und Aufwand, ſondern auch den Trieb 
zur geſteigerten Thätigkeit. „ 

Wir wollen uns übrigens hier jeder Beurthei⸗ 
lung dieſes Werkchens enthalten, und blos den 


— ——  —— 


thuͤmer, ohngeachtet wir ihm weit mehr Land dafuͤr anbo⸗ 
ten, nicht auszutauſchen vermocht werden konnte. Wir ſpra⸗ 
chen dabei die Hoffnung aus »daß jene höhere Hand, welche 
für uns ſchon fo viel Unmögliches möglich machte, auch 
hier noch Mittel zur Hebung dieſes Hinderniſſes herbeifüh⸗ 
ren werde,» g 

Wollen die geneigten Leſer durch Nachſchlagen oben zi⸗ 
tirter Stellen noch das mehr dazu Gehörige ſelbſt nachzu⸗ 
ſehen belieben, fo wird ſich ihnen um fo anſchaulicher, wie 
durch ein Wunder die neue Geſtaltung darſtellen, wenn wir 
plözlich von allen dieſen Hinderniſſen und Anftänden den 
Vorhang wegnehmen, und unſerer Merkftätte durch den ſeit⸗ 
herigen Zukauf der lezten zwei Bauernhoͤfe nunmehr 
das ganze Dorf Frauendorf als Eigenthum ein« 
verleibt anzeigen! 

„Alles hat ſich nunmehr anders geſtaltet! n — — 
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Wunſch ausſprechen: jeder Gartenfreund möge durch 
Theilnahme an dieſem Erzeugniſſe ſich zugleich jene 
des Verfaſſers an den Fortſchritten der Veredlung 
und Verbeſſerung der Gartenpflege erwerben. 

Zugleich zeigen wir den gegenwärtigen und 
bis Ende Juni d. Js. eintretenden Titl. Subſcri⸗ 
benten des Werkes: „Neue Arten Pelargo⸗ 
nien deutſchen Urſprunges, an, daß ſelbe 
in dem oben erwähnten Werkchen aufgefodert ſind, 
ſolches gegen Vorzeigung ihres Subſcriptions⸗ 
Scheines unentgeldlich in Empfang zu nehmen. 

Wir erſehen hieraus, daß es den Herausge⸗ 
bern dieſes Werkes darum zu thun iſt, ihre gemach⸗ 
ten Verſprechen getreulich zu erfüllen, indem jeder 
Titl. Subſeribent nun eine vollkommene und ſpeciele 
Anleitung zur Cultur der Pelargonien in die Hände 
bekömmt, und auch die Art der bildlichen Darſtel— 
lung ſich von Numer zu Numer an Werth erhöht, 
daher wir bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen 
können, die Gartenfreunde auch auf dleſes Werk 
abermals aufmerkſam zu machen. 


Wie man recht fruchtbare Obſtbaͤume 
8 erzieht. 

Wir haben durch den Zauberring ein vortreff⸗ 
liches Mittel, unfruchtbare Baͤume zur Fruchtbar⸗ 
keit zu zwingen, Schade nur, daß dasſelbe im Gro- 
ßen nicht ohne Nachtheile anzuwenden geht, und das 
von blos die praktiſch nüzliche Anwendung in Baume 
ſchulen, oder von Bäumen, deren Früchte man noch 
nicht kennt, und ſie dadurch zu erfahren ſucht, übrig 
bleibt. Um jedoch recht fruchtbare und recht bald tra— 
gende Bäume zu erhalten, hat man bei den Baͤu⸗ 


men, die man ſich ſelbſt erzieht, dieſe gewaltſame 

Zwar ſind wir uͤber den Andrang der unbeſchreiblich 
vielen gehaͤuften Geſchaͤfte und Anfoderungen noch nicht ganz 
Meiſter, obwohl zur Zeit fieben Gärtner und an hundert 
Taglöhner, mit Aufbietung aller Kräfte raſtlos an der Ent⸗ 
wiklung und Loͤſung der großen Aufgabe arbeiten; zwar 
müſſen wir einzelne Wenige, deren Wuͤnſche und Aufträge 
ſich bis jezt unmoglich erledigen lieſſen, wills Gott zum 
Leztenmale nur noch um ku re Nachſicht bitten, und 
können uns ſofort zwar noch nicht der vollendet'ſten Geſtal⸗ 
tung und ganzlich kraftgewachſener Stellung ruͤhmen; aber 
wir find dem Ziele jezt nahe! — — 

\ Wer uns aus anderm Geſichtspunkte beurtheilen, oder, 
wie Herrn Haage, wohl gar eines, der Erwartung nicht 
entſprechenden Verſprechens beſchuldigen wollte, der wuͤrde 
dadurch mehr als die Möglichkeit verlangen. 

Nur Eines laſtet auf unſerm eigenen Vorwurfe: 


Verwundung durchaus nicht nöthig. Alle Geſchöpfe, 
Bäume und Pflanzen der Erde, haben ihren Zuſtand 
der Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Geſundheit 
und Kränklichkeit und allenthalben in der Natur 
ſehen wir, wie ſich Fruchtbarkeit, Geſundheit und 
Kränklichkeit, des Fortpflanzenden mit fortpflanzt; 
nirgends aber faͤllt dieß deutlicher ins Auge, als an 
den Obſtbäumen. Von dieſem Grundſaze ausgehend, 
ließ ich vor 8 Jahren eine Menge großer, aber ge⸗ 
ringe Fruͤchte tragende Aepfel -und Birnbäume 
umpfropfen. Während ich dazu größtentheils die 
Pfropfreiſer, 40 bis 50 für einen Stamm, von in 
der höchſten Fruchtbarkeit, das heißt, über und über 
voll Blüthenfnospen ſtehenden Bäumen nahm, ließ 
ich auch einen Baum mit Pfropfreiſern von einer 
ſonſt ſehr tragbaren edlen Sorte, die aber dieß Jahr 
nur äußerſt wenig Blüthenknoſpen zeigte, propfen. 
Das nächſte Jahr darauf gab es im Allgemeinen 
äußerſt wenig Blüthen; ich ließ aber doch einige 
Bäume umpfropfen. Der Erfolg davon war, daß 
ſowohl der im erſten Jahre mit unfruchtbaren Pfropf⸗ 
reiſern gepfropfte Baum, als auch die in dem Jahre 
darauf veredelten Bäume erſt nach mehreren Jah⸗ 
ren wieder, und auch fortwährend nur einzeln ſte⸗ 
bend, und allezeit weniger Früchte tragen, als die 
übrigen mit fruchtbaren Pfropfreiſern veredelten 
Bäume; der größte Theil derſelben hatte ſchon das 
nächſte Jahr einzelne, im zweiten ſchon viele Früchte, 
und im dritten und vierten Jahre erhielt ich ſehr reich— 
liche Erndten, und ſo zeichnen ſie ſich fortwährend 
gegen die obigen Baume durch große, wundervolle 
Fruchtbarkeit aus. Carl Samuel Haͤusler, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau ⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


— ß3ð—33333.....'˖ẽ4ãet 
daß wir nämlich auch ſo viele dringende und wichtige Briefe 
noch immer unbeantwortet vor uns liegen ſehen 
muͤſſen. Waͤren es nur einige Hunderte, ſo hatte unſer 
raſtloſer Fleiß wohl bereits alle erledigt. Aber es drängten 
ſich feit drei Jahren mehrere Kaſten vol! (Briefe!) aus 
allen Ländern zuſammen, und ihre Berichtigung konnte bis 
jezt nur in wenige Haͤnde gelegt werden, 


Auch hierin haben wir nun neue Vorkehrung zur 
Errichtung eines ausreichenden Korreſpondenz- Bureau ge⸗ 
troffen, und die baldigfte Erledigung hat nun Jeder⸗ 
mann zu hoffen. 


„Moͤge man in dieſer offenen Darſtellung unſerer Ver⸗ 
haltniſſe Dasjenige ſehen, was auch wir darin in ſchoͤner 
Hoffnung vor uns erbliken »„— moöglichſt geſchehene 
Leiſtung und beſſere Zukunft!n 
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Nuͤzliche interhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Fruͤhlings-Sehnſucht. 


Strahle milder, liebe Sonne! 
Senke ſuͤße Fruͤhlingswonne 
Auf die ſchneebedekte Flur. 
Biſt dem boͤſen Mann aus Norden 
Schon ſo manchmal Herr geworden, 
Und du weilſt, im Siegeskranz 
Dir zu holen neuen Glanz? 


Deiner Strahlen ſanfte Milde 
Wandle ſeine Eisgebilde 
Zu des Lenzes Brautſchmuk um, 
Und in leiſes Zephyrwehen 
Laß uns bald verwandelt ſehen 
Seiner Winde ſtuͤrmiſch Heer, 
Uns gebracht vom fernen Meer. 


Scheuche ihn mit deinen Strahlen, 
Wollſt im friſchen Grün uns mahlen 
Hain und Flur, o Zauberin! 

Daß der Keim zur Bluͤthe werde, 
Der, im Schooß der Mutter Erde, 
Treu ihn bergend, eingewiegt, 
Schlummernd noch verborgen liegt. 


Und wir duͤrfen auf dich bauen? 
— Ja ſchon harren voll Vertrauen 
Deine erſten Kindelein; 

Schmuͤken ſich als liebe Gäjte 
Zu des Lenzes Wiegenfeſte, 
Und ſchon laͤuten Schneegloͤklein 
Wonnevoll das Brautfeſt ein. 


Und wir wollten länger weilen? 
Rein! des Bienleins Luſt zu theilen 
Das dort jenen Baum umſummt, 
Und im milden Strahl der Sonne 
Truͤbt des Fruͤhlings erſte Wonne, 
Sey von heut' an unſre Zeit 
Florens Heiligthum geweih't. 


(Bemerkung uͤber eine Nelke.) Im Fruͤhjahr 
1825 wurde mir eine Topf-Nelke, welche blos fuͤr das Zim⸗ 
mer beſtimmt war, die noch nicht gebluͤhet hatte, geſchenkt. 
Der Schenker kannte ſolche und deren Namen nicht. Ich 
beſchloß, ſie wegen ihres uͤppigen Wuchſes und beſonders 
dikbreiten Blaͤtter in meinen Garten zu pflanzen. Dieſes 
geſchah Ende Aprils, und im Monate September hatte ich 
die Freude, eine überaus ſchoͤne, und prachtvolle, nicht auf⸗ 
plazende, weiß und rothgeſprengelte Nelke zu ſehen. Anz 
fangs November ſchoſſen abermalen 2 Stangen auf, wo an 
der einen 2 Nelken, als: eine ganz blutrothe, und eine 
weiß und röthlich geſprengelte Nelke ſich befanden. Die 
zweite Stange lieferte den 20. December zwei zum Aufbre⸗ 
chen befindliche dike Knospen, deren oben ſtehender Ausbruch 
eine ſchoͤne Gelblichkeit zeigte, welche aber, bei eingetretener 
und ſtark angehaltener Kaͤlte verdorben ſind. Die Nelken⸗ 
Staude ſelbſt, wovon ich Anfangs December zwei Ableger 
gepflanzt, iſt ſehr gut, ſo wie die Ableger geblieben. 

Hildesheim 1826. 5 
Johann Heinrich Deichmann. 


(Zweimalige Stragel-Kaffée⸗Ernte.) Ich pro⸗ 
birte den Samen ſchon im April zu ſezen, und er wurde 
durch gute Pflege in 15 Wochen reif. Ich ſezte ihn im 
Juni oder Eingange Juli aufs Neue, und konnte im No— 
vember wieder aͤrnten. Alſo zweimal! Freilich war ein ſehr 
guͤnſtiger Herbſt. — 


Kirchbichl bei Wörglin Tyrol. Simon Kögl. 


(Stragel-Kaffé⸗ Samen ſteht unentgeldlich 
zu Dienſten). Wer ſich in portofreien Briefen an mich 
wendet, kann von dem immer mehr beliebt werbenden 
Aftragel: Kaffe: Samen, zum Ausbauen pro 10 gratis 
bei mir bekommen. N 

Karlsdorf bei Bruchſal im 
Großherzogthum Baden. 
Friedrich Breithaupt, 
großherzogl. bad. Revierförſter und Mitglied 
der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


Leſe⸗ Frucht. 

Nach einem alten, bayriſchen Recht-Buche, ie 
Derjenige, der einen Fruchtbaum beſchaͤdigte, den Ertrag 
dieſes Baumes für 12 Jahre erſezen, ſchwere Geldbuße be: 
zahlen, und einen friſchen Baum ſezen und erhalten. 


Gronau. Dr. A. H. Röbbelen. Tobias Selts. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen one Buchhandlungen und d Poſtämter an. 


Der ganziaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


Garten: 


Je DE un g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. J ahrgan g. 


N”, 10. 


10. Mai 1820. 


Wer Garten und Glashaus noch vollko mm ner will bauen, 
Dem zeigen wir den Weg der rechten Weiſe an, 

Indem wir uns mit ihm in England drum umſchauen, 
Weil dort die Gartenkunſt vor Deutſchland weit voran! 


Zwar find wir Deutſche nicht aus unſrer Schuld zuruͤke: 
Nur find wir von der- Quelle allzuweit entfernt. 

Und unſer Fleiß dekt oft mit Kunſt die große Luͤke, 
Doch haben wir bei Weitem noch nicht ausgelernt! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Nachrichten uͤber 
Gärtnerei in England. — Ein Wort über die Vermehrung der Saug- oder Haar: Wurzeln an jungen 


Staͤmmen. — Obſt⸗Sorten-Verzeichniß. 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau. 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Joſeph Albrecht Frei⸗ 

5 77 Tepaun von Sevoykon, Sr. k. k. apoſtol. 

tajeſtät wirkl. Kämmerer und Rath bei demk. k. Banks 

Appellations⸗ und Kriminal⸗ Obergericht, Beiſizer der 

k. k. Erbſteuer⸗Hofkommiſſion, wirkendes Mitglied des 

vaterlaͤndiſchen Muſeums in Böhmen, und Vorſteher 

des Privat⸗Waiſenhaus⸗Inſtitutes bei St. Johann dem 
Täufer zu Prag. N 

— Ludwig Anton Freiherr von Fiſenne zu Alexan⸗ 

dersruhe. 


— Karl Freiherr von Mergenbaum auf Nilkheim, 


koͤnigl. bayer. Kämmerer zu Nilkheim bei Aſchaffenburg. 

— Stanislaus Edler von Konopka, galiziſcher Land⸗ 
ſtand, Grundherr der Herrſchaft Mogilany und Glo- 
goczow in k. k. öſterr., und mehrerer Güter in k. pohl⸗ 
niſchen Landen zu Mogilany, Wadowicer⸗Kreiſes. 

Se. Hochwürden, Titl. Herr Georg Koͤlliſch, biſchöflich 
Budweiſer öffentlicher Notar und Pfarrer zu Semlowitz, 
Klattauer⸗Kreiſes in Boͤhmen. 

— Wohlgeborn, Titl. Herr Martin Alex. Kühnemann, 
Graf v. Salburg'ſcher Guͤter-Direktor zu Salaberg. 

— Simon Ludwig Klinger, Samenhändler in Nürn⸗ 
berg. r 3 

— Franz Dunſt, Gaſtwirth in Altötting. 

— J. G. Scherzer, bürgerl. Gaſtgeber und Haus: Ins 
haber in der Leopoldſtadt in Wien. 


Nachrichten 

Anzeige eines buͤndigen Unterrichtes, wie die 

Engländer die Pflanzen in den Gewaͤchs haͤu— 
ſern behandeln. 


Gewiß wird es Vielen unſerer verehrten Leſer von 
hohem Intereſſe ſeyn, wenn wir ſie genaueſt mit der Art 
und Weiſe bekannt machen, wie die Engländer die Pflan⸗ 


a us 


Nachrichten uͤber Gaͤrtnerei in England. 
Aus Briefen. 


Die Liebe der Engländer fuͤr Gärten und 
Blumen überſteigt beinahe alle übrigen Luxus⸗ 
Bedüͤrfniſſe. Der edelſte und reinſte Genuß, der 
Geſchmak an ſchönen Gewächſen, iſt ihnen unente 
behrlich geworden. Daher kann man ſich von der 
Lebendigkeit des Londoner-Blumenmarktes kaum ei— 
nen Begriff machen. Man verkauft hier neben den 
ſeltenſten Pflanzen vom Vorgebirge der guten Hoff- 
nung oder Neu-Holland das trivialſte Zeugs, wel— 
ches man allgemein mit der Benennung Grün: 
Zeug (green thing) belegt. Beides wird gleich 
gierig gekauft. Der wohlhabende Engländer dul— 
det nichts Gemeines in ſeinem Garten, wenn es 
auch wirklich ſchön iſt. Der Unbemittelte läßt ſich 
durch ſeine Armuth keinesweges abhalten, ſeine 
Fenſter wenigſtens mit etwas Grünem zu beſtellen, 
und gibt dafür den lezten Pfenning aus. Desglei— 


chen erſtaunt man über die Fünftliche Treiberei des 


Obſtes. Seit Anfangs Mai verkauft man in 
allen Obſtlaͤden Trauben, die von einer Ueppigkeit 
ſind, wie man ſie auf dem feſten Lande im Monat 


Frauendorf. 
zen in den Gewächshäuſern behandeln. Und dieß ſoll hier 
unſer Zwek feyn. . 

Zwar wird man nicht verlangen und erwarten, daß 
der angezogene Unterricht hier in dem beengten Naume 
dieſer Nachrichten gegeben werden koͤnne. Aber der Zwek 
der Garten⸗Zeitung bezielt ja auch hinweiſende Fingerzeige 
auf andere Werke. Ein ſolches nun iſt: 

(19) 


* 


— 


Auguſt zu ſehen gewöhnt iſt. Annanas trift man 
daſelbſt von ſolcher Große, daß fie die größten 
Annanas⸗-Cultivateurs ꝛc. von Deutſchland's in Er— 
ſtaunen ſezen würden. Man erſtaunt aber auch, 
welche Mühe, welche Akurateſſe da angewendet wird. 
Wir wiſſen in Deutſchland nichts von den verſchie— 
denen Düngmitteln; — von den ihren ganz ange— 
meſſenen Erdearten; — der Bewäſſerung durch 
Düngerwaſſer; — der richtigen Temperatur des 
Lohbeetes u. ſ. w. Unſere Lohbeete ſind bald ſo heiß, 
daß alle Wurzeln verbrennen möchten, bald ſo kalt, 
daß man Gefrornes darin aufbewahren könnte. 
Desgleichen verhält es ſich mit der obern Temperatur, 
die von den Engländern aufs Sorgfältigſte beobach— 
tet wird. 0 

Außer den ſchönen Blumen, und exotiſchen 
Pflanzen lieben die Engländer auch überaus die 
freie Natur; beſonders ſchöne grüne Raſenpläze, 
welche alle 10 bis 12 Tage ſorgfältig mit der 
Sichel abgemäht (chared) werden, — wie ein 
grüner Samt-Teppig erſcheinen, und das Auge auf 
eine entzükende Weiſe bezaubern, fo wie ſich auch 
in allen Gärten und Park's eine unſagbare Friſche 
und Vollkommenheit der Entwiklung unter allen 
Gewächſen vorfindet. 

Nur jn einem Lande, wo der Winter fo mild, 
und die Sonne im wärmſten Sommer nichts weni— 
ger als brennend iſt; — wo nie die feufenden Strah— 
len die Wurzeln des zarten Grasſtokes ausbrennen, 
und überdies ein feuchter Nebel die ganze Vegeta— 
tion alle Morgen bethauet, wird es möglich, dieſe 
Pläze in ſolcher Schönheit zu erhalten, was alle 
künſtlichen Bewaͤſſerungen, die wir in Deutſchland 
zu Hilfe rufen, nicht erſezen können. 
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Selbſt große Stadtpläze find in London in 
fenfpiegel umgewandelt, und mit ſchönen Baum- 
und Blumen = Gruppen bepflanzt. Freiſtehende 
Häuſer ſind mit Gärtchen, die ein Raſenplaz (ſey 
er auch noch fo klein) mit Blumen - Gruppen 
(clumps) ziert, umgeben. Dieſe Gruppen beſtehen 
aus Rosa semperflorens, Rhododendron, 
Azaleen, Jasminum und anderen ſchönen pere— 
nirenden Blumen -Guirlanden von Passiflora, 
Cobaea scandens, Bignonia, werden fanft vom 
Winde bewegt, ſpinnen ſich oft bis in erſten Stok 
hinauf, und geben dem Ganzen einen ſehr freund— 
lichen Charakter. 

Die großen und reichen Lord's beſizen ihre 
Villen und Park's, welche aber einem Park in 
Deutſchland eben ſo wenig ähnlich ſehen, als ein 
Pariſer-Stuzer einem ſchweizeriſchen Landmädchen. 

Ein engliſcher Park iſt weiter nichts, als ein 
Wald, um welchen Kunſt und Natur noch im 
Streite zu liegen ſcheinen, weil jedes ſeine Rechte 
behaupten will. Man berechnet ſolch einen Park 
nach Meilen; man reitet, man fährt, man weidet 
das liebe Vieh darinn, und läuft über die Raſen— 
Parterr's nach Gefallen. Unſere Park's dagegen 
kann man nur zu oft mit Schritten ausmeſſen, und 
dieſelben ſind nicht ſelten ſo überhäuft, daß Kunſt 
und Natur wahrlich in keinem Streite liegen, ſon— 
dern leztere ſich kaum darin erkennt. 

So wird bei uns in Deutſchland mit der Be— 
nennung Park, engliſcher Garten, entſezlicher Spuk 
getrieben. Zumal bei kleinen Gärten ſollte man 
dieſe Benennung gänzlich verdrängen, denn ſonſt — 
ich fürchte immer, ſind wir Deutſche aus lauter 
Nachäffungsſucht zulezt im Stande, (bei der Menge 


Der 
exotiſche Gärtner, 
oder 
die Art und Weiſe, 


wie 
die Engländer die Pflanzen in den Gewaͤchshäuſern behan- 
deln und vermehren, nebſt einigen Beobachtungen über 
ihre Erdarten und einem Verzeichniſſe der für jede Pflans 

zen⸗Gattung erfoderlichen Erdart, 
von 
John Cuſching 
in London, 

uͤberſezt und mit Anmerkungen, wie auch mit einem An— 


hange über die Beſchaffenheit der Gewaͤchshaͤuſer und Con- 
servatories der Engländer verſehen und durch 2 Kupfer: 
Tafeln erlaͤutert 
5 von 
Gottlob Friedrich Seidel 
in Dresden. 
(Im eigenen Verlage.) 
Preis: 2 fl. 42 Er. 

Der Ueberſezer ſagt: »Es iſt bekannt, mit welchem 
guten Erfolge die Engländer faſt alle Gattungen von 
Pflanzen zu vermehren wiſſen, wie Leztere unter ihren 
Händen gedeihen, und daß fie uns in vielen Fällen über: 
treffen; nicht als wenn es ihnen allein zuzuſchreiben wäre, 
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kleiner Gärten, welche jezt nach englischer Manier 
angelegt werden, beſonders in einigen Gegenden 
von Deutſchland, wo man ohnehin geneigt iſt, aus 
jedem Worte ein Miniatur zu ſchaffen) noch zu 
der Benennung: „engliſches Parkchen, „eben 
fo, wie zu Wäſſer⸗chen, Hügel⸗chen, Berg-el, 
Brük⸗el, Teich⸗el uͤberzugehen. 

Unſere deutſchen Gärten haben alſo ſo wenig 
mit den Original-Gärten von England gemein, 
daß wir ſie gerechter Weiſe deutſche Gärten 
nennen könnten. 

Da indeſſen mein Bemühen doch vergebens 
ſeyn würde, Jemanden bereden zu wollen, ſeinen 
engliſchen Garten einen deutſchen zu nennen, nach- 
dem uns ſelbſt ſchon die fremde Benennung beſſer 
gefällt, fo ſoll denn Jeder feinen engliſchen Gar: 
ten behalten, oder ihn nennen, wie es ihm ſonſt 
Vergnügen macht. 

Der wichtigſte Garten für ganz England iſt 
ohnſtreitig der, der Horticultur -Society ohnweit 
Kew. Hier werden alle Zweige der Gärtnerei in 
ihrem ganzen Umfange betrieben. Ein Flächen- 
Inhalt von 32 acres iſt hier zu Verſuchen und 
neuen Entdekungen in der ſchönen Kunſt einge⸗ 
räumt. Man kann ſich leicht einen Begriff von 
dem Raum machen, wenn ein acre ſchon 1200 
Wiener ⸗ [I] Klafter enthält. Glashäuſer finden ſich 
daſelbſt zwar erſt 6 an der Zahl, was für einen 
Garten in England wenig iſt; allein man wiſſe, 
daß die Geſellſchaft erſt feit einigen Jahren zufam= 
men getreten iſt; was wird da noch alles Neue und 
Großartige hervorgehen? Man erſtaupt, in Eng⸗ 
land die größten Glashäuſer von einen dünnen 
Eiſengerippe erbaut zu ſehen, in welches die Glas⸗ 


und ihre Behandlungsart der unſerigen gerade als Muſter 
dienen ſollte; oder als wenn wir nicht auch ſchon ſehr be- 
deutende Fortſchritte in der Cultur der Pflanzen gemacht 
hätten. Die große Menge von Pflanzen und Saͤmereien, 
die ſie jährlich aus fremden Welttheilen erhalten, und ihr 
Clima beguͤnſtiget ſie auf jeden Fall ſehr hierin. Im erſten 
Falle brauchen fie oft nicht fo ängſtlich um ein Pflänzchen 
zu ſeyn, als wir; ſey es aber im zweiten Falke aus Be⸗ 
gunſtigung ihres Elimas oder wirklich ihres Fleißes ſelbſt, 
fo werden wir ſchon einen großen Vortheil daraus ſchoͤpfen, 
wenn wir nur durch Einiges unſere Kenntniſſe bereichern 
können, und wenn wir wenigſtens durch fie lernen, unſerm 
Elima auch die Vortheile abzugewinnen; — und unendlich 


Tafeln eingefügt ſind, wodurch nicht nur allein viel 
Licht verbreitet wird, ſondern die auch für ewige 
Zeiten dauern. Zwei Glashäuſer finden ſich in 
dieſem Garten nach der neueſten Methode mit zon⸗ 
feren Fenſtern vor, die zur Cultur ausländiſcher 
Gewächſe ſehr zuträglich gefunden werden. 

Der Verein der Horticultur-Society be- 
ſteht aus einer beſtimmten Anzahl geiſtreicher Männer, 
worunter ſich viele Lords und andere reiche Privat⸗ 
männer befinden. Der Präſident dieſer Geſellſchaft 
iſt Herr Thomas Andrew Knigth, ein ehrwür⸗ 
diger forſchender Mann, der ſeines Plazes würdig 
iſt. Sein Ruhm hat ſich auch in Deutſchland ſchon 
verbreitet, nachdem er uns durch mehrere litera— 
riſche Arbeiten im Gartenfache bekannt iſt. Erſt 
kürzlich hat er uns durch eine Herausgabe der 
Annanas⸗Cultur erfreut, die für uns wichtig iſt, 
nachdem wir in Deutſchland hierüber (wie ich ſchon 
vorne erwähnte), noch manche Belehrung brauchen, 
wenn wir es auch nicht eingeſtehen wollen. In 
einem ſchönen geräumigen Saale verſammelt ſich 
die Geſellſchaftk“) und hält ihre Sizungen, wobei 
jedes der Mitglieder feine neuen, der Natur abge⸗ 
lernten oder durch Kunſt errungenen Erfahrungen 
mittheilt,**) oder in Naturalibus mitbringt.) 


) Welch ein Saal müßte es ſeyn, die Mitglieder unferer 
Geſellſchaft aus allen europäiſchen Ländern zu faſſen! 

) Was bei uns durch gegenwärtige Garten-Zeitung ge⸗ 
ſchieht. 

) Welchen Zwek wir nach unſeren Statuten durch Aus⸗ 
tau ſſch ꝛc. erreichen. Nur iſt die Zeit ſeit unſerm Zu: 
ſammentritte noch zu kurz, um ſchon gleich jezt unſere 
Zweke alle in ganz vollendete ene zu ſezen. 
Aber nach wenig Jahren — — 22 


freuen werden wir uns, wenn wir bei der Vergleichung in 
vielen Stuͤken finden, daß wir eben ſo weit ſind, als fie, 
ja vielleicht in Manchem gar voraus; doch ich glaube faft, 
man iſt irrig, wenn man zu viel auf Rechnung ihres Cli⸗ 
ma's ſezen will. Denn ehedem, als wir noch weiter in der 
Vermehrung verſchiedener ſchwer wachſender Pflanzen zu⸗ 
ruͤk waren, als z. B. in der Vermehrung der Heiden durch 
Steklinge, die bei uns nicht wachſen wollten, gaben wir es 
unſerm Climg Schuld — das Elima hat ſich aber nicht ver⸗ 
aͤndert, und doch ſind wir viel weiter darin gekommen. 
Wie lange ſtrebte Mancher (und ich ſelbſt) vergebens 
darnach, und wie viel hätte er daran gewendet, dieſe Kennt— 
niſſe (der Cultur der un der Englaͤnder, die wir 
75 
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Höchſt ſonderbar iſt es mit dem Garten von 
Kew, der faſt, ſo lange die botaniſche Welt denkt, 
als ein Muſter der botaniſchen Gärten des Conti— 
nents galt, und jezt ſammt dem ungeheuern Pflan— 
zen-Reichthum den Muth zu verlieren ſcheint, das 
Vorhandene mit gehöriger Sorgfalt zu unterhalten. 

Es ſcheint, daß Seine Majeſtät der König 
von England mehr Hang für das genußbrin— 
gende Gartenfach beſizen, da die meiſten Pfunde 
nach Winſor “) fahren, und daſelbſt in die lokenden 
goldenen Annanas verwandelt werden, welche dort, 
wie man behauptet, die Hof-Ladies mit vielen gön 
verzehren. 

Ewig Schade, wenn Rew's Garten in's Sin: 
ken gerathen ſollte, da dergleichen Zuſtrömungen 
von Pflanzen und Sämereien aus allen Himmels— 
Strichen ſich nicht leicht ein Garten zu erfreuen hat. 
Man verſichert, daß bei dieſen Zuflüffen ſich die 
Anſtalt verſechsfachen könnte. **) 

Der Garten zu Kew enthält einen Flächen— 
Inhalt von 20 Acres, beſteht aus einem Park 
und der botaniſchen Abtheihung. Dieſe Abtheilung 
iſt von hohen Mauern umgeben, enthält 9 — 10 
Glashäuſer, in welchen die Pflanzenſchäze aller 
Zonen aufbewahrt werden, die aus dem „Hortus 
Rewensis“ bekannt find, Herr Aitan, Garten— 
*) Winſor iſt gleichſam die Sommer-⸗Reſidenz des Königs 

von England. Das Schloß ſteht in einem großen 

Natur- Park. i 
) Dieß ſchreibt ein Freund aus England. Indeſſen muß 
die Anſtalt doch bedeutenden Aufwand erfodern, weil 
daſelbſt nur allein 50 Garten-Gehelfen gehalten wer⸗ 
den, wovon 15 fuͤr die botaniſche Abtheilung gehoͤren. 
Solch ein Individuum erhält woͤchentlich 12 — 14 
Schillinge, wovon er beſſer leben kann, als unſere 


Gäͤrtnergehilfen in Deutſchland. (Ein Schilling macht 
1 Gulden 12 Kreuzer W. W. 


der 


F ͤg“ FT 
lange als ein Geheimniß betrachteten) zu erlangen, da 
jezt von einem Gärtner, der ſich ein wenig über das Mit: 
telmaͤſſige feines Faches erheben will, und auf eine mehr 
als mittelmäſſige Verſorgung Rechnung macht, auch, und 
das mit Recht, mehr gefodert wird, als bloß Gemuͤſebau, 
Okuliren, Propfen, Gänge puzen und Heken ſchneiden. 
Bei ſo anſehnlichen Pflanzen-Sammlungen, die man jezt 
beinahe in den meiſten vorzuͤglichen Gärten auf dem Gonti: 
neut findet, wird ganz vorzuͤglich darauf geſehen, dieſe ge— 
hörig zu behandeln zu wiſſen, und man betrachtet die ans 
dern Geſchaͤfte nicht ſowohl als Nebengefchäfte, ſondern als 
Geſchäfte, die jeder Gartner, ſelbſt der Untergeordnete, weiß 
und verrichten kann. 


Direktor und Verfaſſer dieſes Buches hat die Ober: 
Aufſicht über dieſen Garten. ) 

Unter den botaniſchen Gärten nimmt der Gar— 
ten der Univerſität von Oxfort den erſten Rang ein. 
An geſchmakvoller ſyſtematiſcher Ordnung, Correkt—⸗ 
heit, übertrifft ihn aber der botaniſche Garten von 
Chelsea, im Süd-Weſten von London, wo der 
berühmte Müller einſt lebte. 

Die Gärten des Hofes, ſoviel ſie auch koſten 
mögen, ſtehen indeß in keinem Verhältniß mit den 
Gärten der Privat-Leute, der Lord's und andern 
Großen des Landes. Hieher gehoren auch die Gär— 
ten der dortigen Handels-Gärtner. 

Wenn man mit dem Begriff, den man in 
Deutſchland von Handelsgärten hat, nach England 
kommt, ſo geräth man in Verſuchung, zu bezwei⸗ 
feln, ob es möglich ſey, daß dieſe ungeheuren gro— 
ßen und reichen Gärten mit ihren Glas-Palaͤſten, 
die alle ähnliche Anſtalten auf dem Continente 
übertreffen, wirklich Privat- Perſonen angehören 
können. 

Es darf nicht befremden (ſagt ein Brief), 
wenn ich ſage, daß dieſe Pflanzen-Kaufleute (Nur- 
sery- man) ihre Comptoir's wie die erſten Kauf— 
leute auf dem Continente beſizen. Man kann ſich 
leicht denken, in welchem Verkehr dieſe Leute mit 
allen Ländern ſtehen, da kein geringer Abſaz dazu 
erfoderlich iſt, um ſolch eine Anſtalt, die 100 
Acres und 140 — 200 Menſchen beſchaͤftigt, im 
Schwunge zu erhalten. 

Wer England nicht geſehen hat, kann ſich auch 
gar keinen Begriff machen, was hier in dieſer Art 
geleiſtet wird. Man durchwandelt ganze Schläge von 
) Genauere Nachrichten über die Garten des Hofes fehlen. 


Wenn ſich nun alſo jezt eine Gelegenheit darbiethet⸗ 
die Behandlungsart und Weiſe der Englaͤnder bei ihren 
Pflanzen und deren verſchiedenen Vermehrungsarten näher 
kennen zu lernen, und nicht etwa bloß der Engländer im 
Allgemeinen (denn ſie haben auch Maͤnner von geringen 
Kenntniſſen), ſondern ihrer anerkannt vorzuͤglichſten Hans 
dels-Gärtner (Nursery- man) in und um London und 
Dublin, die mit ſo gutem Erfolge ihre Pflanzen vermehren 
und cultiviren, fo muß dieſes ſehr erfreulich ſeyn! 

Aber nicht Jeder iſt ſo gluͤklich, England ſelbſt zu ſehen, 
indem entweder ſeine Geſchaͤfte es nicht erlauben, oder wirk— 
lich eine Reiſe dahin zu koſtſpielig iſt, um ſich dort in den 
(Nurseries) Handel» Gärten und andern vorzuͤglichen Gaͤrt⸗ 
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Camellien, Rhododendron, Azalien, Mag- 
nolien u. dgl. 3 

Cultur exotiſcher Gewaͤchſe iſt auf den höch- 
ſten Grad der Vollkommenheit geſtiegen; ſo wie 
aber auch das Clima für Pflanzen eine Eſſenz Aller 
Climate, — und Erdgattungen ſich von ſolcher 
‚Qualität vorfinden, gerade als ob die Natur ges 
wollt hätte, daß dieſe Inſel der Sammelplaz aller 
Vegetabilien ſeyn follte. *) 

Der Pflanzen⸗Garten des Herrn Conrad Lod- 
diges enthält eine Ausdehnung von 100 Äcres. 
Schon die Glashaͤuſer haben eine Länge von 1200 
Schuhen, von verſchiedener Länge und Größe, bei 
deren Beſichtigung man ſich in eine Glas⸗Stadt ver⸗ 
ſezt glaubt. 

Das hier befindliche Palmenhaus, welches mit 
einer gothiſchen Glas-Kuppel verſehen, 80 Fuß 
boch und 40 Fuß breit iſt, erwekt ein erſtaunungs⸗ 
würdiges Anſehen. Die denkbarſten großen Pflan— 
zen, beſonders eine herrliche Anzahl Palmen, vege⸗ 
tiren nur hier in vaterländiſcher Ueppigkeit unter 
dieſem Glas⸗Gewölbe, das ſich mit der luftigen Him— 
mels⸗Deke zu verbinden ſcheint. Steigt man in die 
obere Region deſſelben auf eine 50 Fuß hohe Bühne 
in Geſtalt einer Brüke, ſo wird unſer Staunen vol⸗ 
lends rege. Hier genießt man das ſeltſamſte Schaus 
ſpiel; denn man wähnt von einem Hügel auf einen 
Troppen⸗Wald herabzubliken, der ſich durch die tau— 
ſendförmigen Geſtalten der verſchiedenen Blätter— 
Arten von allen Größen und Farben aus dem Hell⸗ 
grünen bis zum dunkelſten Grün entfaltet. 


Ich habe mit einem engliſchen Gärtner geſprochen, der 
behauptet, er habe auf ſeiner Reiſe durch Deutſchland 
alle Erdarten angetroffen, die nur immer in England 
verwendet werden, es läge nur an Präparirung. 
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nereien ſelbſt mit der Art ihrer Pflanzen-Behandlung be: 
kannt zu machen, und kommt einer ja nach Eugland und 
London, und iſt er wirklich fo gluͤklich, in eine daſige Nur- 
sery in Arbeit zu kommen, jo gehört zuverläffig nur in die: 
ſer einzigen Nursery mehr als ein Jahr dazu, daß man 
ihm einige Geſchaͤfte von mehr Bedeutung, als Verſezen und 
Gießen uͤbergebe und anvertraue, (wovon ich ſelbſt das Bei⸗ 
ſpiel an einigen Freunden hatte) um wie viel mehr wuͤrde 
es Zeit erfodern, ſich ausfuͤhr iche Kenntniſſe von mehreren 
der vorzüglichſten Nurseries von London und Dublin oder 
andern Orten zu ſammeln, um ſie mit einander zu verglei⸗ 
chen, und aus allen das Beſte herauszuwählen. 

i Ein junger Mann, ein Schottländer (welche man dort 
allgemein für. die geſchikteſten Gärtner hält), der mehrere 
Jahre in einer oder vielleicht mehreren der vorzuͤglichſten 
Nurseries zu Dublin als Foreman (Obergehilfe) Gelegen⸗ 


Es bedarf nur eines leichten Drukes, und ein 
feiner Regen fällt von oben auf dieſe Troppen⸗Ge⸗ 
waͤchſe herab, unter welchen wir wandeln. Nämlich 
es führt eine dünne bleierne Röhre in verſchiedenen 
Richtungen längs der Deke der Glasfenſter in ein 
verborgen angebrachtes Waſſerbehältnis. Die Röhre 
iſt voll kleiner, faſt unſichtbarer Oeffnungen. Be⸗ 
rührt man einen angebrachten Hahn, ſo fällt das 
Waſſer in allen Richtungen in Geſtalt eines Thau⸗ 
Regens herab, womit man nach Gutachten die Men: 
ſchen und Pflanzen täufchen kann. Recht intereſſant 
machen ſich daſelbſt ein paar große indiſche Vogel, 
die frei umher fliegen, und ihr fremdartiges Geſchrey 
ertönen laſſen. a 

Hier erblikt man die ſeltene Nepenthes disti- 
latoria, Musa rosea, Caryota mitis nebſt anz 
dern ſchönen Palmen in Blüte. 

Die Afzelia grandis, splendens, cassioi- 
des, find herrliche Exemplare. Auch die Musa su- 
perba iſt hier; man verlangt aber noch immer 10 
Guineen dafür, Pinus damara, Strelizia au- 
gusta von ungeheurer Größe. Crosandra undus 
lata etc. etc. Eine bedeutende Sammlung weſt⸗ 
indiſcher Farren. Eine große Anzahl Orgideen, 
worunter befonders die Epidendrum-Arten durch 
ihre manigfaltigen Geſtalten im üppigften Wuchſe 
prangen. Herr Loddiges beſizt 90 Species von 
Palmen. Was aber fol ich von den Neuholländer— 
Pflanzen ſagen, wenn man nur allein 400 Erica- 
Arten zahlt! — 

Die Heizung aller dieſer Glashaͤuſer geſchieht 
durch eine einzige Dampf-Anſtalt. Der Dampf wird 
in eiſernen Röhren durch die Häufer geleitet, welche 
ſich in jenen, wo mehr und viel Wärme erfodert 


— — 
heit gehabt hatte, ſich gruͤndliche Kenntniſſe zu erwe 

und dem jezt ſeit mehreren Jahren ee Spreu 
bei den Herren Lee und Kennedy die Oberaufſicht ihrer 
vortrefflichen Nursery anvertraut war, und der unter der 
Leitung dieſer ſchäzbaren Männer und geſchikten Pflanzen⸗ 
Cultivateurs ſeine vorherigen Kenntniſſe noch um Vieles 
erweiterte, die Behandlungs⸗Arten aller der verſchiedenen 
Nurseries mit einander vergleichen, und das Beſte davon 
auswaͤhlen konnte, nahm ſich die Muͤhe, alle ſeine geſam⸗ 
melten Beobachtungen und Erfahrungen zuſammenzutra⸗ 
gen, und in einer gewiſſen Ordnung ausführlich nieder zu⸗ 
ſchreiben. Ich war fo gläklich, dieſe Schrift in meine Hande 
zu bekommen, wonach ich ſchon ſeit vielen Jahren, und 
durch manche Koſten vergebens getrachtet hatte. 


Ich glaube daher, und darf vielleicht mit Recht hoffen, 


150 . 


wird, oft 12 Mah in ihrer ganzen Länge wiederho— 


len, daher fie auch eine Ausdehnung von 4000. 


Schuhen beſizen. 

Der Werth, welchen Loddiges in feinen 
Pflanzen ſteken hat, (das heißt, wenn er alle Pflan— 
zen nach dem Catalog-Preiſe anbrächte) wird auf 
200,000 Pfund Sterlinge ) angeſchlagen. Man 
kann ſich ſonach einen Begriff von dem Reichthume 
dieſer Leute machen. 


Man verſichert, daß zwar die Pflanzen-Kauf⸗ 
Anſtalt des Herrn Loddiges (der ein Hannoveraner 
iſt, und als unbemittelter Gärtner-Gehilfe mit Geiſt 
und gutem Willen nach England kam) an Eleganz, 
an geſchmakvoller Ordnung, aber keinesweges an 
Handels = Verkehr und an Reichhaltigkeit der 
Pflanzen⸗Arten die übrigen Handels » Gärtnerübers 
treffe.**) Einige derſelben ſchiken Botaniker nach 
allen Theilen der Welt, die ihnen Samen und 
Pflanzen zuſenden. 


Wer vor 5 Jahren in England war, und 
jezt wieder kommt, der ſtaunt, was ſeit dieſer Zeit 
wieder an Gewächs-Häuſern, Käſten, Greff-Bee⸗ 
ten bei Lee und Loddiges gebaut worden iſt. Die 
Neuholländer- Pflanzen ſtehen hier in einem hohen 
Preiſe, und die hieſigen Handels-Gärtner ſind mit 
ihren Pfunden fo verwöhnt, und drüfen fich dabei 
mit ſo vollem Munde aus, (wenn man um den 


) Ein Pfund Sterling iſt 10 Gulden Conv. Muͤnze. 
) Daß über die übrigen Nursery- man Anſtalten bier 
nichts geſagt wird, iſt keinesweges eine Folge, daß ſie 
nicht eben fo bemerkenswerth, als die oben beſchriebe— 
nen ſeyen, Sondern es fehlt hieruͤber an Nachrichten. 
daß eine Ueberſezung dieſes nuͤzlichen Werkes nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn werde, beſonders wenn man in Erwaͤgung 
ieht, daß das darin Geſagte nicht Tr eorie iſt, ſondern der 
Berfaſſer, der, wie ich ſchon bemerkt habe, eine Reihe von 
Jahren in den vorzuͤglichſten Gärtnereien zu Dublin und 
Tondon, und zufezt als erſter Foreman in der großen 
Nursery des Herrn Lee und Kennedy war, die bekanntlich 
wegen ihrer Cultur und vielfältigen Vermehrungen kalter 
Haus Pflanzen befonders, die erſte um London iſt, wo er 
dieſe Abbandlung niederſchrieb, und ihre Verfahrungsart 
zur Grundlage derſelben machte; obgleich Manches darin 
uͤberfluͤſſig, oder zu oft wiederholt und weitläufig ſeyn 
duͤrfte, auch mit unzierlichen und unbekannten Ausdrüken 
gegeben, die ich freilich beim Ueberſezen oft laſſen mußte, 
theils um Undeutlichkeit und Mißverſtändniſſe zu vermeiden, 
theils aber auch, weil ich fein Werk nicht- verbeſſern, ſon— 


Preis einer Pflanze fragt), als ob von Kauf der 


herrlichſten Equipagen die Rede wäre, 


Unter den noch übrigen bedeutenden Handels— 
Gärtnern nennt man: Kennedy und Lee, Ja- 
mes Gray und Sohn, Malcolm und Comp. in 
Kensington; Conelly, Coleville, Makey, Lal- 
len und Comp., Fraser, wo ſich der in Deufchs 
land aus feinen Geraniaceis bekannte Sweet 
befindet. 

Friedrich Blumenberg. 


Ein Wort uͤber die Vermehrung der 
Saug- oder Haarwurzeln an jungen 
Staͤmmen. 


* 


Man hebe die Wege, welche in den Baum- 
Schulen durch die Baumreihen führen, als über den 
andern Stam 1 2 aus, und werfe die Erde auf 
die Beete, wo die Stämme ſtehen. 


Dadurch, daß die Wege um 1 2 vertieft find, 
dringt die Hize deſto mehr in das Erdreich — er— 
waͤrmt dieſes — und entlokt Saug- oder Haar⸗ 
Wurzeln, wie ich dieß aus langer Erfahrung ſagen 
kann. 

Man fürchte ſich nicht, das Land möchte da— 
durch austroknen. — Die Erfahrung lehrt das Ge— 
gentheil. Die vertieften Wege, beſonders wenn ſolche 
von Oſten nach Weſten ziehen, halten lange feucht, 
und ſcheinen gleichſam die Feuchtigkeit bei anhalten⸗ 


dern nur für unſer deutſches Vaterland und Elima anwend⸗ 
bar machen wollte. : 

Eine Beſchreibung der verſchiedenen Erdarten und der 
ren Sapiunung (die der Verfaſſer eigentlich am Schluß des 
Werkes angehaͤngt hatte, die ich aber vorausſchike, theils 
als Grundlage betrachtet, theils aber auch, weil ſie als 
Erklärung einiger Benennungen der Erdarten dienen muß, 
als z. B. Loam, wofuͤr ich in der deutſchen Sprache kein 
Wort kenne, das den eigentlichen Sinn vollkommen aus: 
druͤkte, und das man keineswegs für Lehm (Glay) halten 
darf), desgleichen eine hinten angehaͤngte, auf Erfahrung 
gegründete Tabelle, welche die verſchiedenen Erdarten zeigt, 
die jeder beſondern Pflanzen-Gattung zum guten Gedeihen 
erfoderlich iſt, ſcheint mir ſehr nuͤzlich zu ſeyn. Denn ob⸗ 
ſchon ein geuͤbter Gaͤrtner es faſt aus dem Habitus der 
Pflanzen errathen kann, welche Gattung von Erde ihnen 


De 
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der Trokne aus der Tiefe zu ziehen. Beſonders 
zeichnet ſich die Wand, welche der Sonne abſteht, 
hierin ganz beſonders aus. Die Wurzeln ſuchen be— 
gierig die Wegflächen auf. Gräbt man dereinſt die 
Stämme, wo die Wege vertieft ſind, zum Verſezen 
aus, fo wird man ſich wundern, wie dieſe mit Haar— 
Wurzeln, gegen jene bewachſen ſind, die in Beeten 
ſtanden, wo die Wege nicht vertieft waren. Im 
Winter werden die ausgehobenen Wege mit Stroh, 
Moos oder Laub ausgefüllt, damit der Froſt nicht 
allzuſtark eindringen kann. 

Sind die Wege im Sommer mit Laub ange⸗ 
füllt, fo bringt dieß ungemein Vortheil, weil dann 
die Feuchtigkeit ſich gar nicht verliert. 

Sezt man, wenn die Stämme aus der Baum- 
Schule kommen, dieſe auf 17 hohe Erdhügel, die 
auf den vorher ausgegrabenen Gruben, nachdem 
die Erde wieder eingeworfen, errichtet worden, fo 
vermehren die Saugwurzeln ſich abermahlen, wie ich 
dieß an mehreren tauſend angeſezten Obſtbaͤumen ge⸗ 
funden habe. — Ueberhaupt iſt ſcharf darauf zu 
ſehen, daß, wenn Wildlinge in die Baumſchule ein: 
geſezt werden, dieſe nur flach geſezt werden, und 
die Einwirkung der Sonne, Luft und Regen voll; 
kommen genießen können. Werden die Stämmchen zu 
tief geſezt, ſo bilden ſich wenig Saugwurzeln. 

Friedrich Breithaupt, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


am Zuträglichſten iſt, ſo treten doch häufig Faͤlle ein, wo 
felbft jener hierüber zweifelhaft wird und nicht weiß, was 
er wählen ſoll; es iſt daher ſchon ſehr viel gewonnen, wenn 
man eine Richtſchnur hat, und man nicht erſt durch Ver⸗ 
ſuche manch fhones Pflaͤnzchen, das man vielleicht nur Ein: 
mal bat, auf's Spiel ſezen darf, und riskiren, es zu ver⸗ 
lieren; beſonders von den ganz neuen, deren Vaterland 
und Standort wir noch gar nicht kennen. 
Da Vieles, was der Verfaſſer ſagt, undeutlich iſt fuͤr 
Den, der ſeine Behandlungsart und Weiſe nicht ſelbſt mit 
angeſehen hat, und der die Gewaͤchshaͤuſer der Engländer 
und ihre Einrichtung, die oſt von der unſrigen ſehr abweicht, 
und weſentlich verſchieden iſt, nicht kennt, und weil er Eini⸗ 
es fuͤr ſchon bekannt annahm, das aber bei uns nicht als 
bekannt angenommen werden kann, ſo habe ich es durch An⸗ 
merkungen zu erlaͤutern und deutlich zu machen geſucht; wo⸗ 


Obſt⸗ Sorten ⸗Verzeichniß. 
Tübingen. Bei C. F. Oſiander iſt erſchienen und durch 
alle gute Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 
Die Obſtſorten der königlich- württem⸗ 

bergiſchen Obſtbaum-Schule zu Ho⸗ 

henheim bei Stuttgart gr. 8. 292. 

S. — I fl. 

Die Baumſchule zu Hohenheim zählt bei ei⸗ 
nem Flächengehalt von 25 Morgen gegenwärtig 
212 Aepfel⸗, 188 Birnen ⸗, 68 Kirſchen-, 32 
Pflaumen⸗„ 50 Pfirſchen- und 10 Aprikoſen⸗Sorten, 
welche nebſt mehreren Arten von Quitten, Pyrus, 
Cornelkirſchen, Mandeln, Walnuf , Kaſtanien, 
Haſelnuß, Maulbeeren, Johannisbeeren, Stachel⸗ 
Beeren, Berberizen, Hainbutten, Erdbeeren und 
Himbeeren erzogen werden und käuflich zu haben 
ſind. Dieſes ausgedehnte Obſt- Sortiment lernt 
man in vorliegendem ſyſtematiſch bearbeiteten Werke 
genau kennen. Die ſpezielle Beſchreibung jeder 
Obſtſorte, Werth und Benüzungs-Art der Früchte, 
Eigenthümlichkeit jedes Baumes, nüzliche Vorſchläge 
zum Anbau ſchäzbarer Sorten, ſelbſt für rauhere 
Gegenden, neue bewährte Kultur- Methoden, kurz, 
nichts iſt in dieſem Buche vergeſſen. Gewiß kann 
man es als die Quinteſſenz aller bisherigen pomolo⸗ 
giſchen Handbücher anſehen, mit vielem Nüzlichen, 
was dieſe nicht enthalten. Für Communen haupt⸗ 


ſächlich enthält daſſelbe manchen Fingerzeig zu einer 


zwekmäſſigen und einträglichen Bepflanzung ihrer 
Allmanden, und die Beſchreibungen faſt aller unſerer 
Provinzial⸗Kern-Obſtſorten, welche zum Theil als 
Synonyme neben den klaſſiſchen Benennungen eines 
Diels und aͤlterer Pomologen erſcheinen, müßen 
ſelbſt dem Spſtematiker willkommen ſeyn. 


bei ich mich auf eine Abhandlung: (Einige Bemerkun⸗ 
gen über die Gewaͤchs⸗Häuſer und Conſerva⸗ 
tories der Engländer) beziehen mußte, die ich früher 
ſchon im allgemeinen deutſchen Garten⸗Magazin im Aten 
und 5ten Stuf, 1815 einruͤken ließ; da aber nicht Jeder die⸗ 
ſes vortreffliche und koſtbare Werk, das Garten⸗ Magazin, 
beſizt und anſchaffen kann, gleichwohl dieſe kleine Abhand⸗ 
lung zur Deutlichkeit erfoderlich iſt, ſo war es noͤthig, dieſe 
als Anhang mit einigen Abaͤnderungen dieſem Werke nach⸗ 
folgen zu laſſen.« So weit der Ueberſezer. 

Wir haben geſagtes Werk als Handbuch bei unſeren 
Verrichtungen uns ſo angeeignet, daß wir ſo viel thunlich 
bereits Alles nach Art der Engländer traktiren und uns 
dabei ſehr wohl befinden, weßhalb wir unſere geneigten 
En darauf aufmerkſam zu machen für unſere Pflicht 

ielten. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Zum Dank e 


dem hochwuͤrdigen Herrn Gröbl, Dechant zu Mauern, 
Landgerichts Moosburg 
gewidmet 
von Jof. Regauer, Landarzt in Moosburg. 
In einem ſchoͤnen Garten 
Wo Baum’ und Roſe blüht, 
Die Knospen all' zu warten 
War ſtets der Herr bemuͤht; 
Und ſein Bemuͤhen lohnte 
Der Erde Zaubermacht, 
Der Bäume Bluͤthe thronte 
In ihrer hohen Pracht. 


Der Sproſſen zarte Keime 
Begruͤßt vom Jugendflor; 
Des Laubes goldne Säume, 
Sie gluͤhten ſchoͤn empor. 
Vom Purpurſtrahl der Sonne 
Beglaͤnzet, roͤthet Ach 
Voll jugendlicher Wonne 
Die Roſe feierlich. 


Und froher Blik gewährte, 
Des Gartens holde Pracht: 
Doch alles dieß zerſtoͤrte 
Nur eine einz'ge Nacht; 

Von boͤſen Raͤuberhaͤnden 
Verderbt mit wildem Sinn, 
Mußt' feine Schönheit enden, 
Und aller Glanz war hin. 


Der Baumſtamm war durchſchnitten, 
Die Knospe fant ins Grab, 
Es ſtarben alle Bluͤthen 
Die Aeſte dorrten ab; 
Und keine Muͤh', kein Streben, 
Hielt ihr Verwelken auf. 
Nichts gab mehr neues Leben, 
Nichts hemmt' des Todes Lauf, 


Doch eines Mannes Guͤte 
Half wieder aus der Noth, 
Erſezte ihre Bluͤthe, 

Und ihren fruͤhen Tod. 
Die Baͤume gruͤnen wieder 
Beſchwert von Fruͤchtenlaſt, 
Der Meiſe frohe Lieder 
Durchtönen ihren Aſt. 


Dank Dir! Dir! der mit Freude 
Der Kuͤnſte Ruhm erhob; 
Der Baum im Fruͤhlingskleide 
Zeigt dir dein ſchoͤnes Lob. 
Denn wer mit warmer Liebe, 
Fuͤrs Schoͤne ſich bemuͤht, 
Den lohnen ſeine Triebe 
Durch die die Kunſt erbluͤht. 


(Beitrag zur Bereitung der Blumen⸗Erde). 
Der Kalk iſt es namlich, der auch ſchon fruͤherhin als Theil 
eines guten Duͤngers in der Garten-Zeitung erwähnt wor— 
den iſt, worauf ich bei meiner kleinen Blumenzucht fo ber 
ſonderen Werth lege. 

Eine Monatroſe, vor zwei Jahren die Wekerin meiner 
jezigen Leidenſchaft zur Blumenzucht, ſuchte ich dadurch zu 
zieren, daß ich die Erde des Topfs mit ſchoͤnem gruͤnen 
Mooſe, von einer Mauer genommen, belegte. Die Rofe 
trieb hierauf fo auſſerordentlich üppig, daß ich als Urſache 
hierzu den unter dem Mooſe befindlichen Kalk anſah — und 
fand auch bald dadurch meine Auſicht begruͤndet, als ich 
die Bemerkung machte, daß Graͤſer, Sträucher und Bäum⸗ 
chen auf hundertjährigem Gemaͤuer in einer fo unbedeutene 
den Portion Erde ihr Fortkommen finden, und auch in den 
beiſſeſten Sommer-Monaten auf nahrungsloſem Stein ſich 
mit den wenigen Regentropfen begnügen können. 

Die nächſte Blume, die ſich zu meiner Roſe geſellte, 
wurde daher gleich in ſogenannte Kalkerde geſezt. Ich nahm 
nämlich die auf alten Mauern wachſende Grashaͤufchen (oder 
Moos haͤufchen) klopfte die beim Wegreiſſen an den Wurzeln 
hängende Erde tuͤchtig ab, ſammelte uͤberhaupt den ſich vor— 
findenden verwitterten Kalk, und theilte dieſe Kalkerde elner 
ſonſt gewöhnlichen vegetablen Erde zur Hälfte mit — und 
ſehe jezt, daß dieſer meinen ſaͤmmtlichen Blumen zur Nahe 
rung dienende Kalk eine beſondere Triebkraft beſizt, und dieſe 
ohne Ausnahme gegen alle Gewächſe auf die vortheilhafteſte 
Weiſe aͤußern kann. Sieben bis acht Cactus- und Aloe— 
Sorten, Zwiebelgewaͤchſe, Muskatroſe, Heliotrop, Volka— 
meria und Volkachina ſprechen in ihrem Flore von der 
Richtigkeit dieſer Angabe. 

Ibbenbuͤren in Weſtphalen, 

den 20. März 1826. 
Poſtſekretär Enoevenagel. 
Anfrage. 

Gibt es ein ſicheres Mittel, Ameiſen und Ohrenhuͤller 
in vertreiben? Ein hochgefeierter Garten-Zeltungs-Leſer 
ſtellte voriges Jahr dieſe Frage, und ſtimmte folgende Klage 
an: So wie es heuer geht, iſt es mir noch nie gegangen; 
Leztere haben faſt alle meine Georginen total zuſammen ger 
breſſen, daß einige nicht einmal Blaͤtter, vielweniger Blüthen 
bekommen haben; und doch habe ich vermittelſt papiernen 
Duͤtten, worin fie ſich gern verkriechen, viele Hunderte weg— 
gefangen und umgebracht. Auch das meiſte Obſt wird durch 
die Ameiſen und Ohrenhuͤller angefreßen. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Gart 


Allgemeine deutſche 


een Z eit u nag, 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. 


Wenn wir bald dort bald da die Gegenden bereiſen, 
So bringen wir davon manch' Nuͤzliches zuruͤk. 


Und waͤhrend wir ganz Deutſchland folder Art bekreiſen, 


— Er wächst in unſerm Blatt ein feſter Ueberblik. 


N 2. 


17. Mai 1820. 


Wenn wir fo, was wir ſeh'n, getreulich referiren, 
Soll's nicht beleidigen. Wir wollen dieſes nicht. 
Und ſollten wir uns je in unſerm Urtheil irren, 
So wuͤnſchen wir entgegen beſſeren Bericht! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktifhen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Ein Spazier⸗ 
gang in den Garten von Presburg. — Correſpondenz-Nachrichten. — Mittel, die Kartoffeln ſchmakhaft 


und eintraͤglich zu machen. — Literariſche Anzeige. 


Sortfezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 
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Ihre Hochwohlgeborn, Titl. Frau Friederika Dorothea, 
verehlichte Juſtizräthin Stollberg, geborne Höͤßler 
zu Weißenſee in Thuͤringen. 

Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Friedrich Wilhelm von 
Bielke, großherzoglich Sachſen Weimarſcher Hofmar⸗ 
ſchall und Kammerherr ꝛc. ꝛc. in Weimar. 

— Thadeus Edler von Konopka, Grundherr mehrerer 
Güter in k. k. oͤſterreichiſchen und Eönigl. pohlniſchen 
Staaten zu Modlnica im Bezirke des Freyſtaats Krakau. 

— Ferdinand Felix Gerſte von Gersburg und War 
wenſtein, adelicher Gutstheil-Beſizer zu Taſch, Zem⸗ 
pliner Comitats, Curator und Adminiſtrator der Mayer⸗ 
Höfe der v. Nittmanniſchen Erben zu Karle, Ollmuͤtzer⸗ 
Kreiſes in Maͤhren, wohnhaft zu Komorn in Ungarn. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Nepomuk Stie⸗ 
panek, Direktor und Mitunternehmer des ſtändiſchen 
Theaters, Ehrenbürger der koͤnigl. Hauptſtadt Prag ze. 
zu Prag. ; 

— Dr. Mackenrodt, Stadt: Sekretarius in Fulda. 

— Johann Seywold, Graf von Salzburgiſcher Kunſt⸗ 
Gartner zu Salaberg in Niederöſterreich. 

— Johann Leyſter, graͤflich von Waldſtein und Warten⸗ 
bergiſcher Gaͤrtner im Schloß Dux. 

— Jakob Schieß, Zeichner in der k. k. privil. Cosma⸗ 
noſſer Cotton-Fabrik in Cosmanos in Boͤbmen. 


Ein Spaziergang in den Gaͤrten zu 
Presburg. 


Die Cultur der Gärten, ſagt ein bekannter 
Schriftſteller, iſt der Maßſtab der Cultur eines 
Landes. Ungarn, wenn unter dieſer Cultur Aker⸗ 
Bau und Induſtrie verſtanden wird, iſt eins der 
kultivirteſten Länder; ja, man kann ſagen, die Brod— 
und Fleiſch-Kammer Oeſterreichs, ein herrliches 
Land, und doch find die Gärten von Presburg un— 
bedeutend. Dieß wird uns aber leicht erklaͤrbar, 
wenn man erwägt, daß daſelbſt Niemand vom 
Allerhöchſten Hofe, nicht einmal ein erlauchteſter 
Erzherzog lebt; daß die meiſten ungariſchen Cava— 
liere ihre Zeit in Wien zubringen, wo ſie ſchöne 
Gärten beſizen, und daß endlich die wenigen 
Herrſchaften, die ſich dort aufhalten, ihre Gaͤrten 
auf den benachbarten Landgütern anlegen. Beim 
Eintritt in die Cultivirungs= Haufer erblikt man 
daher in Miniatur, was man in der Hauptſtadt 
in Wirklichkeit ſieht, und gewahrt nur allzudeut⸗ 
lich, daß alles Das, was man ſieht, aus der Haupt⸗ 
Quelle der Hauptſtadt geſchöpft iſt. 
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Nachrichten aus Frauendor f. 


Die Wirkſamkeit unſeres Gartenbau- Vereines ent⸗ 
wikelt in dieſem Jahre ein bisher noch nicht vorge⸗ 
kommenes Regen und Treiben. Die Mitglieder wachſen 
hoͤchſt zahlreich an, und wir muͤſſen bitten, die Erledigung 
der ſich darob zufammendrängenden Geſchaͤfte mit gütiger 
Nachſicht zu gewaͤrtigen. Alles, was nur möglich iſt, 
wird aufgeboten, um die uͤbernommene große Aufgabe 
gluͤklich zu loͤſen. 


Unter denen bei uns eingehenden Zuſchriften von 
mancherlei Art und Inhalt, find gar oft fo viele wichtige 
Notizen über alle Zweige des Gartenweſens enthalten, daß 
wir nur wuͤnſchten, es moͤchten alle Gartenfreunde dieſe 
Briefe immer gemeinſam mit uns leſen konnen. 

Es iſt nicht wohl thunlich, mehrere ſolche Zuſchriſten 
wörtlich hier abdruken zu laſſen, da der gemiſchte Inhalt von 
den Briefſchreibern nicht 4200 Druf beſtimmt worden. 
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Man hört von engliſchen Gärten reden, und 
eilt ſchnell, ſie zu ſehen. Das Auge ſucht neue 
Parthien, ſchöne Gruppirungen, die es noch nicht 
geſehen hat, und findet ſie nicht. Wie iſt es aber 
auch möglich, ſie zu finden, wenn Riedl's Meiſter⸗ 
band *) noch nicht angelegt worden iſt. 

Wie kann uns ein Gebüſch mit vielen Schlan— 
genwegen durchzogen gefallen, wenn man von der 
Hauptſtadt kommt, und die zauberiſchen Schwin— 
gungen, die maleriſchen Gruppirungen des Laren-: 
burger Parks geſehen hat, wo die reine Natur ſich 
in jedem Bilde ausſpricht. 

Mein erſter Ausflug war in den Garten des 
Primas von Ungarn, den ich auch für den vor— 
züglichſten Garten von Presburg betrachte. 


Dieſer Garten iſt bedeutend groß, und ent: 
halt franzöſiſche und engliſche Parthieen, Küchen, 
Obſtgarten, Annanas-, Pfirſich- und Weintrei— 
berei. Vom Hauptgebäude aus proſpectirt ſich 
einzig und allein ein mit Trauer-Weiden beſezter 
Baſſin. Ueberall ftößt das Auge auf eben nicht 
ſehr maleriſche Gebuͤſche, die überdieß noch einige 
nicht ganz unintereſſante Parthieen verdeken. Es 
fehlt alſo hauptſächlich an einer von Kunſt und 
Natur geieiteten Hand, die mit Geſchmak und 
Umſicht aushaut. Man durcheilt einige dunkle 
Aleen, und kömmt endlich nach den Glashaͤuſern, 
die eine ſehr ausgezeichnete Orangerie verbergen. 


) Es iſt der kaiſerl. königl. Nath, Schloßhauptmann und 
Direktor der Gärten von Laxenburg, Herr Wenzel 
Riedl, von welchem hier die Rede ift, welcher, auf 
Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers, ſeit ungefähr 20 
Jahren den Laxenburger-Garten in ein Paradies ver- 
wandelt, und auch uͤbrigens in der Gegend um Wien 
viele ſchoͤne Anlagen geſchaffen hat. 


Reißt man aber die einzelnen Stellen aus dem ganzen Briefe: 
Sontexte heraus, fo haben fie das Leben und Intereſſe bei 
Weitem nicht mehr, welches in ihrem vertraulichem Priyat- 
Karakter liegt. 

Als Probe einer ſolchen Zuſchrift mogen die geneigten 
Leſer nachſtehenden Auszug vernehmen: 

— — »Das in Boͤgen-Binden der Zweige bei früh frei: 
benden Pyramiden- Baͤumen, die nicht recht tragen wollen, 
halte ich für ein ſehr gutes Mittel, ſie tragbar zu machen. 
Ich habe es in Anwendung geſezt, und die Zweige, die ich 
voriges Frühjahr in Bögen gebunden, haben anjezt viele 
und ſtarke Fruchtaugen. Ich hatte die Zweige beim Beſchnei— 
den der Baume im Fruͤhjahr ohnverkuͤrzt ſtehen gelaſſen, 


Ich traf bei meiner Anweſenheit die Bäume voller 
Fruͤchte und mit duftenden Blüten überhäuft, wirk— 
lich in trefflichem Zuſtande. Die warmen Pflanzen 
ſind nicht bemerkenswerth. Weit mehr zogen meine 
Aufmerkſamkeit die Annanas auf ſich, die in einer 
ſchweren Grunderde ſtanden und ſehr gut ausſahen. 

Intereſſant dürfte fuͤr manchen Gartenfreund 
die Art und Weiſe ſeyn, wie man hier den Wein 
und die Pfirſich an den Spalieren treibt. Im 
Monat December oder Januar, nachdem die Bäume 
an den Mauern einen Froſt erlitten haben,“) übers 
baut man ſie mit Glas-Fenſtern in Form eines 
Glashauſes. Die Bäume fangen an zu treiben, 
und erhalten auf dieſe Weiſe, wenn auch nicht ſehr 
frühe, doch ſehr fchöne und kraftvolle Früchte.“) 
Im nächſten Jahre rüͤkt man die Glaswand um 
ein Stük weiter vor, läßt die abgetriebenen Baume 
ausruhen, die nach drei Jahren ſchon wieder taugs 
lich ſind. Die Leitung dieſes Gartens hat Herr 
Seßler, welcher eben kein ungeſchikter Gärtner 
zu ſeyn ſcheint. 

Nach dieſem Garten erachte ich den des Gra— 
fen Kraſalkowitſch am Intereſſanteſten. Gleich am 
Eingange erblikt man ein Gebäude, das ganz eis 
nem Circus Gymnaſtikus gleicht; bei näherer Unter— 
ſuchung aber findet man, daß es ein Pferdeſtall 
iſt, der der Laune des Eigenthuͤmers dieſe Geftalt 
verdankt. 

Der Garten erhebt ſich im Hintergrunde am— 
phitheatraliſch mit einer bedeutenden Anhöhe, auf 


) Ein kleiner Froſt if für jeden Baum, der getrieben wer: 
den ſoll, erfoderlich. 


) Durch einen kleinen Ofen kann die Temperatur nach 
Gefallen erhoͤht werden. 


des Willens, fie alsbald auch in Bögen zu binden, konnte 
aber wegen überhäuften Geſchaͤften nicht ehender, als Ende 
Mai und Anfang Juni (v. J.) dazu kommen, wo ſie dann 
natuͤrlich alle voll Blaͤtter waren. Je mehr ich meine Baͤume 
anſehe, an welchen ich Zweige in Bögen gebunden, deſto 
klarer wird es mir, daß ſich dadurch ein reichlicher Ertrag 
von Fruͤchten erzielen laßt; denn die Bögen find an der gan⸗ 
zen Länge der Zweige voller ſtarker Fruchtaugen, alſo in 
größerer Zahl, als daran ſeyn könnten, wenn der Zweig 
beſchnitten worden. Wenn ich Zweige biege, nehme ich den 
Zweig in beide Haͤnde dicht an einander, und biege ſie ſanft 
nach und nach, indem ich mit den Händen als ein wenig wei- 
ter ruͤke, bis ich am Ende der Zweige bin. Dieß wiederhole 


1 
1 
4 
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einen unendlichen Ertrag hervorbringen. 
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welcher ein Gartengebäude ruht. Die Lage erin⸗ 


nert mich viel an den Garten von Schönbrun mit 
ſeiner herrlichen Gloriette, nur mit der Ausnahme, 
daß man vom Schönbruner-Schloße aus gegen 
dieſelbe eine freie Ausſicht genießt, hier aber das 
Auge nach allen Richtungen beſchränkt iſt. Die 
Ausſicht auf dieſer Anhöhe über die Stadt müßte 
vortreflich ſeyn, wenn man fein Auge an den 
mannigfaltigen Gegenſtänden, die ſich hier darbie— 
then, weiden könnte. N 

Die Glashäuſer ſind nicht von Bedeutung. 
Das Eine war eben bei meiner Anweſenheit in 
Presburg ausgeraͤumt, weil man einen Einſturz 
der Deke befürchtete. Ri 

Die Gärten des Füͤrſten Eſterhazy, ) des 
SFürften und des Grafen Palſti find durchaus nur 
ökonomiſche Gärten, und verdienen höchſtens be— 
rührt zu werden. Uebrigens thut hier die Natur 
ſelbſt viel. Wenn man einen Blik auf die herrli— 
chen Donau-Inſeln wirft, die mit den üppigſten 
Baum ⸗Gruppen geſchmükt find, und die trefflich 
natürliche Parthieen und maleriſche Schattirungen 
hervorbringen, ſo eilt man dieſen ſchattenreichen 
Pläzen zu, um ſich zu entſchädigen. Die größte 
der Inſeln: Schutt genannt, welche vielleicht zwei 
Stunden lang iſt, iſt der Obſtgarten von Presburg; 


Die Dörfer, welche auf dieſer Inſel liegen, ſind faſt 


von lauter Obſtbäumen umgeben, die alle Jahre 
Will 
man ſich an einem erhabenen Schauſpiele ergözen, 
ſo muß man den Schloßberg beſteigen. Ganz 


) Der Fuͤrſt Eſterhazy beſizt eine der vollkommenſten 
Gärtnereien auf dem Continente in Eiſenſtadt auf der 
ungariſchen Graͤnze. 


ich mehremal, bis ich den Zweig in hinlängliche Biegung 
gebracht habe; gewöhnlich kracht oder kniſtert die Rinde ein 
wenig bei dieſem Biegen (ohne daß der Zweig geknikt) und 
dieß halte ich für ſehr gut, und die Fruchtbarkeit befoͤrdernd. 
Wohl iſt mir mancher Zweig dabei gebrochen; man muß 
gar behutſam dabei zu Werke gehen, indeſſen hat dieß nichts 
zu ſagen, als daß man dieſen Zweig nun uicht mehr in ei⸗ 
nen Bogen binden kann, denſelben nunmehr ſchneidet, wie 
man ihn geſchnitten haben wuͤrde, wenn man ihn nicht zum 
Bogen haͤtte brauchen wollen. Es ſind mir einige Zweige 
gebrochen, daß ſie noch halb zuſammen hingen; davon habe 
ich welche gelaſſen, und ſie ſind eben ſo wohl voll Frucht⸗ 
Augen, wie die, fo nicht gebrochen ſind. 


durch die Menge kleiner Gärtchen 


angenehm wird man auf der Suͤd-Seite deſſelben 
überraſcht, 
deren Eigenthümer alle in der Stadt wohnen, und 
nur erſt des Abends oder Morgens nach dieſem ih— 
rem Erholungsorte luſtwandeln. Man bewundert 
daſelbſt' den verſchiedenartigen Geſchmak neben ein⸗ 
ander, und die trolligſten Launen der Eigenthuͤmer. 
Erhebt man ſich bis zur höchſten Spize des Berges, 
ſo fliegt das Auge ſchwelgend über die mannig⸗ 
faltigen Gegenſtaͤnde. Die herrlich bewachſenen 
Donau -Inſeln beſchäftigen auch hier wieder die 
Phantaſie des Freundes der ſchönen Natur. Ent⸗ 
fernter zeigen ſich die Gebirge des tiefen Ungarns 
in bläulicher Ferne. Die Stadt liegt im Vorder⸗ 
Srunde vor unſern Bliken, und erinnert mit feinem 
alten verlaſſenen Caſtell auf längſt verfloſſene Zeiten 
zurük. 

Richtet man ſein Auge nach der Kaiſerſtadt 
gegen Norden, ſo verſchließt ſich die Landſchaft 
mit dem ſonderbar geſtellten Berge bei Haimburg 
und ſeinen Nachbar-Gebirgen, von woher ſich 
mehrere alte Schloßer proſpectiren. 

Einige Handels-Gärtner babe ich nur den 
Namen nach kennen gelernt, und wenn ich an ih— 
rer perſönlichen Bekanntſchaft etwas verloren habe, 
ſo muß ich es nur der kurzen Zeit zuſchreiben, 
welche mich bei meinen Excurſtonen bevortheilte. 

In einer Entfernung von einer Stunde oder 
zwei, nimmt auf der Hauptſtraße eine Allee von 
Populus argentea (Silberpappel) ihren Anfang, 
die dann manchesmal mit Ulmus campestris ab⸗ 
wechſelt, und von großer Schönheit iſt. Der 
Boden iſt daſelbſt feucht, die Straße ſteht im 
Frühjahre ſogar manchesmal unter Waſſer, welches 

— 

Vom Ringeln habe ich noch einen guten Nuzen geſe⸗ 
ben; ich habe dieß nun ſchon 4 Jahre angewandt, noch iſt 
mir kein einziger Aſt weder gebrochen noch ſonſt verdorben; 
ſelbſt an Ringlottenbaͤumen, welche ich geringelt, iſt mir 
noch kein Aſt verdorben. An Birnbäumen verwaͤchst die 
Narbe ſehr ſchnell, noch im naͤmlichen Jahre, an Aepfel⸗ 
Baͤumen meiſtens erſt im zweiten Jahre und da oft noch 
nicht recht; an Mirabellen⸗ und Ringlotten⸗Baͤumen noch ſpä⸗ 
ter; bei den Aepfelbaͤumen kann man richtig darauf rechnen, 
daß dicht unter der Kreisnarbe neue Zweige heraustreiben. 
Bei Birnbaͤumen wohl an einigen Pyramiden- Bäumen, 
an Hochſtaͤmmigen aber iſt mir noch kein einziger erſchienen. 
Pyramiden-VBaͤume find am 5 ae zu ringeln, weil 


\ 
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eine Wirkung der Donau iſt. Ich füge diefe Be: 
merkung noch bei, weil vorigen Jahres bekanntlich 
ganz Deutſchland auf Bepflanzung der Straßen 
durch die Preis-Frage des preußiſchen Garten⸗ 
Vereins aufmerkſam gemacht wurde, und folglich 
dieſer Umſtand als ein Factum gelten kann. 


Rx * 


Correſpondenz- Nachrichten. 
(Die Gebruͤder Seidel in Dresden und Wien betreffend.) 
Wien am 1. März 1826. 


Der Pflanzen = Handel geht hier lau. Die 
Handels» Gärtner Gebrüder Seidel aus Dresden, 
welche ſeit einigen Jahren alle Frühjahre bedeu— 
tende Transporte Neuholländer- Pflanzen zum Ver; 
kauf hieher brachten, und dabei gute Geſchäfte 
machten, haben ſich nun getrennt, ſo, daß Herr 
Jakob Seidel in Dresden, und Herr Traugott 
Seidel ſeinen Wohnſiz in Wien aufgeſchlagen hat, 
ſtehen aber in fortwährender Verbindung. 

Wahrſcheinlich bezweken ſie, dadurch beſſere 
Geſchäfte zu machen, da der Aufenthalt mit einem 
Transport von ſeltenen lebenden Pflanzen in einem 
fremden Hauſe, die Unbequemlichkeit des Lokals, 
und die Nothwendigkeit, die Pflanzen ſchnell ver— 
kaufen oder unverkauft Jemand Fremden zurüklaſſen 
zu müſſen, ihnen natürlich nicht angenehm ſeyn konnte. 
Herr Traugott Seidel hat, allen dieſen Unannehm— 
lichkeiten auszuweichen, in Penzingen nächſt Schöns 
brun ein Haus mit Garten und Glashaus durch 
Kauf an ſich gebracht. 

Der günftige Herbſt war ihm zur Ueberſied— 
lung feiner ſeltenen Pflanzenſchäze beſonders guͤnſtig, 
ſo, daß die unzähligen Herrlichen, ſelbſt die zarten 


man da nicht gut beikann, doch habe ich Aepfel- und Birn— 
Pyramiden von über 4 Zoll im Durchmeſſer am Stamm 
uͤber den unterſten Aeſten geringelt, und damit zum Tragen 
gebracht, die nicht tragen wollten, ohne den geringſten Nach— 
theil dieſer Bäume. Bei den Aepfel-Pyramiden verwaͤchſt die 
Narbe auch ſchneller wie an den Hochſtaͤmmigen. 

Ich bediene mich beim Ringeln eines geradlaufenden 
Meſſers, womit ich die Rinde druͤkend durchſchneide, nicht 
das Meſſer ziehend; auf dieſe Art verlezt man das Holz 
unter der Rinde weit weniger, als wenn man auf die ge 
woͤhnliche Art mit dem Meſſer ziehend die Rinde durchſchnei— 
det, man ſpuͤrt es ſehr gut, wenn die Rinde durch, und 
man auf dem Holz iſt. Von einer ohngefähr 6 Zoll langen 


Pflanzen⸗Kinder vom Geſchlechte der Eriken kaum 
eine Spur von der überſtandenen Reiſe gewahren 
ließen. . 
Es ift faſt unglaublich, welchen Schaz Herr 
Seidel an ſeinen trefflichen Bankſien, Beaufortien, 
Perſoonien, Grevillien, Epacris und tauſend andern 
fhönen Pflanzen jener Hemisphäre beſizt. Man 
findet in ſeinem Glashauſe nichts Gemeines; jedes 
Töpfchen, was man betrachtet, iſt ein Schaz, und 
entweder aus England lebend überfuͤhrt, oder doch 
wenigſtens aus engliſchem Samen erzogen. 

Den größten Schaz hat Herr Seidel an ſei— 
nen Camellien, die faſt ein eigenes Glashaus 
füllen, und die bisher den bedeutendſten Zweig 
feines Handels ausmachten. Herr Seidel hat ſchon 
Exemplare zu 290 fl. Conv. Münz verkauft. Die 
fhönfte und gleichfoͤrmigſte Sammlung, welche in 
Wien in Privat-Gärten vorkommt, beſizt der Herr 
Graf Palfii in ſeinem Garten in Herrenhals, 
die ebenfalls von Herrn Seidel herſtammt. 

Dieſe Camellien, 50 Etüf an der Zahl, wo— 
von jedes Exemplar etwa 8 Fuß hoch ſeyn kann, 
ſich aber im Habitus vollkommen einander gleichen, 
haben die Aufmerkſamkeit ſchon vieler Gartenfreunde 
erregt; denn, wenn dieſe herrlichen Bäumchen mit 
roſerothen und dunkeln Roſen überhäuft im Früh— 
Jahre den Zauber ihrer Schönheit enthüllen, fo 
kann man ſich kaum eine ſchönere und fremdartigere 
Flor denken. 

Die Camellia wird in Wien ſchon bald eine 
Lieblings-Blume der meiſten Garten- und Blumen: 
Freunde, wobei ſie ſich außer ihrer ſchönen Blumen, 
die wie in Wachs geformt, ſelbſt das Auge des 
Nichtkenners entzüken, auch ſehr durch die niedere 


flachen Feile habe ich mir einen Haken gemacht, indem 
ich das unterſte Ende umgebogen, demſelben die Breite 
des Ningelſchnitts gegeben und es zugeſchaͤrft; damit nehme 
ich die Rinde heraus, wozu es ſehr gute Dienſte leiſtet. 
Nach Nro. 2. der dießjaͤhrigen Garten-Zeitung habe 
ich ſogleich das Binden mit Drath in Anwendung ge: 
bracht. Obſchon es dazu ſchon ein bischen ſpaͤt war, 
zweifle doch nicht an guter Wirkung deſſelben, und glaube, 
daß es den Ringelſchnitt wohl vielfältig erſezen wird, vor— 
zuͤglich wenn auch der Baum oder Aſt unter dem Verband 
neue Zweige treibt, wie es bei dem Ringelſchnitt an den 
Aepfelbaͤumen geſchieht, und wodurch man ſich beſonders 
an Pyramiden-Baͤumen an leere Stellen neue Aeſte ziehen 


Temperatur, mit welcher fie im Winter verlieh 
nimmt, beliebt macht. In der That, es gibt nicht 
leicht eine kalte Pflanze, die ſo niedere Tempera⸗ 
tur, als die Camellia“) verträgt, fie kommt dem 
Orangenbaum gleich, ſtehen ſie nur ein wenig zu 
warm, ſo ſtößt ſie alle Blüthen-Knoſpen ab, wie 
jener die Früchte. Vor zwei Jahren noch erinnere 
ich mich, brachte Herr Seidel ganz kleine, einige 
Zoll hohe Camellien mit 2 — 3 — 4 vollkommen 
ausgebildeten Blüthen von Dresden nach Wien. 
Die kleinen Zwergel mit zwei drei großen roſen⸗ 
artigen Blumen geſchmükt, erregten unter den 
Herrſchaften ein allgemeines Aufſehen. Man konnte 
gar nicht begreifen, wie ſolche kleine Pflanzen zur 
Bluͤthe gebracht werden konnten. 

Herr Seidel verkaufte dieſe Exemplare ſehr 
vortheilhaft; ich glaube das Stüͤk zu 4 fl. C. M. 
An großen Tafeln ſtellte man dieſe kleinen Baga— 
telchen auf die Tiſch-Aufſäze, um ſie recht be; 
wundern zu konnen. 

Allein, das ſind Momente, Momente ſind 
Augenblike, und Augenblike gehen ſchnell vorüber. 
Glüklich iſt Der, der Augenblike zu benüzen weiß: 
der Langſamme kommt immer zu ſpät!!! 

Gegenwärtig vermehrt man die Camellien 
ſchon in Wien. Wenn auch nicht in ſolcher Menge, 
als Seidel in Dresden, der ſie gleich in Miſtbeeten 
wie die Wiener-Küchengaͤrtner den Salat, zieht, 
ſo iſt doch faſt kein Privatgarten mehr, wo man 
nicht wenigſtens einige Camellien-Stupfer zieht. 
Dabei trift es ſich wohl oftmals, daß man eben 


) Camellia Japonica, japoniſche Roſe, wovon es eine un⸗ 
zaͤhlige Menge Varietaͤten gibt, ſtammt aus Japan. 
Die Japaneſen, als große Blumenliebhaber bekannt, 
ſchaͤzen dieſe Pflanze eben fo ſehr, als wir. 


kann. Bei dem Binden mit Drath habe ich zu bemerken, 
daß der Drath ausgegluͤhet ſeyn muͤſſe; denn hart gezogener 
Drath, wie man ihn zu Kauf bekommt, legt ſich nicht ſo 
gut an, bricht auch zuviel bei dem Zuſammendrehen der 
Enden; bei ſtarken Aeſten ziehe ich vor, 5 auch à einfache 
Ninge von Drath dicht neben einander anzulegen, ſtatt den 
Aſt nun mit einem Stuͤk Drath dreimal zu umwinden, die 
einfachen Ninge laſſen ſich viel feſter anziehen, was doch 
hiebei die Hauptſache iſt; zum Zuſammendrehen der beiden 
Drath⸗Enden bediene ich mich einer Schnallzange; man kann 
damit die Enden beſſer paken und dadurch den Drath feſter 
anziehen, als man es mit einer gewöhnlichen Flachzange 
bewirken kann. Auch nehme ich Drath von verſchiedener 


ein Zweigel erwiſcht hat, welches ſchon die Blüthe 
für künftiges Frühjahr in den Keim ihres Blatt: 
Winkels verbarg, was bei Stupfern von geſunden 
Pflanzen häufig der Fall iſt, und hierin liegt das 
Geheimniß. Es handelt ſich nur darum, daß die 
Stupfer gut einwurzeln, um im nächſten Frühjahre 
ihre Blüthen-Knospen mit Nachdruk und Kraft, 
wie die alten Stöke antreiben zu können. So 
habe ich ſelbſt dergleichen aufgezogen. 

Herr Roſenthal“*) in Wien hat vergan⸗ 
genen Sommer mehrere hundert Camellien-Stupfer 
auf eine beſondere Weiſe gemacht, aber dieß iſt gar 
ein geheimer Prieſter der Flora, der Niemanden 
etwas davon hat ſehen laſſen; folglich iſt uns der 
Erfolg unbekannt. 

Bei den vielen Vermehrungen ſage ich, die 
nun allenthalben vorgenommen werden, dürfte Hr. 
Seidel mit den Preiſen fallen müffen, wenn er 
irgend noch Geſchaͤfte machen will. Um fo mehr, 
nachdem auch Herr Roſenthal Herrn Seidel zum 
Troz, oder nicht zum Troz, gleichviel, ſich meh: 
rere hundert Camellien hat kommen laſſen, die er 
billiger, als Jener, verkauft. f 

Wir ſind begierig, ob Herr Seidel ſeine 
Eriken in Wien eben ſo gut, als in Dresden, wird 
fortbringen können; denn bekanntlich hat ſich in 
Wien noch Niemand einer Sammlung erfreuen kön⸗ 
nen: immer gehen ſie wieder zu Grunde. Daher 
iſt auch kein Pflanzen-Geſchlecht in Wien ſo arm 


) Herr Roſenthal nimmt den erſten Rang unter den 
Handels-Gaͤrtnern in Wien ein, beſizt einen großen 
Eigenthums- Garten, und beſchaͤftigt ſich übrigens auch 
mit engliſchen Anlagen. Der Garten des rußiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Rauſonophsky (dem er früher diente) iſt fein Mei⸗ 
ſterwerk. 


Stärke, nach Verhaͤltniß, wozu man ihn gebrauchen will, 
zu den Weinreben von der Staͤrke einer ſtarken Naͤhnadel, 
zu den diken Baumaͤſten von der Staͤrke einer ſtarken Strik⸗ 
Nadel. Ich glaube, daß dieſe meine Bemerkungen fuͤr den 
Unkundigen nicht uͤberfluͤſſig ſeyn werden, deßhalb habe ich 
mir erlaubt, fie Ihnen anzudeuten; ich werde übrigens fort⸗ 


fahren ſo viel ich kann, das Ringeln, mit Drathbinden, 


und in Boͤgen Binden der Zweige in verſchiedenen Jahres⸗ 
Zeiten vorzunehmen, um ſo viel wle moͤglich zu beobachten, 
welche Wirkungen daraus entſtehen, ſowohl fuͤr das lau⸗ 
fende als folgende Jahr. 

Es waͤre ſehr gut, wenn alle Diejenigen reſpektiven 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft, die irgend 


158 


im Verhaͤltniß zum Auslande, als jenes der Erifen. 


Am Schädlichſten dürfte den Pflanzen der viele 


Staub, die troknen Winde, und das ſalpetrige 
Waſſer ſeyn. Freilich hat ſich Herr Seidel von 
Dresden Erde mitgebracht. Ein kleiner Fluß, die 
Wien, welcher weiches, ſußes Waſſer enthält, läuft 
vor ſeinem Garten vorbei. 

Wir zweifeln, daß Herr Seidel nun nach 
ſeiner Ueberſtedlung große Geſchäfte machen wird. 
Das Publikum hängt zu ſehr an allem Dem, was 
neu iſt, was fremd aus entfernten Gegenden 
kommt, wenn es auch wirklich ſchlechter, theurer, 
und weiß Gott was noch iſt. 

Als Seidel alle Jahre nur Einmal kam, hätte 
es ein Pflanzenfreund dem Andern für ein Vergehen 
angerechnet, wenn er nicht hingegangen wäre und et— 
was gekauft hätte; denn man mußte den Augenblik be— 
nüzen; er blieb nicht lange da, ja Manche ließen 
ſich ſchon im Voraus die Verzeichniſſe ſchiken, um 
nichts zu verſäumen. Jezt haben wir ihn für 
immer hier, und man kann nach Gelegenheit hingehen. 

Wir ſind ſchon einmal ſo; Alles, was neu 
iſt, reizt unſere Sinne. Wir laſſen uns lieber 
eine Kiſte Pflanzen aus London oder Paris kom— 
men, wenn auch die Haͤlfte todt iſt; es iſt doch 
von London; unſere Eitelkeit iſt geſchmeichelt, wenn 
wir es auch hier um & bekommen hätten. 

Allemal iſt es aber nicht der Fall. Eine 
Astraphaea Wallichi, welche in Paris 100 
Franken koſtet, hat Herr Seidel in ſeinem Kataloge 
für 150 Eonv. Münz angeſezt. Es fragt ſich freilich, 
wie verſchieden an Größe die Exemplare ſind! 

Die Pflanzen-Fabrik des Grafen Taff in 
Mähren iſt nun ganz in Verfall gerathen. Nicht 


ein angegebenes Mittel, ſowohl zum Vertilgen der Garten: 
Feinde, als zur Befoͤrderung der Fruchtbarkeit angewandt 
haben, und irgend ein genuͤgendes Nefultat, ſowohl des STE 
lingens als Mißlingens erfahren haben, es in dieſen Blaͤt⸗ 
tern mittheilten. So müßte ſich ſehr bald das Wahre und 
Brauchbare in Allem ergeben. Was ich in Anwendung 
bringe und erprobe, werde ich jederzeit mittheilen. 


leicht hat ſich ein Cavalier mehr mit Cultur exoti⸗ 


ſcher Gewächſe beſchäftigt, als dieſer edle Graf.“ 


Seine treffliche Camellien-Sammlung, die beinahe 
alle andern in Wien übertraf: Alles iſt verkauft. 
Niemand weiß, wo die ſchöne Camellien-Samm⸗— 
lung eigentlich hingekommen iſt, und man glaubte 
daher Anfangs, daß Herr Roſenthal ſie gekauft 
hätte, was jedoch ungegründet iſt. Herr Graf 
Taff hat ein großes Verdienſt um die Cultur der 
Neuholländer- Pflanzen; denn ſeine Pflanzen, die 
er ſelbſt pflegte, erfreuten ſich des üppigſten Wachs⸗ 
thums; ſo wie er auch einen Vortheil hatte, die 
Camellien ungemein üppig zu treiben. Es wäre 
zu wünſchen, daß er uns einmal in einem Aufſaze 
etwas mittheilte, ſo wie dagegen auch Niemand 
etwas über Cultur ſchreiben ſollte, der fie nicht prak— 
tiſch ausübt, weil man ſonſt mehr Verwirrung 
macht, als Nuzen verſchafft. * 


Mittel, die Kartoffeln ſchmakhaft und ein⸗ 
traͤglich zu machen. 

Man lege fie in den Reihen oder Gruben 
nicht auf die bloße Erde, ſondern auf Stroh, 
Laub oder anderes Geſtreu. 

Anno 1816 in dem naßen Sommer wurden 


die Kartoffeln größtentheils unſchmakhaft, und der 


Erndt-Ertrag war vielfältig kaum etwas mehr, 
als die Ausſaat. Die auf Stroh eingelegten Karz 
toffeln hingegen waren ſchmakhaft und groß. 

Anno 1818 in dem troknen Sommer zeich⸗ 
neten ſich die auf Stroh und Laub gelegten Kar- 
toffeln in ihrem Wachsthume ſichtbarlich aus, und 
die Erndte derſelben war ergiebiger, weil ſie großer 
wuchſen, als die auf bloßer Erde. 


kert, die Beeren an den Stöfen waren ſchon Erbſen DIE; 
ich nahm nun an der Luft zerfallenen Kalk, goß Waſſer dar⸗ 
über, ruͤhrte ihn auf, und ließ ihn ſich etwas ſezen, ſchuͤttete 
nachher das Waſſer ab; mit dieſem Waſſer begoß ich alle 
Stoke, 24 Stunden hernach begoß ich fie tuͤchtig mit friſchem 
reinen Waſſer, um den Kalk einigermaßen wieder abzuſpuͤ⸗ 
len, 24 Stunden darauf begoß ich ſie wieder mit Kalkwaſſer, 


und abermals 24 Stunden nachher wieder mit friſchem rei⸗ 


Meine Stachelbeerenſtoͤke (hier Kloſterbeeren genannt) 
werden alljährlich ſehr von den Raupen helmgeſucht. Ver: 
wichenes Jahr waren zwei Stoke ſchon ſtark entblaͤttert, ebe 
ich es gewahr wurde, daß ſich diefe Feinde wieder einge— 
funden. Ich fand alle meine Stoke mit denſelben bevoͤl⸗ 


nen Waſſer, und ſiehe, die Raupen waren ſaͤmmtlich als— 
bald verſchwunden, nicht Eine blieb; meine Stoke und 
die Beeren wuchſen froͤhlich fort, und reiften alle gut, ſelbſt 
die entblaͤtterten ohne Unterſchied, da in fruͤhern Jahren 
die Beeren an den ſtark entblaͤtterten verwelkten, und obſchon 


1 
1 
; 
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Literariſche! Anzeige. 


Von der im vorigen Jahre von mir ange⸗ 
kündigten Monographie der Gräſer ſind nun bereits 
mehrere Hefte fertig, und werden unverzüglich unter 
dem Titel: b 
Species Graminum iconibuset descriptioni- 

bus illustratae a 
im Verlage der Buchhandlung der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg erſchei⸗ 
nen. Da bei der Dunkelheit und Verwirrung, in 
welcher die Gattungen und Arten dieſer ſchwierigen 
Familie befangen find, über die Nüzlichkeit des Un⸗ 
ternehmens ſelbſt kein Zweifel ſeyn kann, ſo glaube 
ich dem botaniſchen Publikum nur über die Art der 
Bearbeitung und über die Form des Werkes vor⸗ 
läufig folgende kurze Rechenſchaft geben zu dürfen. 

Dieſe Monographie der Graͤſer, welche die Be⸗ 
ſtimmung hat, alle bekannten Arten dieſer Familie 
in getreuen Abbildungen und genauen Beſchreibungen 
zur allgemeinen und anſchaulichen Kenntniß zu brin⸗ 
gen, erſcheint in Heften in klein Folio- Format. Se: 
des Heft enthält 12 lithographirte Tafeln und eben 
ſo viele Blätter Tert. Die Blätter ſind nicht pagi⸗ 
nirt, damit man ſpäterhin Gattungen und Arten 
nach beliebiger Methode ordnen könne; wohl aber 
ſind, zur Erleichterung des Auffindens, auf dem 
Umſchlage die Spezies unter fortlaufenden Zahlen 
aufgeführt. Jede Art iſt in natürlicher Größe, un⸗ 
ter meiner Aufſicht und vollkommen kenntlich, wo es 
anging, mit der Wurzel gezeichnet, wobei überall 
getroknete Originale zu Grunde gelegt ſind, weil 
die Gräſer, deren es verhältnißmäßig nur eine ge⸗ 
ringe Anzahl einheimiſcher gibt, allermeiſt nur in 


noch Blätter genug weiß blieben von dem Kalk, fo habe 
ich doch nirgends den geringſten Nachtheil davon bemerkt. 
Sämmtliche Stoͤke find jezt wieder in vollem guten Trieb; 
ich habe ſie dieſen Winter vor dem Froſt nun außerdem noch 
mit Kalk anſtreichen laſſen, einige blos an den Stämmen bis an 
die Krone, andere aber ganz uͤber alle Zweige und die Augen 
derſelben, und ſaͤmmtlich ſtehen fie in gleichem fröhlichen 
Trieb, Ob ſich nun dieſes Jahr wieder Raupen einfinden 
werden, berichte ich Ihnen feiner Zeit. (11 —) 

Das Mittel, die Sperlinge durch aufgehaͤngten Knob⸗ 
lauch von den Erbſen abzuhalten, habe ich auch verſucht— 
Vom Anfang an thut es gut; meine Erbſen blieben länger 
von denſelben verſchont, als es ſonſt gewoͤhnlich der Fall 


Herbarien⸗Exemplaren zur Anſicht kommen. Die 
Analyſen ſind genau und in anſehnlicher Größe dar⸗ 
geſtellt; die Beſchreibungen ausführlich; übrigens 
nur der Hauptname mit dem Citat des von Syst. 
Veget. Römer und Schultes, ſpäterhin meiner 
Diſſertationen, und am Ende das Vaterland des 
Originals angegeben. Definitionen und Exkurſe aber 
ſind den Diſſertationen vorbehalten, von welchen die 
zweite, die Gramina panica enthaltend, zum Druk 
bereit iſt. Ich glaube jährlich 8 bis 10 Hefte dieſer 
Monographie verſprechen zu dürfen. Zehn Hefte 
machen einen Band aus, dem alsdann Haupttitel 


und Regiſter beigegeben werden wird. 
St. Petersburg 1825. 


Dr. C. B. Trinius, 
kaiſerlicher Leibarzt und Akademiker. 
Obgleich von dieſer auf Koſten der kaiſ. Akad. 
der Wiſſenſch. herausgegebenen und dadurch zu⸗ 
gleich in ihrer Fortſezung geſicherten Monographie 
der Gräſer ſchon mehrere Hefte vollendet find: fo 
konnte mit der lezten Schiffahrt vorigen Jahrs gleiche 
wohl, unvorhergeſehener Umſtände halber, nur 
das erſte Heft verſendet werden, dagegen mit der 
erſteu Schiffahrt dieſes Jahres die 5 bis 6 folgenden 
und im Herbſt 1826 die lezten Hefte des erſten 
Bandes unfehlbar nachfolgen werden. Jedes Heft 
ſowohl Abbildungen als Text auf ſchönem Velinpa⸗ 
pier, in geſchmakvollem grünen Umſchlage, koſtet 
1 Rthlr. 20 gr. Conv. Val. and iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen von 2 
Hemmerde und Schwetſchke, 
Commiſſtonärs der Buchhandlung der kaiſerl. 


Akademie der Wiſſenſchaften 
zu St. Petersburg. 


Halle, im Januar 1626. 


war. Aber auf Einmal ſielen ſie wieder daruͤber her, und 
obſchon ich wieder friſchen Knoblauch in und um die Reihen 
hing, und auch welchen dazwiſchen warf: fie achteten ihn 
nicht mehr, und ließen ſich die Erbſen wie gewoͤhnlich gut 
ſchmeken. Dieſes Jahr werde ich es nun mit den todten 
Krebſen verſuchen, ob fle dafür mehr Reſpekt haben. 

Hanau. Jakob Junger. 

Wir wuͤnſchen zahlreich dergleichen fernere Mittheilun⸗ 
gen, ſowohl von unſerm verehrlichen Mitgliede Herrn Jün⸗ 
ger, als auch von Jedermann, der allgemein intereſſante 
Erfahrungen zu machen Gelegenheit hatte. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Warnung für Gärtner gegen das Auspfluͤ⸗ 
ken der vermeinten tauben Bluͤthen bei Gur⸗ 
ken und Melonen.) Es iſt eine bekannte und von vie⸗ 
len Gärtnern angenommene Gewohnheit, die ſogenannten 
tauben Bluͤthen auszupfluͤken. Allein dieſe Handlung ſezt 
immer eine Unkenntniß deſſelben voraus, der es thut. 


Gurken und Melonen gehören bekanntlich zu dem Ge— 
ſchlecht Cucumis und zur Claſſe Monoecia Linné (getrennt 
geſchlechtige auf einem Stoke.) Es finden ſich folglich an 
jedem Stoke, ja an jeder Rebe maͤnnliche und weibliche 
Bluͤthen, das heißt: Bluͤthen, die maͤnnliche Geſchlechts— 
Theile fruchtbare Staubbeutel tragen, und Bluͤthen, die 
weibliche Geſchlechtstheile, keine Staubbeutel, ſondern ein 
bloßes Piſtil enthalten, welches den männlichen Befruch— 
tungs-Staub auffaͤngt und nach den tief unter der Blu: 
menkrone ſtehenden Fruchtknoten fuͤhrt, der ſchon zur Zeit, 
wenn die Pflanze noch bluͤht, in länglicher Gurken oder 
Melonenartiger Geſtalt und von gruͤner Farbe deutlich zu 
ſehen iſt. Gleich nach der Befruchtung ſchwellt dieſer Frucht— 
Knoten bedeutend auf, und es entwikelt ſich die Frucht. Die 
männlichen Bluͤthen dagegen haben keinen Fruchtknoten, ſie 
welken gleich nach der Befruchtung dahin, und ihr Werk iſt 
vollbracht. Dieſe Leztern ſind die von vielen ſogenannten: 
Lauben-Bluͤthen. Kommt das Meſſer des Gaͤrtners noch 
vor der Befruchtung, ſo muͤſſen die weiblichen Bluͤthen, ganz 
natuͤrlich, ebenfalls vom großen Schauplaze unverrichteter 
Sache abtreten, und wie jene dahin welken. 


Die Tragbarkeit eines ſolchen Stokes kann folglich durch 
dieſe Methode eines Gaͤrtners, der recht fleißig ausſchneidet, 
ſehr vermindert werden. 

Warum wollen wir hier Vorſchriften machen, und 
wem? Der unerſchoͤpflichen Natur, die fo weislich geordnet 
iſt, daß unſer Erſtaunen alle Grenzen uͤberſchreitet, wenn 
wir tiefer in ihre Geheimniſſe eindringen, und nicht an 
ders, als ausrufen koͤnnen: Allmächtiger Gott im Himmel, 
du haſt alle deine Werke ſo weislich geordnet, daß wir voll 
Erſtaunen auf unſere Kniee niederfallen, und dich anbe— 
ten ! !,! 

Anm. Was das Einſtuzen der Reben anbetrifft, dieſes ge: 
hört hieher nicht, und hat allerdings feinen Nuzen. 


Friedrich Blumenberg. 


(Verkauf ächter Harlemer-Blumen⸗Zwie⸗ 
beln.) Wir Unterzeichnete beziehen jährlich die Herbſt-Meſſe 
in Frankfurt am Main mit einer ſehr ſchoͤnen Auswahl 
ſelbſt gezogener Blumen- Zwiebeln, als: Gefuͤllten und 
einfachen Hyacinthen, Tulipanen, Tacetten, Narciſſen, 
Jonquillen, Ranunkeln, Anemonen, Iris, Fritularien, 
Crocus, Pelien, Couronne Imperiale, u. ſ. w. und zeigen 
ſolches allen Blumenfreunden und Liebhabern des Winters 
Flors unter freundlicher Einladung zu Auftraͤge, an. 

Das Verzeichniß iſt jahrlich mit Anfang Juni in une 
ſerm Locale bei Herrn Benjamin Engel am Fahrtohr 
Litt. J. Nro. 67 gratis zu bekommen. . 

Der Verkauf nimmt ſeinen Anfang zugleich mit der 
Herbſt-Meſſe. Auswaͤrtige Freunde werden gebeten, ihre 
Beſtellungen vor dem 4. September in unſern obengemelten 
Locale verſiegelt zuſenden, damit die Beſtellung ſogleich nach 
unſerer Ankunft in Frankfurt beſorgt und fruͤhzeitig an den 
Beſteller abgeliefert werden koͤnnen. R 

Unſere geehrten Gönner, die Beſtellungen direkte an 
unſer Haus in Saſſenheim zu machen wuͤnſchen, werden ge— 
beten, ſolche Mitte Juli einzuſenden, damit die verlangten 


Artikel gepakt, und frei nach Frankfurt geliefert werden 
koͤnnen. 


Briefe und Geld erbittet man ſich Franco 


Dr Kruiff und Sohn, Blumiſten in 
Saſſenheim bei Harlem in Holland. 


(Wie man alle Arten Bäume und Geſträu⸗ 
cher das ganze Jahr hin durch, ohne Nachtheil 
des Wachsthums verpflanzen könne.) Ein 
großer Theil der Gartenliebhaber wird es bezweifeln, und ich 
ſelbſt würde es nicht glauben, daß es möglich wäre, Bäume 
zu allen Jahrszeiten, und ſelbſt dann, wann ſie ſchon Bluͤthe 
und Laub haben, zu verſezen, wenn mehrere Verſuche mich nicht 
davon uberzeugt hätten. Folgendes iſt die von mir befolgte 
Methode. Man macht ein großes Loch da, wo der Baum oder 
die Staude zu ſtehen kommen ſoll, ſchuͤtet in dieſes 4 — 5 oder 
mehrere Gießkannen Waller, wirft zarte Erde von der Aus— 
geworfenen hinein, und rührt dieſe mit der Schaufel zu einem 
Brey. Dann ſezt man den Baum hinein, thut die uͤbrige 
Erde dazu, bis das Loch voll iſt, und druͤkt den Baum feſt 
an. Man kann auch den Baum zuvor eine halbe Stunde 
ins Waſſer halten. Auf dieſe Art kann man auch im Sommer 
Baume, die ſchon verbluͤht find und Laub haben, verſezen; ſie 
werden gewiß fortkommen, wenn anders Baum und Wurs 
zeln gefund ſind. — Schon vor 12 Jahren habe ich über 200 
Obſtbaͤume, hochſtaͤmmige Pyramiden und Eſpaliers von 
allen Obſtſorten fo verſezt. Die Bäume waren vorher ein: 
geſchlagen, weil der Garten noch nicht fertig war, daß ſie ge— 
ſezt werden konnten, Nicht ein einziges Zweig verloren ſie, ob 
ſie gleich in der Bluͤthe ſtanden. Kirſchbaͤume erhielten noch 
Fruͤchte, und dieſe wurden reif; allein von Aepfeln und 
Birnen fielen die Fruͤchte ab 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an, 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei, 


Niger deutſche 


Garten 


Jett un g. 


ee) von der praktiſchen Gartenbau = Geſellſchafti in Frauendorf. 


IV. 5 ahrgang. N”, 


Wir ſeh'n die Mitglieder ſich äußerſt ſchnell vermehren. 
Von jedem Rang -und Stand waͤchst taͤglich ihre Zahl. 

Auch Männer, welche uns im Gartenfach belehren, 
Gewinnt ſich unſer Blatt, je länger überall. 


24. Mai 1826. 


So — gehn wir hoffnungsvoll dem großen gien entgegen: 
»Ein irdiſch Paradies entſteh' geſammter Kraft» — 
Gott gebe unſrer frommen Abſicht ſeinen Seegen, 
Und ſtaͤrke unſern Muth, damit er nicht erſchlaft! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Mein Garten. — 
* Ueber Vertilgung der Blatt⸗Läuſe. — Der Dorn und die Roſe. 


Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frguendorf. 


Seine Hochgeborn, Titl. Herr Paul Graf v. Bri dia 0% 
k. k. Kämmerer, Ritter des Maltheſer⸗- und Leopold⸗ 
Ordens ꝛc. in Trieſt in Italien. 

Se. Hochwohlgeborn Titl. Herr Johann Bapt. v. Schmid, 
Direktor des koͤnigl. bayer. Appellationsgerichtes für 
den Regenkreis in Amberg. 

— Franz Xaver Edler v. Groeßing, k. k. Hauptmann 
und erſter Auditor des loͤbl. Broodek⸗Grenz⸗ Infanterie⸗ 
Kegimentes Nr. 7 zu Vinkovce in Slavonien. 

— Hohann Nepomuk Marquis von Gozani, k. k. Straſ⸗ 
ſen⸗Kommiſſaͤr zu Krainburg in Illprien (Provinz Krain. ) 

Se. Hochwuͤrden, Til. Herr Anton Weichſelberger, 
Beneficiat und Curatus zu Mariahilfberg bei Paſſau. 

Se. Wohlgeborn, Titl. Herr Karl Hammer schmid, . 
fi, der Doktor⸗Wuͤrde in Wien. 

datthaͤus Gaßner, k. k. Muſterlehrer zu Markt Auſſee 
Tin 2 L. ſtebermäckiſchen Salzkammergute. . K 

— Alexander Georg Palica j junior, Landſchafts⸗ und Fruͤch⸗ 
ten⸗Maler ze. zu Judenburg in Oberſteyer. 

— Johann De Weiſſenbach, Mechanikus in Groͤnen⸗ 
bach im Oberdonau⸗ Kreiſe Baherns. 


Mein Garten. 

Im Anfange des Jahres 1811 beſuchte mich 
einer meiner hieſigen Freunde, welcher einen Gars 
ten nahe bei der Stadt beſizt, um mich zu beſtim⸗ 
men, ein neben ſeinem Eigenthume gelegenes Grund⸗ 
Stük zu kaufen, das, wie er meinte, ſich vortreff⸗ 
lich zu einer Garten-Anlage eigne. Ich beſaß da; 
mals ſchon einen Weinberg und ein gut angeleg⸗ 
tes Baumfeld, und mein Berufsgeſchäft, welches 
mir wenig Zeit zur Erholung übrig ließ, machte es: 
mir ſchwierig, in ſeinen gut gemeinten Vorſchlag 
einzugehen. Indeſſen, die lebendige Rükerinnerung 
an das Hausgärtchen meines Vaters, in welchem 
mir ein Beet zum Blumenbau eingeräumt war; 
meine große Vorliebe für den Gartenbau, und na⸗ 
mentlich für die Obſtbaumzucht, die Nähe der zu 
bewerkſtellenden Anlage, die Nachbarſchaft meines 
Freundes, und die damaligen beſſern Zeiten, veran⸗ 
laßten mich, den Aker zu kaufen. Derſelbe enthielt 
5 Viertel 8 Ruthen erheinländiſches Flächenmaaß 
(der rheiniſche Morgen hat 160 Schuhe), beſtand 


2 Nach richten aus Frauendorf. 


Kurze Nachricht uͤber die Entſtehung und den 

dermaligen Beſtand der Obſtpflanzu ngen und 

Anlagen der Stadt Fulda bis zum Jahre 1826. 
(Gegenſtuͤk zum I. Jahrgange Nro. 48.) 

Die Stadt Fulda, welche in einer romantiſch ſchoͤnen 
Gegend gelegen, war vor dem Jahre 1812 außer den an der 
Heerſtraße gepflanzten, meiſtens ſchon abſtändigen Obſt⸗ 
Baͤumen, dem Schloßgarten innerhalb der Stadt und eini⸗ 
gen im Verhaͤltniß zu ihrer Große und Einwohner⸗Zahl 


wenigen Privat-Obſt⸗Gaͤrten weder mit Alleen und Obſt⸗ 
Pflanzungen, noch mit öffentlichen Luſtanlagen, ja nach den 
druͤkenden Kriegsjahren von 1796 bis 1815 nicht einmal mit 
gang: und fahrbaren Wegen umgeben, und bezog ihren 
größten Bedarf an Obſt aus der milder gelegenen und 
fleißiger cultivirten Wetterau und den nahe gelegenen hanau⸗ 
iſchen Ortſchaften. 

Häufiger Frevel, unvorhergeſehene Verheerungen durch 
Winterfroſte ze. ꝛc. hatten 15 * Anpflanzungs-Unter⸗ 
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aus einem etwas ſchweren, fruchtbaren Boden, war 
übrigens von dem lezten Eigenthümer ſehr vernach— 
laͤſſiget worden, und mit Diſteln, Winden, Queken 
und anderm Unkraut üppig bewachſen. Da er eine 
gute Weinbergslage hatte, fo beſchloß ich, 2 Vier— 
tel mit Reben zu bepflanzen, den übrigen Theil 
aber als Garten anzulegen. Um das Unkraut zu 
vertilgen, und das Feld zur Reben- und Baum— 
Pflanzung geeignet zu machen, ließ ich den ganzen 
Aker 2 Schuh tief rigoien (hier zu Lande nennt 
man dieſe Arbeit roden, rotten?), und ich habe 
mich bald überzeugt, wie vortheilhaft das für meine 
Bäume war; denn am 18. Maͤrz wurde mit dem 
Rigolen der Anfang gemacht, und 4 Wochen 
fpäter blühten ſchon 40 Bäumchen, wo zuvor nicht 
ein einziger ſtand; auch wuchſen meine Bäumchen 
ſehr üppig, obgleich der Sommer von 1811 ſehr 
beiß war, und jezt beſize ich einen ſehr ſchönen 
Baumgarten. 

Da das Grundſtük ohne alle Befriedigung 
(Umzaͤunung) war, fo mußte ich um ſo mehr auf 
ſchnellen Schuz bedacht ſeyn, als bereits die Baum— 
Pflanzung beendiget war, und leider in der hieſigen 
Gegend das Feldeigenthum, namentlich aber beſſere 
Anlagen, wie Baumfelder, Gärten ꝛc., häufigen 
Verlezungen durch Thiere und muthwillige Men- 
ſchen ausgeſezt iſt. Gegen die Nordſeite, wo ſich 
der Eingang zum Garten befindet, ließ ich eine 
dauerhafte Mauer aufführen, welche oben mit Plat— 
ten belegt, und mit 1 2 Schuh hohen Staketten 
(Palliſaden) verſehen iſt; die Oſt- und Weſt⸗Sei⸗ 
ten wurden durch ein ſtarkes Geplänke geſchüzt, 
und an der Süd-Seite, zwiſchen dem Garten und 
dem künftigen Weinberge, ließ ich ebenfalls eine, 


nehmungen zernichtet und den Wahn erzeugt, daß unter 
dieſer Hemisphaͤre, bei der nahen, blos fuͤr das Auge ange: 
nehmen Nachbarſchaft des pitoresken Schoͤngebirges, und 
dem fuͤr faſt eingewurzelt gehaltenen Zerſtöͤrungs-Geiſte 
der niederen Einwohner-Claſſe keine Öffentliche, ja nicht 
einmal eingezäunte Obſtpflanzungen gedeihen koͤnnten. 

Im Jahre 1812 aber wurde der Grund zur Verſchö— 
nerung der Umgegend dadurch ſchon gelegt, daß der hoch, 
herzig geſinnte, gern Gutes wollende Großherzog von Frank— 
furt, Carl von Dalberg, deſſen Regierung überhaupt un: 
ter andern Verhaͤltniſſen nur begluͤkende Folgen gehabt ha— 
ben wuͤrde — bei ſeiner Anweſenheit in Fulda dem Maire 
einige Mittel aus feiner Chatoulle anwies und befahl, mit 


jedoch niedrigere Mauer aufführen, welche mit 
Platten belegt, und mit 4 Schuh hohen Staketten 
verſehen wurde. Eine Lattenthüre führt aus dem 
Garten in den Weinberg. g 

Nun wurde der Garten, welcher vor der Baum⸗ 
Pflanzung in 4 gleiche Quadrate eingetheilt und 
gehörig vermeſſen war, in Wege, Rabatten und 
Beete geordnet. Zwei etwas breite Wege theilen 
die 4 Quadrate, ein ſchmälerer Weg führt rings 
im Garten an den vier Seiten desſelben; die 


Eingangs s Ihüre führt ſchnurgerade zur Latten⸗ 


Thüre, durch welche man den Weinberg betritt. 

Die ganze Anlage des Gartens, welcher ein 
Vierek bildet, iſt regelmäßig; auch die Bäume wur⸗ 
den alſo gepflanzt. In der Mitte befindet ſich das 
Steinobſt, auf der Oſt- und Weſt-Seite Aepfel 
und Birnen, und an der Süd-Ceite Pfirſchen; an 
der Eingangs⸗Thüre ſteht eine edle Kaſtanie. 

Zwiſchen die Hochſtaͤmme pflanzte ich Zwerg⸗ 
Baͤume (Aepfel und Birnen) Stachelbeeren und 
Johannisbeeren. 

Die Rabatten ſind eingefaßt mit Erdbeeren 
Seegras, Primeln, Thymian, Veilchen, Feder-“ 
Nelken, Sauerampfer und Peterſilie. 

Links am Eingange des Gartens, welcher, 
wie oben geſagt, vier gleiche Quadrate enthält, 
blieb ein Raum übrig, welcher einen ſtumpfen 
Winkel bildet; dort errichtete ich eine Laube, die 
mit Geisblatt bekleidet iſt, und deren Dach gegen 
Sonne und Regen ſchüzt. Auf dieſem freyen Plaze 
pflanzte ich 2 Akazien, 2 Oliven, einen Klee⸗ 
baum (goldner Regen) und einiges Geſträͤuche, 
die einzigen wilden Bäume, welche ſich in mei⸗ 
nem Garten befinden; dieſe aber überwölben bald 


ſolchen die damals vorhandenen vielen Zwangsarbeitshäus, 
ler und Zuͤchtlinge zu beſchäftigen, und mit ſolchen eine Allee 
vom Paulus-Thore nach dem Frauenberge anzulegen, wel: 
ches auch geſchah. — Allein der verheerende Ruͤkzug der 
Franzoſen im Herbſte 1815 vertilgte auch von dieſer erſten 
Anlage bis auf die Erdarbeit wieder jede Spur. — 

Im Fruͤhjahre 1814 wurden aber durch den Verkauf 
einer Quantität im Ruͤkzuge der Franzoſen ſtehen gebliebener, 
und von dem damaligen Maire, um Unglük zu verhuͤten, in 
Gewahrſam genommener Munition und mehrer Comis⸗ 
Gewehren, einige neue Mittel verſchafft und auf die unei⸗ 
gennuͤzigſte Weiſe zur Verwendung auf Verſchoͤnerungen, 
Baumpflanzung und auf Verbeſſerung der Wege — worauf, 
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den freyen Plaz vor der Laube, und geben einen 
angenehmen Aufenthalt in der heißen Tageszeit. 

Das, was für den Kopf das Auge iſt, 
das ſind Blumen für den Garten; es läßt ſich 
denken, daß ich auch dafür ſorgte, und ihnen 
einige Rabatten widmete. Leider mußte ich auf 
dieſe große Freude bald Verzicht leiſten, da mir 
nicht allein ſehr oft die Blumen, ſondern ſelbſt 
die ganzen Stoke geſtohlen wurden. Um dieſem 
allzubäufigen Verdruſſe zu begegnen, der mir faſt 
den ‚ganzen Garten verleidete, mußte ich, ſo ſchwer 
es mir auch fiel, alle Blumen aus meinem Gar: 
ten verbannen, und ſelbſt die wer igen, welche 
ſich ſelbſt fortpflanzen, wie Veilchen, Marien⸗ 
Blümchen (bier je länger je lieber) „Vergißmein⸗ 
nicht ꝛc, werden zuweilen durch Ueberfteigen der 
Mauer geholt. So muß ich mich denn einzig mit 
der vielverfprechenden. mannigfaltigen Baumblüthe 
begnügen, was allerdings einen nicht kleinen Ge⸗ 
nuß gewaͤhrt. 

Als ich den Garten anlegte, war das Feld 
abhängig, naͤmlich vom Eingange an gegen den 
Weinberg zu anſteigend. Das war allerdings für 
den obern Theil, welcher zum Weinberge be⸗ 
ſtimmt war, ſehr gut; allein der Garten hätte 
ſollen in den Plan gelegt werden; daran dachte 
ich aber nicht, weil ich noch Neuling im Gars 
tenweſen war, und ſo mußte ich Lehrgeld bezah⸗ 
len. Der Sommer des Jahres 1811 brachte nams 
lich einige ſtarke Gewitterregen, die mir meinen 
netten und rein gehaltenen Garten haͤßlich ver⸗ 

wüuͤſteten, die Wege durchriſſen, die Einfaſſungen 
bedekten, und die oben abgeſchwemmte Erde unten 
anſezten. Da Das einigemal geſchah, und ich nach 


2 


3 


jedem Regen wieder ausbeſſern mußte, ſo gab es 
neuen Verdruß, dem ich, wie bei den Blumen, 
nur auf andere Weiſe, begegnen mußte. Als das, 
ber der Herbſt kam, und die Bäume fich entbläte 
tert hatten, ließ ich, ſo weit es nöthig war, Baͤume 
und Geſtraͤuche wieder ausgraben, durch die Mitte 
des Gartens eine 4 Schuh hohe Mauer führen, 
und nun beide Theile des Gartens planiren. Das 
durch mußte freilich ein Theil der im Frühjahre ge— 
machten Pflanzung und Eintheilung abgeaͤndert 
werden, aber zu meiner Freude wuchſen im naͤchſten 
Jahre die umg gepflanzten Bäume herrlich fort, und 
nicht Einer ging mir aus. 

Auch dieſe neue Mauer, welche den nun teraſ⸗ 
ſirten Garten in der Mitte durchſchneidet, und da— 
durch einen obern und einen untern Garten bildet, 
ließ ich mit Platten belegen, und Staketten (Palis 
ſaden, Spaliere) darauf befeſtigen. Hinter dieſe 
Staketten pflanzte ich der ganzen Länge nach ab— 
wechſelnd Johannisbeeren, Roſen und Stachel— 
beeren, doch beſeitigte ich leztere nach einigen Jah 
ren wieder, weil fie bei dem Pflüken der Johan— 
nisbeeren durch ihre giftig ſcharfen Stacheln die 
Finger verwundeten, und ich ohnehin von dieſem 
Strauch eine größere Anzahl im Garten hatte, als 
für den Hausbedarf nöthig war. An die Süd— 
Seite der obern und mittleren Mauer wurden Reben 
gepflanzt. 

Da der Gemuͤſebau hier und auf den benach— 
barten Dörfern mit vielem Fleiße betrieben wird, 
und unſere Märkte hinreichend damit verſorgt wer— 
den, fo läßt ſich in Privat-Gärten auf Gemüſe nicht 
wohl ſpekulieren, und da mein unterer Garten für 
den Hausbedarf ziemlich hinreicht, ſo ließ ich im 


ſo ſehr auch die Nothwendigkeit eingeſehen wurde, die vom 
Kriege hart betroffene Stadt nichts verwenden konnte, be⸗ 
ſtimmt. — Es wurde alsbald die oben angeführte Allee wies 
der bepflanzt — und auch der Hr. Großherzog von Frankfurt, 
obgleich er nicht mehr der Landes-Regent war, hatte dennoch 
dabei die Hauptunterſtuͤzung geliefert — indem die fruͤher 
auf Koſten ſeiner Chatoulle zur Beförderung des Zuker— 

Anbaues in einer Baumſchule gepflanzten u. erzogenen Ahorn— 
Stämmchen nun zur Zierde der Stadt in jene Allee vers 
pflanzt worden ſind. 

Eine Apfel: und eine Birnbaum⸗ Allee wurden bald hierauf 
zu beiden Seiten des Frauenberges angelegt, der Weg nach 
dem Landkrankenhauſe fahrbar hergeſtellt und mit italieni⸗ 


Much Pappeln bepflanzt — eben ſo jener neben dem ftädtifchen 
Schießhauſe mit Gräben verſehen und mit Canadiſchen- und 
Balſam-Pappeln, dann fügen Kirſchen beſezt. 

Hie und da wurde freilich noch gefrevelt und wanches 
ſchoͤne Baͤumchen verdorben; — allein bis auf einige uͤber Ver⸗ 
dienſt glükliche, und dennoch mit ſich ſelbſt mißvergnuͤgte 

kuͤßiggänger, einige Kurzſichtige, ihr Leben weiter nicht, 
als vor die Stadt gekommene Plebaͤer, und den nur nach 
unverdienter Unterſtuͤzung haſchenden, durch Wohlleben und 
Arbeitsſcheue an Bettelſtab gerathenen Spießbuͤrger — gewann 
die Sache allgemein Liebe und Achtung, und mancher alte 
ordentliche Mann druͤkte daruͤber ſein Wohlgefallen mit dem 
Wunſche: »o, wäre dieſes doch nur vor 20 oder 50 Jahren 
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O Jahre 1813 auch den obern Theil mit Reben be⸗ 


pflanzen, jedoch dieſe in ſolcher Entfernung, daß 
ich die dazwiſchen liegenden Beete zum Theil mit 
Spargeln anlegen konnte, zum Theil jährlich mit 
Gemüſe bepflanzen kann, das im Schatten der 
Traubenſtöke ſehr gut gedeiht. a 

Links, im obern Garten, da, wo der Wein— 
berg beginnt, ließ ich ein Häuschen erbauen, wel— 
ches zum Aufbewahren der Garten-Geräthſchaften ꝛc. 
beſtimmt iſt. Unter dieſem Häuschen, und zum Theil 
in den Weinberg laufend, befindet ſich eine S Schuh 
tiefe, ausgemamerte und gepflaſterte Grube, in wels 
cher das hineingeworfene Baum- und Traubenlaub, 
die Abfälle vom Gemüfe, das Bohnen- und Erbſen— 
Stroh, das ausgejätete Unkraut ꝛc. einen ſehr guten 
Dünger liefert, der dem etwas ſchweren Boden mei— 
nes Gartens gut zu Statten kommt. Nicht das Min— 
deſte, was ſich zum Dünger eignet, geht mir ver— 
loren; dadurch habe ich, außer dem Gewinne, 
noch den gefaͤlligen Anblik eines immer reinen 
Gartens. 

Das Jäten, eine allerdings etwas mühfame 
Arbeit, beſorge ich in den Abendſtunden ſelbſt; 
allein ich erleichtere mir dieſes Geſchäft dadurch 
ſehr, daß ich kein Unkraut aufkommen laſſe. Es 
wird bei mir ganz jung vertilgt, alſo im Frühjahre, 
ſo, daß ich im Laufe des Sommers nur wenig nach— 
jaͤten darf. Ein Garten voll Unkraut iſt kein Gar⸗ 
ten, ſondern eine Wüſte. : 

Außer den Zwergbäumen enthält mein Garten 
folgende Hochſtämme: 

3. Aepfel. 
7 Birnen. 
15 Mirabellen. 
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ſchon geſchehen, ſo koͤnnte ich es doch auch noch einige Zeit 
A ie me — Ein von dem Stadt- Sekretär 
Mackenrodt, welcher die Anpflanzungen und Wegeverbeſ⸗ 
ſerungen aus eigenem Antriebe nach dem Wunſche der Stadt⸗ 
Vorſtände leitete — unternommene und anfänglich blos zur 
Anlegung eines kleinen Ruhe- Plazes am Calvarienberge bes 
ſtimmte Sammlung freiwilliger Beiträge, erhielt weitere 
Ausdehnung. Im Jahre 1815 noch wurde ein Aker am 
Calvarienberge angekauft und zu einer Luſt⸗Anlage und 
als Kirſchenbaum-Wald mit Schneken⸗Gängen angelegt. 
Im Jahre 1316 überließ auf bittliches Anſuchen des 
Landforſtmeiſters Hartig und des Stadt-Sekretaͤrs Ma- 
ckenrodt der höchſtſelige und von fo mancher heſſiſchen 
Stadt als Schöpfer von Verſchoͤnerungen, Alleen u. vffentlis 
ehen Bauten verehrte — und in fo vieler Hinſicht muſterhafte 
Regent — Kurfuͤrſt Wilhelm J. von Heſſen einen ganzen 


11 Zwetſchen. a . 

7 [firſchen. 

4 Reineclauden. 

6 Perdrigon. 

6 Kirſchen. 8 

1 Mandel. A * 

2 Pilſen. 9 5 

1 Pflaume. 

2 Maulbeeren. 

4 Aprikoſen. 

1 Kaſtanien. 
Ferner: Himbeeren (an der Nordſeite der untern 
Mauer), Haſelnuüſſe, Stachelbeeren, Johannis⸗ 
Beeren, Trauben und Erdbeeren. f 


Es möchte vielleicht getadelt werden, daß ich 


. 


ſo viele Bäume in meinem Garten pflanzte; dem 


entgegne ich aber: b 
1) daß ich auf Blumen Verzicht leiſten 
mußte, weil ſie mir oft geſtohlen wurden; 5 
2) daß ich leider kein Waſſer im Garten 
habe, und folglich nur mit Mühe und Koſten be⸗ 
gieſſen kann; 


3) daß ich demohnerachtet, wenn der Som⸗ 
mer nicht allzutroken iſt, Gemüfe für den Haus⸗ 


Bedarf erziele; . 


— 1 


4) daß die Bäume größtentheils fo ftehen, 


daß ſelbſt in ſpätern Jahren ſchwerlich einer den 
andern hindern wird. / 

Der Garten durch fein Obſt, der Weinberg 
durch ſeine edle Creszenz rentiren ſich recht gut. 
In den Jahren 1818, 1819 und 1822 erzielte 
ich jedesmal 10 Ohm guten Wein; im vergan⸗ 
genen Jahre 6 Ohm; der Erlös in den guten Obſt⸗ 
Jahren war ziemlich bedeutend; ſelbſt an Stachel⸗ 


vor der Stadt gelegenen Domainen Aker zu Luſt-Anlagen, 
9 7 auch alsbald mit Hilfe freiwilliger Beitraͤge hergeſtellt 
wurden. 
einem großen Sortiment aus- und inländiſcher Baͤume und 
Zierſtraucher, welche der ſtudierenden Jugend anſchaulichen 
Unterricht in der Botanik gewähren, ſondern auch mit vielen 
taufend Oſtheimer und über 500 hochſtaͤmmigen Suͤßkirſchen⸗ 
Baͤumen bepflanzt, welche in Kurzem reichliche Obſt-Erndten 
verſprechen. 

Es wurden immer noch Wege nach allen Seiten nicht 
nur verbeſſert, ſondern nun foͤrmlich — zur Verhuͤtung unnd, 
thiger jährliher Herſtellungs-Koſten chauſirt — dann mi 
Obſtbaͤumen bepflanzt. — N 

In Jahre 1817 ſchenkte ebenfalls der hoͤchſtſelige Kur⸗ 
fürft Wilhelm I. der Stadt Fulda den ſogenannten Floß⸗ 


Plaz auf der ſuͤdlichen Seite der Stadt, an der Ehauffe nach 


Dieſe Luſt⸗Anlage iſt gegenwartig nicht nur mit 
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und Johannisbeeren wurde ſchon manches Sümmchen 
erborben. 

So habe ich in meinem Garten, lich ſollte 
freilich beſcheidener Gärtchen ſagen), das Nüzliche 
mit dem Angenehmen verbunden, und fo wandle 
ich | wenn ich in meinen Berufsgeſchäften des Tages 
Laſtſund Hize getragen habe, Abends unter meinen 
gepflanzten Bäumen, mich freuend dieſer klei— 
chöpfung. Der Garten iſt mir die ange⸗ 


und das erſte Frühlingsgrün ein ſeltener 
Ich begreife Den nicht, der am Garten⸗ 
Bau klin Vergnügen findet; ich bedaure Den auf 


der unter ſeinen ſelbſt gepflanzten Bäumen 
des Lebchs Sorgen und Mühen, ſey es auch nur 
auf Stufden, vergeſſen kann. 


Ich bin kein Kunſtgärkner, ſondern nur Dilet⸗ 
tant, obendrein nur ſehr wenige eigentliche 
Gartenkenptniſſe beſizt; doch habe ich Manches be— 


obachtet und erfahren, was ich in der allgemein ge— 
ſchäzten Gartenzeitung deßwegen um fo lieber mit— 
theile, weil ich dadurch dem Anfänger, der ſonſt 
wohl, ſo wie ich, hier und da Lehrgeld bezahlen muß, 
zu nützen glaube. Ich will nur Folgendes berühren: 
1) Die Laube in dem ſtumpfen Winkel mei- 
nes Gartens hatte ich von dem Schreiner zierlich 
verfertigen laſſen. Das Dach derſelben wurde mit 
glatten Brettern zugeſchlagen, und das Ganze mit 
weißer Oelfarbe angeſtrichen. Allein die Sonne 
löſete dieſe allmählig auf, und ſelbſt die Bretter, 
obgleich fie uber einander gelegt waren, trokneten 
ein, fo, daß das Dach ſtellenweis den Regen durch- 


Frankfurt und am Fulda⸗ Fluß gelegen, um darauf eine 
Bade⸗Anſtalt zu begründen, — Es wurde ein (jedoch leider 
nicht ganz fehlerfreies und koſtſpieliges) Gebäude für warme 
Bäder darauf aufgeführt, auch ein Badhaus für Flußbaͤder 
angelegt, und der Plaz ſeſbſt zu einem ſehr ſchoͤnen (nach 
dem herrſchaftlichen Schloßgarten, dem ſchönſten) Garten in 
der Umgegend umgewandelt — und ſolcher in dem darauf 
folgenden Jahre noch durch den Ankauf eines daran ſtoßenden 
Gartens bedeutend vergroͤßert. — Die Mittel hiezu hatte 
die Stadt⸗Verwaltung zum großen Theile durch die im Noth— 
Jahre von 1817 etablirte Nothbäkerei und den Ankauf von 
Oſtſee Roggen — durch ſparſame Adminiſtration ſelbſt bei 
dem Umftande erwerben koͤnnen, daß die Fruͤchte unter dem 
Marktpreiſe, und das gebakene Brod unter der von der Poli: 
zei beſtimmter Baͤker⸗ Taxe verkauft worden war. — Der 
Badhaus-Garten iſt gegenwärtig. zu einem Drittheile mit 


ließ. Nun aber ließ ich daſſelbe mit Schiefer 
deken, und ſeitdem gewährt es Schuz und Dauer. 

2) Die Gartenwege hatte ich anfänglich mit 
grobem Kies überzogen; allein meine Frau und ihre 
Freundinnen klagten ſehr, daß dieſe kleinen Stein- 
chen ihren Füßen nicht wohl thuen, auch wurde die— 
ſer Kies bei jedem Regenwetter durch die Arbeiter 
in die Länder und Rabatten gebracht, weil er an 
den ſchmierigen Füßen fi) anhinge, wodurch die 
Eintrittsſtellen an den Wegen mit dieſem Kies bes 
dekt wurden. Ich ließ nun denſelben aus dem Gar⸗ 
ten bringen, und wählte + einen zarten weißen 
Sand; allein bei naffer Witterung zeichnete fich 
auch dieſer an den Eintrittsſtellen aus. Darauf ver⸗ 
tauſchte ich den weißen Sand mit einem feinen 
grauen, den ich nun immer beibehalte, weil er 
ſich gut in die Wege eintritt, und weil man auf ihm 
wie auf einem zarten Raſen geht. ö 

5) Die Himbeeren habe ich an einer Mauer 
gegen Norden gepflanzt, wo ſie recht gut gedeihen 
und reichlich Früchte tragen. Bekanntlich trägt die 
Staude im zweiten Jahre, und ſtirbt dann ab. 
Das todte Holz pflege ich ſchon im Herbſte am 
Boden auszuſchneiden, weil man das todte Holz 
vor dem friſchen leicht erkennen kann, da jenes weiß, 
lezteres aber violett iſt. Auch beſchneide ich im 
Frühlinge die vorjährigen Triebe, welche im laufen⸗ 
den Jahre tragen, weil ich gefunden habe, daß die 
Frucht dadurch an Größe gewinnt. 

4) Die Gartenbefriedigung meines Nachbars 
beſtand in einer lebendigen Heke von Kirſchen und 
Zwetſchen. Obgleich dieſer Zaun jährlich 2 mal bes 
ſchnitten wurde, wuchs er doch ſehr in die Breite, 
und lieferte läſtige Ausläufer, auch war er eine 


engliſchen Anlagen, und dieſe größtentheild mit nuzbarem 
Strauchwerke — als Oſtheimer en ꝛc. 20,5 die en 
zwei Drittheile aber mit einer jungen Spargel: Anlage und 
einer Baumſchule verſehen, welche beide Dinge um fo mehr 
demnaͤchſt das auf den Garten verwendete Capital reichlich 
verzinſen duͤrften, als an ſolchen Pflanzungen bisher noch ein 
allgemeiner Mangel beftand — und der Spargel von Hanau 
und Frankfurt, die jungen Bäumchen aber von weiteren Ge⸗ 
genden mit großem Geld-Aufwande und dennoch in ſchlech⸗ 
fer Qualität bezogen worden find. — Wenn gleich ſich erſt 
der eigentliche Nuzen von dieſer Garten = Anlage in der Folge 
zeigen kann, und bisher dieſelbe mehrſtentheils blos als offenk⸗ 
liche Anlage betrachtet, und daher mit vielen ſchoͤnen Pflanzen 
(unter andern mit einem prachtvollen Tulpen⸗Flor, der 
größtentheild durch die engere Freundſchaft des die Garten⸗ 
Anlage beſorgenden Stadt: Sekretaͤrs Mackenrodt mit dem 
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Herberge für mancherlei Ungeziefer. Mein gefälli⸗ 
ger Nachbar ließ ſich leicht bereden, dieſe Hefe aus- 
zuhauen, und wir errichteten nun auf der Grenz— 
Scheide unſers Eigenthumes einen Stakettenzaun 
auf gemeinſchaftliche Koſten. Dadurch gewann er, 
wie ich, eine Rabatte, die nun von meiner Seite 
mit Reben und Roſen bepflanzt iſt. 

5) Im Jahre 1812 ließ ich an der Weſtſeite 
meines Gartens an das hölzerne Geplänk junge 
Weißdornen pflanzen, pflegte und behandelte dieſe 
mit großer Sorgfalt, und erzog dadurch einen ſehr 
ſchönen, nun faſt undurchdringlichen Zaun, der be— 
reits feine vollkommens Höhe erreicht hat. Da die—⸗ 
ſer Zaun aber auf die offene Feldſeite ſtößt, und 
ein öffentlicher Weg an meinem Garten vorüber 
führt, fo habe ich den Verdruß, zu bemerken, daß 
mehrere von dieſen erwachſenen, ſonſt ſo dauerhaf— 
ten Weiß dornſtöken abſterben und zwar durch — den 
Urin von Menſchen. Ein Nachtheil, dem ich leider 


nicht begegnen kann, ſo lange dieſe Feldſeite offen iſt. 


6) An der Südſeite meiner oberen Gartenmauer 
ſtehen 6 Pfirſchenbäume. Dieſe pflanzte ich vor 6 
Jahren durch Kerne, welche ich zuvor im Waſſer 
prüfte, und ſeit zwei Jahren tragen ſie Früchte, 
welche der Mutterpfirſche in Größe und Geſchmak 
wenig nachgeben. Ich legte nämlich im Herbſte an 
6 Stellen jedesmal 2 Kerne, welche im nächſten 
Jahre beinahe ſaͤmmtlich aufgingen und wovon ich 
nur die ſtärkſten Pflänzchen ſteben ließ, die ſchwachen 
aber auszog. Zwei haben nun ſchon ziemlich ſtarke 
Stämmchen, die andern aber ſind minder ſtark, doch 
ſtehen in dieſem Augenblike vier davon in der Blüthe. 

7) Die beiden Akazien an meiner Gartenmauer 
ſind ſchon ſehr erwachſen. Vor drei Jahren pflanzte 


— — 
Wlumiſten Krelage vonHarlem, welcher demſelben hiezu mehr⸗ 
mals ganze Sortimente verehrte, dahin gekommen ) bepflan⸗ 
zet geweſen iſt, ſo hat derſelbe doch auch bisher ſchon verhalt⸗ 
nißmäſſige Entſchaͤdigung gebracht, indem manches Jahr un: 
ter Anderm über 100 fl. blos aus Küchen⸗Zwiebeln — über 
30ſt. fürRettige und über 6ofl.für Spargeln gelöst worden ſind. 

Seit dem Jahre 1819 iſt auch der öſtlich der Stadt 
gelegene ſtaͤdtiſche ſogenannte Buͤrgermeiſter- oder St. Ni⸗ 
cofai-Garten zu einer ſtaͤdtiſchen Baumſchu e verwendet wor⸗ 
den — und daſelbſt befindet ſich wirklich in dem Augen 
blike eine Ausbeute verſprechende Baumſchule. — Von den 
darin befindlichen, ſaͤmmtlich aus dem Kerne gezogenen 
Bäumen, circa 30,000 an der Zahl, find über 115 ſchon 
veredelt, und ſeither ſchon mehrere Hundert an andere ſtaͤd⸗ 
tiſche Pflanzungen verſezt, auch einige Hundert gezogene 
Wallnußbaͤume auswaͤrts, ſelbſt bis in die Gegend von 


ich, weil ich keinen andern Plaz dafür hatte, einen 
jungen Olivenbaum, den ich durch ein Aeſtchen yon 
einem ältern erzog, zwiſchen dieſelben. Allein in 
dem heißen Juli des vergangenen Jahres fteng dies 
ſes junge Bäumchen an zu trauern, und obgeich 
ich es ſtark begoß, ſenkte es doch täglich meh die 
Blätter. Da ich es verloren gab, wollte ich wenig⸗ 
ſtens einen Verſuch damit machen. Ich grib es 
aus, und fand ſeine Wurzeln völlig geſund. Nun 
machte ich an einer andern Stelle der Gartermauer 
eine ziemlich große Grube, pflanzte das Barmen 
hinein, und ſchlemmte es mit Waſſer an. Nach 
einigen Tagen erhoben ſich feine Blätter ; ch fuhr 
während der großen Hize mit dem Begießen fort, 
und — das Bäumchen iſt gerettet. 

8) Eines meiner ſchönſten Mirabellenbiumchen 
bekam drei Jahre nach ſeiner Pflanzung einen Schuh 
unter der Krone den Krebs in einem hohen Grade. 
Seinen Tod vorausſezend, wollte ich doch einen Ver⸗ 
ſuch beſonderer Art wagen. Ich ſchnitt nämlich 
die kranke Stelle, welche ſchon tief eingefreßen war, 
dermaßen aus, daß nur noch eine fingerbreite ges 
ſunde Rinde übrig blieb, und der erſte ſtarke Wind 
die Krone abzuwerfen drohte. So überließ ich es, 
ohne allen Verband, feinem Schikſaſe. Noch im 
demſelben Jahre breitete ſich die Rinde etwas aus, 
nach zwei Jahren war der größere Theil der Wunde 
überzogen, jezt tft keine Spur davon mehr ſichtbar, 
und ich erfreue mich nun eines der ſchönſten und a 
geſundeſten Mirabellenbäume in meinem Garten. 

Sollte die verehrte Redaktion der Garten⸗ 
Zeitung dieſe Bemerkungen nicht ganz werthlos 
finden, ſo dürfte ich wohl ermuntert werden, kunf⸗ 
tige Beobachtungen und Erfahrungen zum Beſten 


Magdeburg verkauft worden. In beiden ſtaͤdtiſchen Baum⸗ 
Schulen werden dermal, nebſt verſchiedenen Zierſtraͤuchern, 
über 50,000 Obſtbuͤume groß gezogen, und damit kann noch 
Vieles in der Umgegend zur Verbeſſerung des bisher ſo ſehr 
vernachlaͤßigt geweſenen Obſtbaues geſchehen. 8 
Seeit einigen Jahren find nun auch noch mehrere Wege, 


z. B. nach dem Petersberg, nach Sickels, bey dem Heer⸗ 
Thore, nach Nieſing, nach Horas rc. ꝛc., zu förmlichen 
Chauſſéen angelegt, und groͤßtentizeils mit Obſtbaͤumen be⸗⸗ 
pflanzt worden; die an der Stadt zunaͤchſt gelegenen find 
uͤberdieß, ſo weit es der Raum verſtattete, neben den Alleen 
noch mit Bosquets-Anlagen an den Dämmen ꝛc. zc. verſe⸗ 
hen, wo mancher ſchöͤner Noſenſtrauch, Syringa, Prunus, 
Padus zc. zꝛc., nicht nur das Auge, ſondern auch die Naſe 
des Paſſanten ergözt; auch find Ruhebaͤnke hie und da an⸗ 
gebracht, um die Muͤden zu erquiken. 5 
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der Anfänger im Gartenbau in dieſer geſchaͤzten kalten Erdäpfel: Abwaffer alle Blatts Aiufe ver: 
Garten- Zeitung mitzutheilen. Daß ich dem Manne ſchwunden waren. 5 
vom Fache nichts Neues geſagt habe oder werde Sollte wohl zwiſchen den Inſekten des Roſen⸗ 
ſagen können, das fühle ich ſehr gut, aber eben Strauchs und jenen der benannten Bäume eine- 
ſowohl weiß ich auch, daß mir, als ich im Jahre ſolche verſchiedene körperliche Konſtruktion beſtehen, 
1811 meinen Garten anlegte, mancher Wink, daß das, jenen Thierchen tödtliche Waſſer, dieſen 
manche Belehrung willkommen geweſen wäre, die gar keinen Schaden thun kann? 
ich mir fpäterhin durch eigene Erfahrung, oft theuer, ? 5 8 a 
erkaufen mußte. ge halten wir die Garten: er Ne wie es 
a 2 1 ihnen gewöhnlich zuſezenden Blatt-Läufe ganz miß⸗ 
a e, langen, wurden mit eben dieſem Erdaͤpfel⸗Waſſer 
5 - L. C. Kehr, begoſſen, die Blatt-Läufe zwar getödtet, aber auch 
Buchhändler. die Pflanzen gingen dabei zu Grunde; was mag 
\ Möchten andere Gründer neuer Gärten uns eben fo die Urſache ſeyn? 
| ee ee RER 295 ER Es möchte wohl der Mühe lohnen, über dieſe 
. Ereigniſſe nähere naturhiſtoriſche Unterſuchungen 


f f f 
ü Ueber Vertilgung der Blatt⸗Laͤuſe. anzuſtellen und ſeiner Zeit zur allgemeinen Kennt⸗ 


5 niß zu bringen. AR. 
Das Mittel, die Blattläuſe durch das Ab⸗ i 
ſudwaſſer von Erdäpfeln zu vertreiben, habe ich Der Dorn und die Roſe. 
mit allem Fleiße angewendet, und davon die ent-, 
ſprechendſte Probe von der wirklichen Vertreibung Der Dorn ſprach einſt zur Roſe: 
dieſes Ungeziefers an ſämmtlichen Roſenſtöken er⸗ Aus Einem Mutterſchoße 
halten; aber dagegen waren alle gleiche und wie⸗ Entſprangen du und ich. 
y f ; Doch ſchweifen deine Blike 
derholte Verſuche gegen dieſes Ungeziefer an allen Umher nach fremdem Glüke, 
Pflaumen⸗ und Kirſchenbaͤumen vergebliche Mühe; Und ſuchen nimmer mich. 
denn dieſe Inſekten lebten auf dieſen Bäumen, — 
wie ehevor fort, ja, zu vermehren ſchienen ſie ſich Die Nofe gab zuruͤke: 
ſogar. — An der Anwendung des Begieſſens konnte Ich weihe fremdem Glüke 
es nicht gefehlt ſeyn; denn mittelſt eigener Vorrich⸗ x Mein Daſein ungetrübt. 
tungen waren dieſe Bäume reichlich uͤbergoſſen, und e en, 
5 5 5 255 Nur ſtechen, Blut verſprizen! 
ſelbſt öfters dieß wiederholt, als an den Roſenſtöken, Drum bleibſt du ungeliebt. 
wo auf Iſtes und höchſtens Ltes Begieſſen mit dem Waldhauſer 


> Alles dieſes geſchah für Rechnung der Stadt, und was der Ob nzunge i 2 
eee 1 e ae e e Verwendung den N Cr e er 
er oben angegebenen mitteln unter der unmittelbaren Reis Die die Stadt umgebenden Dor t 
tung des Skadt⸗Sekretarius Mackenrodt nach den Verfüs mehr aus Gehorfäm gegen Wie oe eee 
gungen der vormaligen Maire und nun ngch jenen der Kur⸗ hoͤchſten Befehle, als aus innerer Ueberzeugung ihre Wege 
ee Regierung und des Magiftrats, ö und Aenger mit Obftbäumen bepflanzt — allein eben darum 
Aber auch Private haben das von der Stadtbehoͤrde ſelbſt find nur wenige Pflanzungen, und namenklich blos jene, wo 
gegebene Beifpiel nachgeahmt, und es haben namentlich der beſorgte Schulzen, oder die Baumzucht liebenden Schullehrer 
Finanzrath Reiz, die Bürger en Neu, Franz Kriſch, mitwirken, fo beſchaffen, daß man auf ihr Gedeihen rechnen 
Poſtſtallmeiſter Oswald, Mich. Komp, Vaftin Schmitt kann; an den übrigen wird nach einigen Jahren wohl die 
ze. ihre Aeker und Wieſen mit Obſtbaͤumen bepflanzt, und angewendete Arbeit, wie die aufgewendeten Baum + Anfchaf- 
zum Theil ſolche in förmliche Garten⸗Anlagen und Baum⸗ fungs⸗Koſten als eine nuzloſe Anſtrengung betrachtet wer⸗ 
Schulen umgewandelt, wovon wirklich einige muſterhaft den muͤſſen, weil hier die Obſtbaumzucht nur nach Befehlen 
gepflanzt worden? bei andern bleibt indeß noch Viel zu nicht aber mit der zu ihrem Emporkommen ſo nothwendigen 
wünſchen übrig; doch nach und nach werden, wenn hoffent- Liebe und Sorgfalt, welche durch die Hoffnung auf deren 
lich der angeregte Eifer nicht erkalten ſollte, jene Verbeſſe⸗ künftige Nuzbarkeit fortwährend genährt werden muß, ins 
rungen noch eintreten, worauf das Beſtehen und der Nuzen Leben zu rufen, verſucht worden iſt. ; 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Beſtrafter Baumfrevel.) Es ſcheint jetzt, da 
das Rohe immer mehr zuruͤk gedrängt wird, unmoglich, 
daß es noch ſolche gewiſſenloſe Menſchen geben konne, die 
aus wilder Schadenfreude, oder aus ſcheelſuͤchtigem Neid 
die Mühe und Arbeit ihrer fleißigeren Mitbürger mit ruch⸗ 
loſer Hand zerſtören; — ich meine die Baumfrevler. — 
Und doch hoͤrt man von allen Seiten daruͤber klagen. Ja, 
ſelbſt in der Naͤhe größerer Städfe, wo man glauben ſollte, 
daß das Beiſpiel der gebildeteren und höheren Claſſen auf 
dieſe Art gemeiner Seelen wirken ſollte, ſtoͤßt uns, leider! 
oft das Gegentheil auf. Erſt vergangenen Sommer mußte 
ich mit innigſter Wehmuth, an der von Leipzig nach Merſe⸗ 
burg fuͤhrenden Chaussee, in der Nähe des Dorfes Zeh— 
men, den veruͤbten Frevel in ſeiner ſchaͤndlichſten Wirkung 
ſehen. Die ſchönſten ſchlankſten Baͤume waren zerknikt 
oder durchgehauen, und traurig bog ſich der getrennte Theil 
von ſeiner unteren Haͤlfte, als klage er ſelbſt über die Un⸗ 
that, und ermuntere zur Beſtrafung des Boͤſewichts. Doch, 
Dank ſey unſern Obrigkeiten, die mit feſtem Willen fu: 
chen, dieſen Schändlichkeiten Einhalt zu thun, und das 
Unnatürliche an dem Thaͤter hart beſtrafen. — Der Rath 
zu Leipzig gab kuͤrzlich erſt ein Beiſpiel der ſtrafenden Ger 
rechtigkeit, was wohl werth iſt, mitgetheilt zu werden, 
indem es keine körperliche Zuͤchtigung war, ſondern das 
wenige Ehrgefühl, welches noch bei dergleichen rohen Men⸗ 
ſchen herrſcht, tief verlezen mußte. 


Zwei Knechte aus dem Dorfe Dolitze hatten ſich vori- 
gen Herbſt in der Trunkenheit an den ſchoͤnen Baum-⸗An⸗ 
lagen des Dorfes Connewitz vergriffen, und in weniger 
Zeit einen beträchtlichen Theil derſelben vernichtet. Die 
Nemeſis ereilte ſie, und ſie wurden von den Bauern des— 
ſelben Dorfes gebunden nach Leipzig gebracht, wo ſie nur 
der Umſtand, daß ſie dieſe Schandthat in der Trunken— 
heit veruͤbt hatten, von der Zuchthausſtrafe retten konnte. 
Jedoch taͤglich wurden ſie, mit Ketten, wie gemeine Miſſe⸗ 
thaͤter gefeſſelt, unter Aufſicht der Polizei an den Ort ihrer 
Frevelthat gefuͤhrt, wo ſie mit eigenen Haͤnden die Wur⸗ 
zeln der verlezten Baͤume herausarbeiten, die Loͤcher reini⸗ 
gen, und fuͤr ihr eigenes Geld neue Stämmchen kaufen 
und wieder einſezen mußten. Da aber dieſe Arbeit die 4 
Wochen, welche ihnen zur Strafe beſtimmt waren, nicht 
ausfüllte, ließ man fie noch an derſelben Chaussee die 
Gräben reinigen, und die Baͤume behaken; erſt nach Ver⸗ 

lauf der 4 Wochen nahm man ihnen die Ketten ab, die 
ſie ſelbſt bei der Arbeit getragen hatten. 


Solche Strafen, wo nicht das lezte Fuͤnkchen Chr: 
gefühlt unterdruͤkt wird, ſcheinen mir wirkſamer, als jede 
andere. — Gebe nur der Himmel, daß dieſe unnatuͤrlichen 
Feinde immer mehr verſchwinden, und wenigſtens von die⸗ 
ſer Seite dem Anbau derſelben keine Schranken geſezt 


werden. 
Robert Schomburgk, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft 
in Frauendorf. * 


(Wunſch nach deutſcher Benennung aller 
Pflanzen.) Jede Pflanze trägt faſt in einem jeden deut: 
ſchen Lande einen andern Namen, fo, daß oft eine nie ge- 
ahnete Mannigfaltigkeit, von ganz verſchiedener Beziehung 
entſtehet. So nennt man in Thüringen eine Pflanze Ketten⸗ 
Blume, die man in Schwaben Pfaffenröhrchen, in Preußen 
Löwenzahn, in der Schweiz Bisblume, in Bayern Saublume 
u. ſ. w. nennt, es wird darunter das Leondodon taraxacon 
Lin. verſtanden. Es gibt ferner Pflanzen, von denen man 
gewiß hundert, und vielleicht noch mehr deutſche Benennun⸗ 
gen aufzufinden im Stande waͤre, und, 90 aͤre wohl der 
Muͤhe werth, endlich einmal den Pflanzen allgemein anzu⸗ 
wendende deutſche Namen zu geben. Allein, es wird noch 
ein nicht unbedeutender Zeitraum entſchwinden, ehe dieſes 
ins Werk gerichtet wird und werden kann; ein Kongreß der 
deutſchen Botaniker wäre hier vielleicht ein gutes Mittel, 
um etwas darüber zu begruͤnden, wenn die bedeutenden Vor⸗ 
arbeiten ins Werk gerichtet wären: doch koͤnnen dieſes auch 
wohl nur fromme Wuͤnſche bleiben. 2 


Leſefruch et. 

Noch ein Gebaͤude, deſſen Zwek die Einrichtung der 
ganzen Haushaltung enthielt, ſchloß die Villa, und aus 
dieſem trat man in den Garten, welcher mit dem beſten 
Obſte und den beſten Weinſorten beſezt war. Der Wein⸗ 
berg war ſchattig, und mit den feinſten Grasarten über: 
zogen, ſo, daß ſelbſt unbekleidete Fuͤße beym Luſtwandeln 
nichts Unangenehmes wuͤrden empfunden haben. Das Ganze 
war mit einer Allee von Rosmarin umgärtet; dieſer wird 
namlich in Italien hoͤher, als bei uns, und man findet 
Rosmarin-Sträuche, welche 16 und mehrere Fuß Höhe 
erreichen. 1 

Die Roͤmer ſchufen ihre Gaͤrten und Villen nicht zur 
Bewunderung und zum Lobe fuͤr Andere; ſie ſchufen ſie, 
um feibft zu genießen, und einen jeden Genuß, welchen 
uns die Natur unter dem ſchoͤnern italieniſchen Himmel 
darbiethet, durch Kunſt noch mehr zu erhoͤhen, und nach 


eigenem Gefühl und eigenen Ideen zu ordnen. 


w u nie emo. 


—— 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 
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IV. J ahrgang. 


Wenn Gartenfreunde ſich hier wechſelweiſ' beſprechen, 
Und Jeder, was die Zeit ihm als Erfahrung gab, 
Uns mittheilt, finden bald die mancherlei Gebrechen, 
Im Gartenfach ihr laͤngſt ſehr wohl verdientes Grab. 


89 31. Mai 1820. 


— / 
Und ſo wie dieſe in ihr leeres Nichts verſinken, 


Gewinnt die Wahrheit Muth, und ihr zur Seite naht 
Natur mit Kunſt gepaart. Wir folgen ihren Winken, 
Und wandeln ſo mit Gluͤk den einzig rechten Pfad! — 
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den im Fruͤhjahr geſtochenen Spargel bis zum naͤchſten Fruͤhjahr gut 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Woblgeborn, Titl. Frau Klara Gruͤn, geborne 
Tuͤrk, Verweſerinn zu St. Salvator nächſt Frieſach in 
Unterkärnthen. 

Seine Hochwuͤrden, Titl Herr Paul von Szmendrovich, 
Pfarrer zu St. Martin sub Okich in Groatien. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Joſeph Fuͤller, Verwal⸗ 
ter an der Herrſchaft Mayrhofen zu Mayrhofen in 
Unterkärnthen. 5 

— Franz Xaver d' Orlando, Haus- und Wirthſchafts-Be⸗ 
ſizer in der koͤnigl. Stadt Bruͤr, wohnhaft dermalen 
in Cosmanos. “ 


— Martin Marczibangi v. Pucho, Gutsbeſtzer zu Ofen 


in Ungarn. 
— Ludwig Ehriſtian Kehr, Buchhaͤndler zu Kreuznach in 
Rheinpreußen. ö 5 
— Karl Pregl, Privat und Gartenbeſizer in der Kreis⸗ 
Stadt Görz in dem öfterreihifhen Kuͤſtenlande. 


— Johann Nepomuk Zierer, Eon. Cameral⸗Wirthſchafts⸗ 


Beamter zu Naggbanga im Szathmarer Gomitat in 
Ungarn. 1 & 
— Wenzl Eduard Muttich, hochfuͤrſtlich von Rohan'ſcher 
erſter Oberamts⸗Canzelliſt und beeideter Gerichts⸗Aktuar 
zu Swigan in Böhmen. . 


Der Schnee des erſten Ma i's 1926, 

»Der April iſt nicht zu gut; 

. Er ſchneit dem Bauer auf den Hut. „ 
Dieſen Reim las ich ſchon als Knabe in einem gewoͤhn⸗ 
lichen Kalender, und wirklich hat ſich dieſer Monat auch im 


heurigen Jahre fo ſehr dieſem Ausſpruche gemäß gereist daß 
man deutlich ſieht, er habe ſich ſeit einigen 30 Jahren nicht 


gebeſſert. Vorzüglich zeichnete ſich die lezte Häffte durch tro⸗ 
kenes, kaltes, mit etwas Schuee vermiſchtes Wetter aus. 


U 


Fortſezung zu Nro. 8., über die Vermeh⸗ 
rung der Camellia japonica und anderer 
exotiſcher Gewaͤchſe. 

Mit Verwunderung las ich in Nro 8, Seite 
61 d. J. die gemachte Bemerkung des Herrn Ein— 
ſenders über die Seltenheit der Vermeh— 
rung der Camellia durch Steklinge, da doch die— 
ſelbe in mehreren ſuͤddeutſchen Gärten ſchon 
über 15 Jahre mit dem beſten Erfolg vermehrt 
wurde, weswegen ich mir erlaube, noch einige 
andere Vermehrungs- Methoden beizufügen. 

Eine ſehr vortheilhaft erprobte Methode iſt 
folgende: ! 

Man wähle ebenfalls eine folche Treibkiſte 
(Vermehrungskaſten) wie die in Nro. z beſchrie— 
bene, fülle den Boden mit Sägeſpänen, und grabe 
in dieſelbe ganz kleine Töpfchen, ohngefähr 2 £ 
Zoll im Durchmeſſer und 2 2 Zoll hoch, nachdem 
dieſelben mit der dazu beſtimmten Erde angefüllt 
worden, ſchneide die Steklinge zurecht, und ſeze 
jeden einzelnen in die gefüllten Töpfchen, höchſtens 


Nachrichten aus Frauendorf⸗ 


Unſere Kopulirer litten dabei am Meiſten, und mußten ihre 
ſtillſtzenden Gefchätte zur Abwechslung täglich öfters mit er⸗ 
waͤrmenden ſtaͤrkern verfaufchen. 

Auch der Monat Mai bringt nicht ſelten einige Schnee⸗ 
Geſtoͤber. So Etwas aber, als ich fo eben“) auf meiner 


Runde in unfern Pflanzungen geſehen habe, gehoͤrt doch wohl 


) So weit iſt der Druk der Garten⸗Zeitung ſtets vor dem 
Datum voraus, daß, was ſchon am 1. Mai geſchrieben, 
wurde, erſt hier im Druk erſcheinen kann. 
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1 Zoll tief. Iſt die Kifte voll, fo überfprize man 
dieſelben mit einer feinen Brauſe (Sprizkopf) ganz 
wenig, ſchließe ſie mit dem darauf paſſenden Fen— 
ſter feſt zu, und ſtelle ſie ſodann in ein warmes 
Treibbeet zur Hälfte in die Loh eingegraben, be— 
handle ſie eben ſo wie die in die Kiſte gemachten 
Steklinge, und ſo erhält man in der nämlichen Zeit 
ſchon einzeln gepflanzte Camellien, ohne dabei zu 
befürchten, daß beim Verpflanzen in gröffere Töpfe 
dieſelben Schaden leiden oder gar eingehen möchten, 
was beim Auseinandernehmen der in die Kiſte ſelbſt 
gemachten Steklinge oft wegen der Zartheit ihrer 
Wurzeln nicht zu vermeiden iſt. Auch braucht man 
ihnen nach dem Verpflanzen keine ſolche Pflege 
mehr aufzuopfern, da dieſelben bei einer ſorg— 
ſamen Umpflanzung gar nicht geftort werden. 
Eine weitere Vermehrung hievon iſt die mit 
Augen, was auf folgende Art geſchieht: — 
Man wähle ſich nach der Anzahl der hiezu 
beſtimmten Augen eine flache Schuͤßel von 3 2 Zoll 
Hohe, fülle dieſelbe, nachdem man die Abzugs— 
Locher mit Scherbchen belegt, einen ſtarken Zoll 
mit der hiezu beſtimmten Erde, und ſchneide nun 
die Augen des Camellien-Zweigs in 1 Zoll lange 
Stükchen, theile das Stuͤkchen mit einem ſcharfen 
Meſſer der Länge nach zur Hälfte, und jo drüfe 
man das Aug etwas ſchief in die Erde, daß der 
ganze untere Theil des Auges auf der Erde auf— 
fizt (oder man ſchneide das Aug ſamt dem Holz 
alſo heraus, wie man es zum Oculiren ſamt dem 
Holz heraus ſchneidet, jedoch nicht länger, als 
höchſtens 1 Zoll.) Iſt die Schüßel mit ſolchen 
Augen angefüllt, ſo legt man ein flaches Glas 
(etwa Fenſterſcheibe), welches die ganze Schüßel feſt 


bedekt, darauf, und graͤbt dieſe in einen warmen 
Treibkaſten bis zur Hälfte ein. Hier läßt man 
dieſelben ruhig ſtehen, bis das Auge hinlänglich 
Wurzeln geſchlagen, wo man ſie ſodann wie die 
andern Steklinge einzeln in kleine Töpfchen vers 
pflanzt, und ſo wieder eine Zeitlang in einem 
Kaſten verſchloſſen hält. Sollte allzu lange trübe 
Witterung oder Regen eintreten, ſo iſt es rathſam, 
das Glas zuweilen von dem angeſezten Dunſt zu 


reinigen, da ſich ſonſt die von der Wärme hervor— 


kommenden Thautropfen auf die Blätter ſezen, und 
die Erde dadurch zu naß wird, wo alsdann Fäul— 
niß entſteht, die, wann ſie einmal eingetreten, 
nicht anders zu beſeitigen iſt, als durch eine völlige 


Umpflanzung der Augen, welches eine große Stö- 


rung für die jungen Zöglinge verurſacht. Ferner 
iſt es ſebr nothwendig, den Augen fo wie dem 
Steklingen (beſonders im Anfange) beim ſtarken 
Sonnenſchein mit Papier oder Rohrmatten Schat—⸗ 
ten aufzulegen, damit die Blätter nicht verbren— 
nen, wodurch das Auge gehemmt, und der zur 
Entwiklung der Wurzeln nöthigen atmosphärifchen 
Theile beraubt wird. Nach dieſer Methode läßt ſich 
ein großer Theil Pflanzen ſehr ſchnell und ohne die 
Mutterſtöke ihrer Zweige fo ſtark zu berauben, ver— 
mehren. Eine weitere Veredlung der ſeltenen Ca⸗ 
mellien-Arten, welche man nicht gerne auf Unge— 
wißheit ihrer Zweige beraubt, iſt das ſchon längſt 
bekannte Ablactiren auf die gewöhnliche einfache 
Camellie, die man deßwegen waͤhlt, weil ſie ſich 
leichter aus Steklingen vermehren läßt, und über: 
haupt eine geſündere und dauerhaftere Leiſtung hat. 

Die zur Vermehrung beſtimmte Pflanze wird 
mit einer hiezu nöthigen Stellage verſehen, welche 


nicht zu den ganz gewoͤhnlichen Erſcheinungen. Die Erde 
iſt ganz, wie in der Mitte des Winters, mit Schnee bedekt. 
Ungemeſſen wuͤrde man ſagen, es liege Schuh tiefer Schnee. 
Nach wirklicher Meſſung iſt aber die Erde 3 102 Zoll hoch 
mit ſolchem bedekt. Da aber dieſer Schnee ſich ſchon zu 
Waſſer aufzulöfen anfängt, fo liegt er doch fo fubftanziös 
aufeinander, daß die namliche Menge im Winter eine 1 1|2 
Schuh dike Schneemaſſe gebildet haben wurde. Ein Schreiner: 
Geſell, der mit ſeinem Maßſtabe in der Hand von Vils⸗ 
hofen aus zu uns in die Arbeit ging, ſagt mir, daß er in der 
Früh 6 Zoll tiefen Schnee gemeſſen habe. Mehrere Kirſch— 
Bäume, Prune cerise ꝛc. ze. ſtehen in voller, zu dem Winter: 
Kleide gar nicht paſſender Bluͤthe; den auffallendſten Kontraſt 


liefern die blühenden Johannis-Beeren- und Stachelbeeren 
Heken. Das lebhafte Gruͤn ihrer zarten Blaͤtter uͤber dem 
weißen Schnee gibt einen Anblik, der wohl vorzuͤglich wegen 
feiner Seltſamkeit ein ganz eigenes Gemälde liefert: 
Mehrere perennirende Pflanzen, z. B. Delphinium ela- 
tum, waren ganz von der Laſt des Schnees niedergedruͤkt. 
Ein junger Anflug von Birken unweit der Fuchs hoͤhle lag 
ſo vom Schnee auf den Boden gedruͤkt darnieder, daß ich in 
einiger Entfernung glaubte, ſaͤmmtliche Bäume wären ab⸗ 
geſchnitten worden und laͤgen nun umhergeſtreut. Kurz, 
alle zarten Blaͤtter von Baͤumen und Gefträuchern neigten 
ſich zur Erde nieder, als wenn ſie voll Trauer über die win⸗ 
terliche Verlezung der Gerechtſame des Mais ihre Fahnen 
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alfo geformt ſeyn dürfte, wie die im Jahre 1825 
Nro. 1 pag. 7. beſchriebene ſogenannte Bau— 
männ'ſche Gerüſt⸗Ableger⸗Stellage. 
Hierauf werden die in kleinen Töpfen gewählten 
Camellien nach der Beſchaffenheit der hiezu beſtimm⸗ 
ten Zweige alſo feſt gemacht, daß die befeſtigte 
Camellie ſich mit dem Zweig der zu vermehrenden 
Camellie an irgend einem Theile (ie niederer am 
Stamm, deſto beſſer) in gleicher Dike vereinigt, 
wo ſodann von beiden Theilen bis zur Hälfte, 
und der Länge nach 22 bis 5 Zoll das von beiden 
Seiten ſchief Zulaufende weggeſchnitten wird, je— 
doch, daß beide Schnitte gut aufeinander paſſen. 
Iſt dieſes geſchehen, ſo werden dieſelben mit Wolle, 
worunter ein Faden Zwirn genommen wird, feſt 
zuſammen gebunden, daß ja keine Luft zwiſchen 
den verlezten Theilen durchziehen kann. Geſchieht 
dieſes im Sommer, ſo ſtellt man die Stämmchen an 
einen ſichern Ort, wo ſie vom Winde nicht können 
umgeworfen werden. 

Iſt der Sommer ſehr warm, ſo thut man 
wohl, den ganzen Topf in Sand oder alte Loh 
einzugraben; geſchieht es aber im Herbſt oder Win— 
ter, ſo iſt es gut, dieſelben in ein wärmeres Haus 
zu ſtellen, als ſie zur gewöhnlichen Ueberwinterung 
bedürfen, und ſo verbinden ſie ſich in Zeit 6 bis 
8 Wochen hinlaͤnglich mit einander, beſonders wenn 
dieſelben zu einer Zeit vereinigt wurden, wo ſie 
anfangen neue Triebe zu machen: Iſt man nach 
Verlauf von 8 Wochen noch nicht ganz verſichert, 
daß dieſelben hinlänglich mit einander verbunden 
find, was man durch das Auflöſen des Verban⸗ 
des leicht erſehen kann, ſo ſchneide man den Zweig 
der Vermehrungs-Pflanze unter dem Vereinigungs⸗ 


ſenkten. Ich glaubte in der Fruͤh nicht, daß dieſer Schnee 
den ganzen Tag liegen bleiben wuͤrde, welches doch der Fall 
war, und wollte daher dieſen ſeltſamen Anblik nicht allein 
genießen, ſondern beeilte mich, Herrn Fuͤrſt zu dieſem, 
für Gartenfreunde nicht ſehr erfreulichen Feſte einzuladen. 
Wir ſezten nun unſern Weg weiter fort und fanden, daß im 
Walde armdike Birken niedergebogen waren. Auch die 
Kornfelder boten eine ganz eigenthuͤmliche Szene dar. Die 
ſchon in Schoſſe erwachſenen Halme ragten mit ihrer ſchoͤ⸗ 
nen grunen Farbe wie um Erloͤſung bittend aus dem Schnee 
hervor; ein großer Theil war wohl auch bereits abgeknikt 

und zur Erde niedergebogen. 
Da am ſogenannten Maitage ohnehin von einigen 


Punkt bis zur Hälfte ein, und warte noch 14 Tage, 
bis man dieſelben ganz vom Mutterſtoke trennt. 
Hat man nun die Ablactanten ganz abgeſchnitten, 
ſo ſchneidet man auch oberhalb dem aufgeſezten 
Zweige Alles hinweg, und bildet ſomit nur eine 
Pflanze, welche man ſodann in einen ziemlich 
warmen Treibkaſten bringt, worin man ſie noch 
eine Zeitlang verſchloſſen hält, bis man ſie nach 
und nach an die frifche Luft gewöhnt. Man ver: 
ſäume aber beim Sonnenſchein ja nicht, Schatten 
aufzulegen, bis dieſelben außer Gefahr ſind, daß 
ihnen weder die friſche Luft, noch Sonne, Schaden 
bringen kann. F. H. 
Wir danken dem Herrn Verfaſſer für dieſe umſtaͤnd⸗ 
liche und faßliche Belehrung recht verbindlich, und beken⸗ 
nen gerne, daß uns die Vermehrungs-Methode mit Augen 
neu und hoͤchſt intereſſant — beſonders in Anwen⸗ 
dung Auf viele andere Artikel — war. Mögen wir uns 
aus dieſer praktiſchen Feder oͤfterer Beiträge zu erfreuen ha⸗ 
ben, und die ausuͤbenden Gaͤrtner uns doch zahlreich 
durch ihre gemachten Erfahrungen belehren! D. H. 


Reſultat uͤber die Duͤngung mit ſalzſaurem 
Kalke, 


als Nachtrag zu dem in dieſer Garten⸗Zeitung Nr. 16 und 
24, Jahrgang 1825 beſprochenen Artikel. 

Schon vor 13 Jahren fand ich in Schubarts 
ökonomiſchem Künſtler die Düngung mit Koch⸗ 
Salz durch einen engländiſchen Landwirth Cadwal- 
lader Ford Es. bei der Lein⸗Saat als beſonders 
vortheilhaft anempfohlen; weil ſich aber damals 
meine ganze Gärtnerei bloß auf einige Duzend 
Blumentöpfe erſtrekte, ſo ließ ich die Sache unver⸗ 
ſucht. Als mir nachher im Jahre 1824 in einem 


Bauern nicht gearbeitet wird, verurſachte das ſchlechte Wet: 
ter nun vollends die vermehrte Zahl der Feiernden, wodurch 
dann Mehrere in der Stube unſers Arbeitsperſonals ver⸗ 
ſammelt waren. Ich fragte dieſe Bauerngeſellſchaft, ob 
Jemand unter ihnen ſich wohl eines ahnlichen Wetters um 
dieſe Zeit erinnerte? Einer der anweſenden Bauern ant⸗ 
wortete: »Ich erinnere mich deſſen Einmal; es war aber 
nicht Anfangs, ſondern Ende Mai's. „ . 

Ich beruͤhre dieſes deßwegen, damit man nicht ſchließe, 
als wenn ich dieſes Phaͤnomen als unerhört anſaͤhe. Es 
ſcheinen mir indeſſen ſolche Ereigniſſe doch der allgemeinen 
Bekantmachung werth, damit Jedermann in den Stand ge⸗ 
ſezt werde, Vergleichungen ) ee in verſchie⸗ 
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öffentlichen Blatte die beſondere Düngfraft des 
kochſalzſauren Kalkes neuerdings vorkam, ſo beſchloß 
ich auf der Stelle, mir hierwegen Ueberzeugung zu 
verſchaffen. 

Ich machte den Verſuch im Laufe des 1825ten 
Sommers mit dem Astragal: baet., mit der 
Sonnenblume, und mit einigen Kartoffel: Pflanzen 
mittelſt Begießung der Erde mit dem über ſalzſau— 
rem Kalke digerirten Waſſer. (Siehe Nr. 24, 
Jahrg. 1825, Seite 189.) Mit den erſteren zwei 
Vegetabilien kam ich zu keinem entſcheidenden Res 
ſultat; außer, daß ich dasjenige beſtättiget fand, 
was Johnſon in ſeiner Abhandlung über 
die Anwendung des Kochſalzes auf Feld: 
und Gartenbau, Seite 54, von der Dün⸗ 
gung mit Kochſalz überhaupt bemerkt: „daß näm- 
lich die auf geſalzenem Boden gefäeten Samen 
fpäter, als jene auf ungeſalzenem aufgingen.“ 

(Im Vorbeigehen geſagt, mag überhaupt das 
Einweichen des Stragel-Samens nicht viel taugen; 
denn die Mehrzahl meines eingequellten, und im 
April geſtekten Stragel-Samens ging erſt ſpät im 
Juni und Juli auf, nachdem die erſteren Pflanzen 
bereits ihre Blüten anſezten. Ich fand ſogar, daß 
viele von den auf mit obigem Waſſer friſch befeuch— 
teten Boden geſtekten Stragel-Körnern ganz aus— 
blieben; daher ich genöthiget war, die leeren 
Stellen mit anderwärts überflüſſigen Pflanzen zu 
beſezen.) 

Eben ſo wenig kam ich mit meiner Ueberzeu— 
gung bei der Helianthus annuus in's Reine; ob⸗ 
ſchon die mit dieſem ſalzſauren Kalkwaſſer begoſſenen 
Pflanzen eine ungewöhnlich üppige Vegetations⸗ 
kraft zeigten, und zu hundertarmigen Rieſen er- 


denen Gegenden anftellen zu konnen, weil der erſte Mai ein 
Tag iſt, deſſen man ſich auch noch ſpaͤter leicht erinnern 
kann, indem ſchon der Name uns an die liebliche Frühlings: 
Zeit erinnert. — Auch Herr Pfarrer Sickler erzählt uns 
einen ähnlichen Fall im erſten Band des deutſchen Obſt⸗ 
Gaͤrtners unter der Ueberſchrift: »lleber den Einfluß 
der Witterung auf Obſt⸗-Cultur und VBaum⸗ 
Pflege, und zwar etwas von dem verfloſſe⸗ 
nen 1705 Jahre.» — Es heißt dort Seite 215 — — — 
»Als es aber den 21. September in der Nacht einen halben 
Schuh, und an manchen Orten einen ganzen Schuh hohen 
Schnee legte, und nun dieſer auch ſehr dike auf den belaub: 
ten, und zum Theil auch mit vielen Fruͤchten behangenen 


wuchſen, ſo fand ich doch dieſe Erſcheinung auch 
bei jenen auf neuen Kompoſt gepflanzten, und mit 
dem beſprochenen Düngwaſſer nicht begoſſenen Som 
nenblumen in eben ſo reichlichem Maße Statt. 8 

Am auffallend- und entſcheidendſten aber er⸗ 
gab ſich die Wirkung dieſer Düngung an den Kars 
toffel⸗ Pflanzen. Ich hatte Kartoffel- Samen im 
Februar in's Miſtbeet geſäet, und beſtekte fpäters 
hin im Mai zur Probe ein Gartenbeet mit 22 Stuͤk 
der erhaltenen jungen Kartoffel» Pflänzchen, deren 
eine Hälfte ich der Natur überließ, indeß ich die 
andere Hälfte zu drei verſchiedenen Malen während 
des Sommers mit dem ſalzſauren Kalkwaſſer mäßig 
begoß. > 1 

Schon in Wachsthum und Bildung der neben 
einanderſtehenden Pflanzen war ein auffallend fichte 
licher Unterſchied. Die mit dem beſprochenen Waſ— 
ſer befeuchteten Stauden zeigten ein friſcheres Grün, 
wuchſen höher, und ihre Blätter waren voller, fafz 
tiger und größer, als jene der erſteren; auch hielt 
der Boden dieſer Pflanzen während der trokenen 
Sommer-Monate bei wochenlangem Mangel an aus— 
giebigen Regen ſich immer etwas feucht und dunkler 
an Farbe; indeß die auf den nicht mit gedachtem 
Düngwaſſer befeuchteten Boden ſtehenden Kartoffel- 
Pflänzchen mager, und bei fortwährender trokener 
Witterung ſchmachtend und welk da ſtanden, end— 
lich an den Blättern zu verdorren anfingen. 

Noch ſichtlicher wurde der Unterſchied bei der 
Einerndtung derſelben. Die Knollen der ihrem na— 
türlichen Wachsthum überlaſſenen Kartoffel-Pflan⸗ 
zen waren — wie gewöhnlich von ausgefäeten Kar⸗ 
toffel-Samen im erſten Sommer — klein, etwa 
wie Zuker⸗Erbſen, mitunter etwas größer; ſehr 


Baͤumen lag, ſo erwekte dieſes manchen Nachtheil fuͤr die 
Obſterndte; denn erſtlich konnten die Baͤume eine ſo große 
Laſt nicht tragen; viele Aeſte brachen ab, und in manchen 
Gegenden, wo der Schnee noch hoͤher lag, brachen jogar 
die Bäume ab. Briefe aus den Harzgegenden, vorzüglich 
bei Goßlar, meldeten, daß man den Schaden, welchen dieſer 
Schnee an den Obſtbäumen angerichtet habe, in vielen Jah⸗ 
ren nicht wuͤrde verſchmerzen koͤnnen. Zweitens eilte Jeder⸗ 
mann bei den erſten Sonnenbliken der folgenden Tage, und 
nachdem der Schnee wieder wegſchmolz, mit der Abnahme 
des Obſtes; denn man glaubte, der Winter ſey nun vor der 
Thuͤr, ſo, daß acht Tage nach Michaelis faſt nichts mehr an 
den Bäumen zu ſehen war. Dadurch erhielten viele, be⸗ 
fonders fpäte Sorten ihre rechte Reife nicht; viele wurden 
ſogar naß abgenommen, folglich konnten ſie auch ihren rechten 
Geſchmak nicht ertzalten, und waren zum Lager unfähig. 
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wenige von vollkommener Gröſſe, und an Quantität 
gewann ich von dieſen 11 Stauden etwa 1 böhs 
miſches Meſel (den 64. Theil eines böhmiſchen Stri⸗ 
ches); da hingegen die Knollen der mit dem erwähn— 
ten Kalkwaſſer behandelten 11 Stauden meiſtens 
die regelmäßige Größe, und auch darüber hatten, 
ſo, daß zwiſchen dieſen aus dem Kartoffel-Samen 
im erſten Sommer gewonnenen — und jenen von 
gelegten alten Knollen gewöhnlich erhaltenden Kar— 
toffeln in Anſehung der vollkommenen Größe kein 
Unterſchied war; ſomit auch die Quantität der von 
dieſen 11 Stauden geernteten Knollen volle 4 Meſel 
böhm. (den 64. Theil eines böhmiſchen Striches), 
oder um das Vierfache mehr betrug, als von den 
Erſteren. 


Die Ausgiebigkeit dieſes einfachen, nicht um— 
ſtaͤndlichen Düngmittels unterliegt — beſonders beim 
Gartenbau — durchaus keinem Zweifel. So wie 
aber meines Erachtens dieſe Düngung mit ſalz⸗ 
ſaurem Kalk im trokenen Zuftande (am beßten mit 
Kompoſt vermiſcht) auf Aekern bei Körnerfrüchten 
am Anwendbarſten und Ausgiebigſten ſeyn dürfte: 
halte ich beim Gartenbau den Aufguß von dieſem 
ſalzſauren Kalke am Angemeſſenſten, weil bekannt⸗ 
lich der Kalk in näherer Berührung den Knollen— 
und Wurzel⸗Gewächſen nachtheilig iſt, nicht aber 
der davon erhaltene laugenhafte Aufguß von oben, 
wie die gemachten vielen Verſuche an den Kartoffeln 
bewaͤhren. 

Jedem Gartenfreunde, der davon Gebrauch 
machen will, wird es leicht ſeyn, von einem be⸗ 
nachbarten Apotheker oder Chemiker ſich den noͤthi⸗ 
gen Aufſchluß hierwegen zu verſchaffen. 

Es war indeſſen ein ſonderbares Schauſpiel, als man 
beim fruͤhen Erwachen deſſelben Tages zum Fenſter hinaus 
die mit Schnee und Fruͤchten belaſteteten Baͤume wahr⸗ 

nahm, erſt ein weißes Tuch, das uͤber den Baum gedekt zu 
ſeyn ſchien, ſahe, unter welchem eine grüne Kante von Blaͤt⸗ 
tern hervorſchimmerte, und wie dann hie und da wieder eine 
rothe Birne, oder ein Apfel, hervorblikte. Ein Gluͤk war es, 
daß dieſer Schnee nicht lange auf den Bäumen dauerte, ſon⸗ 
dern daß er noch denſelben Tag durch Sonnenſchein und Re⸗ 
gen weggebracht wurde, weil er ſonſt den Bäumen vorzüglich 
mehreren Nachtheil gebracht 0 würde,» 

Ich koͤnnte mich noch vielfach auf fruͤhexe ahnliche Faͤlle 
beziehen, und wir ſind auch nie ſicher, daß ſolche ſich nicht 
öfter und zu verſchiedenen Zeiten wiederholen. — Ich will, 


weil doch einmal vom Schnee die Rede iſt, die Analyſe und 
Phyſik deſſelben vollſtaͤndiger entwikeln, und mittheilen, was 


Da dieſe Miſchung ſowohl troken, als auch 
das hievon ausgelaugte Waſſer eine beſonders über⸗ 
wiegende Kraft beſizt, die zum Wachsthume der 
Pflanzen unentbehrlichen Luftfeuchtigkeiten in Menge 
an ſich zu ziehen, fo eignet ſie ſich um fo mehr für 
troken liegende Garten, und auf ſolche Gartenbeete, 
welche zum Theil von Bäumen beſchattet werden, 
welche ohnehin von den Luftfeuchtigkeiten weniger 
profitiren, indem die über fie ausgebreiteten Baum: 
Zweige dieſelben größtentheils für ſich wegnehmen. 


Ich kann nicht umhin in Beziehung auf die 
Düngung mit Kochſalz allein — ohne Kalk — fol: 
gende intereſſante Stelle aus oben angeführter Ab⸗ 
handlung des Engländer Johnſon zum Beſchluße 
hier beizufügen. 

„Ich bin überzeugt, wenn ein Landmann Salz 
mit einer Erd- oder Düngeart (mit Kompoſt oder 
Strohdünger) vermengt, und läßt die Maſſe lang 
genug zur gegenſeitigen Durchdringung liegen, fo 
mag er ſie dann um ſo dünner aufſtreuen, als mehr 
Salz darinn enthalten iſt, und er wird ſeinen End⸗ 
zwek völlig erreichen., 


Da ich mir vorgeſezt habe, über die izt er⸗ 
wähnte Salzdüngung in Vermiſchung mit Kompoſt 
und Strohdünger im Verlauf des kommenden Som⸗ 
mers einen Verſuch zu unternehmen, ſo werde ich 
ſeiner Zeit den Erfolg unſern verehrten Bapern in 
dieſen Blättern getreu bekannt machen. 

Gabel in Boͤhmen. 
Joſeph Dominikus Preißler, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


ich darüber fand. Der Schnee iſt ein Erzeugniß gefrorner Waſ⸗ 
ſerduͤnſte, die durchſichtigen elaſtiſchen Waſſerduͤn ſte werden in 
der obern Luft durch die Kälte zu Nebel oder Wolken, d. h. zu 
kleinen Dunſtblaͤschen, welcher Zuſtand ihrer gaͤnzlichen Nie⸗ 
derſchlagung als Waſſer vorangeht. Haben dieſe Bläschen 
durch die Kälte allen Waͤrmeſtoff verloren, fo ſchießen fie un⸗ 
ter gewiſſen Umſtänden in kleine Eisnadeln an, welche ſich 
ſo lange in der Luft ſchwebend erhalten, bis die Wolke, zu 
der ſie gehoͤrten, ihre Elektrizität verloren hat. Nun fallen 
ſie herab, und ſezen ſich wenn ſie unterwegs einander nahe 
kommen, meiſt unter Winkeln von 60, aber auch von 30 und 
120 Graden an. Nach Beſchaffenheit der Atmosphare und 
des Windes verbinden ſich bald mehr, bald weniger Eis⸗ 
Naͤdelchen mit einander zu einem Ganzen, welches wir Floke 
nennen, und welches bei näherer Unterſuchung eine ſehr re⸗ 
gelmaͤſſige Bildung zeigt. Eine ſolche Schneefloke beſteht 
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Theoretiſche Bemerkungen über die Wege 
bei Garten-Anlagen. 


Der gerade Weg, im ſtrengſten Verſtande, 
iſt eine Gattung ohne Abart. Er geht beſtändig nach 
der Schnur, und iſt deßwegen immer artificial; 
alſo ein erſt gefundener, und nicht in der Natur 
ſelbſt liegender Weg. Er zernichtet den natürlichen, 
indem er alle Hinderniſſe und alle Zufälligkeiten, 
die mit dieſem in Verbindung ſtehen, aufhebt, ge— 
winnt dadurch mehr Anmaßung, und kann in ſo 
fern der prächtigere heißen. Pracht und Natur iſt 
aber nicht einerley; denn unter der erſtern verſtehen 
wir, wenn wir auch die Idee von Schönheit damit 
verbinden, eine geſuchte und gedrängte Schönheit; 
und wenn wir von der Pracht der Natur reden, ſo 
ſprechen wir in einer Hyperbel, womit wir nichts 
weiter ſagen, als: Hier iſt die Natur ſo ſchön, als 
ob ſie prächtig ſeyn wollte. 


Am Schiklichſten wendet man den geraden 
Weg in Garten-Anlagen da an, wo prächtige Par— 
thien ſind, die durch ihren Charakter der Natur ſchon 
ein gewiſſes Joch auflegen und von dieſer fodern, 
daß ſie, um der Harmonie des Ganzen Willen, ſich 
bequeme, und unter Regeln ſchmiege; ferner, wenn 
er um der Nothwendigkeit halber nicht anders ſeyn 
kann, wie bei Fahrwegen, welche durch die Anlagen 
gehen können. Außer dieſen aber, oder wo er ohne 
Bedeutung und Nothwendigkeit gezogen wird, iſt er 
ſehr leicht der langweiligſte und undankbarſte. 


Der krumme geometriſche Weg behält neben 
ſeiner Bewegung eine Strenge, welche ihn oft un— 
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brauchbar macht, da er neben den Wegen, die ſich 
regellos wenden und krummen, ſteif wird. Im Spiel 
mit dem geraden Wege iſt er hingegen weit vorzüge 
licher, als der frei gekrümmte, und bleibt dann 
für Pracht-Parthien, oder alle, die größere Anz 
ſprüche machen, ganz erwünſcht. 

Der krumme, natürliche Weg iſt ſo reich an 
Abwechslung, daß Alles von regelloſer Krümmung 
dahin gehört, was nur unter dieſer Geſtalt gedacht 
werden kann. In dieſer unerfchöpflichen Manchfal⸗ 
tigkeit, die zugleich mit der Natur näher zuſammen⸗ 
ſtimmt, finden wir ohne Mühe die Urſache, warum 
der krumme Weg weit anwendbarer, als der gerade 
iſt, und damit den Beweis, daß nicht die Mode 
allein, ſondern ein weit überwiegender Grund dieſe 
Gattung von Wegen der Gartenkunſt empfohlen hat. 
Verwerflich find fie freilich auch dann, ſobald fie ſich 
nicht frei und ungezwungen bewegen, dem Plaz, 
durch welchen fie hinfuͤhren, nicht anpaſſen, und 
nicht einen Zwek haben, dem ſie entſprechen. Es iſt 
eine allgemein richtige Bemerkung, wenn man ſagt, 
daß der krumme Weg, ob er gleich länger iſt, uns 
doch kürzer zu ſeyn ſcheint, als der gerade; denn in 
dem letztern haben wir, der einfachen Richtung 
halber, die er uns ſelbſt gibt, immer den Weg und 
ſein Ende vor Augen; alſo nur dieſe Gegenſtände 
wirken am Beſtimmteſten. Iſt der gerade Weg auch 
noch ſo lang, ſo hindert uns doch nichts, ihn auf 
Einen Blik zu überſehen, und täuſchen uns deßwegen 
gewöhnlich, wenn wir ihn für bald zurüf gelegt an- 
nehmen, finden ihn aber dann mühſam, ſobald 
wir die Täuſchung einſehen lernen. Gehen wir 
aber denſelben Weg zum dritten und vierten Mal, 
ſo wird er uns langweilig, weil es doch nur der— 
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aus lauter ſechsekigen Sternchen von verſchiedener Groͤße 
und — die ſechsekige Figur ausgenommen — von unbeſchreib⸗ 
lich mannigfaltiger Bildung und Zuſammenſezung. Je kaͤl⸗ 
ter die Luft iſt, deſto kleiner ſind die Floken, ja, bei ſehr 
ſtrenger Kälte fallen die einfachen Nadeln ſelbſt herab; gegen 
die Pole hin iſt der Schnee dem Staube aͤhnlich. Dagegen 
find die Schneefloken um fo größer, je gelinder das Wetter 
it. Wegen feiner großen Lokerheit fällt der Schnee ſehr 
langſam herab, ſenkt ſich auch, wenn er einige Zeit gelegen 
hat, und gibt im Verhaͤltniß des Raums, welchen er füllt, 
nur wenig Waſſer. Er iſt, wie das Waſſer und Eis, der 
Verduͤnſtung unterworfen, beſonders, ſobald heftige, wenn 
gleich kalte, Winde wehen. Die Polargegenden ſind das 
rechte Vaterland des Schnees. Um die Pole ſelbſt ſchneit 
es faſt unaufhörlich, ſelbſt im Sommer, und die Schnee⸗ 
Maſſen ſammeln ſich dort zu ungeheuern Höhen an. Un⸗ 
gefähr 140 bis 150 Meilen dießſeits des Nordpols ſchneit es, 


wenigſtens in manchen Gegenden, in den Monaten Julius 
und Auguſt nicht. Je mehr man ſich der Linie zuwendet, deſto 
kuͤrzer iſt die Schneezeit. 

In Norddeutſchland kann man in der Regel (alſo eine 
Ausnahme von der Regel iſt das heurige Jahr) annehmen, 
daß es in den Monaten Mai, Junius, Julius, Auguſt und 
September nicht ſchneit; in Suͤd-Deutſchland, die hohen 
Gebirgsgegenden ausgenommen, fällt noch weniger Schnee, 
in Oberitalien iſt es nicht ſelten, doch bleibt er ſelten fo lange 
liegen, daß Schlittenbahn würde. Im Koͤnigreich Neapel 
fallt in den Ebenen faſt gar kein Schnee, und er thaut gleich 
wieder weg. Naher gegen die Wendekreiſe hin, auf Malta 1 
und in Nord⸗Afrika kennt man den Schnee nicht, und innere 
halb der heißen Zone noch weniger. Jenſeits des ſuͤdlichen 
Wendekreiſes fängt er ſchon etwas fruͤher wieder an, und 
nach dem Suͤdpole hin trift man weit eher unaufhörlich 
Schneegeſtoͤber, als gegen den Nordpol zu. Hohe Berge, 


— 


Dieke; viele Gewaͤchſe 


en 
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ſelbe Weg it, den wir das. Erſtemal ſchon 
deutlich geſehen und erkannt haben, und der im 
Grunde doch nur allen geraden Wegen gleich ſieht. 


Anders wird es ſich aber verhalten, wenn eben derſelbe 


Weg in leichten freien Krümmungen ſich fortwindet; 
er wird überall dem Auge ein angenehmes Spiel durch 
feine Verſchiedenheit gewähren, und durch die Pflan- 
zungen, Verzierungen oder andere Gegenſtände, 
welche in mannigfaltiger Abwechslung in die Krüm— 
mungen eintreten, den Wanderer verſchiedentlich un— 
terhalten und den Weg leicht vergeſſen machen. 
Heut zu Tage legt man den Garten-Wegen weit 
mehr Gewicht bei, als ihnen eigentlich gehört, und es 
iſt Thatſache, daß mancher unſrer engliſchen Gärten 
aus ſeinen Wegen entſtanden iſt, da offenbar die Wege 
nur durch die Anlagen gegeben werden ſollten. Da— 
her iſt es kein Wunder, daß man zuweilen Gärtner 
antrifft, (beſonders unter den kleinern) welche mehr 
Wege als angebauten Raum zu haben ſcheinen. Eine 
Verirrung dieſer Art kann aber der Gartenkunſt 
nicht zur Laſt gelegt werden, da ſie offenbar nur 
der Fehler der Künſtelei ift. Fuͤr den wahren Künſt⸗ 
ler ſind die Wege dem Plane untergeordnet und 
müſſen ſich von ſelbſt geben, ſo wie es die Theile des 
Planes erfodern. Aus dieſem Grunde ſind ihm auch 
alle Arten, von dem regelmäßigſten bis zum regel= 
loſeſten, von dem ebenſten bis zum rauheſten, vom 
breiteſten bis zum ſchmalſten Wege recht, und ſei— 
nem Plane angemeſſen. Daß er von dem Regelmäſ— 
ſigen nur einen eingeſchränkten Gebrauch machen 
kann, habe ich bereits bemerkt, und der Raum für 
denſelben verengt ſich immer mehr, je weniger Pracht⸗ 
Parthieen die neuere Gartenmanir zuläßt. Wir 
ziehen mit vollem Recht die ſtille Erhabenheit der 


wie die Schweizer: Alpen, der Aetna, die Schneeberge in 

Suͤd⸗Afrika, und ſelbſt die Andes und Cordilleras unter oder 

am Aeguator im Suͤd⸗Amerika haben mia Schnee. — 

Der Schnee ift von wohlthaͤtigem Einfluß. Bei dem heftig: 

ſten Froſte der Polar⸗Gegenden bleibt er immer 4 Fuß unter 

der Oberflache bei der Temperatur des aufthauenden Eiſes 

Man ſieht daraus, welche Deke er dem Erdboden mit 

den darauf befindlichen Pflanzen gewaͤhrt, und wie warm 

ſelbſt die unter dem 6 bis 8 Ellen hohen Schnee begrabe⸗ 

nen Hütten der Polar- Menſchen liegen muͤſſen. Auch bei 

uns iſt der Schnee in kalten Wintern eine unentbehrliche 
gehen, wenn er fehlt, zu Grunde. 

Dagegen ſchadet er ſelbſt den zarteſten Gewaͤchſen nicht, die 

gar keinen Froſt ertragen können. Sie liegen ſicher darunter, 
und einige Pflanzen wachſen und blühen ſogar unter dieſer 
Deke. Eben ſo ſchuͤzt der Schnee den thieriſchen Koͤrper gegen 


Natur vor, die wir gewiß mehr genießen, wenn auch 
der Weg, der uns zu ihr bringt, natürlich iſt. 
H. J. Hoyer, 
Adminiſtrator der F. H. Boͤnerſchen Apotheke 


in Leer in Oſtfriedland, und Mitglied der prak⸗ 
tiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 


Verfahren der Englaͤnder, den im Fruͤh⸗ 
Jahr geſtochenen Spargel bis zum naͤchſten 
Fruͤhjahr gut zu erhalten. 

Man nimmt die ſchönſten Spargelſtengel in 
der zweiten Hälfte der Stechzeit, waͤſcht fie ſorg⸗ 
faͤltig, und troknet fie mit einem Tuche ſauber ab. 
Zu gleicher Zeit wird Mehl, oder auch nur Kleie 
wohl gedörrt und mit etwas geröſtetem Salze vers 
mengt. Von dieſer Miſchung legt man eine Hand 
hoch auf den Boden eines Faßes, das man auch 
von Auſſen durch Pechguß vor dem Eindringen der 
Luft zu ſchüzen ſucht, und auf die Spargel-Lage eine 
Schicht Spargel nebeneinander und einzeln. Auf 
dieſe Art kommt eine 12 Zoll ſtarke Schicht der 
Miſchung, ſodann wieder eine Schicht Spargel, 
und damit wird nun fortgefahren, bis das Faß 
voll iſt. Die oberſte Lage beſteht aus vorges 
dachter Miſchung, und laͤßt noch 2 Zoll Raum 
übrig, welcher durch zerlaſſenes Unſchlitt, oder anz 
deres Fett übergoſſen wird. Nun ſtellt man das 
Spargel-Faß an einen trokenen Ort, wo ſich der 
Spargel gut erhalten wird. Mehrere kleine Faͤſſer 
auf dieſe Art mit Spargel gefüllt, ſind für Haus— 
haltungen zwekmaͤßiger, als große; denn iſt eines 
davon angebrochen, ſo muß es auch bald verbraucht 
werden. Das Mehl oder die Kleie kann nachher im⸗ 
mer noch zu Viehfutter gebraucht werden. 


die zerftörenden Wirkungen einer uͤbermäßigen Kälte. Rei⸗ 

ſende, von der Kälte erſtarrt, welche in den Schnee begra⸗ 

ben wurden, lebten wieder auf, da ſie an der freien Luft 

niemals erwacht waren. Daher wuͤhlen ſich auch die Bewoh⸗ 

ner der Polar-⸗Gegenden, wenn fie vor Ermuͤdung, oder der 

Nacht wegen, ihre Winter⸗Wohnungen nicht erreichen konnen, 

ſo tief als möglich in den Schnee ein, und ſezen nach eini⸗ 

gen Stunden erquikt ihre Reife weiter fort. Sehr nuͤzlich 
wird der Schnee auf den Gebirgen als Unterhaltungs⸗Mittel 
der Quellen. Irrig iſt es, ihm eine beſondere befruchtende 

Kraft beizulegen; er kann den Pflanzen nur als Feuchtigkeit 

und als Deke gegen die Kalte nuzen. Ich wuͤnſche den ver⸗ 

ehrten Gartenfreunden kuͤnftig eine ſolche Witterung, als zur 

vollkommenſten Entwikelung aller Gartenprodukte am Zu⸗ 

traͤglichſten iſt, und den hoͤchſten Genuß der Gartenfreuden 

gewaͤhrt. H. R. Diecker. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Wie erhält man alten Baͤumen ihre Frucht⸗ 
barkeit?) Seit 14 Jahren beſize ich einen ſogenannten 
Zwinger- Garten, der zwiſchen der Stadtmauer und dem 
Stadtgraben, aaf der füdöftlihen Seite der Stadt, ſich in 
einer Lange von 600 Fuß hinzieht. 

Seitdem ich Eigenthuͤmer bin, habe ich Viel auf Ver— 
ſchoͤnerung und Verbeſſerung verwendet. Unter den vielen 
Blumen, die auf dieſem beſchraͤnkten Plaze ſtehen, find 
mehrere wohl 100 Jahre alt! Unter dieſen Alten befin— 
det ſich ein Birnbaum, der ſeit einigen Jahren eine beſon— 
dere Krankheit zeigt, welche zu heben ich die hieſigen Po— 
mologen ohne Erfolg zu Rathe gezogen habe. 

Als Leſer der Garten Zeitung erlaube ich mir, die 
hochloͤbliche Geſellſchaft in dieſer Angelegenheit um Rath 
zu fragen. Dieſer Baum hat eine Stammhoͤhe von 18 — 
20 Fuß, ſeitdem ich ihm die untern Aeſte als Mittel ge— 
gen fein Krankheits⸗Ulebel habe abnehmen laſſen. 

Seine ſchoͤne Krone hat bis zum Wipfel 15 — 18 
Fuß. Er gruͤnt jeden Fruͤhling ſehr ſchoͤn, treibt Bluͤten, 
und bringt in großer Quantität die Haberbirnen hervor. 
Die Fruͤchte erlangen aber nie die gehoͤrige Reife. Noch 
ehe die Birne ausgebildet iſt, faͤngt der Baum an, ſeine 
Blätter zu verlieren; die Früchte werden auf dem Baum 
ganz duͤrr, und fallen ab. 

Sollte die wohlloͤbl. Geſellſchaft ein Mittel haben, 
dieſes Uebel zu heben, ſo bitte ich freundſchaftlich, es mir 
gefälligſt bekannt zu geben. 


Duͤnkelsbuͤhl. Seidelmann. 


Antwort: 

So wie der Arzt es jedem Kranken nicht anſehen kann, 
was ihm fehlt, ſo kann auch dieſes der Baumkundige nicht; 
am allerwenigſten wenn man das kranke Subjekt nicht 
ſelbſt ſehen kann. Wir wollen daher hier unſere Antwort 
ſo einrichten, daß ſich nicht nur Hr. Seidelmann, ſondern 
Jeder, der ſich in ähnlichen Faͤllen beſinden wird, ſelbſt 
helfen kann. 

Die Krankheits⸗Urſache alter Baume mag in dem zu 
hohen Alter oder in was immer liegen, fo wird in diefel: 
ben gewohnlich durch folgendes Verfahren neues Leben 
gebracht: 

1. Wird der Boden 6 bis 8 Schuh weiter, als in der 
Luft die Kronäfte auseinander reichen, aufgegraben, und, 
wo möglich, mit gutem verfaulten Ouͤnger geduͤnget; 

2. Werden alle alten Aeſte, die verknorſtet ſind und 


überhaupt einen ſchlechten Wachsthum zeigen, glatt wege 


geſchnitten; 
5. Der ganze Stamm wird mit einem eigens dazu 
vorhandenen Baumkrazer, oder einem ſtarken Meſſer, von 


der alten ſchrupfrigen Rinde befreit, wodurch nicht nur 
alle unter der alten Rinde verborgene Inſekten zerſtoͤrt 
werden, ſondern für den Baum auch die naͤmliche Wohl: 
that bezwekt wird, was ein ſtaͤrkendes Bad mit Reibungs⸗ 
Mittel fuͤr den menſchlichen Koͤrper iſt. Wenn aber dieſe 
drei Stuͤke in gehoͤriger Verbindung mit einander nicht 
nuͤzen, ſo wiſſen wir noch ein Mittel, wozu wir »probatum 
est« ſchreiben können. Man laſſe nämlich einen ſolch alten 
Baum den Weg aller Baͤume wandern, das heißt: man 
grabe den alten Baum mit der Wurzel heraus, fuͤlle das 
Loch mit guter Erde wieder zu, duͤnge dieſen Plaz recht 
ſtark, und baue ein paar Jahre Kraut oder Kartoffeln auf 
dieſen Flek, und ſeze dann einen großen, geſunden Baum 
an feiner Stelle. (Vergleiche: Kunſt, alte Bäume zu ver— 
juͤngen. Jahrgang 1824 S. 158.) Diecker. 

(Aus einem Brief aus Gombach im Wuͤrz⸗ 
burgiſchen.) Hier in Gombach, einem im Landgerichts 
Bezirke Karlſtadt gar gering geachteten Orte — wurden 
feit 4 Jahren mehrere Gärten, ſogar an Hügeln mit Ter⸗ 
raſſen ziemlich artig und muͤhſam, neu angelegt. — Auch 
die Freude an Blumen äußert ſich immer mehr und mehr 
bei Jung und Alt — kein leeres Zeichen vom zunehmenden 
äſthetiſchen Geſchmake. — Endlich auch die Obſtbaumzucht 
wird dahier nicht unterlaſſen. Mit der erſten Fruͤhkirſche 
dauert der Genuß und Erlös an allerley guten Obſtſorten 
bis zum ſpaͤten Herbſte fort. 

M. Of — — zr. 


Logogriph. 
Wenn dunkel die Wolken ſich ſenken, 
Seh'n wir oft das Ganze ſich nah'n; 
Ja, oft kommt's mit Sauſen und Toben 
Mit Bliz und mit Donner heran. 

Laßt mir jezt das Koͤpfchen nur fehlen, 
Dann waker und muthig in's Feld! 

Da lernt man die Sache recht kennen; 
Vom Akersmann emſig beſtellt. 

Gibſt du mir das Koͤpfchen jezt wieder 
Und liest mich von hinten nach vorn; 
Dann find'ſt du an mier eine Farbe 
Bald gleich dem geröfteten Korn. 


Koln. ! Bud. 
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In Commiſſion bei Fr. Pufter in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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Allgemeine deutſche 


Garten: 


Zit ung. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


N” 


Wenn wir getrennt und fern’, perfönlih uns nicht kennen, 
So findet unſer Geiſt doch hier in dieſem Blatt 


IV. Jahrgang. 


23. 7. Juni 1820. 


Wo Gartenfreunde ſich einander treu berathen, 
Und Jeder, was er hat, dem Andern wieder gibt, 


Die Möglichkeit, daß wir nicht blos uns Freunde nennen, | Da zeigt fi) lobenswerth in Worten und in Thaten, 


Nein, daß wir's uns auch ſind und werden durch die That! 


Wie man als Menſch und Ehrift den Nebenmenſchen liebt! 


Inhalt: 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau = Gefelihaft in Frauendorf. — An Herrn 
Pfarrer C. G. Hahn in Dannenfels ze. — Bemerkungen zu dem Aufſaze des Herrn Predigers Hahn 


in Nr. 2 d. 3., die Nelken betreffend. — Der Stragel-Kaffee kann nicht zu oft empfohlen werden. — 
Zum Umwuͤhlen der Erde eine dreizinkige Gabel. 


Fortſez ung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochgeborn, Titl. Herr Johann Graf Nitzky, k. k. 
Kaͤmmerer und mehrerer Gerichtstafeln des Königreichs 
Ungarn Beiſizer zu Torony im Eiſenburger-Comitat 
in Ungarn. f 

Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Anton Polak, Pfarrer 

zu Stadt Weſſely ob der Luſchnitz, Budweifer: Kreifes 
in Böhmen, 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Chriſtian Nickels, k. k. 

oͤſterr. Hauptmann zu Tarnowin öſterreichiſch Gallizien. 

— Alexander Philipp von Schufflay, Oekonomie⸗ und 

Juſtiz⸗Verwalter in der loͤbl. Herrſchaft Groß⸗Ribnik, 
Agramer⸗Comitats in Croatien. 
— Georg Sigmund Schnorr, Patrimonial-Richter zu 
Arzberg im Obermain⸗Kreiſe Bayerns. 0 
— Adalbert Johann Friedrich, gräflich Clam Gallaſcher 
Kaſſier und Oekonomie⸗Verwalter zu Prag. 0 
— D. Kruyff, Blumiſt in Saſſenheim bei Harlem in 
Holland. 

— Joſeph Lebitſch, Haus: und Garten⸗Beſizer zu Straf: 

burg in Kaͤrnthen bei Frieſach. 


An Herrn Pfarrer C. G. Hahn in 
i Dannenfels, 

Mitglied der prakt. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 

Ihr vortrefflicher Aufſaz in unſerer Zeitung 
Nr. 2 d. J., über die Hohlſucht der Nelken, Vor— 
bauungsmittel, und Ihre erprobt gefundene Kurart, 
wird gewiß allen Nelkeniſten ſehr willkommen ſeyn 
und bleiben. Seit einigen Jahren ſpüre ich dieſe 
verheerende Krankheit in meiner Nelken-Sammlung 
faſt gar nicht mehr, — äußerſt wenige Pflanzen 
werden davon ergriffen. Als ich vor etwa 20 Jah⸗ 
ren die Erſten Spuren dieſes Uebels unter meinen 
Lieblingen merkte, wußte ich gleich Anfangs mich 
damit nicht zu benehmen; in den nächſten Jahren 
aber habe ich viele davon befallene Pflanzen auch 
durch eine Ausſchneide-Kur, der Ihrigen ähnlich, 
gerettet, und wenn mir mitunter Eine verloren ging, 
war es meiſt meine eigene Schuld. Ich ſchnitt manch⸗ 
mal etwas unvorſichtig, vorzüglich an Pflanzen, 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Einen neuen Beweis, wie allgemein die Theilnahme 
tft, welche in unſern Zeiten ſämmtliche Zweige der Land— 
wirthſchaft genießen, iſt ſicher der Wetteifer, womit alle 
Faͤcher der Cultur von ganzen Geſellſchaften gepruͤfk und 
unterſucht werden, um fie von allen Seiten in dem Maße 
kennen zu lernen, daß nicht leicht unbekannte Vortheile 
unentdekt bleiben koͤnnen. 

Wer je Gelegenheit gehabt hat, die Guͤte einer edlen 
Traub en⸗Sorte mit einer geringern zu vergleichen, wird die 
Wichtigkeit einſehen, welche die Auswahl der verſchiedenen 


Trauben-Arten im Weinberge hat. Welch ein gluͤklicher 
Zufall waͤre es geweſen, wenn man vor Jahrhunderten, 
als ſich der Weinbau in Deutſchland eben verbreitete, gleich 
das Gluͤk gehabt hätte, aus dem Auslande gerade die Sor- 
ten zu erhalten, die fuͤr die verſchiedenen Lagen, Boden 
und fonffigen Verhaͤltniſſe in der Art die vorzuͤglichſten ge- 
weſen waͤren, daß der ſpaͤtern Nachwelt nichts mehr zu thun 
uͤbrig geblieben waͤre. ; 

Geſezt, es ſey dieſes einzeln und ortweiſe wirklich der 
gluͤkliche Fall geweſen, fo 2 55 immer die Unterſuchung 
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die im Lande ſtanden, — wobei man ſich nicht ſo 
herumdrehen und bequemen kann, als bei denen in 
Töpfen; — es ging mancher Schnitt zu tief, und 
knaks — lag der ganze ſproke Stengel auf der 
Erde. An ſolchen Patienten in Töpfen, die dem 
Regen nicht ausgefezt waren, habe ich mich derzeit, 
ſtatt des Baumwachſes, einer weißen Brief-Oblate 
bedient, die ich halb angefeuchtet, die ſchadhaften, 
nun beſchnittenen Stellen umwikelte, nachher noch 
mit Wachspapier umlegte, und über dieſes Papier 
das flache Bindzeug gehen ließ, womit ich den kran⸗ 
ken Zweig ober- und unterhalb der ſtarken Wunde 
an ein feſtſtehendes Stäbchen band. 

Damals hatte ich gerade 2 gelbe Nelken (beide 
Flambanten), an denen ich immer im Früh-Som— 
mer dieſes traurige Ereigniß erlebte, und fie jedes— 
mal, wollte ich Blumen daran ſehen und den Stok 
erhalten, ſo con amore der Beſchneidung und Be— 
ſalbung unterwerfen mußte. Anders gegrundete ſind 
mir weniger auf dieſe Art erkrankt. Lag nun etwa 
in dieſen beiden Gelben dieſer Krankheits-Stoff als 
Erbtheil, oder ſollten vielleicht die Gelbgrundigen 
im Allgemeinen von der Hohlſucht leichter befallen 
werden. Ich weiß mich nicht zu erinnern, ob je 
eine meiner gelben Picotten daran gelitten hat. 

Als ich meine 2 Flambanten, die alle Jahre 
erkrankten, in Töpfe pflanzte, die vorzugsweiſe mit 
guter ſandiger Heide-Erde angefüllt waren, kam 
in den folgenden Jahren die Hohlſucht nicht wieder 
zum Vorſchein, und dieſe faſt immer daran leiden⸗ 
den beiden Sorten wuchſen und blühten freudig und 
ſtark, brachten auch alljährlich gute geſunde Ableger, 
die ſchnell und kräftig ſich bewurzelten. Iſt dieſes 
Alles nun nicht der Heide-Erde zuzuſchreiben? — 


S 
wichtig, wo Gutes und — wo Schlechtes von einander zu 
ſondern! Wir haben, aus dieſem. Geſichtspunkte betrachtet, 
mit freudiger Ueberraſchung, wenn gleich ſpaͤte, doch 
immer hoͤchſt erwuͤnſcht, nachſtehende Veranſtaltung der 
Direktion des landwirthſchaftlichen Zentral-Vereins fuͤr 
Baden vernommen, und verdanken dieſe Mittheilung der 
Bekanntſchaft des, um das Gartenweſen fo hochverdienten 
großherzoglich badiſchen Hrn. Garten-Inſpektors Hartweg, 
der dadurch ruͤhmlichſt beurkundete, daß ſich fein wohlthaͤ⸗ 
tiges Wirken nicht blos auf das Gartenweſen beſchraͤnke, 
ſondern auch möglichft auf die Landes⸗Cultur uͤberhaupt 
verbreite. 
Wir liefern hier den beruͤhrten Inhalt wörtlich: 


Als Sie der Nelken⸗Läͤuſe und andern verwünſch⸗ 
ten Krabbelzeuges erwähnen, wäre es mir lieb ges 
weſen, Sie hätten auch vertilgend Einer Raupe, 
als den Nelken ſehr ſchaͤdlich, gedacht. Jung, halb 
erwachſen, iſt fie ſchmu zig grün, aber vollig 
ausgewachſen erdfarbig, bräunlich grau von 
Farbe, und iſt deßhalb ſchwer aufzufinden; dieſes 
wird aber noch dadurch am meiſten erſchwert, daß 
fie eine Nacht- Raupe iſt, nur Nachts zum Vor⸗ 
ſcheine kommt, um auf den Fraß auszugehen, und 
bei Tages-Anbruch ſich wieder verkriecht, —meiſt in 
die Erde neben dem Nelkenſtoke. 

Sie hat bei mir in manchen Jahren ſchrekliche 
Verwüſtungen angeſtellt und Umtriebe verurſacht, 
die nicht empörender können erdacht werden, denn — 
fie begnügt ſich nicht mit dem Pflanzen-Laube, fone 
dern marſchirt geradezu nach der Blume, poſtirt 
ſich gemächlich hinein, und frißt unten im Kelch allen 
Blättern den Nagel ab. Bei der geringſten Luft 
Bewegung fallen dieſe nun heraus, und treiben ſich 
im ganzen Garten herum. Ja, ein ſolches Benagen 
und Abfreſſen der Blumenblätter geſchieht ſchon an 
halb ausgewachſenen Knospen, — und wie beſon— 
ders ärgerlich, wenn man dieſes an ſeinen vielver— 
ſprechenden Sämlingen, oder von fernher erhaltenen 
Raritäten bemerkt. Gewöhnlich gibt man ſich alſo⸗ 
fort ans Aufſuchen des Todfeindes, — und da wird 
der Aerger dann auf's Höchſte pontenzirt, wenn man 
den Freſſer nicht gleich — wie's meiſt immer der Fall 
iſt — findet. Wühlt man auch in der Erde, — ſel⸗ 
ten findet man ſeinen Schlufwinkel, und lokert 
dadurch bisweilen noch allzuſehr und tief, der Pflanze 
zum Verderb, die Erde auf. Will man jenen Ver⸗ 
wuͤſter ohne Fehl auffinden, fo gehe man ſpaͤt Abends, 


»Karlsruhe am 25. Jaͤner 1823. 
»In der Karlsruher Zeitung vom 10. d. M. Nro. 10. hat 
die unterzeichnete Direktion des landwirthſchaftlichen Zentral: 
Vereins fuͤr Baden bekannt gemacht, daß der Verein meh— 
rere Sorten Rebenreiſer, gegen Verguͤtung der Verpakungs⸗ 
und Frachtkoſten, unentgeldlich abzugeben geſinnt ſey. 
Um nun die Landwirthe Badens in den Stand zu ſezen, 
ſich diejenigen Sorten auswählen zu konnen, die fie ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen am Angemeſſenſten finden, wird hier das Verzeich⸗ 
niß der zur Abgabe beſtimmten Sorten bekannt gemacht: 
1) Weißer Gutedel (Schoͤnegel, Chaselas) b 
2) Traminer, Rothlichtner, Fleiſchweiner, Filibohnen. 
5) Blauer Burgunder, oder ſchwarzer Burgunder, 
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Nachts, mit einer hellbrennenden Laterne nach der 
angefreſſenen Pflanze; hier findet man ihn gewöhn— 
lich an der Stelle, wo er Nachts zuvor geweſen iſt, 
oder an benachbarten Blumen und Knospen am näm⸗ 
lichen Stamme. Ging ich zu früh zum Aufſuchen, 
ſo war er manchmal erſt zur halben Höhe der Pflanze 
herangeſtiegen, und zwiſchen dem Laube anzutreffen, 
oft auch an dem, der Nelke beigefügten Stab. 


Vielleicht find Sie, ſehr werthgeſchaͤzter Herr 
Paſtor, fo glüklich, dieſen verwünſchten Gaſt und 
ſeine Verheerungen nie geſehen zu haben. — Wie 
er heißt, weiß ich nicht; daß er aber die Raupe eines 
Schmetterlings iſt, iſt gewiß, und unſer große 
Entomologe, Herr J. W. Meigen in Stolberg 
bei Aachen, würde uns die genügendſte Erläuterung 
hierüber geben können, mit inbegriffen: ob der 
Schmetterling ſeine Eyer auf die Nelken-Pflanze ab⸗ 
ſeze; in welcher Jahreszeit ꝛc. ꝛc. 

Auch die Ameiſen machen dem Nelkeniſten viel 
Verdruß; — fie verſammeln ſich oft in Menge in 
eine Nelken-Blume, und beißen die Blätter am Nagel 
ab, — vielleicht bloß um hier Süßigkeit auszuſau⸗ 
gen, — und nicht ſelten zerfezen ſie dabei, gleich 
dem ſehr gefährlichen Ohrwurme, die Samen = Kaps 
ſel ſo unbeſcheiden, daß die Ausſicht zur Samen— 
Ernte verloren geht. Die Nelken in Töpfen, auf 
gute Stellagen geſtellt, bleiben freilich von Ohr— 
Wurm und Ameiſen verſchont, in ſo fern nicht Baum⸗ 
Gezweig oder Aehnliches hierüber ragt, und die Ger 
ſtellfüße in Waſſergeſchirren ruhen; aber wie kann 
man alle ſeine Nelken⸗Pflanzen in Töpfen haben! 


Sie, hochgeehrteſter Herr Paſtor, haben ſeit 


vielen Jahren Nelken gepflanzt, erzogen und aus 


Samen neue erzielt — mitunter von fernher No— 
vitäten erhalten ꝛc. Hierbei iſt Ihnen gewiß manz- 
ches Eigene aufgeſtoßen, — hinſichtlich als eigen 
und ſonderbar, in ſo fern es im gewöhnlichen 
Schlendrian unbeachtet gelaſſen wird; manches Vor⸗ 
gekommene hat Ihnen gewöhnliche, Manches über— 
gewöhnliche Freude, aber auch Vieles hat Ihnen 
Kummer, Bedenklich-, ja gar Verdrießlichkeiten 
herbeigezogen. Wir ſizen hier im Freien, die Luft 
iſt ſo angenehm, und ſind wir gleich rund um von 
Horchenden belauſchet, — macht nichts, — wir 
können doch ungeſtört ein lautes Wörtchen über un— 
ſere Lieblings-Blume austauſchen. Und ſollten Sie 
ja Heimlichkeit haben, — — ich erlaube mir den 
Verſuch, Sie durch meine Offenheit ſo vertraulich zu 
machen, daß Sie mir Manches, wenn nicht gar Alles, 
von Ihrer Behandlungsweiſe ic. ꝛc. haar genau 
mittheilen. 


Laſſen wir die Nelke einmal durch's abe 
ſpazieren heißen. Ich ſäe den Samen vom 8 — 15. 
Mai in irdene Näpfe, welche ich mir, dazu geeige 
net, habe machen laſſen. Die meiſten haben etwa 
15 Zoll im Durchmeſſer, und eine Höhe von 4 2 
Zoll; doch habe ich auch ähnliche kleinere Geſchirre, 
je nachdem die Samen-Sorte, oder der Vorrath. Die 
Waſſer-Abgußlöcher an dieſen Gefäßen ſind nicht 
unten im Boden, wie gewöhnlich an Nelkentöpfen, 
ſondern ſeitwärts, aber dicht dem Boden angren— 
zend, und zwar an den größten Gefäßen 9 — 10 
an der Zahl, und ungefaͤhr jedes ſo weit, als der 
kleine Finger Dike hat. 


Beim Erdeinfüllen ſtemme ich vor dieſe Löcher 
runde Bachkieſelſteinchen, belege aber vorher den 


4) Weißer Burgunder, Clevner aus Chiavena oder 
Eleven. 
5) Grauer ſchwarzer Clevner. 
6) Auguſt-Clevner, Auguſt-Trauben, Kobin. 
7) Faͤrbtraube, Roussillon, Teinturier, 
8) Ortlibſcher, Ortlieger, kleiner Näuſchling, Neichen⸗ 
weyhrer, auch Tuͤrkheimer genannt. 
(Der Bluͤthe dieſer Traube ſchadet weder Nebel, 
2 Naͤſſe noch Kaͤlte.) 
9) Großer Raͤuſchling. 
10) Silvaner, Oeſtreicher Burger, Weißelber, Nheinelber. 
11) Weißer Elber oder Olwer. 
12) Rother Elber⸗ 


r! ER Bu ET RR A EL LITE 
15) Rother italieniſcher Malviſter, oder rother Heiniſch. 
(Dieſe Traube reift fruͤhe, bringt ſehr ſuͤße en ) 
14) Rother Tokayer. 
15) Klingelberger, eigentlich Rißling. 
16) Weißer Aſpirant, ohne Kern. 
17) Die Hartwekiſche Samentraube. 

(Die Traube wird ſehr groß und voll; iſt ſehr ſaft⸗ 
reich. Eine Traube wiegt 3 —5 Pfund. Sie iſt 
von roͤthlicher Farbe. Zu ihrem Gedeihen iſt eine 
warme Lage noͤthig.) 

Nebſt dieſen Sorten konnen noch Schnittlinge von 
nachſtehenden Sorten abgegeben werden: 
4) Grauer Gutedel 
(23°) 
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Boden etwa I hoch mit groben Flußſand. NB. Diefe 
Säeſchalen find von außen glaſirt, von innen gar 
nicht. 

Die Erde iſt eine gute, etwas lokere, ein we⸗ 
nig ſandige, aber gewöhnliche Garten-Erde; zu bün⸗ 
dige, lehmige, nehme ich nie. 5 

Nicht ganz mit dem Rande gleich wird das 
Gefäß gefüllt, ich laſſe wenigſtens Z Zoll fehlen; 
die Oberfläche wird nun mit der flachen Hand gut ge— 
ebnet, jedoch ohne ſtark aufzudrüken; auf dieſe Flaͤche 
mache ich mit der Fingerſpize (auch wohl mit einem 
abgerundeten Hölzchen) etwa 2 Linien tiefe Eindrüke, 
dergeſtalt, daß ein jedes dieſer Grübchen ungefähr 
1 Zoll vom andern entfernt iſt. Meine größten Saͤe⸗ 
Schalen ſind 100 ſolcher Grübchen empfänglich; 
beim Machen derſelben fange ich 2 Zoll weit vom 
Rande an, und fahre im Kreiſe damit fort; die lezte 
aller Vertiefungen iſt jedesmal der Mittelpunkt auf 
dieſer Erdfläche. b 

Die Säeſchale ſteht vor mir auf dem Tiſche; in 
der linken Hand habe ich eine weiße Untertaſſe, wor⸗ 
in die abgezählten Samenkörner liegen; in der 
Rechten halte ich ein Meſſer mit rund abgeſchliffener, 
breiter Spize. Hiemit nehme ich ein Körnchen Sa— 
men nach dem andern aus der Taſſe, und lege jedes 
einzeln in ein jedes der gemachten Grübchen. Bevor 
ich aber das zweite Samenkorn zum Einlegen ab- 
hole, iſt ſchon das Erſte halb mit Erde zugedekt. 
Dieſes halbe Anfüllen finde ich deßhalb ſehr nöthig, 
weil meine Erde beinahe ſchwarz iſt, und ich darum 
nicht genau ſehen kann, wohin ich ſchon Körner ge— 
legt und nicht gelegt habe. So gehandhabt, habe 
ich alſo nicht nöthig, genau zuzuſehen, denn alle 
jedesmaligen noch ganz offenen Grübchen ſagen mir 


2) Nother Gutedel. 
3) Krachmoſt. 
4) Muskateller Gutedel. 
5) Spaniſcher Gutedel, auch Peterſilien genannt. 
6) Weißer Gutedel von Fontainebleau. 
7) Koͤnigsgutedel. 
8) Valteliner, Velteliner, oder Rothraͤufler. 
9) Huttler, Frankenthaler, Baccara. 
10) Große rothe Rieſentraube. 
11) Weißer Muskateller, Frontiniac, 
12) Rother dito. 
15) Schwarzer dito. 
14) Violeter dito. 
15) Grauer Muskateller. 
10) Alexandriniſche Zibeben-Muskateller. 
(Liebt, wie alle Muskateller-Arten, eine warme age.) 


durch ihr Offenſeyn: Hier liegt noch kein Korn- 
So entgehe ich dem Unangenehmen, zwei Körner 
auf Eine Stelle zu legen. N 

(Einer meiner Freunde weicht hierin dahin ab, 


daß er die Grübchen etwas tiefer macht, dann in 


jedes ein wenig recht feinen aber ganz weißen Sand 
ſtreuet. Er kann fo mit dem Einlegen der Kör— 
ner durch alle Grüͤbchen fortfahren, weil er auf 
dem weißen Sande den Samen ſieht, und wird durch 
mein erwähntes halbe Zuwerfen der Vertie⸗ 
fungen nicht aufgehalten.) 

So weit fertig, nehme ich feine Miſtbeet-Erde 
mit Heide-Erde vermiſcht, — ſehr wenig angefeuch- 
tet — und ſtreue hiemit die noch halb offenen Gas 
menſtellen voll, ja etwas übervoll, gebe dem Ganz 
zen einen ſanften Andruk mit flacher Hand, begieße 
alfofort mit dem ſehr feingelöcherten Brauſekopf ei⸗ 
ner Gießkanne (in Ermangelung deſſen mit einem 
naſſen Schwamme) und ſtelle das Geſchirr in die 
volle Sonne, ſchüze es aber vor ſtarken Regen. Die 
Erdoberfläche muß mir immer angefeuchtet ſeyn. Aus 
der ſtarken Sonne werden die ſo beſäeten Gefäße dann 
erſt weggeſezt, wenn der Same anfängt (etwa nach 
7 — 9 Tagen, je nachdem er weniger oder mehr 
reif?) die Erde zu heben, als Zeichen, daß er gleich 
d'rauf mit ſeinem erſten Blätterpaar da ſeyn will. 


Von jezt an gebe ich ihm nur höchſtens 2 — 5 
Stunden die frühe Morgen-Sonne, nachher eine 
volle Licht-, ja keine Schattenſtelle. Beſſer finde ich 
aber, dem aufgegangenen Samen den ganzen Tag 
hindurch eine Halb-Sonne zu verſchaffen, d. h., den 
vollen Sonnenſchein durch ein Gitterwerk, oder 
durch vorgeſtellte, aber gut befeſtigte Holzreiſer. 

. —— 


17) Diamant, Perltraube. 

18) Großer grüner Silberling. 

10) . der Lahn. 

20) Fruͤhe Leipziger. 

>” Weiße Sieben, oder Oliventraube. 

22) Dane 

25) Montpellianer. a 2 

20 Großer Spanier. (Bringt 5 bis 6 Pfund ſchwere 
Fruͤchte.) 8 

25) Blauer Languedoker. 

26) Weißer Languedoker. 

27) Genueſer-Traube. ; 

28) Blauer Henniſch. 5 

20) Vergus ou Bourdelas, Gruͤnſaft. 


30) Weißer dito. 
651) Blauer Bluſſard, N oder Kleinberger. 
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In den letzten 10 — 12 Jahren habe ich auf 
die hier angegebene Weiſe mein Ausſäen bewerkſtellt, 
und werde auch fo fortfahren, weil ich dadurch faft 
immer meiner Erwartung entſprochen ſah. 

Immerhin nun möglich, daß Sie ſich anderer 
und beſſerer Handgriffe ꝛc. bedienen, die auch ich mir 
aneignen möchte, wenn ich ſie nur wüßte; ja ſicher, 
— — längſt habe ich gemerkt, wie Sie Miene mach⸗ 
ten, — beſonders bei zwei Stellen — meiner ge— 
läufigen Zunge durch Gegenbemerkungen Stillſtand 
zu geben. 3 

Daß ich Sie nicht zu Worten kommen ließ, da: 
für bitte ich 
1. Um gütige Nachſicht, welche ich hoffentlich um ſo 

eher zu erwarten habe, da Sie ſelbſt wiſſen, daß 
man im botaniſchen Eifer ſich nicht gern unterbros 
chen ſieht, und Derjenige, der am Wenigſten von 
einer Sache weiß, am Meiſten und Längſten da— 
von ungeſtört fortzuſchwazen trachtet. Unwider⸗ 
legbar bewies ich Ihnen dieſes hier, erſuche daher 


2. Die Gewogenheit zu haben, mich Ihr Beneh— 
men beim Ausſäen des Nelken-Samens wiſſen 
zu laſſen. 


Und wenn Sie nun von da an, wo ich die 
Säeſchale habe ſtehen laſſen, bis weiter zum Aus— 
pflanzen, oder gar bis zur Flor der Sämlinge, 
gütigft den Faden an- und fortknüpfen (das Senker⸗ 
Ablegermachen einſtweilen ausgeſezt), ſo machen Sie 
mir Muth, Ihnen auch mein weiteres Verfahren 
zu erzählen. Nicht als wenn ich glaubte, ich hätte 
beſondere, als ſolche, Manier dabei, — nein — 
Sie wiſſen aber ja, daß ein Jeder immer etwas 


32) Kleine Korinth-Traube. 
55) Orleander von Ruͤdesheim. 
34) Hahnenklotten. 
35) Italieniſcher ſchwarzer. 
50) Thraͤnenwein, oder Lacryma Christi vom Veſuv. 
37) Epicier. 
38) Saumoireau. 
39) Casscarola blanc. 
40) Raisin von St. Antonie. 
a Edler von Vernagier. 
A2) Schwarze große. 
45) Kilianer. 
44) Bretagner. 6 i 
Diejenigen Landwirthe, welche in ihren Weinbergen Ver⸗ 
ſuche mit dieſen Trauben⸗Arten anſtellen wollen, aber große 
Transporte von Schnitttlingen ſcheuen, erhalten auf Verlan⸗ 


Eigenes hat; und hievon machen wir beide vielleicht 
auch keine Ausnahme. Ich für mich liebe das Eigene, 
und möchte gern Aller Eigenheiten kennen, theils 
um mich in etwas darnach zu modeln, theils aber 
auch, um mitunter auf meinem eigenen Leiſten am 
Fortklopfen zu bleiben. s 


Das muß inzwiſchen ein für allemal ſtillſchwei⸗ 
gend unter uns ausgemacht ſeyn: Sie widerſprechen 
mir, wo ich nach Ihrer Anſicht mich unrecht be— 
nehme, und wo ich ein Beſſeres hätte ergreifen kon⸗ 
nen, — und ich, ich ſchweige nicht ſtill, wo mir 
Ihre Praris nicht gefällt. 

Genehmigen Sie den kollegialiſchen Gruß von 

Soest in Weſtphalen den 20. März 1826. 


C. L. Rautenbach, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


NB. Ehe ich's vergeſſe, bitte ich, mir doch ge— 
legenheitlich zu fagen, wenn in Ihrem Nelken-Sor⸗ 
timente pic. picotten (Bi Picotten) ſich befinden, 
deren zwei Illuminations⸗Farben heller ſind, als 
die Grundfarbe iſt, — welche Zeichnung darin vor— 
herrſcht; oder ob Sie gar welche haben, worin 
rein römiſche oder ſpaniſche Zeichnung iſt? 


Herr Nautenbach hat unſers Beduͤnkens eine zu regem 
Leben führende Idee durch Einführung einer »oͤffentlichen 
Korreſpondenz« in dieſen Blättern ergriffen. Manz 
cher vorgetragene Gegenſtand eines Mitgliedes wird von 

einem andern vielleicht freudiger und lebhafter aufgefaßt, 
wenn er ſich auf eine Entgegnung einlaſſen kann. 
Auf dieſe Art, meint Herr Rauten bach, wird ſich man⸗ 
ches Mitglied ſeinen Mann ausſuchen. »In 
dieſem Sinnes, ſchreibt er brieflich, « und mit dieſem Ges 
danken, iſt mein Schreiben an Herrn Pfarrer Hahn 
aus der Feder gefloſſen. An ihn ſelbſt zu ſchreiben, wuͤrde 
— 


gen die in der Beilage A. beſchriebenen Pflanzhoͤlzchen, jedoch 
mit der ausdruͤklichen Bedingniß, daß ſie die da beſchriebene 


Pflanzungs-Methode befolgen, und von dem Erfolge ihrer 


Anpflanzungen die Direktion des Vereines in Kenntniß ſezen. 
Die Direktion des Zentral⸗Vereins. 
; Akermann. 


Beilage A. 
Der Weinſtok kann auf verfchiedene Art vermehrt werden. 
Die gewoͤhnlichſte iſt, ſofern es der Werth derHoͤlzer erlaubt: 
1) Durch Steklinge oder Schnittlinge, wozu ein zeitiges oder 
zweijähriges Holz gewaͤhlt wird. 2) Durch Einleger oder 
Abfenker. 3) Durch Verpflanzen oder vielmehr Einlegen al⸗ 
ter Stoke. 4) Durch Augen, welches die geſchwindeſte (frei⸗ 
lich nicht fuͤr jeden Landmann, wegen dem erfoderlichen Miſt⸗ 
Beet anwendbare Methode iſt), wie nachſtehende Abbildung: 
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mir vielleicht nie ein Gedanke gekommen ſeyn; — aber 


ſeinen angeregten Gegenſtand zu bezielen, ſcheinbar ihm 
perſönlich Das darüber zu ſagen, was man, anders rubri⸗ 
zirt gedacht, dem Allgemeinen oͤffentlich vortraͤgt; — mit⸗ 
unter andere Punkte aufzuſtellen, worüber fein gefällig 
Gutachten ze. fiher zu erwarten ſteht; — — dieſes ſpricht 
mich an!» —Moͤge dieſe Idee viele dee finden. 
H. 


Bemerkungen zu dem Aufſaze des Herrn 
Predigers Hahn in Nro. 2. d. Z. die Nelken 
betreffend. 

Daß zu viele Näſſe die Hohlſucht der Nelken 
und ihr gänzliches Abfaulen herbeiführt, iſt ſicher; 
die hier empfohlenen Mittel find gewiß ganz geeige 
net, die Angefallenenen zu retten; allein noch ein 
bewährtes Mittel iſt folgendes: Man nehme von 
jeder Nelke doppelte Exemplare für einzuſezen; wo— 
von man eins für die Blüthe und das andere zum 
Fortpflanzen beſtimmt; lezteres bleibt immer der 
Sonne ausgeſezt und wird maͤßig begoſſen, die 
Senker werden eingelegt, und man wird dieſe Krank: 
heit ſelten antreffen. Meiner Meinung nach wird 
der Keim der Hohlſucht während der Blüthenzeit ge— 
legt, wo man ſie der Sonne entzieht und ſie häufiger 
nüzet. Hat man aber keine doppelte Pflanzen, jo 
ſcheint das Abreiſſen und Stopfen der Senker dem 
Einſchneiden vorgezogen werden zu müſſen. Dieſe 
Art des Fortpflanzens iſt leicht und ſicher, und ſeit 
mehreren Jahren des Verſuchens hat ſie ſich nicht 
nur bei mir, ſondern bei vielen hieſigen Nelkenlieb⸗ 
habern erprobt und bewährt. Sie iſt beſonders 
deßwegen zu empfehlen, weil die jungen Pflanzen 
mehr Wurzeln machen, ſtärker werden, üppiger 
fortwachſen, und weil ſie mit weniger Mühe vorge— 
nommen wird, als das Einſchneiden verlangt. Wenn 
ich gleich glaube, daß dieſe Verſahrungs-Art keinem 
— — — 


Liebhaber unbekannt iſt, ſo möge ihr hier doch die 
Aufſtellung vergönnt werden. Ich ſchneide die Sen— 
ker vom Mutterſtamme ab, entledige ſie von den 
untern Blättchen, mache durch einen Blattknoten, 
der aber nicht zu weich iſt, einen Kreuzſchnitt, ſtelle 
fie, in ein Glas mit Waſſer gelegt, fo lange der 
Sonne aus, bis die vier Enden des Schnittes ſich 
rund gebogen haben, dann tauche ich ſie in reinen 
troknen Flußſand, und übergebe ſie dem mütterlichen 
Schooſe der Erde, wo ich fie ſehr mäßig begieße. 
Von Senkern, deren Schnitt-Enden rund umgebogen 
waren, ſind mir faſt keine zu Grunde gegangen. 
Zur zweiten Bemerkung in jenem Aufſaze diene 

noch Folgendes. Wenn Blattläuſe einheimiſch ge— 
worden ſind, ſo lege man nur die damit befallenen 
Pflanzen ins Gras, und die ungebetenen Gäfte wer⸗ 
den ſchwinden. Vor zwei Jahren wollten meine 
Nelken nicht recht fortwachſen; ein mich beſuchender 
Frennd gab mir den Rath, fetten Kuhdünger im 
Waſſer zergehen zu laſſen und damit zu gießen. Die⸗ 
ſes hatte ich kaum einige Tage gethan, als meine 
Sammlung gleichſam mit Blattläuſen beſäet war; 
ich legte ſie vor und nach auf ein Grasbeet, und weg 
waren die Laͤuſe. Probate, quod bonum est, 
tenete! N 
Köln, im Maͤrz 1825. 


Rektor Buſch, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


m FETT a m u mm 
Die Augen werden, wie aus der Abbildung zu erſehen, 
auf folgende Art zurechtgeſchnitten: 


Das Auge wird etwa ein ſtarker Zoll lang, und unter⸗ 
halb dem Auge, bis beinahe auf das Mark geſchnitten 
und am Ende des Monats März entweder in Töpfe, welche 
in ein Miſtbeet eingegraben, oder in das lokere Miſtbeet 
1 eingedruͤkt werden, gepflanzt, und mit ein Zoll Erde 

edekt. 


Nach Verlauf von 12 bis 14 Tagen fangen die Augen 
an zu ſchwellen und Wurzeln zu machen, waͤhrend welcher 
Zeit wenig Luft noch Licht noͤthig iſt. Haben die Pflanzen 
eine Hoͤhe von 1 bis 2 Fuß erreicht, und die Witterung iſt, 
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— 


Der Strägel⸗ Kaffee kann nicht zu oft 
empfohlen werden. 


Schon öfters habe ich mit Wohlgefallen in 
der Frauendorfer-Garten⸗Zeitung glükliche Reſul— 
tate über den Anbau des Stragel-Kaffee ge⸗ 
leſen. Dieß war auch in Nro. 15 derſelben vom 
heurigen Jahre wieder der Fall, worin uns Herr 
Franz Mertlitſch ſehr vortheilhafte Ergebniſſe 
von dieſer Frucht mittheilte. — Ich ſehe mit Ver: 
gnügen die raſche Verbreitung und den ſchon viel—⸗ 
fältigen Genuß dieſes vortrefflichen Kaffee-Surro— 
gates. Auch hier, wie an ſehr vielen andern Or— 
ten in Tirol, wird der Stragel-Kaffee ſehr viel— 
faltig, auch ſchon im Großen auf Feldern, gebauet. 
Auch ich hatte in einem Frühgärtchen im Jahre 

1825 mehrere ſolche Kaffee-Stauden, welche mir 
uͤber 300 vollkommen reife Schoten gaben, worin 
meiſt 20, ſeltenener 16 vollkommene Bohnen enthalten 
waren. Es ergibt ſich hieraus im Durchſchnitt eine 
5,400 fache Vermehrung einer einzigen ſolchen 
Kaffee-Bohne, diejenigen, welche wegen, ſchon 

. um die Mitte des Oktober Monates in großer Menge 


gefallenen Schnees nicht mehr zur vollkommenen 


Reife gelangten, nicht mitgerechnet, die zwar nicht 
als Samen, aber wohl zum Gemüſe tauglich waren. 
Herr Vikar Sebaſtian Sandbichler in Jochberg 
hatte eine Stragel-Kaffee-Staude, von der er 
unter den naͤmlichen Verhaͤltniſſen mehr als 400 


vollkommen reife Schoten erhielt, und über 7,300 
ganz reife Bohnen erndtete. Selbſt in dem auf 
einem hohen Berge gelegenen Dorfe Anraß bekam 


Herr Bezirks-Kaſſir Joſeph von Mayr 3598 


ganz gute Stragel-Kaffee-Bohnen von einer ein- 
zigen Staude. — Möchte der Anbau dieſer Frucht 
noch weit allgemeiner werden! Geſundheit und 
Börſe würden dieſes wohlthätigen Unternehmens 
füßen Lohn reichlich ſpenden. Aufblühen nach und 
nach würde dann wieder zum Theil unſerer Ahnen 
nervigter Bau des Körpers, und verſchwinden ein 
großes Heer von Krankheiten, die dem Mißbrauche 
des indiſchen Kaffees zugeſchrieben werden muͤſſen. 
Denn Gummi und Zukerſtoff find des Kaffees 
Stragels weſentlichſte Beſtandtheile. Wie wohl muß 
alfo ein ſolches Getränk magern, zur Hektik und Aus⸗ 
zehrung aller Art geneigten Individuen bekommen! 
Nur bei bedeutend ſchwacher Verdauung, und nach 
reichlichen Mahlzeiten würde ich ihm den indiſchen 
Kaffee vorziehen. 
Kitzbichl. 
Paul Grießmayr, 


der Medizin Doktor, und Fuͤrſt von Lamber⸗ 
geriſcher Landgerichts-Phyſikus allda. 


Zum Umwuͤhlen der Erde 
halte ich eine dreizinkige eiſerne Gabel S 


mit hölzernem Stiel für beſſer, als den 
Karſt. . V. G. 


guͤnſtig, ſo können die Fenſter abgenommen, und die Pflan- 
zen der Witterung exponirt werden. 

Auf dieſe Art habe ich 1810 in einem 5 Zoll hohen und 
6 Zoll breiten Topf ſechs Stuͤk kraftige Pflanzen von 4 Fuß 
Höhe erzogen, waͤhrend auf die gewöhnliche Art kaum zwei 
Pflanzen hätten erzogen werden koͤnnen.»— So weit der 
woͤrtliche Inhalt. 

a) bedeutet die Vorderſeite des Auges, b) die Seiten⸗ 
Anſicht, e) die Anſicht der Schnitte. Die Muſter wurden 
uns in Natura eingeſendet. Damit Diejenigen, welche 
Verſuche machen wollen, nicht gar zu aͤngſtlich bei dem Zu⸗ 


ſchneiden dieſer Augen ſeyn mögen, wollen wir noch bemer- 


ken, daß jedes dieſer drei Muſter-Augen eine Verſchieden⸗ 


— — ̃ — 
heit im Schnitte hatte. Bei dem einen Auge war das Wort 
beinahe befolgt, indem das Mark nicht ſichtbar war. Bei 
dem zweiten Auge ſchien das Mark ein wenig durch, unter 
halb dem Auge war aber das Mark faſt bis zur Haͤlfte 
durchſchnitten; bei dem dritten Stuͤke war gerade dem Auge 
gegenuͤber das Mark am Staͤrkſten mit dem Meſſer beruͤhrt 
worden, ſo, daß oberhalb und unterhalb des Auges das 
Mark nur ein wenig durchſchien. 

Wir glauben, hiemit Alles ſo deutlich gemacht zu haben, 
als wenn jeder verehrte Leſer unſere drei Muſter⸗Augen⸗ 
Schnitte in Natura vor ſich hätte, und erwarten Nach⸗ 
richten uͤber die Reſultate der Verſuche, welche Garten⸗ 
Freunde uͤber dieſe Vermehrungsart machen werden. 
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Üyihe inte palunge- Pabrihten au rtf n Blern und Sape-Begebnien, 


(Vortheilhaftes Düngungs-Material für 
Obfibaume,) Die Obſtplantagen und Obſtpflanzungen 
im großherzogl. badiſchen Wildpark bei Karlsruhe ſind mei— 
ner Leitung übertragen. — Da die vor 5 — 4 Jahren ge: 
pflanzten edlen Obſt⸗Staͤmme auf einem Sand mit Kieß ge 
miſchten Humus armen Boden ſtehen; fo bedürfen fie kuͤnſt⸗ 
licher Nachhuͤlfe. — Ich ließ daher im verfloſſenen Winter 
gegen TO Zentner Oelkuchen, von Bücheln, Repps, Lein, 
Magſamen, Hanfſamen, zu Mehl mahlen, und jeden Staͤmm⸗ 
chen 3 — 4 Pfund auf die Haar- oder Sagwurzeln ſtreuen, 
und mit Erde bedeken. 

Die Wirkung war troz dem Anfangs troknen Sommer 
außerordentlich. — Die Baͤumchen trieben Schoße oder 
Sommerlatten bis 4 Zoll lang, und find ganz ſchwarz naß 
im Laube. 

Ein eben ſo geſundes Ausſehen hat die Rinde. Auf— 
fallend zeichnen ſie ſich gegen ihre Kammeraden aus, die kein 
Oelmehl bekommen haben. Dieſe Duͤngart werde ich fort: 
ſezen und ſeiner Zeit den Erfolg einberichten. 

Auch an Spargel und anderm Gemuͤſe habe ich das 
Oelkuchenmehl mit Nuzen angewendet. Das Oelkuchenmehl 
wurde im Boden gleich ſauer und ſchleimig. 

Breithaupt. 


— 


(Mittel gegen die Ohren wuͤr mer.) Da ich auch 
in ihrer beliebten Garten-Zeitung bittere Klagen, uͤber die 
Zerſtörungen, welche die böfen Ohrenwuͤrmer an den Blu⸗ 
men, beſonders Nelken und Levkojen anrichten, gefunden 
habe, ſo erlaube ich mir, Ihnen kuͤrzlich das Mittel ber 
kannt zu machen, wodurch ich mein Blumengärtchen und 
Stellage von dieſem Blumenfeinde größtentheils zu ſäubern 
fo gluͤklich war. 

Ich binde die Bluͤthe des gewöhnlichen Fliederbaums 
Sambucus niger in Buͤndelchen, lege dieſe ſogleich, mit 
dem Stielen aufwärts, in irdene, nicht glaſirte Näpfchen, 
und ſtelle ſie auf die Beete und in die Naͤhe der Blumen, 
oder wo fie ſich aufhalten mögen, denen die Würmer nad: 
ſtreben, des Morgens finde ich dieſe dann in großer Menge 
unter dem Fliederblumenſtrauße ſich ergoͤzend. Leicht find 
fie da zu toͤdten, und auf ſolche Weiſe bald ganz aus dem 
Garten zu vertilgen. 


Es ſollte mich freuen, wenn Sie bei angeſtellten Ber: 
ſuchen dieſes Mittel, zu dem ich vor 2 Jahren durch einen 
gluͤklichen Zufall kamm, probat finden, und wenn dadurch 


vielleicht noch in dieſem Sommer fuͤr den Blumenflor der 
lieben Frauendorfer-Gartenfreunde etwas ges 
wonnen wuͤrde, 
Mit Hochachtung und Ergebenheit 
Gahla bei Jena, Ludwig Maßer, 
dermaliger Fuͤrſtenkellerwirth 


(Beiträge zur Obſtbaumzucht.) Da im 49. Bo⸗ 
gen des zten Jahrganges auch Nicht-Mitglieder der prakti⸗ 
ſchen Gartenbau-Geſellſchaft zu wiederholten Malen aufge— 
fodert wurden, alle Erfahrungen zur allgemeinen Bekannt— 
machung herzugeben, ſo nehme ich mir izt erſt die Freihelt, 
der wohlloͤbl. Geſellſchaft bereitwilligſt bekannt zu machen, daß 

a) das Sommer- Propfen in die Rinde wirklich herrlich 
anſchlaͤgt, was ich an meinen Lieblingen, Pflaumen, 
die ich noch den Weintrauben des in der Zeitung Ge— 
nannten weit vorziehe, oder wenigſtens ſage, es iſt nichts 
wieder über dieſe, probirt habe, und dieſe Art zu okuli⸗ 
ren mit anempfehle; . t 

b) daß ich nie brauche den ſtarkſtämmigen Bäumen die 
Pfähle wegzunehmen, damit ſie bei Stuͤrmen nicht gerie— 
ben werden, und auch die Wurzeln mehr Plaz gewin⸗ 
nen, weil meine Baͤume auf Pfaͤhle, die unten vom 
Baume 1 112 Fuß ungefähr gegen Norden eingefchlas 
gen find, an ein Band von Tuch-Enden, die bei Tuch: 
ſcherern und Schneidern zu haben find, befeftiget wer: 
den; mit Strohband wuͤrde ich mich dazu auch nicht 
entſchließen. Damit aber mancher Baum entweder aus— 
geglichen, oder von Suͤdwinden nicht gebogen werde, 
fo wird auf der entgegengeſezten Seite in der naͤmlichen 
Entfernung ein 2ter Pfahl angebracht, und der Baum 


ſteht entweder ſo oder KR 


Zur Hang der Bäume auf diefe Art hat mich 
das beim allerſorgfaͤltigſten Anbinden Beſchaͤdigen der 
Rinde durch Reiben bewogen; ſeit der Zeit weiß ich nichts 
vom Aergerniſſe durch Unfug des Windes; 

e) daß ich ohne den mindeſten Scrupel die Aeſte, die zur 
Figur nicht gehoͤren, zu jeder Zeit abſchneide, ohne daß 
1 0 5 50 Die et bemerkt hätte, was ich 
au ei den Ungepelzten, die zu Hochſtaͤmmigen b 
ſtimmt ſind, beobachte. 0 ; 1 rt 

Schloß Trebiſch bei Iglau in Mähren. 
Johann Ratzek. 


Die vom Herrn Einſender im Herbſte geaͤußerte Muth⸗ 
maßung, daß man den Stragel-Kaffée-Samen auch im 
Herbſte bauen koͤnne, und die jungen Pflanzen dem Win: 
ter trozen, wird wohl der naͤher angeſtellte Verſuch nicht 
Probe gehalten haben?? — 2 5 


Aufloͤſung des Logogriphs in Nr. 22: 
Regen. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganziaͤhrliche Preis ift in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


Gg t tun g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


10 
IV. Jahrgang. N 
Wir liefern dieſesmal aus Florens Heiligthume 
Der Pflanzen Mancherlei, mit einem Unterricht, 
Wie man verfahren muß, damit es keiner Blume 
An Wachsthum und Gedeihn, nach unſerm Wunſch, gebricht. 


24. 14. Juni 1820. 


Wenn der geneigte Lefer unſern Rath beachtet, 


So buͤrgen wir dafuͤr, daß ihm ſein Fleiß gedeiht. 


Doch rathen wir, daß er nach Selbſt-Erfahrung trachtet, 


Denn dieſe gibt in jedem Vorfalle Beſcheid! — 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau -Geſellſchaft in Frauendorf. — Beiträge zur 


Blumiſtik, von Robert Schonburgk ze. 


Tuberoſe. 


Fort ſe zun gn eu er 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Hochwohlgeborn „Titl. Frau Joſephine Csüry, ge⸗ 
borne Koassny zu Csür im Comorer Comitat in Ungarn. 

— Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Bernhard Freyherr 
v. Hir ſchberg, Hauptmann beim kon. bayer. 4. Li: 
nien Infanterie-Regiment in Regensburg. 

— Hans Fr. v. Wentzky⸗Petersheyde, Landrath, auf 
Rogau und Reichen in Schleſien. b 

— Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Johann Wolfgang Glaͤ— 
ſel, Eon. bayer. proteſtantiſcher Pfarrer in Hohenberg, 
und II. Pfarrr in Arzberg im Obermain-Kreiſe Bayerns., 

— Seine Wohlgeboren, Titl. Herr Adam von Gyuräsz, 
Landes- und Gerichts-Advokat, dann Ordinarius Fis- 
calis der löbl. Herrſchaft Thäros Bereny, Symegher Ge⸗ 
ſpannſchaft in Ungarn. 

— Andreas Mois, koͤnigl. bayer. Landrichter zu Neumarkt: 
im Regenkreiſe. 

— Dr. Wilhelm Rehmann, fuͤrſtlich Fuͤrſtenbergiſcher Hof: 
rath und Leibarzt in Donaueſchingen im Großherzothum. 
Baden. 45 

— P. Tuſchner, Doctor der Medizin und Chyrurgie, 
k. k. Phyſikus des Pilſner Kreiſes in Böhmen. ö 


4100 Nachrichten a 

Nachſtehende Pflanzen ſtehen den Liebhabern um die 
beigeſezten Preiſe gegen gleich baare Bezahlung zu Dien— 
ſten, als: 


fl. Kray kr 

Abroma augusta . | 1l50JAcacia heterophylla J 130 
Acacia arborea — 56] — leucocephala | ı|30: 
— armata 1140| — longifolia . 1130 
— aculeaticarpa — 48] — lophanta ., |-=J48 
— erasiuscula 130] — uncinella — 48 
— decipiens „ 2-1 — vera 0 2.— 
— floribunda 1150| — vertieillata. 1/30 
— glauca . 1|50]Achania malvaviscus 24 


Beiträge zur Blumiſtik, 
von Nobert Schomburgk, Mitglied der praktiſchen Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 

Wir liefern hiemit die bereits in Nr. 15 angekuͤndigte 

intereſſante Abhandlung; über: Blumiſtik. 

Eine ſchönblühende Pflanze hatte ſchon in der 
Kindheit etwas Anziehendes für mich, und ich ſuchte 
mir ſie eigen zu machen, um nicht erſt Anderen das 
Gluͤk verdanken zu müfen, fie bewundern zu kön— 
nen. Die Vorliebe für die Cultur der Pflanzen er— 
warb mir von meinen Eltern ein kleines Stuͤk Gar: 
tenland, das mir zur beliebigen Benuzung überlaſ— 
ſen ward, und obgleich ganz beſcheiden das Veil— 
chen, einige Hyacynten und Nareiſſen, ſpäter mit 
Crepis barbata, Senecio elegans, Tagetes 
erecta et patula, Zinnia verticillata etc, 
abwechſelten, ſo ſuchte ich doch meine Gewächſe zu 
vervollkommnen. Bald glaͤnzte mein Beet mit Lev⸗ 
kojen, wo ich durch die ſorgfältigſte Behandlung 
die Mehrheit mit gefüllten Blüten hervorzuloken 
ſuchte; oder ich ſtellte Verſuche an, unſere ſchönſten 


us Frauendor f. 

J fl. krp fl. I kr 
Achyrantes ponigens 20 Aloe cymbiformis 15 
Agapanth. umbellatus—- 24] — echinata een) 

— — fol. varieg.] 1045] — impricata „ |—-124 
Agava americana 15] — Eingu a — 15 
— — varieg.. 24] — macnlosa — 24 
Agrostema coronarıa — margaritifera 15 
fl. pleno)— 24] — — major 4-450 

Allium roseum . — 15] — mitraeformis 450 
Aloe arborescens. 15] — onctoformis 30 
— aspera — 20] — paniculata — 24 
— atrovirens . — 12] — pentagona — 2 
— conspurcata — 124] — perfohata . I- 24 


186 


— 


wildwachſenden Pflanzen zu eultiviren; was ich 
bauptſächlich mit Tulipa sylvestris, Ophrys 
insectifera, Cypripedium Calceolus und mehre— 
ren Orchiden-Arten ) verſuchte. 

Nachdem ich das väterliche Haus verlaſſen 
hatte, und mit thränenden Augen Abſchied von 
meinem lieben Gärtchen nahm, wurde zwar die Vor— 
liebe zu den Blumen durch den Geſchaftsgang, dem 
ich meine ganze Aufmerkſamkeit widmen mußte, et— 
was unterdrüft, doch zerftört konnte fie nicht wer: 
den; denn kaum athmete ich etwas freyer, als fie 
von Neuem erwekt ward, und ich nun mein 
Augenmerk auf Topfgewächſe richtete. Als ich Leip— 
zig mit meinem vormaligen Aufenthaltsort, Naum— 
burg, vertauſchte, bot ſich hier für meine Lieblings— 
Beſchäftigung immer mehr Stoff dar, und fo wid— 
mete ich jede müßige Minute den ſuͤßduftenden Kin— 
dern der gütigen Göttin Flora. 

Meine Bemerkungen und Erfahrungen ſind es 
nun, die ich während dieſer Zeit ſammelte, welche 
ich dem geneigten Leſer, und beſonders Ihnen, 
ſchoͤne Leſerinnen, darbiete; ich nehme aber im Vor— 
aus Ihre gütige Nachſicht in Auſpruch, wenn ſich 
hie und da ein Fehler gegen den Styl eingeſchlichen 
haben ſollte. 

Bevor ich aber zur Cultur der Pflanzen ſelbſt 


) Am wenigſten gelang es mir mit den Orchideen, ſtets 
verfaulten die Hoden. Spaͤter erſt erfuhr ich, daß man 
fie während dem, daß die Blüten ſich oͤffnen wollen, 
von ihrem wilden Standorte herausheben, die Erde 
behutſam von den feinen Wurzeln losklopfen, und ſo 
in die neue Erde bringen müffe; wenn unterdeß die eine 
Hode abſtirbt, hat fie ſchon ihre Wurzeln in das neue 
Erdreich eingeſchlagen, und ſich mit demſelben bekannt 
gemacht; die neu angeſezte Hode bekommt nun Kraft, 
das folgende Jahr Blätter und Saft zu treiben. 


übergebe, muß ich erſt einige Verfahrungsarten bei 
verſchiedenen Gelegenheiten vorhergehen laſſen, und 
den Leſer ſelbſt ein wenig einheimiſch damit machen. 

Wie aber? Was ſehe ich? Ja, ich ſehe es 
Ihnen an, meine ſchöͤnen Damen, daß Ihnen alle 
dieſe Einleitungen nicht gefallen, und Sie ſchon 
laͤngſt das allerliebſte Stumpfnäschen rümpfen, 
wobei ſich des Zornes draͤuende Falten auf der edlen 
Stirne zeigen. — — Doch, was könnte wohl ei— 
nen ſchulgerechten, nach Maß und Schnur gehenden 
Gärtner abhalten, aller Länge und Breite nach erſt 
einen gründlichen Grund zu legen, und das Terrain 
gut einzutheilen, ehe er die Beete abtritt und den 
Samen baut?! Verzeihen Sie mir deßhalb, edle 
Damen, meinen griesgramigen Schul- Schwulſt; 
er gehört zum Bau des Ganzen ſo, wie ein niedli— 
cher Fuß zur Fülle weiblicher Schönheit! 

Ich würde mich unglüklich fühlen, wenn Sie 
mir Ihre Aufmerkſamkeit nicht ſchenken wollten; — 
denn Ibnen hauptſächlich widmete ich die 
Fundgrube nachfolgender Bemerkungen in Florens 
Gebiet. f 


Luft, Licht, Waͤrme, Nahrung, dieß ſind die 
Haupt-Erfoderniſſe des pflanzlichen Lebens. Eins 
iſt ihm ſo unentbehrlich, als das Andere, jedoch in 
ungleichem Grade. Die Cultur, mit Berükfichtigung 
auf das Clima und den Standort, im wilden Zu— 
ſtand, iſt es, welche uns den nöthigen Leitfaden 
in dieſer Hinſicht gibt. So wiſſen wir, daß die 
Pflanzen aus Süden vorzüglich warm, aus Oſten 
troken, und aus Weſten feucht ſtehen wollen. Was 
die nördlicheren verlangen, ſpringt wohl von ſelbſt 
in's Auge. Diejenige Pflanze, welche auf Bergen 


— 


ll. I Kr fl. Kr 
Aloe pita . (˖ 24 Amaryl, formosissima — 10 
— prolifera 424] — gigantea 5 
— pulchra 59 purpurea. 2— 
— Radula . — 244 — sarnıensis „ |—|48 
— retusa - -. .. 1501. — undulata . j—112 
— 12 ͤĩ17[˖2oĩ Ed — Fitta 1150 
— spiralis. .. |—]24]Amorpha fruticosa - 20 
— succotrina. —24Amygdalus nana — 15 
— variegata — 24] — — pumila — 3 
— verucosa — 15[Amyris polygama . 50 
Alstroemeria pere- Anchusa capensis . [30 
grina. !—|40!Andromeda axillaris | 112% 
Althaea officinalis. [100 — — polifolia 48 
Amaryllis Belladona |—,48]Anemone Hepatica fl. 
— eapensis. — 48 pleno 12 
— eurvifolia 11—1 — hortensis . I—4 


fl. Kr fl. Kr 
Anemone 50 Sorten—] JAquilegia canadense 12 
jede. 24] — vulgaris fl. pleno|—|10 
Antliemis artemis. flor.I—| JArctotis Iyrata . - 
albo . |— 12] — speciosa — 24 
— fl. aurea . - 12ʃAristolochia semper- 

— fl. aur. fistal. - 12 virens I-13 
— fl. fuscata — 12]Artemisia arborescens 18 
— fl. nivea grand. 1120Asclepias carnosa : 50 
— fl. purpur. — 121 — eurrassavical— 15 
— fl. rosea. . 121 — angustifolia . 20 
— fl. rubra pall. I— 12] — p.. . 15 
— fl. striata. . - 121Aspalathus cytisoides— 30 
— fl. violacea . |—112]l — — Sp. 1 — 
Arthericum frutescens]— 24 0Aster argenteus - 36 
A aethiopical— 20 — argophyllus 1% 
Anthyllis barba Jovis 20lAucuba japonica — 30 
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wächst, verlangt freyere, unbeſchränktere Luft, 
ſteinigeren Boden, als die in Thaͤlern einheimiſche. 
Wald- Pflanzen ſuchen Schuz vor den fengenden 
Strahlen der Sonne, während dem die Waſſer⸗ 
Pflanze das ihr dienliche Element ſucht. 

Es iſt unmöglich, von dem Dilettanten und 
Liebhaber der äfthetifchen Pflanzenkunſt zu verlan- 
gen, daß er augenbliklich der Pflanze die dienliche 
Erde und Atmoſphäre wieder geben ſoll; ſpringt 
doch dieß dem geſchikteſten Gärtner nicht gleich in's 
Auge; nein, er ſoll nur feiner Pflanze eine größere 
Aufmerkſamkeit ſchenken, und ſie wird ihm zu ver— 
ſtehen geben, wo er fehlte, und wo er zu verbeſ— 
ſern hat. 1 0 

Da die Pflanze vermittelſt ihrer Wurzeln ſich 
Nahrung und Extractiv-⸗Stoffe, zuweilen felbft Salze 
aus der Erde holt *) und ſich das nöthige Waſſer 
im wilden Zuſtande verſchafft, fo müffen wir haupt; 
ſaͤchlich ſuchen, ihr im cultivirten Zuſtande dieſes 
durch die Kunſt zu erſezen: ich meine Nahrung, durch 
verſchiedene aufgelöste, animaliſche und vegetabi— 
liſche Stoffe. Unaufgelöste Körper ſind dem Pflan— 
zeuleben ſchädlich; ſie theilen leicht Fäulniß mit, 
und zerfiören durch ihre Gährung. Dam-Erde, 
welche von verfaulten Vegetabilien entſteht, enthält 
einen großen Theil Extractiv-Stoff; ſie dient daher 
hauptſächlich den Pflanzen zur Nahrung. Man 
mag nun ſeine Erde bereiten, aus was man will, 
ſo muß ſie wenigſtens ein Jahr der atmoſphäriſchen 


„) Die Wurzel zieht ſich hauptfählih dort hin, wo fie 
Stoff zur Erhaltung der Pflanze findet. Man hatte 
auf einen unfruchtbaren Sandboden eine Erdbeerpflanze 
geſezt. Dicht an dieſem Sandflek befand ſich guter Bo⸗ 


den, die Erdbeerpflanze ſchlug daher ihre Wurzeln und 

Stengel dahin, und der Mutterſtok ging ein. 
— — — ——— —— 
7 fl. Kr fl. kr 
Bambusa arundinacea - A0 Cacalia carnosa . — 15 
Begonia dichotoma [- 30] — repens . J- 12 
— discolor . -24]Cactus alatus — 20 
— 5 4 — brassiliense — 30 
Ba Sp. 1— 1 — coceinellifer I-20 
Bocconia cordata — 56 — currassavicus I-15 
Bonplandia geminifl. 244 — cylindricus — 20 
Bosea Lervamora [24] — decumanus — 40 
Bromelia ananas — 24] — elongatus — 24 
— fol, varieg. arg.] 1244 — flagelliformis — 15 
— nov. sp. 1244 — foliosus — 24 
— nov. sp 124 — randiflorus I-30 
Bubroma Guazuma 1150| — ans 6 — 48 
Buddleja connata. i-] — innom. — 43 
— 12 Tan F DER 48 


Caealia articulata . 


— 


Luft ausgeſezt geweſen ſeyn. Uebrigens braucht man 
nicht zu ängſtlich in der Wahl der Erde zu ſeyn; 
eine gute Garten-Erde mit etwas Saud vermiſcht, 
iſt für einen großen Theil der laͤngſt cultivirten Pflan— 
zen hinlänglich. Die Miſtbeet-Erde enthält die Quint⸗ 
Eſſenz aller Nahrungs-Stoffe, doch iſt ſie öfters zu 
fett, indem dann die überflüffigen Stoffe ſchaden 
und leicht Verderben hervorbringen; ich habe lieber 
eine Miſchung von 1 Theil Garten-Erde, 2 Theilen 
Laub-⸗Erde, 1 Theil Sand und etwas Lehm ange— 
wendet. Heide-Erde iſt die Auflöfung des Heide— 
Krautes und anderer vegetabiliſcher Stoffe. Man 
findet ſie an Holzrändern und an den Boden, wo 
Heidekraut wächst; hier zieht ſie ſich leicht auf der 
Oberfläche hin, und charakteriſirt ſich durch ſchwarze 
Farbe und Daſein einigen Sandes. Hauptſächlich 
für die Alpen-Pflanzen, und den ſchönen neuhollän— 
diſchen Gewächſen möchte ſie dienlich ſeyn. Wer 
Gelegenheit haben ſollte, ſich dieſe Erdarten von 
einem Gärtner verſchaffen zu koͤnnen, der ſchone ja 
dieſe kleine Ausgabe nicht, denn viel Mühe und 
Arbeit wird dadurch erfpart, und Ihnen hauptfäch- 
lich, meine ſchönen Leſerinnen, empfehle ich dieß; 
denn die Zubereitung aller erfoderlichen Erden, und 
Herbeiſchaffung fämmtlicher Ingredienzien, würde 
Ihnen die Liebe zur Cultur der Pflanzen ſehr ver— 
leiden. 

Eine Hauptklippe, an der die meiſten Dilet- 
tanten ſcheitern, iſt das Begieſſen. Entweder fie 
geben zu viel (und dieß gewöhnlich) oder zu wenig. 
Hier hat die Natur eben ſo wohl ihre Schranken 
geſezt, und das Uebermaß als die Unterlaſſung muß 
den Tod des Lieblings herbeiführen; erſteres zeigen 
ſie durch Gelbwerden der Herzblätter, lezteres durch 


fl. Kr fl. ur 

Cactus mamillaris . 1 [Cactus speciosus 1 
— — spin. alb. | 1l—| -- spinosissimus 30 
— monanthus — 48] — stellatus. — 20 
— monstrosus 3— — tetragonus. 450 
— nobilis 150] — triangularis, I—|30 
— Opuntia — 15] — variegat — 36 
— Puarasiticus. —140 tunaa 1 8 
— pentagonus 5 [f 480 Caladium bicolor , 1.— 
— Pereskia . - 40 Calla aethiopica — 20 
— Phyllanthus 1050 Camellia japonica. 44 
— Phyllanthoid. 30] — 5 plena Qu 
— polyanthos. -s] — wvariegat pl. 7 
— repandus — 8 — longifolia . 64 — 
— sa icornoides I; 24lCampanula aurea „ - 30 
— serpentinus 11—! — macrophylla 50 


24˙% 
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Welken derſelben. (Die Blätter, zwar nur rohe Ge: 
bilde, ſind es, welche den Thau, Nebel, Regen 
und andere nahrhafte Stoffe durch ihre poröfe Ober— 
flache “) aufnehmen, und die überflüffigen Säfte 


durch die feinen Spizen und Härchen wieder aus- 


hauchen. *) 

Die Wurzeln ſezen nun ſo lange das Geſchaͤft 
des Einſaugens fort, bis ſaͤmmtliche Gefäße über: 
füllt ſind, worauf ſie die Verarbeitung nicht mehr, 


wie im gefunden Zuſtande vollbringen können, und 


dadurch ein Stoken der Saͤfte entſteht. Die Wur— 
zeln verlieren dadurch ihre Regſamkeit, und fan— 
gen an zu faulen. Daher darf man es nie ſo weit 
kommen laſſen, und man muß ſeiner Pflanze ab— 
merken, wie viel oder wie wenig ſie Befeuchtung 
verlangt. Die Natur der Pflanze ſelbſt gibt uns 
einen Leitfaden an die Hand, wenn wir ihren vori— 
gen Standort näher betrachten. 

Ein ſicheres Kennzeichen, daß fie dürſtet, ift 
das Troknen der Oberfläche der Erde; und man hat 
einen Zoll tief Trokenheit angenommen, wo ſie Be— 
feuchtung verlangt. Der hellere oder tiefere Klang 
des Topfes, beim Anſchlagen mit dem Finger, iſt 


*) Hedwig zählte bei einer Feuer-Lilie auf einer einzigen 
Quadratlinie 577 folder Oeffnungen; er nahm aber an, 
daß dieſe Oeffnungen zum Aushauchen beſtimmt wären ; 
ihm pflichtet Link bei. 

) Einige Naturforſcher behaupten, daß die Oberflaͤche 
der Blätter zum Einſaugen, die Unterflaͤche aber zum 
Aushauchen beſtimmt ſey; allein man kann ſich bald 
eines Beſſeren überzeugen, wenn man eine flache Schuͤſ— 
ſel mit Waſſer fuͤllt, und mehrere Kirſchen- oder an— 
dere Blaͤtter mit ihrer Unterflaͤche, wo ſich die einſau— 
genden Werkzeuge befinden, andere aber mit der Ober— 
fläche auf das Waſſer legt; leztere werden in dieſem 
widernatuͤrlichen Zuſtande viel eher als erſtere welken, 
welches leicht dieſe Bemerkung rechtfertiget. 


auch ein Merkmal; doch das beſte iſt ohnſtreitig die 
gehörige Aufmerkſamkeit auf die Natur der Pflanze. 

Einen Unterſchied machen die Waſſergewächſe. 
Hier iſt es ihr Haupterfoderniß, und nur durch 
beſtändig gefüllte Unterſaztöpfe, (die ich bloß hier ge— 
ſtatte) kann man ihr Leben friſten. Ihnen, 
meine Damen, gebe ich noch die Regel an die 
Hand, daß, je fleiſchiger Stengel und Blätter ſind, 
(3. B., Cactus, Cacalia, Crassula, Mesem- 
bryathemum etc.), je weniger Feuchtigkeit, wäh— 
rend holzige mehr verlangen. 

Das beſte Waſſer zum Gießen iſt ohne Zwei— 
fel Regenwaſſer; doch, da man dieß nicht ſtets ha— 
ben kann, fo wird es durch Fluß- oder Quell— 
Waſſer erſezt; beim Vegetations-Prozeß wird es 
zerlegt, und macht dadurch ein Reizmittel aus. 
Brunnenwaſſer iſt das lezte, und kann man ſich 
durchaus kein anderes verſchaffen, ſo darf man es 
erſt dann anwenden, wenn es einige Zeit der freien 
Luft ausgeſezt geweſen iſt. f 

Die Wärme entlokt der Erde ihre Keime, und 
erhält das Leben der Pflanze; man darf daher, will 
man feine Zöglinge vollkommen ſchön ſehen, auch dies 
ſen Punkt nicht vernachläſſigen. Sie erzeugt Leben und 
Thätigkeit, und befördert die Circulation der Säfte; 
von ihr hängt daher das langſamere und ſchnellere 
Wachsthum mit ab. Daß tropiſche Gewächſe einen 


höheren Wärmegrad *) verlangen, als unſere ein— 


») Es gibt Gewaͤchſe, die ſchon bei 2 Grad über den Eis— 
Punkt eingehen; andere ſterben, wenn die Kaͤlte auf 
den Gefrierpunkt ſteht. Manche ertragen aber auch 5, 
10, 20, ja ſogar 30 Grad Kälte; hieher gehören die 


Hl.] Kr. ll. lr 
Campanula Medium |—-|12jCeanothusafricanus 30 
- persicifol. . - 10Celsia arcturus 15 
— — alba plena}—|12jCentaurea Cineraria 18 
—— pyramidalis 18 -- ragusina . 30 
Canna angustifolia — 180 Ceratonia siliqua . 36 
-- lauca —[50jCereis siliquastrum 18 
-- indica — 18]Cestrum laurifolium 24 
1 speciosa . 20 — macrophyllum 24 
Capraria lucida. — 181 — FPargud ! 24 
Capsicum frutescens I-24] -- pendulinum I-24 
— pendulum. |—[24/Cheiranthus cheiri fl. 
Cassia acuminata 1112 macul . 15 
— bicapsularis 1112] -- -- fl. pleno |—|18 
-- marylandica j—|18] -- incanus . 18 
Catananche coerulea |--|24:!Chelone barbata — 15 


Alpenpflanzen. Mehrere Pflanzen koͤnnen aber auch 
eine große Hize uͤberſtehen; ja Sonnerat fand auf der 
Inſel Lucon einen Bach, deſſen Waſſer ſo heiß war, 

fl. Kr fl. Kr 

Chelone campanulata ]- 15 Cistus undulatus 24 
Chrysanthemum ane- — villosus — 24 
thifoliuml—15]Citrus Aurantium . 40 

Cineraria amelloides I-15] — — comiculatum| 2 
8 eruenta —118| — -- dulce. 1150 
— maritima 16] — — japonica 1156 
— platanıfoliaf—|24] -- — microcarpa 45 
— populifolia 18] -- — myrtifolia Sl 
Cistus erispus . . [18] — nanus. . Slaz 
—  ladaniferus . |—|24]| - Medica . „ 48 
-- 7. -- speciosus |—|56}Clerodendron fragr. 24 
— monspeliensis 24 Clethra arborea . Al 
— rugosus 24 — ghuca is 11 — 
-- salvifolius . 24 Clitoria ternatea 11— 
— symphitifolius |—j24,Clutia pulchella .. 50 
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heimiſchen, iſt ganz natürlich; jedoch die nicht ganz 
zaͤrtlichen kann man auch ohne Treibhaus durch— 
bringen. Ohne Luft kann keine Pflanze beſtehen. Der 
mit der atmosphäriſchen Luft verbundene Feuerſtoff— 
Gas iſt hauptſächlich ein Reizmittel für das pflanz⸗ 
liche Leben, weßhalb man öfters die Oberfläche der 
Erde auflokern muß, um ſie mehr der Wirkung 
dieſes Stoffes auszuſezen. Die Luft macht die Pflan— 
zen Fräftig und ſtark. Stikſtoffgas iſt den Pflanzen 
ſchaͤdlich, ja, bei häufigem Daſeyn tödtet es augen— 
bliklich. So lange die Pflanze noch Feuerſtoffgas 
aushaucht, hält ſie ſich, eilt aber auch beim Ver— 
ſchwinden deſſelben dem Tod deſto raſcher entgegen. 
Je höher man daher ſeine Blumen bringen, und 
je mehr man ſie der Luft ausſezen kann, deſto ſchö— 
ner und kräftiger werden ſie wachſen. 

Durch das Licht empfangen die Blätter ihre 
Farbe,“) die Blume ihren Glanz, der fo oft unfer 
Auge erfreut, und ſie uns lieb und werth macht. 
Das Licht iſt dem Pflanzenleben unentbehrlich, ohne 
demſelben wird die Pflanze gelb, welkt, und ſtirbt 
ab. Ausgenommen den cryptogamiſchen Gewächſen, 


daß das hineingetauchte Thermometer 174 Fahrenheit 
zeigte, und Schwalben, die 7 Fuß hoch daruͤber flogen, 
kodt hernieder fielen, und dennoch wuchſen am Ufer 
Vitex Agnus Castus (gemeine Muͤllen) und mehrere 
Aspalathus, die ihre Wurzeln bis in den Bach ſtrekten. 
Forſter fand auf der Inſel Fanna den Boden in 
der Nahe eines Veſuvs auf 210 Grad Fahrenheit erhizt, 
und dennoch gruͤnten mehrere Gewaͤchſe darauf. 
») Das Licht entzieht den Blättern den Sauerſtoff und 
macht ſie gruͤn; haͤuft ſich aber derſelbe, ſo werden ſie 
weiß, welches unſere Kellerpflanzen bezeugen. Selbſt 
das Lampenlicht bewirkt ſchon das Ausſcheiden des 
Feuerſtoffes, dieß bewies der Herr von Humboldt, 
der in einem Keller aufgewachſene Kreſſe (Eepidium 
sativum) in einigen Tagen durch den Schein einer Lam⸗ 
pe grün machte. j 
Eu ze zz EEE 


fl. Kr fl. Ker 
Cneorum tricoccon |—[50/Crotalaria latifolia [= 48 
Cobaea scandens 1|—|Crowea saligna . 1150 
Commelina . „ —|15jCupressus australis |—15 
Convallaria majalis |— — — sempervirens 24 
Convolvuluscneorum|—|18/Cycas reyoluta . 2150 
Corchorus japonic. —15[Cyclamen persicum 1130 
Corca alba . . . |—-130[Cymbidium aloefol. [448 
Cotyledon coccinea |—-24/Cynoglossum ompha- 
„„ ko) loides I—| 4 
- 2 .. }-116jCypripedium Calceol.|—|15 
Crassula coceinea . |—|24/Cyrilla pulchella . 15 
—ͤ 12 I 20Cytisus Cajan . . 40 
— imbricata I-15 -- calycinus — 124 
—— lactea — 1151 — cap itatus 2 
Crotalaria capensis |[--148| -- elongatus. 24 


buldigen ihm alle Pflanzen *) und hauptfächlic find 
es einige, die der Spenderin dieſer Wohlthat, der 
Sonne, überall folgen, und endlich nach ihrem Un— 
tergang traurig den Kopf hängen, um ſich nur bei 
ihrem Wiedererſcheinen aus ihrer Unthätigkeit zu 
erheben; dahin gehören die Lupinen und andere. 
Jedem aufmerkſamen Beobachter wird nicht entgan⸗ 
gen ſeyn, daß ſämmtliche Glashaus-Pflanzen ihre 
Stengel dem Fenſter zuwenden. Der Lichtreiz 
macht auf die meiſten Pflanzen den günſtigſten Ein⸗ 
druk. Nicht allein, daß er den Feuerſtoffgas zerſchei— 
det, trägt er auch noch zur Zerſezung des Waſſers 
bei. Nur, wie ſchon oben geſagt, die Schimmel— 
Arten können gar kein Licht, und junge Pflanzen, 
fo wie ſchattenliebende nur ſparſam daſſelbe ver- 
tragen. Bei beiden Lezteren würde der Reiz des 
vollen Lichtes zu ſtark ſeyn. ei 

In der Nacht, wo das Licht nicht die Zerſezung 
des Waſſers bewirken kann, ſtreuet die Pflanze 
Stikſtoff aus; dieſer iſt dem thieriſchen Leben ſchäd— 
lich. Es iſt noch unentſchieden, ob nicht ſämmtli— 
che Pflanzen des Nachts eine theilweis andere Ge— 
ſtalt annehmen. Man braucht nur Abends mit 
der Laterne in ſeinen Garten zu gehen, und man 
wird die Blätter der meiſten Pflanzen zuſammenge⸗ 
legt oder gerollt finden. Die Pflanze kann aber eben 
ſo wenig das nächtliche Dunkel entbehren; dieß zei— 
gen uns viele Verſuche, wo man Pflanzen unun⸗ 
terbrochen dem Licht ausſezte, ohne daß es denſelben 


=) Merkwuͤrdig iſt das Streben einer Kartoffel nach Licht; 
ganz in der Eke eines Kellers liegend, der nur durch 
eine kleine Oeffnung ſchwaches Licht erhielt, ſo wandte 
ſie doch entſchieden ihren Keim dahin und wuchs ſo 
lange, bis ſie zu dem kleinen Kellerloch hinausreichte. 
Zeigt das nicht von einiger Willkuͤhr? 

SH —— ——— on 


l. Ir fl. Kr 

Daphne Cneorum. |—/20jDiosma pulchella 
— odorata. . | 1506 (Agathos)| 2— 
Daturea arborea — 300. - Villosa (Aga. vit.)] 2 — 
Desmanthus virgatus 30 Disandra prostrata . 18 
8 8 Dodecatheon Meadia— 30 
Dianthus arboreus —/#0/Dodonaea triquetra 30 
7 Cariophyllus —| 0lDolichos lignosus . 30 
— 300 Sorten jede. — 12 Dracocephalum cana-| —|18 

— plumarius - 6] acer 


= fl. nigricans 12 Echium grandiflorum 30 


2 fl: pleno 25 S. j. — 40 Rlichrysum lucidum 15 
Digitalis purpurea 150 Erica herbacea . — 18 
Diosma cilıata 1124] -- mediterranea |—'48 

= oordata . 1244 -- arborea 130 

-- ericoides 1/24lEucomis punctata . — 36 
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ſchaden konnte, und trozdem, daß fie auf das Sorgfäl⸗ 
tigſte behandelt worden, gingen fie nach kurzer Zeit ein. 

Eine eigene Reizempfänglichkeit zeigen mehrere 
Pflanzen, worunter hauptſächlich die Mimosa pu- 
dica sensitiva gehören; bei der leichteſten Berüh— 
rung ziehen ſie die zuſammengeſezten Blätter ein; doch 
am Merkwürdigiten ift wohl Hledysarum gyrans, 
deſſen gedreite Blätter ſich aus freien Stuken bewegen. 

Nicht allein, daß wir unſere Zöglinge be— 
wundern und uns über ihr Gedeihen erfreuen, ſo 
wünſchen wir ſicherlich auch, ſie zu vermehren und 
fortzupflanzen, und hier gab uns die gütige Mutter 
Natur den einfachſten und ſicherſten Weg durch den 
Samen an die Hand. Aber damit nicht zufrieden, erfand 
die Kunſt noch mehrere mittelbare Fortpflanzungs— 
Arten, worunter dann die Schoͤßlinge, das Stop— 
pen und Ablegen gehören. Doch davon weiter unten. 

Daß es ein-, zweijährige perenntrende Pflan— 
zen gibt, brauche ich wohl nicht zu erwähnen, und 
ich beeile mich nun, den geehrten Leſern und 
ſchönen Leſerinnen meine geringen Erfahrungen 
auszukramen, und ſie ſo nach und nach in mein klei⸗ 
nes Aſyl eizuführen; ich muß Sie aber, meine 
Damen, im Voraus bitten, an den hin und wieder 
liegenden Gegenſtänden keinen Anſtoß zu nehmen. 
Was darüber das (unter uns) ſo allgemeine beliebte 
Sprichwort ſagt, rufe ich nicht in Ihr Gedächtniß 
zurük, und überlaffe es Ihnen, die beliebige Nuz⸗ 
Anwendung davon zu machen. 

Denken Sie ſich ein nicht übergroßes Stüb— 
chen mit 5 Fenſtern, welche der Mittags-Sonne 
ausgeſezt find. Die Alles belebenden Strahlen 
ſchenken mir ihr Daſein von früh 11 Uhr bis Nach— 
mittags 5 Uhr, und ich bemüze dann auch dieſe 


fl. Kr 1 — — 
Eucomis regia — 15 Gardenia fl. pleno } 2)— 
Eugenia australis 2 —[Gaura biennis . 50 
Euphorbia . - 1]48]Genista candicans. |— 20 
— Caput Meduse]— 24 Georgina variabilis 15 
— 25 LER 36 Sorten, jede — 1 
Ferraria pavonia — 10 — fl. pleno Yo 
-- undulataa I-10 -- 24 Sorten, jedeſ 1/40 
Ficus Carica . . | 20]Geranium anemonaef.|—|24 
Fontanesia phillyrae- — Ne 12416 
oides „ I-24] — ictum . . 17 18 
Frittilarla imperialis - 20 Gladiolus Cardinalis 1 — 
— 25 Sorten jede — 16, Gleditschia triacanth. 30 
Flemingia congesta |— 40:Globba nutans . I-5 
Fuchsia coceinea . 1—15|Gloriosa superba 2124 
Gardenia florida | 1150|Gloxinia speciosa . | 1.0 


Fenſter zu den tropifchen Gewaͤchſen und zur Pla— 
cirung des soi - disant Treibekaſtens. Nur bei 
ſchwülen Tagen öffne ich die Fenſter, und dieß dann 
ſparſam. An den Fenſtern einer andern Stube 
ſtehen die übrigen Pflanzen, welche die Sonne 
ebenfalls genug genießen. Daß ich bei dem Stand 
auch eine Ausnahme mache, verſteht ſich von ſelbſt; 
denn nicht alle Pflanzen vertragen die Mittags— 
Sonne; das beſte Mittel dagegen iſt eine Margnife 
vor den Fenſtern; durch dieſe dringen die Strahlen, 
ohne ſchaden zu konnen. Ich habe meine Pflanzen 
ſo geſtellt, daß keine die andere verdrängt, oder die 
Luft benimmt; alle ſtehen frei und ſind dem Lichte 
ausgeſezt; die Fenſter ſelbſt find geöffnet, und der 
innere vorſpringende Theil dadurch mit benuzt. Durch 
dieß Offenſein glaube ich auch, noch einen freieren 
Durchzug der Luft verurſacht zu haben. 

Je nachdem es ihre Cultur verlangt, werden 
ſie alle Tage ein-, mehrere, vielleicht auch zweimal, 
manche aber nur einen Tag um den anderen begoßen; 
ich habe es ihrer Natur abgemerkt; ſie iſt die beſte 
Lehrmeiſterin, denn alle Regeln werden durch ſie 
umgeſtürzt, und nur die allgemeinen können uns 
hier als Leitfaden dienen. Täglich ſehe ich nach, 
ob vielleicht eine oder die andere Reinigung von 
Ungeziefern, gelben Blättern ꝛc. ꝛc. bedarf; will 
man erſtere nicht uͤberhand nehmen laſſen, ſo iſt es 
das zuverläſſigſte Mittel dagegen; alle Präſervative 
ſind nicht ſo wirkend, doch, ſollte man nicht im 
Stande ſeyn, dieſen Storenfrieden dadurch Cine 
halt thun zu können, fo iſt es wohl rathſam, man 
trägt die damit beladenen Pflanzen in eine kleine 
Kammer, legt ſie alle horizontal auf einen Tiſch, 
und zündet nun über einem Kohlenbeken gewöhn— 


l. Kr fl. Kr 
Glycine bimaculata 1 — Hedera quinquefolia— 12 
-- rubicunda. 1 30 Hedysarum coronar. |— 10 
— tomentosa . a — fl. albo — 12 
Gnaphalium foetidum| — 15] — 8 ke 
— margaritaceum— 10 — maculatum — 30 
— orientale — 1151 _ -- paniculatum 50 
— patulum . - 15/Heliotropium grandi- 
-- Stoechas . - 15 florum - 30 
Gorteria rigens.. I 1] - hypridum 30 
— — fol. pinn. |— 15 — peruvianum 115 
Grewia occidentalis I 36 Hemerocallis flavpa. 6 
Haemanthus cocein. 3 — — — fulva — 0 
— — puniceusſ— 48] - — japonica 20 
Haloragis Cercodia |— 244 — fl. coerul.— 50 
Harrachia speciusa- |— 48] Hemimeris coccinea }— 


18 
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lichen Tabak an; der Dampf ift dieſen Thieren zus 
wider und fie müffen davon ſterben. Sind die 
damit behafteten Pflanzen nicht zu zaͤrtlich, und die 
Gelegenheit erlaubt es, ſo kann man ſie auch des 
Abends horizontal ins Gras legen, ſo, daß ſie ganz 
damit bedekt werden; der Thau wird des Morgens die 
meiſten von dieſen ſchädlichen Inſekten getödtet haben. 

Nur bitte ich Sie, Geehrteſte: — „halten 
Sie nicht jedes Mittel für untrüglich, was Ihnen 
gerathen wird; und wollen Sie es ja probiren, ſo 
nehmen Sie nur gewöhnliche Pflanzen dazu. „ — 
Hätte ich ſtets dieſe Regel vor Augen behalten, 
ich würde nicht Mehrere meiner Lieblinge zu be— 
trauern haben. Ich hatte vergangenen Winter 
irgendwo geleſen, (wo? iſt mir unglüklicherweiſe 
entfallen) daß eine Auflöfung von gewohnlichen 
Kochſalz, ſämmtliche Inſekten tödte. Ich verſuche 
das unglüflihe Mittel an 5 — 6 meiner mir lieb⸗ 
ſten Pflanzen, nehme verhältnißmäßig nur wenig 
Salz, trage die Fluſſigkeit mit einem Haarpinſel auf 
und freue mich ſchon, als die ſchädlichen Schildläuſe 
recht luſtige Bewegungen bei Beſtreichung mit dem 
Salzwaſſer machen; doch nichts überftieg meinen 
Schreken, als ich meine Pflanzen nach einer kleinen 
Zeit wieder anſah; ſämmtliche jungen Triebe waren 
abgeftorben und ſchwarz, und die älteren folgten 
nach Kurzem nach; nur die holzigeren Pflanzen 
konnte ich retten. Dieſer Verluſt dient mir nun als 
Warnung, nicht jedem Mittel unbedingt zu glau— 
ben. — Aber nicht allein, daß man ſeine Pflanzen 
vom Ungeziefer befreit; nein! ſie verlangen auch, 
daß man fleißig den Stubenſtaub abkehrt, und fie 
vom Unkraut reiniget. Lezteres entzieht ihnen einen 
guten Theil der Nahrung, und jenes verhindert die 


Ausdünſtung. Ihnen, ſchöne Leſerinnen, 
brauche ich wohl nicht dieſe Regel anzuempfehlen; 
denn Ihre Reinlichkeitsliebe verſtattet ja nicht dem 
Staͤubchen deu kleinſten Plaz auf einem Ihrer 
Meubles einzunehmen, und Ihre Lieblinge, ſollten 
fie weniger Recht haben, als jene todten unorgani— 
ſchen Weſen? Gewiß nicht! (Fortſezung folgt.) 
f Tuberoſe. 

Dieſe Pflanze, welche Lin us mit dem Namen 
Polyanthes tuberosa bezeichnet, ſcheint in ihrem 
Geſchlecht und ihren Arten ſehr ſparſam auf unſerer 
Erde verbreitet zu ſeyn, indem wir nur eine einzige 
Art bei Linne aufgezeichnet finden. Sie iſt am Vors 
gebirge der guten Hoffnung zu Hauſe, und wurde 
ſchon vor 150 Jahren in Europa verbreitet. Man 
trift die Tuberoſe zuweilen mit gefüllter Blüthe an, 
manchmal find auch die Raͤnder der Blumenblaͤtter mit 
einem goldnen Schnitte verziert, welche leztere dann 
ſehr geſchäzt und ziemlich hoch im Preiſe gehalten 
wird. Um ſie zu ziehen, verlangen ſie einen warmen 
Plaz, welcher der Luft und den Sonnenſtrahlen 
häufig ausgeſezt, dennoch aber von der Nordſeite 
gegen kalte Winde geſchüzt iſt. Sie liebt einen zwar 
fetten, aber dennoch ſandigen, mit etwas Lehm ver— 
mengten Erdboden, in welchem ſie ſich bei übrigens 
guter Pflege, und wenn ſie immer ziemlich feucht 
gehalten wird, durch die Zwiebel ſehr vermehrt. 

Sie kann auch durch kräftige Zwiebeln ſehr gut 
in Töpfen gezogen werden, allein, zum Treiben 
ſchikt ſie ſich nicht, indem ſie durchaus eigenſinnig 
eine gewiſſe Zeit ruhen will, wenn ſie blühen, aber 
nicht verderben ſoll. Es iſt ziemlich gut, wenn 
ſich eine oder die andere Zwiebel einmal zum Treis 
ben eignet und anſchikt. 


fl. Kr fl. Kr 

Hemimerisurticifolia 15 Hortensia mutabilis 30 
Hermannia layanduli- - — fl. coerul. 40 
fol. 30 Houstonia coceinea a 

- denudata . |--[18/Hyacınthus orientalis| _| 6 
-- disticha . — 18] — einfache 50 ©.jed.|—130 
Hesperis matronalis fl. — gefüllte 100 ©. j.1—|36 
albo pl.|—| 6]Hyosciamus aureus 15 

— rristis — Hypericum balearic, -A 
Hibiscus Manihot . 24] -- Ralmianum 4-10 
— pentaphylos 484 monogynum 12 
28 Rosa sinensis 48 asminum azoricum  |—|40 

85 = fl. plenof— 481 -- grandiflorum 1450 

> Syriacus . 15 -- odoratissimum|—|50 
25 speciosus {1 |—] --* officinale — 18 

— tetraphyllos 1— 4814 — revolutum . 1 50 


fl. Kr fl. Kr 
— 450Jris variegata — 10 
2 24 /Juniperus Bermudian - 20 
181 — Sabina varieg. 24 
50/Jussieua repens 3 


Iasminum Sambae . 
— undulatum 
Iberis semperflorens 

Ilex aquifolium 


—  fol.aur,varieg.| 150]Justitia Athadota — 20 

— fol. arg. varg. 130 — bicolor (Eranth) /- 30 

— fol. obl. aur. v. 10 „ SEE TER — 20 
Indigofera cytisoides | -|481Jxja erocata . . I—|6 
Iris pavonia — 2 -- — 25 Sort. jede — 10 
-- persica . » —|15[Haempheria . — 650 
— Susiana . . I-50 Hitaibelia vitifolia. 10 
— Xiphioides(angl.)|—| 6lKoelreuteria panicu- 

- — 25 Sort. ſede—10 lata. 30 
— Xipniumfhispan)/—| 4'Lachenalia alba 24 


„ 25 Sorte jedel— 8] (Fortſezung folgt.) 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Näberes über die Aurikeln des Hrn. Ma: 
giſters Schneider in Klein- Baſel.) Den geneig⸗ 
ten Leſer erinnern wir an das in Nr. 9 mitgetheilte Schrei— 
ben des Hrn. Magiſters Schneider in Klein-Baſel aus 
Veranlaſſung der von ihm erbettenen Aurikeln. 

Da Hr. Magiſter Schneider in jenem Schreiben 
ſagte, daß feine Behandlungsart von Hrn. Weißman⸗ 
tels Methode (in etwas Wenigen) verſchieden ſey, ohne 
jedoch zugleich anzugeben, worin dieſe Abweichung beſtehe, 
fehlte es nicht an voreiligem Tadel, welcher uͤber dieſe 
vermeint-abſichtliche Zuruͤkhaltung von mehreren Sei⸗ 
ten her geaͤuſſert wurde. 

Indeß hatte ſich zwiſchen Frauendorf und Hrn. Magi— 
ſter Schneider ein lebhafter Briefwechſel eröffnet, und 
Hr. Magiſter Schneider ſich keineswegs als einen egeiſti⸗ 
ſchen Geheimniß⸗Kraͤmer, ſondern vielmehr als den offen: 
ſten und wohlwollendſten Biedermann gezeigt, deſſen ſchoͤnes 
und edles Herz ſich gegen uns auf eine Weiſe entfaltete, 


die ſich unſere innigſte Verehrung und Liebe bis zum hoͤch⸗ 


ſten Enthuſiasmus gewann. 

Dieſen Eindruk würden die Briefe des Hrn. Magiſters 
Schneider gewiß auch auf unſere ſaͤmmtlichen Leſer ma: 
chen, wenn wir den Inhalt derſelben hier woͤrtlich mitthei⸗ 
len dürften, wozu wir bereit ſind, falls Einer der verehr— 
ten Leſer des Hrn. Magiſters Einwilligung dazu er⸗ 
bolen, und ihn bewegen will, auch unſere an ihn ge 
ſchriebene Briefe, wovon wir keine Copia haben, zu die: 
ſem Ende zuruͤk zu geben, weil, des Zuſammenhanges we: 
gen, die ganze Gorrefpondenz geliefert werden muͤßte. 

Was indeß auf oberwähnten Tadel uͤber vermeinten 
Vorenthalt ſeiner Behandlungs-Methode zur ſchuldigen 
Ehrenrettung mitzutheilen unſere Pflicht erheiſcht, belie⸗ 
ben die geneigten Leſer aus einem Briefe des Hrn. Magi— 
ſters vom 16. Febr. d. J. zu entnehmen. Er ſagt dariu 
woͤrtlich: »Meine Abweichung von Dr. Weißmantel iſt 
von keiner großen Bedeutung, noch viel weniger ein Ge: 
heimniß. Sie beſtebt darin: 

1) Daß ich keine gekuͤnſtelte Erde gebrauche; von Kuh⸗ 
oder anderm Miſt mag ich gar nichts wiſſen. Meine Auri⸗ 
keln muͤſſen mit einer bloßen Garten-Erde verlieb nehmen; 

2) Muß die Erde zum Saen nicht mooſig ſeyn; 


3) Steben die mehrſten den. ganzen Sommer durch⸗ 


von Morgens 7 bis Abends 4 Uhr an der brennenden Sonne, 
weil ich bemerkt habe, daß die mehr im Schatten ſtehen— 
den viel geiler wachſen und langhaͤlſig werden; 

4) Verſeze ich meine Pflanzen zu allen; Nelken des Jah⸗ 
res, den Winter ausgenommen. 

Die Erde in den Toͤpfen gebrauche ich immerfort, und 
ſelten wird ſie mit friſcher vermiſcht. Eine Pflanze, die ein, 
mal in einem groͤßern Topfe ſteht, bleibt, bis fie ſich vers 
mehrt, immer in der naͤmlichen Erde, ſollte es auch 5 bis 
6 Jahre wahren. — Von einem Geheimniß, große Blumen 
zu ziehen, weis ich nichts. Das Geheimniß beſteht, wie ich 
glaube, in der kuͤnſtlichen Befruchtung, in einem außer⸗ 
ordentlichen Hang, in unermuͤdeter Geduld und unver: 
droßener Muͤhe. Findet ſich Das beyſammen, ſo kann in 
40 Jahren Vieles dadurch herauskommen. — u. |. w. 

Wir hatten inzwiſchen das zuverläßige Verſpre⸗ 
chen des Hrn. Magiſters erhalten, daß er uns zur Flor⸗ 
zeit der Aurikeln einige feiner abgebbaren ſchoͤnſten 
Sorten ſchiken werde, und — welch' unbeſchreibliches 
Vergnuͤgen war es uns, als wir Ende Aprils wirklich in 
einer Schachtel 14 Exemplare in eben ſo viel Sorten mit 
noch friſch bluͤhenden Blumen als Probe und Geſchenk 
erhielten! — 

Saͤmmtlicher Aurikeln-Freunde erſter Gedanke iſt wohl 
hier die eiligſte Erwartung einer Beſchreibung, wie die 
angekommenen Muſter ausgeſehen, und ob ſie unſerer 
Erwartung entſprochen haben! — 


Allein, wie ſollen wir es angehen, daß Hr. Magiſter 
Schneider es nicht hört, wenn wir darüber offene Rede 
geben? Nur in der Stille alſo ſagen wir jedem geneig⸗ 
ten Leſer ſo viel in's Ohr: 


daß wir bis jezt in Frauendorf ſo was 
Schoͤnes nicht hatten. — 
Auf unſere Auffoderung macht Hr. Magiſter Schnei⸗ 
der Folgendes bekannt: 

Der Endes-Unterzeichnete zeigt hiemit den verehrlichen 
Mitgliedern der allgemeinen deutſchen Gartenbau: Gefell- 
ſchaft, ſo wie ſaͤmmtlichen Aurikel⸗ Freunden an, daß er 
wahrend der lezten Florzeit etliche vorzügliche Aurikeln ſei⸗ 
nes Sortiments durch einen geſchikten Pflanzenzeichner litho⸗ 
graphiren und mit Sorgfalt koloriren ließ. Wer nun ein 
ſolches, ungefähr 42 Abbildungen enthaltendes Blatt zu 
beſizen wuͤnſcht, kann daſſelbe entweder in Frauendorf oder 
bei mir gegen portofreie Einſendung von 1 fl. rheiniſch, 
beziehen. 

Klein-Baſel in der Schweiz.“ 

Samuel Schneider. 


m 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der gauzlährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 26 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Allgemeine deutſche 


Garten- J it un g. 


Herausgegeben von der praliſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. J ahrgang, 


Indem ſich unfer Blatt auf jede Art bemuͤhet, 
Bald ſo bald anders durch belehrenden Erguß 

Sich zu entfalten, wie des Lebens Blume bluͤhet, 
Gewaͤhrt es ſo viel moͤglich nuͤzlichen Genuß. 


IN. 


21. Juni 1826. 


Jedoch, wenn manches Blatt dem Einen nicht gefallet, 


Wenn es zuweilen nicht gerad' nach Deinem Sinn, 


Ei, denk', daß es alsdann dem Andern wohl zuſaget: 


Auf jeden Fall iſt es dem Ganzen ein Gewinn! 


8 nhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Beiträge zur 
Blumiſtik, von Robert Schomburgk ꝛc. — Die Kunſt, Blumenſtraͤuße lange friſch zu erhalten. 


Fort ſe zung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 8 


Ihre Hochgeborn, Titl. Freyin Walburga von Hohen⸗ 

bruck, Feldmarſchall⸗Lieutenants.Gemahlinn, Beſtzerin 
des freien Hermannshof nächſt Kloſterneuburg, woh⸗ 

nend i 5 ien. 

Se. Hochgeborn, Titl. Herr Leopold Wolf Graf von Auers⸗ 
berg, k. k. Hauptmann zu Judenburg in Oberſteyer. 

Se. Wohlgeborn, Titl. Herr J. E. Wendland, koͤnigl. 
handver'ſcher Garten-Inſpeetor zu Herenhaufen. 

Se. Hochwuͤrden Titl. Herr P ohl, Pfarrer in Granſchuͤtz 
bei Glogau. 

— Karl Handlos, Profeſſor an der k.k. Normal⸗Haupt⸗ 
Schule zu Goͤrz. 4 

Se. Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Wilhelm Becker 
Garten⸗Beſitzer ꝛe. zu Oeſe bey Ilerlohn in der Graſſchaft 
Marck. 


Nachrichten au 
Nachſtehende Pflanzen ftehen den Liebhabern um die 
beigeſezten Preiſe gegen gleich baare Bezahlung zu Dien⸗ 
ſten, als: Fortſezung. 
fl. K 


24 Laurus nobilis 
18lLavandula abrotanoi- 


Lachenalia tricolor 
Lantana aculeata 


„ Cammara. . I. 18 des 15 
s inyolucrata 18] = pinnata . . 12 
FEN N 18] = spicaa J. 112 
„ trifoliata , , 18 Lavatera arborea . 


Beiträge zur Blumiſtik, 
von Robert Schomburgk, Mitglied der praktiſchen Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 


— 


(Fortſezung.) 


Meinen Reichthum an Pflanzen vermehre ich 
durch die oben angegebenen Verfahrungs- Arten. 
Ich ſtreue den Samen Ende April's und Anfangs 
May auf leichte Erde, in Töpfe, und bedeke ihn, 
je nachdem er größer oder kleiner iſt, mit mehr oder 
weniger derſelben Erde. Ganz feinen Samen vers 
miſche ich mit etwas Sand, und ſtreue ihn, ohne 
daß er wieder mit Erde bedekt wird, auf die Ober⸗ 
fläche. Saͤmmtliche Töpfe ſeze ich nun an das Fen⸗ 
ſter, und bedeke ſie einige Tage mit feuchtem Moos, 
damit ſich die Feuchtigkeit gleich bleibt; glaube ich 
aber, daß der Same zu keimen anfangen wird, ſo 
wird das Moos entfernt. (Den jungen Pflänzchen 
dürfen ja nicht etwa die Samen⸗Lappen [die kleinen 
ungeſtalteten Blaͤttchen, welche beim Aufgehen des 
Samens zuerſt erſcheinen] geraubt werden; denn 


8s Frauendorf. 


fl. Kr 

Lavatera micans . |. 18 Einum perenne . |. 10 
: olbia 20 Lobelia fulgens. 15 

z unquieulata . |. 20 Loniceraj japonica. 56 
Lepechiniaspicata.. |. 50 Lotus jacobaeus 18 
Leptospermum thea ja 50 = rectus. 18 
Lillum bulbiferum . 1.0] sericeus 18 
„ ceandiddum . |. 6] =  tomentosus 18 

: superbum . . Ludolfia glauceseens 20 
tigrinum . . 1. }15jLichnis chalcedonica 10 
Linum arboreum „ I. [48l - = fl, plenol, 18 
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fie find es, welche der jungen Pflanze Nahrung zus 
führen). Auch darf man ſie der Sonne nicht zu ſehr 
ausſezen; dieſe zarten Gewächſe würden durch den 
ſtarken Reiz ohnfehlbar untergehen. Haben ſie die 
Größe erreicht, daß man glaubt, ſie verſezen zu 
können, ſo werden ſie mittelſt eines Stokes leicht 
empor gehoben, und mit ihren ganzen Wurzeln be— 
hutſam herausgenommen, und wo möglich im neuen 
Standorte in die vorige Lage gebracht, worauf ſie 
leicht angedrüft werden. Um das Wurzeln ſchneller 
zu befördern, gießt man ſie leicht an. Einige zarte 
Pflanzen bedeke ich lieber mit einer Glasgloke, und 
gewöhne ſie nach ihrem Anwurzeln nach und nach 
an die freie Luft. 

So leicht es ſcheint, Steklinge zu gewinnen, 
ſo ſchwer gelingt es bei mehreren Pflanzen. Man 
wählt dazu gewöhnliche jährige Triebe, und ſchnei— 
det ſie horizontal ab. Einige rathen den Stekling 
einen guten Theil ſeiner Blätter zu entblößen, doch 
ich habe dieß nie gethan; nur fo weit, wie er in 
die Erde kam, trennte ich ſie behutſam von dem 
Stengel los; denn wie ich ſchon oben ſagte, führen 
die Blätter den Pflanzen Nahrung zu; wie kann 
es daher gerathen ſeyn, bei dieſer gewaltſamen 
Operation, die Pflanze ganz und gar davon zu ent— 
bloßen; es gehört überhaupt keine ſo große Künſte— 
lei dazu, wie Viele daraus machen! Habe ich nun 
meine Steklinge in dienliche Erde gebracht (wozu 
ich gewöhnlich ſtark mit Sand vermiſchte Miſtbeet— 
Erde nehme), fo ſeze ich fie nur früh den Strah- 
len der Sonne aus; die übrige Zeit ſchüze ich ſie 
durch Glasgloken, und wird es zu heiß, ſo breite 
ich darüber noch Papierduten aus. Bevor ich die 
Steklinge pflanzte, legte ich erſt auf den Boden 


der Töpfe einige Zoll hoch kleine Steine, damit 
das Waſſer ſchneller abläuft, und nicht Anlaß zu 
Faulen gibt. \ 
Die Ableger gewinnt man auf verſchiedene 
Art; die natürlichſte iſt, daß man die Zweige der 
Pflanze behutſam herunterbeugt, und durch kleine 
Häkchen auf der Oberfläche der Erde befeſtiget; man 


bedekt dieſen Theil dann mit Erde, und nach einiger 


Zeit werden an dieſer Stelle Wurzeln ſchlagen. Doch 
dieß gelingt nur bei holzigeren Pflanzen, und die 
Kunſt erfand für die übrigen eine zwekdienlichere 
Art. Man verfertiget nämlich Duten von Tabaks 
blech, zieht die Zweige durch die untere Oeffnung, 
und füllt ſie nun mit Erde; beſſer ſind eigene da— 
zu verfertigte Töpfe, die aus zwei Hälften beſtehen, 
und die durch Draht aneinander befeſtiget werden. 

Um die Erde ſtets feucht zu erhalten, legt man 
etwas Moos auf die Oberfläche; das Wurzeln wird 
leicht durch einen ſeidenen Faden, welchen man 
um den Zweig, da, wo der Topf aufhört, windet, 
ſchneller befördert. Glaubt man den Zweig bewur— 
zelt, ſo wird er, unter dem Topf, von der Mutter⸗ 
Pflanze losgeſchnitten. 

Es iſt unumgänglich nöthig, daß 'man feine 
Pflanzen jährlich einmal umſezt, und neue Erde 
gibt, denn wenn man bedenkt, auf welchen kleinen 
Flächenraum die Pflanze beſchränkt iſt, wo ſie ihre 
Nahrung ſuchen muß, ſo leuchtet dieß von ſelbſt 
ein. Die zu verſezende Pflanze wird zwiſchen Zeiger 
und Mittelfinger genommen, und mit dem Rand 
des Topfes auf irgend etwas Hartem angeklopft, wor⸗ 
auf ſich die Erde von dem Aeſch löſen wird. Die 
filzigen Wurzeltheile ſchneidet man nun los, nimmt 
einen etwas größeren Topf, und füllt denſelben auf 


fl. hr 


fl. Kr 
Lychnis eoronata | Mesembriathemum 


(grandifl.) 148 , aureum . 15 

dioica fl. plenol. 6 bicolorum . 12 
- wviscariafl. plenol. | 4 coccineum . . 12 
Malva abutiloides. J. |20| compactum . |. 12 
grossularoides |. 15] deltoides . . . 12 
obtusa .I. 15] = dolabriforme . 115 
Mahernia pinnata . - 115| = geniculiflorum |. 12 
Maurandia semperfl. |. 124] = hispidum . 12 
Medicago arborea . J. 20 = muricatum 15 
Melaleuca alba. „ 1 „roseum J. 12 
hypericifolia . 1481 = spectabile . 15 
diosmaefolia 48 verruculatum J. 12 
Melianthus major . 5| = violaceum . |. 12 
Mespilus Pyracantba |. 24 


fl. Er fl. Kr 
Metrosideros citrina 150 0Myrica cordifolia ; las 
glauca . 1 |. |Myrtus commnnis. |. 24 
marginata 1 115] = angustifolia . |, 20 
saligna 1. = microphylla . |20 
„ pinifolia 1 40Narcissus Jonquilla . 4 
Mimosa pudicaa . 150] = fl, pleno 8 
Mimulus glutinosus |. |24] psendo Narcissus. 5 
„ Luteus : J. 15 - - 6 Sorten jede. | 6 
Monarda clinopodia |. | 6] - Tezetta . 6 
„ didyma . 0 - - fl. albo . 8 
„ media . 10 25 Sort. jedef. 8 
Moraeanorthiana . 10° - fl. Iute 1.106 
Myoporum parviflor.]. 15] - 12 Sort. jede. 8 
Myrica quereifolia |. 15 ( Marseillias 
cerifera 445 früpefte . 12 
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den Boden mit Erde an, worauf die Pflanze hin- 
eingeſezt wird, und die Seiten⸗Oeffnungen mit der⸗ 
ſelben Erde vollgefüllt werden — Erde, worin 
ſchon eine Pflanze ſtand, darf nie dazu genommen 
werden. — Man gießt nun den Topf an, und ſtellt 
ihn einige Zeit in Schatten. 

Auf dieſen allgemeinen Regeln beruht nun die 
ganze äfthetifche Pflanzenkunſt, die ja tauſendfach 
die wenige Mühe und Aufmerkſamkeit vergilt, welche 
zur Wartung der Pflanzen verlangt wird. 


Und Sie, geehrteſte Damen, von denen ſo 
viel Schönes und Herrliches ausgeht, denken Sie 
ſich die ſchöne reine Freude, wenn Sie an Ihren 
heiligen Tagen der Freundin, dem Freund Florens 
duftende Gaben verehren können; ich will nicht die 
Bedeutungen erwähnen, welche Sie ihnen unter— 
legen mögen; doch ohnſtreitig würde es für mich 
die ſchönſte Freude ſeyn, wenn ich durch das wenig 
Geſagte einen allgemeinen Beitrag zur Vervoll— 
kommnung der Blumenzucht gegeben haͤtte. 


I. Abtheilung. 


Hibiscus manihot ſchwefelfarbner Eibiſch. 
Ich empfing dieſe niedliche Pflanze mit, unter einer 
Sammlung mehrerer anderer, von Altenburg, doch 
in einem Zuſtande, daß ich ſchwer an ſeinem Fort⸗ 
kommen zweifelte. Ich gab ihm eine fruchtbare Erde, 
und goß ihn bloß dann, wenn ich merkte, daß es 
unumgaͤnglich nöthig war. Nach einigen Wochen 
hatte ich die Freude, ihn ſich erholen zu ſehen, 
worauf er bei der fortgeſezten Behandlung bald eine 
Größe von 2 Fuß erlangte. Die Monate July und 
Auguſt ſtellte ich ihn in's Freie, und zu Ende des 
— . — ————— 


Monats September brachte er 3 ſchöne gelbe, in 
der Mitte purpurrothe Blüten hervor. 

Eben fo behandelte ich Hibiscus abelmo- 
schus (Biſam⸗Eibiſch) nur mit dem Unterſchied, 
daß ich ihn nicht verzärtelte, und ſchon im Juni in's 
Freie brachte. Ich bemerkte auch, daß er etwas 
mehr Feuchtigkeit verlangte. Seine großen ſchwefel— 
farbnen Blumen brachte er vom Julp bis Anfangs 
September hervor. 5 

Von einem meiner Freunde empfing ich zu 
Anfang dieſes Jahres einen Stopfer von Achania 
Malvavi: cus (Malvaviscus arboreus Encyel.) 
Schaampappel. Eine etwas lehmigte fruchibare, mit 
Sand vermiſchte Erde, ſchien ihr recht gut zu bekom— 
men. Während den Sommer-Monaten hielt ich fie 
mehr feucht, als troken, ohne jedoch die Regel zu 
verlegen, daß die obere Erde einige Zoll tief ausge⸗ 
troknet ſeyn muß. Die volle Mittags-Sonne vertrug 
dieſe Pflanze nicht gern; ich wies ihr daher einen 
Standort an, wo ſie die Sonne bis früh gegen 
11 Uhr, und Nachmittag wieder einige Stunden 


hatte. Sie brachte mir 6 ſchöne große ſcharlachrothe 


Blüten, und zwar ſo, daß wenn eine verblüht war, 
die andere anfing aufzubrechen. 8 
Hedysarum gyrans. Dieſe Pflanze be: 
fand ſich mit unter obiger aus A. empfangener 
Sammlung; jedoch in ſo einem Zuſtande, daß ich 
ſie, um ſie nur nicht wegzuwerfen, in leichten 
fruchtbaren Boden ſezte. Im Anfang hielt ich ſie 
etwas feucht, und gab ihr die volle Mittags-Sonne, 
ohne jedoch ihren Standort einen Zoll breit zu ver— 
ändern. Wider alle meine Erwartung wuchs er ſehr 
ſchnell, und ich hatte die Freude, dieſe ſchöne zärt⸗ 
liche Pflanze faſt allein in Leipzig zu beſizen. Regel⸗ 


— —— Ʒ 4 —3 


fl. Kr 
Nepeta crispa „. 115[Paeonia chin. fl. albo 

Nerium Oleander. |. 18 5 pl. odor. 5 
- Splendens . 1 j12J[Passiflora coerulea . |. |15 
Nicotiana fruticosa 15 - - superosa 50 
Oenothera rosea 15|Pelargon. acetosum 18 
Olea fragrans 12 - alchemilloides 18 
Ophrys insectifera 1 50% - althaeoides 24 
Origanum Dictamnus]. 18] amplissimum 18 
Ornithogalum cauda- 1 angulosum . 20 
* tum 56 - asperum „. 20 
Osteospermum pisife- - balsameum . 24 
rum - major 24 
Paeonia arbora blüthsı | - Baringtoni 20 
bar 10. beaufortianum 20 
| -  Bentinkianum |. 20 


. fl. Kr fl. Kr 
Pelarg.betulinum . |. |15[Pelarg,elegans „ . 30 
a ne major . 20| - , Felterie „ . |, |36 
bicolor 45 formosum 15 
— capjiiatum 15 fragrans 15 
-  eitriodorum . |. 180 - fragrantissimum]|, 30 
5 u 18 - fulgidum . . 136 
- cordifolium . 20 - gibbosum J. 15 
nov. 59 155 20 - glaucophyllum |, 18 
-  erataegifolium 208 - glutinosum 15 
-  erispum . . |. |20| - sgrandiflorum 40 
9 ajor 200 — roseum 36 
- eucufatum 24] - graveolens 15 
—eynosbatifolium]. 20 rossularoi des 20 
—denticulatum 184 elenium 48 
- echinatum 501 - „hepaticaefolium 18 
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maͤßig bewegte ſie die an Blattſtielen ſizenden kleinen 
Blättchen, und hauptſaͤchlich wenn die Sonne auf 
dieſe wunderbare Pflanze ſchien. Doch äußerft merk— 
würdig blieb es mir, daß dieſelbe Beweglichkeit der 
Blätter Statt fand, wenn des Abends das Licht in 
ihre Naͤhe kam. Ich beobachtete dieſe Erſcheinung 
faſt alle Abende, indem ich in der Nähe dieſer Pflanze 
‚ arbeitete, und daher das Licht ſtets auf fie fiel. 
Doch meine Freude ſollte bald zerſtört werden, die 
5 — 4 Zoll langen Endblätter fingen an gelb zu 
werden, und fielen ab, und obgleich neue Schößlinge 
entſtanden, fo ging fie doch bald ein. Ich fürchte, 
ſie zu viel begoſſen zu haben. 

Von Salvia coccinea, ſcharlachrothe Sal— 
bey, bekam ich eine einjährige Pflanze in einem ſehr 
kleinen Topf, doch bald ſah ich, daß ſie nicht freu— 
dig vegetire; ich ſezte ſie daher um und gab ihr 
eine Erde, die aus 2 Heide-Erde, T Laub-Erde 
und + Garten-Erde mit Lehm vermiſcht, beſtand. 
Nachdem ſie angeblieben war, befeuchtete ich ſie oft, 
und ich merkte, daß ihr dieſe Behandlung und Erde 
gefiel, denn nicht allein ſchoß fie hoch in die Höhe, 
fondern fie brachte auch im Juli ihre ſchönen ſchar— 
lachrothen Blumen häufig hervor. Ich habe übri— 
gens bemerkt, daß man ſie nicht ſo zaͤrtlich zu be— 
handeln pflegt; die meinige ſtellte ich ſchon im Juni 
in's Freie. 

Asclepias carnosa (Hoga carnosa, Hort. 
Cantab), fleiſchige Schwalbenwurz c. Dieſes fchöne 
Gewächs empfing ich als Stekling, und gab ihr eine 
rechte fette Erde, die bündig war, ohne ſchwer zu 
ſeyn; dabei hielt ich ſie eher feucht, als troken. 
Mehr zu meinem Vergnügen, als aus einer anderen 
Wicht aa ließ ich mir im Fenſterſtok ein Loch von der 


5 N.|kr 

Pelarg. hermannifol. 18] Pelarg. lobatum 1 24 
- heteroganum 2014 kr 5 . 120 
- hirtum 5 48 malvaefolium 15 
- humile. . 15 — monstrosum . . 120 
“ Beam, 151 none 40 
— coceineum 18] =  nothumin. u. . 120 
— gnescens , 8 - odoratissimum |. 12 
- 18 8 244 peltauum ee . 415 
— inquinans 181 penicıllatum 20 
— fl. roseo 24 „ pule chellum . . 45 
8 fl. coceine 01. 200 aue 15 
ER fol: yaries.!. 1 mi * 10 
- - tomento- - - maculatum . 20 
sum 18 quinquevulner, 148 

lateripes 18] =. radiatum .. . 30 


Größe des Topfes machen, und ſtellte ſie hier hin⸗ 
ein, indem ich die Ranken an den Fenſterwänden 
hinauflaufen ließ. Der Asclepias gegenüber ließ 
ich ein aͤhnliches Loch für die Cobbea scandens, 
ſteigende Cobea, machen. Der Topf war ein ge— 
wöhnlicher Nelkentopf, mit guter fruchtbarer Erde 
gefüllt. Dieſe Pflanze verlangt eben fo feucht gehal— 
ten zu werden, als die Asclepias, und ich ließ 
auch, wie bei dieſer, die Ranken an den Wänden 
hinauflaufen. Doch ihr ſchneller Wuchs hatte bald 
die Asclepias erreicht; ich ließ ſie ſich daher mit 
derſelben verbinden, ohne jedoch der Asclepias zu 
erlauben, daß ſie ſich wieder herunter begab. Bald 
war nun mein Fenſter bekleidet, und die ſchönen 
Blätter beider Pflanzen waren nur Vorläufer der 
prächtigen Blumen. Die Asclepias brachte zuerſt 
ihre fleiſchfarbnen, wie aus Wachs geformten Blu— 
mentrauben hervor, und bald zeigten ſich auch die 
erſten Blumen der Cobbea. Im Anfang grünlich, 
erreichten ſie ſpäter ein ſchͤͤnes Blau. Welche Freude 
es mir gewährte, dieſe beiden Pflanzen zuſammen 


blühen zu ſehen, kann nur Der empfinden, welcher 


die Mühſeligkeiten ertragen muß, ſie bis zu ihrer 
Vollkommenheit zu bringen. Beide Pflanzen hatten 
ſich innig verſchlungen, und wohl geſchah es, daß 
die Blüten derſelben an einen Ort hervorbrachen. 
Nicht allein, daß dieſe Bekleidung das Auge ergözt, 
ſo gewährt ſie auch denen unter ihr ſtehenden Blu— 
men Schuz vor den ſengenden Strahlen der Sonne. 
Ueberhaupt ſcheint es mir, als wenn die Pflanzen 
beſſer gediehen, wo ſie ihre Zweige gehörig ausbrei— 
ten können. 

Hibiscus rosa sinensis flor; pleno, ge- 
füllter Roſenbuſch. Ich bekam fie voriges Jahr als 
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halbjährigen Senker, und ließ ſie in meinem Treib⸗ 
haus mit durchwintern. Ich nährte die Hoffnung, 
daß fie dieſes Frühjahr Blüthen anſezen würde, doch 
umſonſt, ich ſah auch nicht das Geringſte, was einer 
Blüthe ähnlich war; da fiel ich auf den Gedanken, 
ob es nicht möglich wäre, durch die Hize der Gerber— 
lohe dieſe ſchöne Pflanze zum bluͤhen zu bringen, 
und wirklich, es gelang mir. Ich ließ einen Kaſten 
bereiten, ohngefähr 16 — 18 Zoll hoch, füllte den⸗ 
ſelben mit Gerberloh, ließ fie einige Tage verdams 
pfen, und grub dann den Aeſch bis am Rand hinein. 
Anfangs goß ich ihn ſparſam mit überſchlagenem 
Waſſer, doch ſo wie ich ſah, daß er Knoſpen zeigte, 


fing ich an etwas öfterer zu gießen, doch nur bei der 


größten Hize alle Tage. Die Lohe ſchien mir erkal⸗ 
tet, ich füllte daher den Kaſten mit neuer, und im 
October bekam ich eine vollkommene ſchöne Blüthe, 
von der Größe einer Centifolie. Schon als ich 
ſie in's Treibhaus abgeliefert hatte, fuhr ſie noch 
fort zu blühen. 

Eben ſo machte ich es mit Cactus grandiflo- 
Von einem hie⸗ 
ſigen Gärtner ſenkte ich mir im Frühjahre 2 Glie⸗ 
der mit Blumenknoſpen, von der Größe einer Steck⸗ 
nadelskopfes. 


Den einen Senker ſteckte ich in Flußſand, den 


andern in milde mit etwas Sand vermiſchte Erde. 
Auf den Boden des Topfes von lezterem that ich et⸗ 
was Gips, und ſezte nun beide Aeſche in den ſoge— 
nannten Lohkaſten. 

Der Stekling im Sand trieb ſchneller, brachte 
aber bloß eine Blüthe von 4 Zoll im Durchmeſſer 
hervor, doch ſchöner und vollkommener wurde die 
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zweite, welche 52 Zoll im Durchmeſſer maß. Ich 
fühlte meine Mühe köſtlich belohnet; dieſen wun⸗ 
derſchönen Anblick, dieſen Föftlichen Geruch, konnte 
Flora nur Einmal ſpenden. Doch bedeutſam gab 
ſie der Königin der Nacht nur eine kurze Zeit 
ihres Daſeyns, damit wir Sterblichen deſto mehr 
ihren Werth erkennen ſollten. Erſtere blühte von 
Abends 5 Uhr bis nach 12 Uhr, wo dann die zarten 
Blumenblätter zu welken anfingen, doch die leztere 
blühte früh 8 Uhr noch. 

Datura metel, weißer Stechapfel. Ich bekam 
zwei Exemplare, und pflanzte ſie in eine, mit etwas 
Gartenerde vermiſchte Heideerde. Sie wuchſen freu— 
dig, und ſchon im July erfreute mich das eine Exem⸗ 
plar mit einer ſchönen Blüthe, worauf noch mehrere 
folgten. Die andere mußte etwas zurückgekommen 
ſeyn, da ſie anfangs ſehr kränkelte, doch ich begoß 
ſie mehremal mit Waſſer, worin Fleiſch gewäſſert 
worden war, worauf ſie ſich erholte, und ihre erſte 
Bluͤthe im September brachte. Beide Exemplare 
ſetzten Früchte an, und haben mir Samen geliefert. 
Die ſchön weiße 6 — 8 Zoll lange Blume ſtreut 
Abends einen köſtlichen Geruch aus, ſo wie ſie durch 
ihren hübſchen Anblik erfreut. Stengel und Blät— 
ter haben einen widrigen Geruch. Sobald die dor— 
nige Frucht zu reifen anfängt, plazt ſie auf, und 
ſtreut die lichtbraunen Körner umher. Zu viel Näſſe 
ſchadet dieſer Pflanze, indem die Blüthen abfallen, 
und die Blätter leicht gelb werden, fie will eher et= 
was trocken ſtehen. — In allen botaniſchen Hand— 
Büchern und Nomenclaturen iſt dieſes Gewächs 
als einjährige Pflanze (Planta annua) angegeben. 
Ich hoffe aber, ſie durchwintern zu können; nachdem 
ſie bei mir Samen getragen hatte, fielen die Blät⸗ 
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ter ab, und an der Bafis erſcheinen jezt neue, ge: 
ſunde Blätter. 5 
Mimosa pudica (Schaamhafte Sinnpflanze). 
Im Frühjahr beſaß ich zwei dieſer niedlichen Pflan⸗ 
zen, doch ich hatte kein Glük damit. Ich gab ihnen 
2 Heideerde, 1 Lehm- und T Garten-Erde mit Sand 
vermiſcht, dabei begoß ich ſie bloß dann, wenn ſie 
es verlangten, das heißt, wenn die Erde anfing 1 Zoll 
tief auszutreten. Gleich nachdem ich ſie gepflanzt 
hatte, brachte ich ſie in obenerwaͤhnten Lohkaſten; 
doch auch dieſer konnte nicht verhindern, daß ſie ganz 
ſparſam vegetirten. Es fiel ein Blatt nach dem an— 
deren ab, und ob zwar neue hervorſchoſſen, ſo hat— 
ten ſie doch auch bald ihre Endſchaft erreicht. Nach 
kurzer Zeit gingen mir beide Pflänzchen ein. Ich 
glaube ſchwerlich, daß man dieſe Pflanze im Zim⸗ 
mer zur Perfection bringen kann. 

Mehr Gluüͤk hatte ich mit Stapelia hirsuta 
und grandiflora (haarige und großblumige Sta— 
pelie). Ob dieſelben gleich die nämliche Wärme ver— 
langen, fo brachte ich fie doch zur Blüthe. Ich ſezte 
der Erde beim Umſezen eine beträchtliche Quantität 
Sand zu, und legte überdieß noch Kieſelſteine auf den 
Boden, damit das Waſſer deſto ſchneller ablaufen 
konnte. Sie verlangen zwar viel Feuchtigkeit im 
Sommer; ich habe aber auch die Bemerkung gemacht, 

daß durch die beſtändige Feuchtigkeit die Glieder un⸗ 
ten zu faulen anfangen, dann kann man fie nur da= 
durch retten, daß man das Faule abſchneidet, und 


das Glied, nachdem man es einige Tage im Schatten 


ausgetrocknet hat, als Stopfer betrachtet. Die Blü⸗ 
then beider Blumen ſind merkwürdig, doch die er⸗ 
ſtere zieht durch ihren Geſtank ſelbſt Schmeiſtfliegen 
an, die ſte für Aas haltend, ihre Eier hineinlegen. 
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Gloxinia speciosa. Wer kennte nicht diefe 
ſchöne Blume, eine wahre Zierde im Zimmergarten, 
obgleich Treibhauspflanze, ſo iſt ſte doch ſehr leicht 
zu behandeln, und ſcheut nur die ſcharfe Luft. Ich 
gab ihr eine fruchtbare bündige Erde, und während 
der Vegetation mehr Befeuchtung, als gewöhnlich. 
Im Juni ſetzte ich ſie ſelbſt an's Freie, worauf ſie 
im Juli ihre Anzahl ſchoͤner blauer Glocken hervor⸗ 
brachte. b 


Jasminum Sambac (Nyctanthes sam- 
bac Lin.) arabiſcher Jasmin. Von dieſem ſchö— 
nen Strauch empfing ich einen Ableger, den ich in 
fette, mit 3 Sand vermiſchte Erde pflanzte. Das 
erſte Jahr fing er ſchon an zu wachſen, und erreichte 
eine Höhe von 1 Fuß, und im zweiten Jahre ward 
er 5 Fuß hoch, worauf er im Auguſt ſeine ſchönduf— 
tenden Blumen hervorbrachte. Ich habe ihn jähr⸗ 
lich zweimal verſezt, aber jedesmal in einem grö— 
ßeren Topf. Im Juli ſtellte ich ihn dann in's Freie, 
ſo wie ich aber merkte, daß er anfing friſcher zu 
werden, nahm ich ihn wieder herein. Nach eini⸗ 
gen Tagen zeigte er eine Menge Blüthenknoſpen, die 
alle ihre Vollkommenheit erlangten. Damit er im: 
mer neue Triebe bildet, verſchneide ich ihn einmal 
des Jahres. 


Etwas zärtlicher iſt Gardenia florida, (voll⸗ 
blüthige Gardenia) doch haͤlt ſie auch die zwei Som⸗ 
mermonate im Freien aus. Ich oculirte die mei⸗ 
nige auf Jasminum azoricum, wo fie mich im drit- 
ten Jahre durch ihre lieblich duftenden Blüthen er- 
freute. Voriges Jahr verſuchte ich mein Glük mit 
einem Stekling, der in einer leichten, mit etwas 
Sand und Lehm vermiſchten Heideerde, recht gut 
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gebeibt, fo, 


gewiß blühen wird. 


Mit Lezteren beſchloß ich meine Sammlung 
voranſtehenden Gewächſe, doch bedeutender füllt die 
zweite Abtheilung aus, und ich mache es mir zum Ver⸗ 
gnügen, den verehrten Leſer im naͤchſten Blatte auch 
von dieſer mit meinen Erfahrungen bekannt zu 
machen. (Schluß folgt.) 

Die Kunſt, Blumenſtraͤuße lange friſch 
85 zu erhalten. g 

Es iſt unſtreitig, daß Blumenſtraͤuße einen 
Theil des Blumen⸗Gartens ausmachen. Wir haben 
ſchon im I. Jahrgange S. 155 eine Anweiſung 
gegeben, wie ſolche am Beſten aufzubewahren 


find. Wir berühren dieſen Artikel hier nochmal. 


Ein Blümchen, aus einer geliebten Hand, mit 
einem ſüßen Lächeln und ſchalkhaftem traulichen 
Blike gereicht, macht oft die ganze Welt vergeſ— 
ſen! — auch minder reizbaren Seelen iſt ein 
Blumenſtrauß, an einem Geburtstage geſchenkt, 
von Werth. . 

Uebrigens iſt auch das Aufbewahren von 
Blumen fo leicht nicht, wie es Manchem ſchei— 
nen mag, ja, es geſchehen wohl taͤglich von 
ubrigens ganz geſcheiten Leuten Fragen, ob die 
Blumen beſſer in Sand oder in Waſſer geſtellt, 
aufzubewahren ſind; ob man ſie nicht den wohl⸗ 
thätigen Einflüſſen der Sonne und der Luft aus: 
ſezen müſſe u. ſ. w. Man glaubt, dieſe gewalt⸗ 
ſam und unnatürlich getrennten Theile der Pflan⸗ 


daß ich glaube, daß er künftiges Jahr zen, wie die Pflanzen ſelbſt im gefunden Zu: 


ftande behandeln zu muͤſſen, da doch gerade die 
Trennung vom Mutterſtoke dieſelbe in einen lei⸗ 
denden Zuſtand verſezt, und es nöthig macht, 
ſie als kranke Pflanzen zu behandeln. — 


Bei dem Aufbewahren der abgeſchnittenen 
Blumen kommt es darauf an, eben den Grad 
der Wärme zu beobachten, welchen die Pflanzen, 
von denen fie genommen find, zum mäßigen 
Wachsthum, der dem Ruheſtand fehr nahe kommt, 
bedürfen. 


Da dieß aber bei einem, aus mehreren Blu: 
men zuſammengeſezten Strauße ſchwer zu beſtim— 
men iſt, ſo glaube ich, die für die meiſten Pflan⸗ 
zen zutraͤgliche Temperatur von 5 bis 10 Grad 
Waͤrme mit Erfolg vorſchlagen zu können. 


Die Hauptſache beim Aufbewahren dieſer Blu⸗ 
men iſt: fie gegen allen Reiz, mithin gegen den 
zu großen Reiz der Wärme, der Kälte, der Luft 
und des zu ſtarken Lichtes zu bewahren, doch nur 
in dem Grade, daß die Vegetation nicht ganz 
unterbrochen wird. Die meiſten Blumen halten 
ſich auf dieſe Weiſe, wenn ſie in ein Gefäß mit 
Regenwaſſer geſtellt werden, länger, als im na: 
türlihen Zuſtande, weil die Vegetation ſo lang⸗ 
ſamer, als auf dem Stamm vor ſich geht. 


Beſonders noͤthig iſt das tagliche Abkürzen 
der Blumenſtengel mit einem ſcharfen Meſſer, 
weil ſich ſonſt die einſaugenden Gefäße verſchläm— 
men, wodurch das Hinaufſteigen des Waſſers ver⸗ 
hindert wird. 


G. Weißmann. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Noch etwas über den Stragel-Kaffee.) Ver: 
anlaßt durch die mit Vortheil aus der allgem. deutſchen 
Garten⸗Zeitung geſchoͤpften, und von mir angewendeten 
mannigfaltigen Verſuche, bringe ich hievon weſentlich jenen 
zur Kenntniß, den ich mit dem Anbau des Stragel-Kaffee's 
anſtellte. 

Obgleich ſich in hiefiger Gegend, befonders zur Nachts⸗ 
zeit, noch im Monate April gewöhnlich ſtarke Fröfte einftel: 
len, ſo hinderte dieß mich dennoch nicht, den Bau des er— 
wähnten Kaffee-Stragels ſchon am 14. des gedachten Mo: 
nats April v. J. vorzunehmen. Mich genau an das in der 
Garten⸗Zeitung 1. Jahrgang, Seite 301 bis 315, Geſagte 
haltend, brachte ich die dießfaͤlligen Samenkörner in ein 
Erdreich, das bei feiner ſchlechten ſandigen Art noch über: 
dieß die unguͤnſtige Lage hatte, die Ausfaat weder vor den 
heftigen Nordwinden, noch aber vor der durchdringenden 
Sonnenhize ſchuͤzen zu koͤnnen. Eingetretene Trokenheit 
machte fleißiges Beſprizen jeden Tag des Morgens noth- 
wendig. 

Durch dieſe, und die aus obigem 1. Jahrgange gezoge⸗ 
nen angewendete Behandlung erzwekte ich von meinen 
gelegten 30 Samenkoͤrnern [hun am 24. April eben fo viele 
Pflanzen. Meine Freude hieruͤber war grenzenlos; allein, 
die am 14. und 15. Mai ploͤzlich eingetretene Kälte, und der 
am 16. darauf gefallene so Zoll tiefe Schnee raubte mir 
alle Hoffnung eines guten Erfolges. Indeſſen trat nach eini— 
gen Tagen gelindes Wetter ein, ſo zwar, daß mein Gar⸗ 
tenbeet binnen 48 Stunden von allem Schnee wieder frei 
ward. Ich verwendete, indem die Pflanzen durch dieſes 
Elementar-Ereigniß keinen Schaden erlitten, hierauf meine 
Sorgfalt auf's Beſte, und gewann zur Erndtezeit von dieſer 
gewiß aͤußerſt geringen Ausſaat 2 Pfd. 18 Loth ſchoͤnen 
Kaffee, deſſen Genuß hauptſaͤchlich meiner kleinen Familie 
ſehr erſprießliche Dienſte in Hinſicht auf die Geſundheit 
1 8 

Möge doch allenthalben die fo gruͤndlich abgefaßte Gar— 
ten⸗Zeitung ihre verdiente Wuͤrdiguug erlangen; es wird 
ſicherlich, bei genauer Befolgung ihres Inhaltes, jeder 
Gartenfreund an ihr einen guten Rathgeber finden. 

Villach am 28. April 1826. 

Joh. Mich. Fruͤhling, 
k. k. kontrollirender Abſaz-Poſtamts⸗Offieier. 


(Garten- Literatur.) Die Pflanzen ſind weſentlich 
mit den Einwirkungen der Atmosphaͤre verbunden; denn 
ſie beziehen aus der Luſt ihre Beſtandtheile zur Erhaltung, 


Vollkommenheit und Fruchtbarkeit. Die größten Bemuͤhun⸗ 

gen des Gartenkuͤnſtlers gehen oft durch Reif und Hagel 

verloren. Es iſt daher nothwendig, damit jeder Garten⸗ 
freund ſich mit der Beſchaffenheit unſerer Atmosphäre bes 
kannt mache. 

Ein Mitglied unſerer praktiſchen Geſellſchaft erforſchte 
die Natur des ſchaͤdlichen Reifes und Hagels, und ſtellte 
die gepruͤfteſten Mittel dagegen auf, welche nun mit wichtigen 
Anmerkungen verſehen, von einem Freunde der Landwirth— 
ſchaft für dieſelbe in einer Sammlung herausgegeben wur⸗ 
den, und bereits im Druf erfchienen. 

Dieſes wohlfeile Buch fuͤhrt den Titel: 

Unterricht von der Errichtung und den wichtigen Vorthei— 
len der Fiſcher'ſchen Hagel-, Reif: und Bliz⸗ 
Ableiter; zur Sicherſtellung der Wein- und Obſtgaͤr⸗ 
ten, der Getreidefelder, Thuͤrme und Haͤuſer, gegen Bes 
ſchädigungen von Hagel, Reif, Bliz, Wolkenbruͤche und 
Erdbeben; durch Ableitung und Zertheilung der ange— 
haͤuften entbundenen Luft-Elektrizität. Herausgegeben für 
die Landwirthſchaft, und mit Anmerkungen aus der Theo⸗ 
rie und Erfahrung verſehen von Karl Kriedelſtein. 
gr. 1826. Wien, gedrukt bei Anton Strauß. 

Dieſer gemeinnuͤzige Unterricht iſt im Verlage bei 
Anton Strauß in Wien, in der Dorotheergaſſe Nr. 1108, 
um 24 Kreuzer E. M. zu haben, und kann von daher 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Da in dieſer gemeinnuͤzigen Schrift die Natur des 
ſchaͤdlichen Hagels und Reifes ſammt den Mitteln dagegen, 
nach den neueſten Entdekungen und Erfindungen umſtaͤnd⸗ 
lich und gründlich dargeſtellt find, jo wird fie auch in die 
Haͤnde jedes aufgeklaͤrten Gartenfreundes kommen, damit 
derſelbe durch den Vollzug der angegebenen Mittel die 
Fruͤchte feiner Bemuͤhungen und Koſten wider Hagel und 
Reif ſicher ſtellen kann. 


Charade. 

Sobald der Sonne ſchoͤpfende Strahlen meine Erſte 

enthüllt, 

Dann gleich buhlt um meine Zweite und Su der loſe 

Zephir, 

Das Ganze im lieblichen Thale gefunden, bereite zum 
f Brautkranz ich dir. * 
Köln. / \ 

Buſch. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


Der ganziaͤhrliche Preis it in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Allgemeine deutſche 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. 


20. 28. Juni 1826. 


N“ 
0 
Wir bringen dieſesmal den Unterricht zu Ende, 
Der fuͤr die Blumenzucht ſo manche Winke gab; 
Und danken dem Verfaſſer fuͤr die gute Spende: 
Wer ſo zu lehren weis, der nehm' es nicht ins Grab! 


Wenn Jeder, was er aus Erfahrung ſich gewonnen, 
Zuſammenſtellt, und ſo dem Bruder wieder gibt, 

So muß ihn das Bewußtſeyn uͤberſchwenglich lohnen, 
Daß er die ſchoͤnſte Pflicht des Menſchen ausgeuͤbt. 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 8 Beiträge zur 
Blumiſtik, von Robert Schomburgk ıc. (Schluß). — Praͤnumerations-Anzeige. 


f ße zun gen eu e r 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Hochgeborn, Titl. Frau Susi Petroczy von Pe- 
tro cz, geborne Dolcoiczeny von Tothfalln 
zu Leutſchau. N ? 


Se. Hochgeborn, Titl. Herr Ferdinand Graf von Col lo- 


redo Mannsfeld, k. k. Major und nieder⸗öſtreichiſch⸗ 
ſtaͤndiſcher verordneten Moiligon Nes Ses ee Fine um 
Wien. 

— Freiherr Toni von Breidbach Buͤrresheim, Kaͤm⸗ 
merer, Major, Fluͤgeladjutant und Reiſe Stallmeiſter 
Sr. Durchlaucht des ſouveraͤnen Herzogs von Naſſau. 

Se: Hochwuͤrden, Titl. Herr Bir ambo, Erzprieſter und 
Stadtpfarrer in Glogau. 

— Emerich Magyar, ungariſcher Seelſorger Gehuͤlfe zu 
Bisztrieza, dem wunderthaͤtigen Gnadenorte Croatiens in 
der Agramer Geſpannſchaft. 

Se. Wohlgeborn, Titl. Herr Sebaſtian Theodor Po urd, 
k. k. Rentmeiſter zu St. Michael im Lungau. 

— Karl Leopold Beritz, Bezirksrichter zu Fuͤnfenberg in 
Italien. 

— Gregor Trafnig, Lehrer an der k. k. Normal-Haupr⸗ 
Schule zu Trielt. 


Beitraͤge zur Blumiſtik, 
von Robert Schomburgk, Mitglied d kti . 
bau⸗Geſellſchaft n zur 


(Sch leuẽ ß.) 
II. Abtheilung. 


Agapanthus umbellatus (doldenblüthige 
Schmuklilie.) Dieſes fhöne Knollengewächs verdient 
vorzügliche Aufmerkſamkeit, und ſollte ſich in jeder 


ͤſthot ich- u 3 — 
mir eine Wurzelſproſſe, die ich in einen kleinen Topf 
voll fetter, mit Sand gemiſchter Erde ſezte; ſie fieng 
aber nach ihrem Erſcheinen an zu kränkeln, zeigte gelbe 
Blätter, und wollte durchaus nicht vorwaͤrts; ich 
ſchloß auf zu viele Befeuchtung, doch auch das min⸗ 
dere Begießen half nichts. Als ich ſie das darauf 
folgende Frühjahr aus dem Gewächshauſe zurük 
bekam, ſezte ich ſie um, und fand, daß die Wurzel 
zu faulen angefangen hatte; ich legte daher in den 
größeren Topf einige Zoll hoch Kieſel, und gab ihr 
etwas mildere Erde, was ihr denn auch trefflich bes 
kommen iſt. Während des Winters iſt ihr die Feuch⸗ 
tigkeit ſchädlich, doch im Sommer darf man ſie nie 


5 Nachrichten aus Frauendorf. 


Nachſtehende Pflanzen ſtehen den Liebhabern um die 
beigeſezten Preiſe gegen gleich baare Bezahlung zu Dien⸗ 
ſten, als: Schluß. 


HI.] kr Kl.] Kr 
Rudbeckia purpurea . 12 Ruta graveolens , ũ 5 
Ruellia formosa „ |. 451 Sacharum officinarum . 0 
= ovata |. I40iSalix babylonica fol. 
2 varians crisp. | 1 
5 15 


20 
Ruscus aculcatus 15 Salvia aurea 


I. Kr : 1. Er 
Salvia coccinea . . l15/Santolina chamae Cy- 
7 formosa 24 parissus . 20 
2 interrupta 15 [Saxifraga punctata 10 
- „ oflie.lin.aur.|. 15] „ sarmentosa 10 
. 3 tricolor 24 Scabiosa Caucasica 4. 48 
59 pomifera . 15 Schweinsonia coronil- 


S splendens 130 laefol. 150 
Sanseviera carnea . I. 30, Selago spuria . J 124 


(20) 
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Mangel daran leiden laſſen. Sie hat heuer nicht 
allein koͤſtlich geblüht, ſondern auch Samen ange 
ſezt. Da ich auf den Samen keine Rüuͤkſicht nahm, 
ſo ſezte ich ſie nach geendigter Blütezeit um, was 
ich für dienlich halte. 

Mesembryanthemum pomeridianum; 
(Mittagsblume, mittägliche Zaſerblume) Unter allen 
Zaſerblumen bringt dieſe wohl eine der größten Blu— 
men hervor; doch erhöht ſie dieſen Vorzug noch durch 
das ſchöne Goldgelb ihrer Blumenblaͤtter. Sie läßt 
ſich ſehr leicht durch Steklinge fortpflanzen; dien— 
lich iſt es aber, daß man die Steklinge, wie von allen 
Fettpflanzen, einige Tage zuvor zum Austroken der 
vielſaftigen Theile, in Schatten legt. Dann kann 
man ſie in leichte Erde pflanzen, und den Boden 
des Topfes mit Kieſelſteinen belegen. Im Anfang 
darf man fie nur mäßig feucht halten, doch fobald 
ſie angetrieben ſind, und zu wachſen anfangen, 
muß man ſtärker gießen. Es bekommt ihnen beſſer, 
wenn ſie den Winter im Glashaus aushalten, denn 


zu viel Wärme iſt ihnen eher ſchädlich als nüzlich; 


Ich habe auch gemerkt, daß die Blumen ſchöner 
gusfielen,,, wenn fie im Ölaohaus durchwintert wor⸗ 


8 * 0m Sa 


und ihnen die N abfehneiben, worauf ſie von 
Neuem freudig treiben werden. Eben ſo ſchön ſind 
M. noctiflorum (nächtliche Z.) deltfoides (delta 
blaͤttrige); die kurzen gezähnten dreiekigen Blätter 
dieſer Pflanze geben derſelben einen niedlichen An— 
ſtand; ſie bringt eine außerordentliche Menge rothe, 
etwas wohlriechende Blumen hervor. M. bractea- 
tum (beblätterte Zſrbl). Die Blätter find an der 
Spize mit einem rükwärts gekrümmten Haken ver— 
ſehen. In der Stube werden die rothen Blumen 


weiß. M. acm acisorme (fäbelförmige Zſrbh. 
Die Blumen haben 5 — Zoll im Durchmeſſer. 

Sämmtliche Mesembryanthemums empfeb: 
len ſich ſowohl durch ihren Anſtand, als auch durch 
ihre niedlichen Blumen, und ſind um ſo mehr zur 
Anzucht werth, zumal, da ihre Cultur ſo wenig Auf— 
merkſamkeit erfodert. . 

Cacalia articulata (gegliederte Peſtwurz) 
laßt ſich ſehr leicht durch abgebrochene Glieder ver— 
mehren. Da, wo ſich ein Knoten bildet, bricht 
man den Zweig ab, und pflanzt ſie in leichte ſan— 
dige Erde. Die Töpfe hält man hinter dem Yen: 
ſter; während des Sommers hielt ich ſie mehr 
troken als feucht. 

Crambe filiformis (fadenförmiger Meer- 
kohl. Ich zog dieſes Gewächs wegen ſeines ſelt— 
ſamen Anſtandes. Den Samen legte ich im Früh— 
ling in Töpfe, und pflanzte von den aufgegange— 
nen Pflänzchen je zwei und zwei in fruchtbare 
Erde, die mit 1/3 Sand und Kieſelſteinen ver— 
mengt war. Die langen fadenförmigen und her— 
unter hängenden Zweige machen einen ſehr guten 
Effekt, zumal wenn man ſpäter dem Auge nicht 
viel Grünes mebr darbieten kann. Es verlangt 
keine beſondere Behandlung. 

Cistus symphitifolius - C. ladaniferus. 
— (Ciſtenroſe, Ladanum Ciſtenroſe), eine ſo 
ſchön als die andere, nur mit dem Unterſchied, 
daß Erſtere große, blaßrothe, 6 — 10 zuſam⸗ 
menſtehende Blumen, Leztere aber große weiße 
Blumen mit einem purpurrothen Flek an der Baſis 
hervorbringt. Die Behandlung iſt leicht; im Som— 
mer ſäete ich den Samen in Töpfe, und ſtellte ſie 
im Juli in's Freie. Nachdem die jungen Pflänz⸗ 


noides 81Sideritis candicans 
arboreum 15 Silene fruticosa 

. fol. rub. 18 F Famini- 

ENDE fol. Bee: 20 


canariense 


l. Kr fl. Kr 
5 = Sida rhombifolia . 15 
8;Solanum dense. 


29 

„ globiferum marginatum. 18 

„ monanthos 10 pseudo capsicum!. 15 

-  sedifolium 104 N . 30 
Senecio eat fl. 1 tetraptera . 50 
Bas 15|Spartium junceum 15 

Serissa deR Spielmannia africana 40 
piens 50/Spiegelia marilandica 1 . 

Sıda glauca 20 Stapellia ambigua . 15 
mollis 151 buffonia. 25 


fl. ¶ Kr A kr 

Sten caespitosa 15[Tagetes lucida . 15 
ceiliata . - 115] Teucrium betonicuni. 10 
elegans . [25] = citriodorum . |. 12 

«„ emarginata „ . 15 flavum 21% 15 

„ grandiflora . |. 20 latifolium . 12 

2 uttata 4151 marum . I. 12 

- ırsut@ .„ . |. 15 Thea regia . 24 

„ mixta . . |a5| Thymus Serpyl. fol, v.. 18 

= orbiculata . 115] Thuja occidentalis - 115 

„ planiflora . |. |15| - orientalis. . |. 18 

x punctata . 15 Tradescantia discolor|. 20 

= Sr oH N : « 115] = virginiana . 112 
variegata. 15 Tropaeolum maj. kl. pl.. 15 
Sutherlandia frutesens| . 24 Tulpia gesneriana 3 


Syringa persioa, . 4 100 Sorten jede . 24 
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chen aufgeſchoſſen waren, gab ich ihnen eine fette, 
ſchwarze, mit Sand vermiſchte Erde, und ſchüzte 
ſie vor Naͤſſe und Kälte. Alle Jahr im Frühling 
ſezte ich ſie um; das Umſezen im Herbſt ſchien ihnen 
nicht gut zu bekommen. C. simphitifolium iſt 
etwas zärtlicher in der Jugend; Näſſe kann ſie gar 
nicht vertragen. Durch Steklinge beide Pflanzen⸗ 
Arten zu vermehren, gelang mir durchaus nicht. 


Echium candicans (weißlicher Natterkopf) 
Eine der ſchönſten dieſes Geſchlechts. Die ganze 
Pflanze wird ſilberweiß, wenn ſie die gehörige Be— 
handlung empfängt. Ich habe ſie in eine fettige, 
mehr bündige Erde gebracht, und waͤhrend des Som— 
mers feucht gehalten. Die blauen, in Endaͤhren 
ſtehenden Blumen erſcheinen im Juni. 


Arctotis plantaginea (Bärenohr.) Eine ſehr 
niedliche Pflanze, die mit jeder Behandlung verlieh 
nimmt. Ich gab ihr nur gewöhnliche Garten-Erde, 
und doch vegetirte ſie köſtlich. Doch will ſie wenigſtens 
2 mal im Jahre umgeſezt ſeyn, da ſie ſehr leicht 
Wurzeln ſchlägt, und ſich ausbreitet. Am beſten und 
leichteſten, vermehrt ſie ſich durch Steklinge. Im 
Sommer muß man fie täglich begießen, und ihr völ- 
liges Licht gönnen. Wird die Pflanze mehrere Jahre 
alt, ſo liefert ſie geringere Blumen, und man thut 
dann beſſer, von Neuen Samen auszuſtreuen. Die 
Blumen erſcheinen im July einzeln auf der Spize 
des blattloſen Schaftes, und ſind in der Scheibe 
gelb, die Oberſeite der Strahlen blaßgelb, die un— 
tere aber dunkelviolet. 

Coreopsis coronata (Wanzenblume, gekrönte). 
Ein allerliebſtes Sommergewaͤchs, welches den gan: 
zen Sommer über ſchöne hellrothe Blumen liefert. 


fl.] Kr fl.|kr 

Tulpiaflore pleno . Vinca rosea » . „ 1.120 

„ 50 Sorten jede |. |30| =» kl. albo f. purp. . |20 

„ praecox 1.|5| > = fauce flava |. |20 

s 25 Sorten 12 Viola odorata . . |. 2 

=  praecog fl. pl. „fl. albo pleno |. 3 

- 3 Sorten jede J. 1301 = fl. coer. pleno 3 

Tussilago fragrans 12] = fl. purp. pleno }. 30 

Ulex europaeus . |. |20] = fl. roseo pleno|. |50 

Valeriana rubra |. 15 = praecox 4 

Veltheimiasarmentosa|. |2#] = = fl. pleno 6 

„ viridfkolia 8 tricolor 5 4 
Verbena triphylla . |. 15 > grandifl 


Vestia lycioides 

Viburnum roseum 
tinus 2 

Vinca major. 


30 Vites agnus castus . |. 
100 Westringia rosmar. fol 
15 Xanthium fruticosum “. 
10jXylophylla speciosa 12 


. IN] » 
2 


Sobald eine Blume verblühet hat, öffnet ſich eine 
andere jüngere Bluͤthe. Ob es gleich eine Land— 
pflanze iſt, ſo gönnte ich ihr doch einen Plaz neben 
den übrigen, und es hat mich wirklich nicht gereut. 

Trachelium caeruleum, blaues Halskraut. 
Dieſe 1 Fuß hohe Pflanze ſpendet ihre praͤchtigen 
Heinen azurblauen Doldenblumen im Juli bis Sep- 
tember. Sie iſt eigentlich eine Landpflanze, doch 
ihre niedlichen Blumen erheben ſie zum Topfge— 
wächs. Ein lehmichtes, mit groben Kies verſehenes 
Erdreich, und wenig Befeuchtung, treibt ſie beinahe 
zu derſelben Größe, die ſie im Freien erreicht, doch 
muß man ſie zweimal in größere Töpfe ſezen. 

Verbena Aubletia, ſchönblühendes Eiſenkraut. 
Wird von vielen als Sommergewächs behandelt, 
doch im Topf halt fie gewöhnlich 2— s Jahre aus 
und bringt den ganzen Winter ihre niedlichen ſchön— 
rothen Blumen hervor, die anfänglich in einen dol— 
denförmigen Endkopf, ſich ſpäter in eine lockere 
Aehre verlängern. 

Asclepias tuberosa, (knollige Schwalben⸗ 
wurz.) Dieſe Pflanze verdient wirklich wegen ihres 
ſchönen Anſtandes in Aeſchen gezogen zu werden; 
doch ſoll es gelingen, ſo darf die Pflanze nicht zu 
naß gehalten werden, und die Erde nicht zu fett 
ſeyn. Trotz allen Verſuchen iſt es mir nicht ge⸗ 
lungen, dieſe Pflanze durch Zertbeilung der Wur— 
zeln zu vermehren, indem fie jedesmal in Fäulniß 
übergingen. Bei dem Zerſchneiden der Wurzeln, quoll 
der milchartige Saft heraus, und weder Kohlenſtaub 
noch das Trocknen an der Luft, konnte die Fäulniß 
dieſer Stelle verhindern. Die Blumen erſcheinen 
im Juli — September in Enddolden, und haben eine 
orange Farbe. 


— — — — — — 
Die geneigten Leſer erſehen aus dieſem gelieferten Ver⸗ 
zeichniſſe, daß wir uns bemuͤht haben, nicht blos durch 
Mannigfaltigkeit der Wahl eines jeden Blumen: 
Liebhabers entgegen zu kommen, ſondern auch neben dem 
altern immer Sch oͤnen, zugleich das ſeltnere Neueſte 
aus Florens Blumenreiche zur Verbreitung in Vorrath zu 
bringen! 


Als wir zum Erſtenmale Pflanzen dieſer Art in unferer 
Garten = Zeitung ausſchrieben, waren wir weit entfernt, zu 
vermuthen, daß ſich die Liebhaberei fuͤr ſolche ſo ſehr ver⸗ 
breitet hatte, als wir nun die Erfahrung machten. Unſer 
erſtes Ziel war der pomologiſche Theil des Garten⸗ 
weſens, und wir mußten beim Ueberſchritte in Florens 
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Zaͤrtlicher, aber ſchöner iſt Asclep, curas- 
savica (orangefarbige Schwalbenwurz). Die oran⸗ 
gengelben Blumen erſcheinen aber auch in ſeiten— 
ſtändigen Enddolden, doch ſind die Einſchnitte der 
Blumenkrone rüfwärts gebogen. Man ſäet den 
Samen in's Miſtbeet, und pflanzt fie dann in lokere, 
mit etwas Sand vermiſchte Erde, und ſtellt ſie an's 
Fenſter. Waͤhrend der Vegetation will ſie feucht 
ſtehen, wo fie ſchon im erſten Jahre ihre Blumen 
hervorbringen wird. Schöner blüht ſie im zweiten 
Jahr, im dritten faͤngt fie an zu kraͤnkeln, und im 
vierten Jahr ſtirbt ſie ab. 

Rudbeckia hirta, Rudb. fulgida, Rudb. 
purpurea (rauhe, glänzende purpurfärbne Rud— 
befie). Alle drei eigentlich Landpflanzen, die ſich 
aber eben ſo gut, wegen ihren Vorzügen zu Topfpflan— 
zen ſchiken. Erſtere bringt eine große, gelbe 
Blume mit brauner Scheibe, die zweite, goldgelbe 
Blume mit ſchwarzrother Scheibe, und die dritte, 
unſtreitig die ſchönſte, 4 Zoll lange ſchönrothe Strah— 
len, deren Spizen geſpalten ſind. In leichter Erde, 
wo ſie die volle freie Luft genießen können, kommen 
ſie am beſten fort. Sie vertragen zwar übertriebene 
Naͤſſe nicht, am wenigſten R. purpurea, doch 
darf man ſie nie zu troken laſſen. Ich habe ſie 
im Sommer alle Tage gegoſſen. Durch Wurzel-Zer— 
theilung kann man ſie recht leicht vermehren. 

Lobelia splendens, L. fulgens, glän= 
zende, leuchtende Lobelie. Beide ſchone Topfge— 
waͤchſe, die mit gewöhnlicher Behandlung verlieb 
nehmen. Das ſchöne Hochroth ihrer Blumen ge— 
währt einen impoſanten Anblik, und verherrlicht den 
Plaz, welchen ſie einnehmen. Die Erde muß mehr 
nahrhaft bündig ſeyn, als leicht, während der Ve— 


Gebiet groͤßtentheils aus fremder Quelle ſchoͤpfen, was uns 
auch nicht unerwartet, vielmehr ganz nach dem Plane un- 
ſerer Statuten (F. 6.) war. — Unerwartet war es uns aber, 
daß dieſe Quellen, woraus wir ſchoͤpfen ſollten, fo bald 
verſiegten, vielmehr bei der fo ſtarken Nachfrage wohl 
bald verſiegen mußten! — 

Wir ſollten und dürfen in Frauendorf dermal keinen 
Artikel mehr zum Verkaufe ausſchreiben, der nicht wenig— 
ſtens zwanzigfach in Vermehrung vorhanden iſt. Es 
waren aber an den Quellen, woraus wir nach den §. F. 6. 
und 7. unſerer Statuten ſchöpfen ſollten, von den feilge: 
botenen Artikeln oͤfters nue einige Exemplare vorraͤthig, 
was von uns und mehreren einzelnen Pflanzenfreunden nicht 


getation verlangen fie viel Feuchtigkeit, deſto weni; 
ger im Stande der Ruhe. Unglüklicherweiſe habe 
ich einigemol die Blüͤthen, wegen zu vieler Feuch— 
tigkeit eingebüßt; doch heuer, wo ich fie vorſichtig 
behandelte, brachten fie ihre fchönen ſcharlachrothen 
Vlüthen, herrlich hervor. 

Eben ſo ſchön ſind die in Endtrauben ſtehen— 
den Blumen der Lobelia cardinalis, Cardinals⸗ 
blume, denen Flora unter ihren Kindern ohn— 
ſtreitig das höchſte Roth gab. Lobelia siphili- 
tica, gemeine oder antiveneriſche Lobelie, bringt an 


ihren Endähren ſchöne blaue Blumen hervor, die 


ſich zwiſchen den gelbgrünen gerunzelten Blättern 
recht hübſch ausnehmen. Letztere kommt am beſten 
in Lauberde fort, doch muß man ſie während des 
Wachsthums feucht halten, wenn ſie nicht die Blät— 
ter hängen ſoll. Dieſe Regel beobachte man haupt— 
ſächlich bei'm Ausbilden der Bluͤthenknoſpen. 

Acacia lophanta, büſchelblüthige Acacie. 
Dieſe Pflanze verdient ſchon wegen ihres ſchönen An— 
ftandes gezogen zu werden. Die koſtlichen Blätter 
breiten ſich wie Faͤcher aus, und nach Sonnenun— 
tergang geben ſie ſich wieder zuſammen Bei guter 
Behandlung erreicht ſie eine Hoͤhe von 10 — 12 Fuß. 
Ihre Blumen bringt fie wie die Melaleuca hype- 
ricifolia an dem Stamm hervor. Gute, nahrhafte 
etwas bündige Erde, im Sommer mehr Feuchtig— 
keit, Verſezung nur dann, wann die Wurzeln den 
Topf eingenommen haben, iſt hinreichend, ſie zu je— 
ner Höhe zu bringen. 

Melaleuca hypericifolia, Myrthenblaͤtt— 
rige Melaleuka. Ein ſchönes Gegenftücf zu den 
Vorhergehenden. Man kann dieſe Pflanze eben 
ſo wohl durch Samen als Ableger und Steklinge 


ſelten ſehr ſchmerzlich empfunden wurde. Bald erhielten 
wir uͤberdieß von auswaͤrtigen Mitgliedern diejenigen Exem⸗ 
plare nicht, welche wir abverlangt; bald kamen ſie krank 
oder gar verdorben an, fo daß oft die beſte Verſendungs⸗ 
Zelt uͤber der Reſtauration derſelben verging. 

Nunmehr glauben wir im Stande zu ſeyn, auch den 
zahlreichſten Anfoderungen zu genuͤgen, und freuen uns, 
endlich auch an dieſem Zielpunkte unſerer Beſtrebungen 
glücklich angelangt zu ſeyn! 

Da der Einfluß und Impuls aller Cultur von den hoͤ— 
hern Staͤnden ausgeht, und dieſe Cultur ſich dann nach und 
nach von den Haupt-Staͤdten auf die Provinzial-Staͤdte 
verbreitet, bis ſie endlich in die Huͤtte des Landmannes 
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fortpflanzen. Die jungen Pflanzen können ein ganz 
zes Jahr in Töpfen bleiben, den Ablegern und Stek— 
lingen muß man viel Schatten geben, wenn ſie ge— 
hörig beklieben ſollen. Leztere wurzelte ſchon im er— 
ſten Jahre. Heideerde bekommt ihnen am beſten. 

Acacia pubescens, (haarige Acacie) Eine 
der eleganteſten Arten dieſer neuen Sammlung, 
welche wir von Neu-Holland erhielten. Sowohl 
ihr feiner Bau, als die doppelt gegliederten Blätter, 
und der damit verbundene ſchöne Anſtand berechtigen 
auch dieſe Art zum Anbau. Ihre Menge erbſen— 
große Blüthen bilden zu 8 — 12 Büſchel (wie A. 
loph.), die in großer Anzahl das Bäumchen zie— 
ren. Dieſe herrliche Pflanze nimmt mit jeder Behand— 
lung verlieb, und ſteht ſelbſt während den Sommer- 
monaten im Freien, nur im Winter verlangt ſie 
das Glashaus, wo ſie noch ſpaͤt ihre niedlichen Blu— 
men hervorbringt. 

Moraea fimbriata, (geringelte Morea.) Der 
zwei Fuß hohe Blumenſchaft, bringt eine Riſpe her— 
vor, die aus abſtehenden Blumenſtielen beſteht, wo⸗ 
von jeder 2 — 5 Blumen trägt: Die Blume ſelbſt 
hat 3 lange und 3 kurze Blätter, von blaß blauer 
Farbe, die 5 größeren find am Rande feingezaͤhnt, 


und haben der Länge nach 5 Furchen, welche wie 


die Kante ſafrangelb, und mit violetten Punkten 
umgeben ſind. Ich gab der meinigen eine nahr— 
hafte, aber nicht fette Erde, indem die Wurzeln 
leicht faulen. Uebrigens verlangt ſie nicht viel Pflege, 
denn ob ich ſie gleich im Freien ausdauern ließ, ſo 
brachte ihr Blumenſchaft doch 35 ſchöne vollkommene 
Blüthen hervor. 

Gleiche Behandlung verlangt Moraea iridi- 
oides, ſchwertelartige Moraea. Ich bekam einen 


dringt: waren auch vor noch nicht gar langer Zeit die 
Pflanzen, die man nicht mit Unrecht exotiſche (ausländi⸗ 
ſche) Gewaͤchſe nannke, weil man nur wenige einheimiſche 
in ihre Reihen aufnahm, blos in den Gaͤrten der Fuͤrſten 
zu finden. R \ 

Die vorzuͤgliche Auswahl erotifher Pflanzen geſchah 
wohl nicht aus Verachtung des Einheimiſchen, ſondern aus 
dem guten Grunde, daß man in einem Garten doch nicht im 
ewigen Einerlei nur wieder die naͤmlichen Sachen ſehen will, 
welche man in Menge und ohne Cultur auf Wieſen und 
Feldern ſehen kann. 

Ohne die Behauptung geltend zu machen, daß es keine 
gebildeten Menſchen geben koͤnne, die nicht Pflanzen = und 


Knollen von dieſer Pflanze, und erfuhr durch Zus 
fall, daß er zweimal blühe, wenn man ihn verſeze. 
Er war von der Stellage heruntergeſchmiſſen wor— 
den, ich ſezte ihn daher in friſche Erde, und er— 
ſtaunte nicht wenig, als er im Herbſt zum Zweitens 
mal Blüthen anſezte. 

Nolana prostrata, liegende Nolane. Ein 
zierliches Sommergewächs, welches aus ſeinen Blatt— 
ſtielen ſchöne blaue Blumen hervorbringt. Ein 
guter milder Boden, und ein ſonniger Stand iſt 
hinreichend, fie kräftig wachſen zu laſſen. 

Passifiora caerulea. Die blaue Paſſions⸗ 
blume, iſt allbekannt. Kann man ſie an Etwas 
hinaufleiten, daß ſie ihre Ranken gehoͤrig ausbrei— 
ten kann, ſo blüht ſie nicht allein ſchöner und häu— 
figer, ſondern waͤchſt auch üppiger. Gute, fette Erde, 
und im Sommer viel Feuchtigkeit, iſt zu ihrer Cul— 
tur hinreichend. Jaͤhrlich muß ſie einmal verſezt 
werden. 

Passiflora incarnata, fleiſchfarbene Paſ⸗ 
ſionsblume, iſt weniger, als Erſtere bekannt, und 
verdiente es doch eben ſo wohl, zumal fie fo wenig 
Pflege verlangt. Kultur: fruchtbare Erde, nicht 
zu ſchwer, während der Vegetation viel Befeuchtung, 
in der Ruhe ſehr wenig. Im Sommer haͤlt ſie im 
Freien aus, im Winter im Orangerie-Haus. 

Die Blumen ſind meiſt groß, mit einer pur⸗ 
purnen Krone in der Mitte, am Rande blaßvio— 
let, und in der Mitte von einem ſchwarzen Kreis 
umzogen. Sie gewährt einen herrlichen Anblik, und 
verdiente mehr gezogen zu werden. 

Passiflora glauca, glatte Paſſionsblume, 
bringt bei derſelben Behandlung weiße, mit violete 


ten an der Spitze weißen Federkränzen verſehenen 


Blumen- Freunde wären, fo zeigt es doch die Erfahrung, 
daß der größte Theil der gebildeten Menſchen es wirklich — ift. 

In der That knuͤpfen ſich an eine Sammlung von Pflan⸗ 
zen aus verſchiedenen Himmels- Gegenden auch ſo verſchie⸗ 
dene Arfihten und Ideen, (die eben fo viel ſagen, als ihr 
eigenthuͤmlicher ſinnlicher Genuß), daß, wenn dieſer Gedanke: 
Pflanzen aus verſchiedenen Weltkheilen zu ſammeln, das 
Eigenthum eines einzelnen Menſchen waͤre, und nicht wohl 
fo ſtufenweiſes Hervorgehen aus dem natuͤrlichen Triebe aller 
Menſchen, ſo daß man den erſten Impuls und Urſprung zu 
dieſen Anſammlungen kaum auffinden koͤnnte, — jener ein⸗ 
zelne Menſch noch heute ein Denkmal als Wohlthaͤter des 
ganzen menſchlichen Geſchlechtes verdiente! — 


200 


Blumen hervor, die von fehr angenehmem Geruch 
ind. { 
Sämmtliche Passifloren laſſen ſich leicht durch 
Steklinge fortpflanzen, doch iſt es unumgänglich 
nöthig, daß man einen Stekling mit einer Knoſpe 
nimmt, ſonſt kann man lange auf eine Blüthe 
warten. 

Aloe plicatilis, Fächer-Aloe. Ihre ſchö— 
nen zinnoberrothen cylindriſchen Blumen bringt 
fie hängend traubenförmig hervor; fie wird 2 bis 
5 Fuß hoch, und blüht nicht ſelten. Eine leichte Heide— 
Erde, wenig Waͤrme im Winter, und wenig Befeuch— 
tung, läßt fie freudig wachſen. Sie läßt ſich leicht 
durch Steklinge fortpflanzen. 

Sarracenia purpurea, purpurfarbne Gars 
racenie. Eine Prachtpflanze, die aber noch wenig 
in Privat⸗Sammlungen gefunden wird, obgleich 
ſie ſehr leicht zu behandeln iſt. Sie liebt einen mehr 
tiefen als breiten Topf, deſſen Boden mit kleinen 
Steinen belegt wird, und welcher mit gutem ver— 
witterten Torf oder Moorerde angefüllt iſt. Da ſie 
ſich in ihrem Natur Zuſtande in Moräften befindet, 
muß fie ſehr feucht gehalten werden „ja ſelbſt Un⸗ 
terſetzer mit Waſſer gefüllt, würden ihr gut befom; 
men. Im Winter kommt ſie in eine froſtfreie 
Stube oder Kammer, wo ſie aber nicht ſo nahe am 
Fenſter ſtehen darf. Die 5 — 6 Zoll langen, brei⸗ 
ten und aufgeblaſenen Blaͤtter, haben an der Spitze 
und am runden Theil des Blattes einen braunen 
Anſatz. Die ſchönen auswendig purpurrothen⸗ in⸗ 
wendig grünlichen Blumen erſcheinen vom Juni bis 
Juli. 
Veltheimia sarmentosa, wuchernde Vel— 
theimie. Stellt man dieſe vortreffliche Pflanze im 


Wenn, bei dieſen Anerkenntniſſen, einer der erſten unſerer 
Geſellſchafts-Zweke auch die Verbreitung der Blumen 
iſt, ſo glauben wir dazu um ſo wirkſamer beitragen zu 
können, als wir nicht blos zur Bekanntmachung unſerer 
Borräthe dieſer Art, ſondern auch zum Unterrichte der Ber 
handlung derſelben wochentlich Gelegenheit haben, 
und nach Kraͤften auch Gelegenheit nehmen IE Wir ſagen 
vorbedaͤchtig »nach Krafte ns! — Dazu dürfen wir auch 
kuͤhn noch ſezen, daß, was menſchliche Kraͤfte je immer zu 
leiſten vermoͤgen, gewiß von uns geleiſtet worden. 

Wer nur ſeit vorigem Jahre nicht in Frauendorf war, 
der komme und — ſehe! Nicht blos eine mehr als dreifache 
Vergroͤßerung des ehemaligen Haupt- Gartens iſt die ſpaͤteſte 


November in ein nicht zu warmes Zimmer, ſo hat 
man das Vergnügen, die ſchönen ſcharlachrothen, 
an der Mündung gelben Blumen, auf einen 11/2 
Fuß hohen Stengel, im Februar hervorbrechen zu ſe— 
hen. Man giebt ihr eine gute mit etwas Sand gemiſchte 
Erde, und pflanzt ſie in einen nicht zu großen Topf. 

Im Sommer begießt man ſie ſtark, im Win— 
ter bloß dann, wann ſie es verlangt. Schon im 
2. Jahr blühte fie bei mir, und zwar erſt nachdem ich 
ſie im April aus dem Gewächshaus zurückbekommen 
hatte. Im zten Jahre blühte fie aber ſchon im 
Februar. Man kann ſie leicht durch Wurzeltriebe 
fortpflanzen, die fie in gehöriger Menge anſetzt. 

Cistus olaefolius, Oelbaumblättrige? Ciſten— 
roſe. Ich bekam einen abgeriſſenen Zweig dieſer 
niedlichen Pflanze, der in guter mit Sand vermiſch— 
ter Blumenerde recht ſchon wuchs. Kaum hatte fie 
die Höhe von 11/2 Fuß erreicht, als fie auch ihre 
ſchönen, gelben, inwendig carmoiſinroth gefleckten 
Blumen hervorbrachte, die ſich zu den ovalen weiß— 
lichen Blättern recht gut ausnehmen. Im Som— 
mer ſtellte ich ſie in's Freie, im Winter nimmt ſie 
mit dem Glashaus verlieb. 

Linnarie tristis. Antirrhinum triste, 
trauerndes Löwenmaul, iſt zwar etwas zaͤrtlich, doch 
ihre ſchöngezeichneten Blumen vergelten die wenige 
Mühe. Am beſten ſcheint fie in guter nahrhafter 
Erde zu bekommen, doch wird man wohl thun, wenn 
man auf den Boden des Aeſches, einige Zoll hoch, 
Kieſel legt. Ihre ſchönen gelben, faſt ſtielloſen Blu— 
men, die mit dunkeln Streifen gezeichnet, und einen 
ſchwarzbraunen Gaumen haben, bringt ſie im Juli 
hervor. Am leichteſten läßt ſie ſich durch Samen 
vermehren. S. 


Frucht unſerer unausgeſezten Arbeiten: auch an Vegetabi⸗ 
lien aller Art hat unſere Anſtalt auf eine Weiſe gewon— 
nen, von der Diejenigen, welche Frauendorf noch voriges 
Jahr geſehen haben, ſich nur dadurch einigermaßen eine 
Vorſtellung machen koͤnnen, wenn fie diefelbe auf dermalen 
acht ſtaͤndige Gaͤrtner und taͤglich an hundert Arbeiter 
ausdehnen, Neben ſolcher Vergroͤßerung des Haupt-Gartens 
entſtunden neue Schoͤpfungen in verſchiedenen Abtheilungen 
unſerer Waͤlder, welche, im Plane wohl zuſammenhaͤngend, 
fuͤrs Auge aber durch die zwiſchen liegenden Wald-Maſſen 
noch getrennt, binnen Jahr und Tag abermal ein ganz 
neues Bild unſerer Schöpfung darſtellen werden. 5 

Indeß iſt das Hoͤchſte noch immer erſt zu erſtreben! 
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Pranumerations⸗ Anzeige. 
Allgemeine Encyklopaͤdie 
3 der 
gefammten Land und Hauswirthſchaft der 
Deutfchen, 
mit gehöriger Berükſichtigung der dahin einſchla— 
genden Natur- und andern Wiſſenſchaften. 


Ein wohlfeiles Hand-, Haus? und Hilfsbuch fuͤr alle 
Stände Deutſchlands; zum leichtern Gebrauch nach den 
zwoͤlf Monaten des Jahres in zwoͤlf Bände geordnet, mit 
den nöthigen Kupfern, Tabellen, fo wie mit einem ganz 
ausfuͤhrlichen General⸗Regiſter über alle zwölf Bände 
verſehen; oder 


und immerwaͤhrender Land- und 
Wirthſchafts -Kalender. 


Zur Bearbeitung der einzelnen Zweige die— 
fes Werkes haben ſich: Herr Profeſſor Dieterich s, 
Oberthierarzt zu Berlin; Hr. Hofrath Dr. Franz 
zu Dresden; Hr. Prof. Fiſcher zu Greifswalde; 
Hr. Jugendlehrer Gruner zu Mednitz; Hr. Rit⸗ 
ter Franz von Heintl zu Wien; Hr. Geheimer— 
Rath Dr. und Prof. Hermbſtädt zu Berlin; 
Hr. Profeſſor Heuſinger zu Würzburg; Hr. 
Paſtor Heuſinger zu Hayna; Hr. Wirthſchafts— 
Direktor J. G. Kope in Reichenow; Hr. Paſtor 
Krauſe zu Taupadel; Hr. W. A. Kreyßig in 
Pillau; Hr. Dr. und Prof. Oſann zu Berlin; 
Hr. Oekonomierath Bernhard Petri zu Thereſien⸗ 
felde; Hr. Oberforſtrath Dr. und Prof. Pfeil zu 
Berlin; Hr. F. Schmalz auf Kuſſen; Hr. 
Schubarth zu Dresden, Sekretär der ökono— 
miſchen Geſellſchaft des Königreichs Sachſen; Hr. 
Prof. Schübler in Tübingen; Hr. F. Teich⸗ 
mann auf Muckern, und mehrere andere gelehrte 


allgemeiner 


—— 
Wir wiſſen dieß; wir fuͤhlen es, und regeln darnach alle 
unſere Vorkehrungen! Darum auch machen wir bis jezt 
nur unſeren beſten Willen geltend; darum hoffen wir, 


wo wir es bedürfen und verdienen, auch noch Nachſicht — 


und vertröften fo oft und immer auf beſſere Zukunft! 


Ein Haupt Mangel klebt unſerer Anſtalt noch immer 
dadurch an, daß wir es, unſeres eifrigſten Trachtens unge: 
achtet, noch nicht dahin bringen konnten, eine täglich drin⸗ 
gender werdende eigene Korreſpondenz und Schreib⸗Kanz⸗ 
lei herzuſtellen. Es fehlt hauptſaͤchlich an hiezu tauglichen 
Subjekten, vielmehr nur an einem tuͤchtigen, mit literari⸗ 
ſchen und eommerziellen Kenntniſſen verſehenen Manne, 


und fahverftändige Männer verbunden, deren Na— 
men wir uns vorbehalten, in einer in Kurzen 
erſcheinenden ſpeciellen Ueberſicht des ganzen Wer: 
kes zu nennen, die in allen deutſchen Buchhand— 
lungen gratis zu erhalten ſeyn wird. 


Herr Dr. Putſche zu Wenigenjena hat die 
Redaktion des Werkes uͤbernommen. 


Die neueſten und koſtbarſten Werke des In- und Aus⸗ 
landes find herbeigeſchafft worden, um bei der Heraus⸗ 
gabe unſerer Eneyklopaͤdie mit benuzt werden zu koͤnnen, 
ſo, daß man ſowohl nach dem Werth der Schriftſteller, 
als auch nach den Mitteln, die der Redaktion zu Gebothe 
ſtehen, nur etwas hoͤchſt Vollſtaͤndiges und Gediegenes er⸗ 
warten darf. Loudons e pe of Agri- 
culture liegt, als das neuefte größere englifhe Werk 
über Akerbau, der Redaktion ebenfalls vor, welche das 
Neue in demſelben, das die Aufmerkſamkeit des deutſchen 
Landwirths verdient, aus dem Vielen, welches nur fuͤr 
England paſſend iſt, ſondern, und davon an dem ge 
hörigen Orte Gebrauch machen wird. 

Wir laden alle Landwirthe hierdurch ein, durch Ein⸗ 
zeichnung in den Pränumerations⸗Liſten, die jede Buch⸗ 
handlung Deutſchlands eröffnet hat, von den bedeutenden 
Vortheilen und Erleichterungen zu genießen, welche mit 
der Vorausbezahlung verbunden ſind. 

Wir werden den enggedr. Bogen auf Drukpapier 
Nr. 1 zu 8 Pf., und auf Schreibpapier Nr. 2 zu 1 Gr. 
im Praͤnumerations-Preis liefern. 

Die Pränumeration auf den erſten Band von circa 
40, Bogen beträgt für die Ausgabe Nr. 1 einen Thaler 
Saͤchſiſch, und für die Ausgabe Nr. 2 einen Thaler zwölf 
Groſchen; bei Ablieferung des erſten Bandes wird der 
kleine Mehrbetrag auf den erſten Band nachgezahlt, und 
zugleich wieder mit der obigen Summe auf den zweiten 
Band pranumerirt u. ſ. f. 


Sammlern, welche auf 6 Exemplare pränu⸗ 
meriren, ſichern wir ein ſiebentes gratis zu, weßhalb 
ſie ſich jedoch direct an uns zu wenden haben. 

Der ſpäter eintretende Ladenpreis wird bedeu— 
tend erhöht werden. 

Leipzig, im Monat Mai 1826. 


Baumgärtners Buchhandlung. 


— 
dem wir die Leitung einer ſolchen, mit Buchhaltung verſe⸗ 
henen Kanzlei ſicher anvertrauen koͤnnten, und wir nehmen 
hiemit Gelegenheit, irgend einem jungen Manne, welcher 
bei vorherrſchender Neigung zum Landleben die noͤthigen 
Kenntniſſe zu beſizen glaubt, eine offene Stelle bei uns 
anzubieten, ſo wie wir dazu auch noch einen eigenen 
Schreibgehuͤlfen aufnehmen, jedoch unter der ausdruͤkli⸗ 
chen Voraus: Erklärung, daß nicht jeder gemeine Schrei⸗ 
ber zu ſolche Funkzions⸗ Sphäre ſich melden möge. 


* ; 


208 


Nüͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 1 


(Anfrage und Bitte. Woher kommt und entſteht, 
daß eine Stachelbeer⸗Staude zugleich Johannisbeeren mit⸗ 
trägt, beide aus Einer Wurzel ihren Stamm und Entſte⸗ 
hen haben; jede ihr beſonderes Laub oder Blaͤtter hat? 

Ich ließ Martini vorigen Jahrs aus meiner Johan 
nis⸗ und Stachelbeer-Heke eine mir in's Auge fallende 
5 Fuß hohe Stachelbeer-Staude ausgraben, dieſe in den 
Garten bei meinem Hauſe zu pflanzen; bei Ausgrabung, 
die mit moͤglichſter Vorſicht geſchah, fand fih: daß ſolche 
eine nicht allein Stachel- ſondern zugleich Johannisbeer⸗ 
Staude war, und beiderlei Laub hatte, bei genauer Un⸗ 
terſuchung zeigte ſich, daß beide Stamme, jeder beſonders 
aus einer Wurzel entſtanden; der Johannisbeer-Stamm 
aber diker, wie der Stachelbeer⸗Stamm iſt; einer guͤtigen 
näheren Belehrung hieruͤber in dieſer ſchäzungswerthen 
Garten⸗Zeitung würde mit innigſten Dank verehren 

Hildesheim 1826. 

Johann Heinrich Deichmann, 
Ritglied der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


Wir kheilen dieſe Erſcheinung den verehrten Lefern in 
der Erwartung mit, daß Diejenigen, welche hieruͤber Er⸗ 
fahrung gemacht haben, es in der Garten⸗Zeitung bekannt 
machen werden. Da wir aber noch keine Erſcheinung die⸗ 
ſer Art zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, ſo koͤn⸗ 
nen wir hier den Wunſch des Herrn Einſenders durch 
Mittheilung elner »naͤhern Delehrungs nicht enk⸗ 


ſprechen. 

Um diefe Thatfahe mit dem gewohnlichen Gange der 
Vegetation in Einklang zu bringen, iſt wohl kein anderer 
Fall denkbar, als daß ſich zwei im Aufwachſen nahe bei⸗ 
ſammenſtehende Keime, die zu gleicher Zeit zum Empor⸗ 
wachſen bereit waren, ſo nahe ſtanden, daß ſie zuſammen⸗ 
wuchien. Der Herr Beſizer muß am Beten ausmitfeln Eünz 
nen, ob in jener Heke Stachel : und Johannisbeeren ſich 
ſo nahe ſtehen, daß jo etwas möglich wäre. 

Dag eine Johannisbeeren- Staude in eine Stachel 
Beeren: Staude, oder umgekehrt, ausarten ſollte, iſt nicht 
t heinlic. SE 
. gibt es in der phyſiſchen wie in der morali⸗ 
chen Welt allerlei ſeltſame und unerwartete Falle. Wir 


ünſchen, daß Herr Deichmann dieſen Stok vermehren 
mg 1 zu ſehen, ob ſich dieſe verſchiedenfruͤchtige Ei⸗ 


aft fortpffanze. d da 
gens ae werden auch durch Kunſt ähnliche Täu⸗ 
ſchungen hervorgebracht. Es werden z. B. Eichen von 
einiger Stärke in Töpfe geſezt, darneben Roſen gepflanzt, 
m I 


das Eichenſtämmchen von unten hinauf fo tief durchbohrt, 
und ein Roſenſtok darneben gepflanzt, daß durch dieſe 
Oeffnung der NofenftoE gezogen, und der untere Theil 
mit Erde bedekt, der obere Theil mit Baumwachs verz 
klebt wird, wodurch es dann für den nichtkundigen Be⸗ 
ſchauer das Auſehen gewinnt, als wachſen Roſen aus dem 
Eichen⸗ Stamme. 

Wir wuͤnſchen recht ſehr, daß Erſcheinungen aͤhnlicher 
Art uns mitgetheilt werden, damit wir die Wege der Na⸗ 
tur immer beſſer kennen lernen, wohin allerdings auch die 
Irrwege gehören. Die Redaktion. 


(MittHeilung.) Die Garten⸗Zeitung vom 17. Mat 
1826. Blatt Nro. 20. Seite 156 liefert den Beweis, mit wel⸗ 
cher guten Aufnahme die Gebruͤder Seidel aus Dresden, 
Wien mit ihren ausgezeichneten Pflanzen bereichert haben. 

Dieſes zu wiſſen muß gewiß jeden Pflanzen ⸗ Freund 
herzlich freuen — weil fo unterneymende Männer, wie die 
Gebrüder Seidel, welche zur Verbreitung der Pflanzen⸗ 
eu, jo viel beigetragen haben, den ſchoͤnſten Beifall 

nden. ’ 

Eben in dieſem Gartenzeikungsblatte Nro. 20 Seite 158 
wird dem Herrn Grafen Taff Verdienſt in der Pflanzen⸗ 
Cultur zugeſtanden. ö 5 

Vorliebe für die Pflanzen-Cultur war Herrn Grafen 
Taff eigen, und er brachte ſeine Pflanzenſchule zu Myli⸗ 
borzitz in Maͤhren wahrhaftig empor. Dagegen iſt es auch 
wahr — daß nur in jener Zeit die Myliborzitzer⸗Pflanzen⸗ 
Fabrik mit gluͤklichem Erfolge betrieben wurde, jo lange 
als Herr Kunſtgaͤrtner Georg Heller in dem Dienſte des 
Herrn Grafen Taff ſtand. 

Als Pflanzenfieund und Kenner muß ich Herrn Heller 
das ausgezeichnete Verdienſt zugeſtehen, daß er in der Pflan⸗ 
zenkultur überhaupt, und beſonders in jener der Camellien, 
die vortheilhafteſten Kenntniſſe beſizt.— Beweiſe find meine 
eigene Ueberzeugung, indem er mich aus Freundſchaft in die 
Geheimniſſe der Pfianzen⸗Cultur eingeweiht hat — von wel⸗ 
cher ich durch meine jezige Mühe die ſchönſte Wirkung ſehe. 

Da Herr Georg Oeller, welcher ſich gegenwärtig in 
dem Dienſte des Hrn. Freiherrn Karl von Hügel in Hitzing 
bei Wien befindet, wo eine auserleſene Sammlung exotiſcher 
Pflanzen exiſtirt — jener Mann iſt, der ſich bemüht, gemein⸗ 
nuͤzig fuͤr die Pflanzen⸗Cultur zu wirken, ſo waͤre mein un⸗ 
zweideutiger Rath, — eine loͤbliche Gartenbau⸗Geſellſchaft — 
wolle Hen. Georg Heller auffodern“) —: er monte fein. erwor⸗ 
benen Vortheile, wie er die Neuholländer Pflanzen behan⸗ 
delt und die Camellien vermehrt — der Allgemeinheit mit⸗ 
theilen. — Ueberzeugt, daß Herr Heller kein gehe mer 
Prieſter iſt, — ſondern feine Erfahrungen und Kenntniſſe 
dem Zeifaeifte nicht entreißt — fo laßen ſich auch von ihm 
viele, auf Erfahrung gegründete Auſſchluͤße mit Zuverſicht 
erwarten. ; 

Kwitenau am B. Mai 1826. P. NI. 


Aufloͤſung der Charade in Nr. 25: 
Maiblume. 


„ 
) Was von ſelbſt durch dieſe Inſeration geschieht, 
. H. 


> sn — — 
In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganziährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 Er. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang N”, 
Wenn uns bei regem Fleiß für unſer Gartenweſen 

So manche ſuͤße Frucht nun ſchon enlgegen ſchwillt: 
So ift, wie wir dießmal in einem Vorſchlag Iefen, 

Des Gaͤrtners hohe Pflicht noch lange nicht erfullt. 


27. 5. J uli 18206. 


Wir ſollen namlich nicht blos Baum’ und Blumen ziehen, 
Die, ſterblich wie wir ſelbſt, auch ſterblich untergehn: 
Auch dahin muͤſſen wir uns alles Ernſt's bemuͤhen, 
Daß unſre Werke in der Nachwelt fortbeſtehn! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Vorſchlag zur 
: Errichtung eines oͤkonomiſch botaniſchen ſSchulgertens ꝛc. — Der große Traubenſtok in der Stadt Lahr 


im großherzogl. bad. Kinzig⸗-Kreiſe. 


fezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenhaus 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


fan} 

Ihre Hochwohlgeborn, Titl. Frau Hofräthin Catharina 
von Szilalsy, geborne Freyin von Jutzédy zu Peſth 
in Ungarn. 

Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Karl Freyherr von 
Karwinsky von Rarwin, k. k. Forſt⸗Inſpektor zu 
Montona in Iſtrien. 

Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Ignatius Frankowski, 
Pfarrer zu Czerwonogrod in Galizien. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Friedrich Auguſt Schuppe, 
koͤnigl, preuß. Commiſſionsrath und Buͤrgermeiſter, 
auch Juſtiz-Commiſſaͤr und Notar zu Obisfelde im 
Herzogthum Magdeburg. 

— Franz Auguſtin Hennemann, großherzogl. baadiſcher 
Obervogt und erſter Kreisrath am Kuzig - Kreife zu 
Dffenburg. k 


— Johann Michael Steininger, k. k. Tabak⸗ und 
Siegel⸗Gefäll-⸗Diſtrikts-Verleger, dann Handelsmann 
zu Ried im Innviertel. 

— Friedrich Pflugſtaͤdt Kaufmann zu Cleve, Regie⸗ 
rungs- Bezirks Duͤſſeldorf. 

— Anton Graßl, Landgerichts⸗Oberſchreiber in Wald: 
ſaſſen. „ 


Vorſchlag zur Errichtung eines oͤkonomiſch⸗ 
botaniſchen Schulgartens, 


den Lehrern am ſaͤchſiſchen Gymnaſio zu Kronſtadt in 
Siebenbuͤrgen mitgetheilt vom Unterzeichneten. 


Wirke Gutes, du naͤhrſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schoͤnes, du ſtreuſt Keime der goͤttlichen aus. 
Schiller. 


Wie, und auf welche Art kann in Kronſtadt 
ein öfonomifch = botanifcher Gymnaſial-Garten er— 
richtet werden? 

Die erſten und natürlichſten Erfoderniſſe zur 
Erreichung dieſes Zwekes ſind wohl, außer dem gu— 
ten Willen, 

Iſtens: Ein geeigneter Grund und Boden, 

2tens: Ein Fond, zur Beſtreitung der nothi— 
gen Auslagen. 2 

Was den erftern Punkt anbelangt, nämlich den 
geeigneten Grund und Boden, fo ift dieſem Bedurf— 
niſſe im gegenwärtigen Falle durch den großen, gut 
gelegenen Studenten = Garten in der Vorſtadt 
Blumenau, der bis jezt blos zum Tummelplaz ju— 
gendlicher Spiele gedient, außer einigen minder gu— 


Nachrichten aus Frauen dorf. 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
O b ſt⸗ Sorten: 
i A. Aepfel. 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 


o Adams-Apfel. 
1. Advents-Apfel. 
2. Agat-Apfel. Enkhniſer. 


. Agatapfel, geſtreifter Winter, 
. purpurrother Winter. 
. Alant Apfel. 
. Amerikaner, gelber. ö 
. Anhänger, der. 
. Anis: Apfel, vother geftreifter. 
. Aftrafanifher Sommer-Apfel. 
.Birnfoörmiger Apfel. 
(27) 
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ten Obſigattungen aber, und ein Paar Fuhren Heu, 
dem Gymnaſio, dem er eigenthümlich zugehört, kei— 
nen Nuzen gewährt hat, bald abgeholfen. Es dürfte 
hiebei, meines Erachtens, die Einwilligung des 
Herrn Rektors (erfoderlihen Falls auch des löblichen 
Domeſtikal-Conſiſtoriums) eingeholt werden, welche 
gewiß um ſo weniger verſagt werden würde, als 
eine ſolche Anſtalt dem Gymnaſio zu keinem Nach— 
theile, wohl aber zum größten Vortheile gereichen 
kann und muß. 

Iſt demnach der Grund und Boden auf dieſe 
Art vorhanden, ſo handelt es ſich 

Zweitens noch um den Fond zur Beſtreitung 
der nöthig werdenden Auslagen bei einer ſolchen Un— 
ternehmung. Dieſen gehörig auszufinden, unterliegt 
freilich mehrern Schwierigkeiten, als die Auffindung 
des Grund und Bodens für gegenwärtigen Fall un— 
terlag, indeſſen ſcheinen auch dieſe Schwierigkeiten 
durch folgende Mittel aus dem Wege geräumt wer— 
den zu können. ; 

a) Es müßte eine Sammlung freiwilliger Bei- 
träge in den wohlhabendern Familien der Stadt, 
mittelſt eines Subſkriptions-Bogens, nach vorher— 
gegangener obrigkeitlicher Bewilligung, veranſtaltet 
werden; — Auf dieſe Weiſe wuͤrde der erſte Grund— 
Stein zu dem neu aufzuführenden Gebäude herbei— 
geſchafft. — 

bp) Dürfte von Zeit zu Zeit eine muſikaliſche 
Akademie — durch hiezu erbettene Dilettanten und 
muſikaliſche Gymnaſiaſten ausgeführt —, deren Er— 
trag unſerm Zweke gewidmet wuͤrde, dem Fonde 
einigen Zuwachs verſchaffen. 

c) Wäre die Sache nur einmal im Gange, ſo 
müßte darauf geſehen werden, daß beliebte Vege— 


tabilien, als: Blumen in Stoͤken, Wurzeln und 
Samen, ſo wie junge veredelte Obſtbäume, in 
Menge erzeugt, und dann zu angemeſſenen Preiſen 
an Liebhaber veräußert würden. Wahrſcheinlich 
würde dieſes mit der Zeit, wenn ſich der neue öko— 
nomiſch-botaniſche Garten durch Erzielung bis 
dahin in Kronſtadt unbekannter, edler Gewächſe des 
Pflanzenreichs, beim Publikum Kredit und Anſehen 
erworben, — eine dermaßen ergiebige Quelle ab— 
geben, daß ſelbſt, nach Verlauf einiger Jahre, an 
die Erbauung eines Glashauſes für zartere exotiſche 
Pflanzen, und an die Haltung eines verſtändigen 
Gärtners gedacht werden könnte. 

Der Bedarf aber eines gleich anfangs bedeu— 
tenden Auslagen-Fonds würde um fo weniger fühl: 
bar ſeyn, als ſich mehrere wichtige Ausgaben theils 
gaͤnzlich erſparen, theils durch gute Anordnungen 
ſehr vermindern laſſen; z. B. a 

aa) Der Lohn für Gärtner und Gartenarbeiter, 
welcher bei einem andern Privat-Unternehmer große 
Opfer erheiſchen würde, wird hier gänzlich erſpart, 
theils durch die unterrichtende Leitung achtungswur— 
diger Lehrer, und durch gute Rathſchläge anderer 
im Gartenweſen erfahrener menſchenfreundlicher Per— 
ſonen, theils durch die vielen disponibeln Hände der 
Studierenden und ihrer Dienſtknaben, deren jedem 
eine angemeſſene Beſchäftigung angewieſen werden 
kann. Und es wird ſolches unmöglich Jemand für 
derogirend oder nachtheilig halten, da dergleichen 
Arbeiten täglich nur in den Stunden der Muße, 
als Erholung, und als der Geſundheit zuträgliche 
Bewegungen, vorgenommen würden, wie dieß der 
Fall bei vielen Erziehungs-Anſtalten in verſchiede— 
nen cultivirten Ländern iſt. Ferner iſt es ja eine 
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Claudius-Apfel. 

Harlemer, geſtreifter Gewuͤrz- Apfel. 

Der rothe drei Jahr dauernde Streifling. 

Virginiſcher Apfel mit wohlriechender Bluͤthe und 
Frucht. 

19. Walzenfoͤrmiger von Portland. 

21. Großer Rofen:Api. 

22. Rother Sommer-Api. 

23. Schwarzer Api. 

Rother Appollo. 

25. Geflammter Arznei: Apfel. 

26. Alfeffors- Apfel. 

27. Atlas: Apfel, grüner Winter. 


12. 
15. 
17. 
18. 


29. Rother Auguſtiner. 

31. Fruͤher gelber Balſam- Apfel. 
32. Rother holländifcher Bellefleur, 
Kleiner Brabanter Bellefleur, 
Langer Bellefleur 

Belvedere. 2 

Der revalifhe Birn- Apfel. 

. Bifhofsmüze, die. 

. Blaufhwanz, der Blumencalville. 
Grüner Herbſt Blumenſuͤßer. 
31. Geſtreifter Winter Blumenſuͤßer. 
42. Der Blut- Apfel. 

Großer rheiniſcher Bohn: Apfel. 
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bekannte Sache, daß Männer jeden, auch des hoch— 
ſten Standes —, im Garten Erholung von ihren 
Berufsgeſchäften ſuchen, und ſelbſt durch Garten— 
Arbeiten ſich eine angemeſſene Bewegung machen, 
welcher ſie, nebſt ſo mancher reinen Freude, auch 
die Erhaltung ihrer körperlichen Geſundheit verdan— 

ken. Von Nachtheilen aber kann ſchon gar Niemand 
ſprechen, der bedenkt, daß Studierende ſo leicht in 
den Mußeſtunden, aus Mangel an einer ſonſtigen 
wünſchenswerthen Beſchäftigung, ſich der Trägheit, 
oder gar dem unheilbringenden Kartenſpiele, und an— 
dern Laſtern preisgeben; — hier hingegen auf die 
edelſte Art mit der gütigen Natur vertrauter werden, 
wodurch ihre Sitten milder, und ihr Herz für das 
Gute und Schöne empfänglicher wird. — Muß nicht 
Jedermann vielmehr mit Entzuͤken eine Zukunft ſich 
vergegenwärtigen, wo unſer ſchönes Burzenland “) 
aller Orten Prediger, Dorfsſchullehrer, Dorfsnotäre 
u. ſ. w. **) zählen wird, welche, als gelehrte Gärt— 
ner das Gute und Schöne, was ſie in ihres Lebens 
Blüthenzeit auf dem Gymnaſium kennen und fchäzen 
lernten, nicht nur auf ihrem eigenen Felde und in 
ihrem eigenen Garten ausüben, ſondern auch mit 
nach und nach auf das Landvolk, auf welches Nie— 
mand größern Einfluß hat, als gerade ſie, über⸗ 
tragen. — 


) So heißt ein Theil des Sachſenlandes in Siebenbürgen, 
welchen die Natur verſchwenderiſch mit ihren Schoͤn⸗ 
heiten ausgeſchmuͤket hat; Kronſtadt iſt der Hauptort 
in demſelben. 

) Die Candidaten dieſer Stände erhalten a wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung auf dem Kronftadter Gymnaſio, wo 
fie Koſt und Wohnung fo lange unentgeldlich genießen, 
bis fie von irgend einer Ortſchaft des Barzenſer⸗ oder 
Kronftadter-Diftrikts in einer der obgenannten Eigen⸗ 
ſchaften beruffen werden. — 


44. Kleiner rheiniſcher Bohn = Apfel. 
45. Goldgelber Bolch-Apfel. 

47. Boͤhmiſcher geſtreifter Borsdorfer. 
48. Edler Winter * 
50. Gruͤner Winter * 

51. Herbſt⸗ 

52. Rother 

. Suͤßer Herbſt⸗ 

. Zwiebel: 

. Bouteillen = Apfel. 
. Winterbredeke. 
Bruſt⸗-Apfel. 

62. Tuͤrkiſcher Bund. 
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bb) Die verſchiedenen Erdarten, Sand und 
Düngungsmitel konnten Anverwandte von Gym— 
naſiaſten, welche Pferde oder anderes Zugvieh be— 
ſizen, bei Gelegenheit dann und wann aus Ge— 
fälligkeit gratis herbeiführen laſſen. 

cc) Stäbe, Stangen und dergleichen Holz— 
werk zur Befeſtigung der Pflanzen, Sräucher und 
jungen Bäume, würden von der löbl. Forſt-In⸗ 
ſpektion gewiß unentgeltlich aus den Stadt-Wal⸗ 
dungen verabfolgt werden, ſobald dieſelbe darum 
angegangen, und ihr der gemeinnüzige Zwek, wo— 
zu ſolche benöthiget werden, bekannt gegeben würde, 
Endlich 

dd) Viele Vegetabilien und Sämereien wür⸗ 
den auch durch, und von Privat- Perfonen, die 
ſich für dieſe heilſame Sache intereſſiren, oder die 
dergleichen im Ueberfluß beſizen, für den neuen 
ökonomiſch-botaniſchen Garten gratis zu bezie⸗ 
hen ſeyn. 

Auf dieſe Art wären alſo gröſſtentheils die 
baaren Geldauslagen auf Gartenbau-Inſtrumente 
beſchränkt, wozu die suD a und b angezeigten 
Mittel bei einer guten Gebaarung gewiß hin⸗ 
reichten. 

Uebrigens dürfte es gar nicht abſchreken, 
wenn der Anfang auch voller Unvollkommenhei⸗ 
ten wäre; denn — aller Anfang iſt ja ſchwer, 
und der Vollkommenheit nähert man ſich immer 
nur mit der Zeit. 

Soviel von der Anlegung oder Gründung 
des ökonomiſch- botanifchen Gartens im Allge⸗ 
meinen. Nun noch ein paar Worte über deſſen 
innere Einrichtung und Verwaltung. 

Nach vorausgegangener geometriſcher Aus— 


65. Aechter rother Winter : Galville, 

66. Fruͤher Roſen-Calville. 

67. Frühe Wachs-Calville. 

68. Geſtreifter Herbft: Galville. 

69. Gelber geſtreifter Herbſt, Calville. 

72. Gewuͤrz⸗Calville. 

23. Rother Herbſt-Calville. 

74. Herbſtanis-Calville. 

76. Stern-Calville. 

77. Tuͤrken⸗Calville. 

78. Weißer Auguſt-Calville. 

80, » italieniſcher Winter : Salyike, 

31. „ Winter⸗Calville. 
(277) 
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meſſung des ganzen Gartens waͤre derſelbe in 
5 Haupttheile einzutheilen. 

Der eine Theil, etwa 2/4 des ganzen Grun— 

des, gäbe die Anlage für Obſt- und Forſt-Bäume, 
wie auch für Stauden-Gewächſe; mit derſelben 
waͤre eine Baumſchule zu verbinden, die zum 
Zweke hätte, die Studierenden in der Obſt-Cul— 
tur praktiſch zu unterrichten, und mit nach und 
nach veredelte Obſtbäume von bewährten guten 
Obſtgattungen, und unter den ihnen von wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Pomologen Deutſchlands bei— 
gelegten eigenthümlichen Namen, dem Publikum 
zu überliefern. 
i Vorhandene Obſtbaͤume befferer Sorten waͤ— 
ren an ihrem dermaligen Standorte bis zu ihrem 
Abſterben zu belaſſen, falls ihre Verſezung an ei— 
nen geeignetern Plaz für gefährlich angeſehen 
würde; — ſchlechter Sorten hingegen ohne weiters 
zu lichten, oder nach geſchehener Verſezung der 
Stämme auf geeignete Plaze, durch beſſere Cor: 
ten zu veredeln. 2 

Der zweite Theil, aus 1/4 des ganzen Gar: 
tens beſtehend, wäre zu Lurus-Gewächſen, Blu: 
men aller Art u. ſ. w. beſtimmt; 

Und der dritte Theil, das lezte Atel des gan— 
zen Gartens ausmachend, koͤnnte offizinelle Pflan— 
zen, allerhand Getreidearten u. ſ. w. aufnehmen. 

Zu wünſchen wäre es, daß ſich nun für 
dieſe 3 Abtheilungen 3 Maͤnner aus dem verehr— 
ten Lehrer-Perſonale fänden, die in freundſchaft— 
lichem Einvernehmen gemeinſchaftlich die Leitung 
des Ganzen übernähmen, unter welchen der je— 
weilige Lehrer der Naturgeſchichte, und in specie 

„der Botanik, als Ober-Direktor des Gartens an- 


82. Geſtreifter Capenduͤ. 

85. Geflammter weißer Cardinals-Apfel. 
84. Rother Cardinals-Apfel. 
85. Cardinal, tulpenartiger. 
86. Violetter Cardinal. 

87. Carls- Apfel. 

88. Carmoſin- Apfel. 

8). Carmoſin-Hemdchen. 
90. Burchhart's Carolin. 

91. Engliſch gelber Carolin. 
92. Engliſch rother — 

95. Engliſch weißer — 

94. Carpentin. 
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erkannt würde. Jeder dieſer drei Herren haͤtte 
zwar insbeſondere die Aufſicht über ſeine Garten— 
Abtheilung, alle Drei aber hätten ſich, ſo oft es 
ihnen nöthig ſchiene, gemeinſchaftlich über die An— 
gelegenheiten des Gartens zu berathſchlagen, ſo 
wie die Einnahmen und Ausgaben nur gemein— 
ſchaftlich zu verwalten, über alle Geſchäfte und 
Verhandlungen aber ein ordentliches Protokoll zu 
führen, weil auf dieſe Art am Sicherſten ein er— 
wünſchtes Reſultat gehofft werden zu können ſcheint. 

Die Protokolls - Führung könnte einer der 
Gymnaſial-Officialen (Senioren), gleichſam als 
Aktuar bei den Berathungen, beſorgen. 

Sehr förderlich würde es ſeyn, wenn ſich 
wenigſtens Einer der drei Herren Garten-Direk— 
toren darum bewerben ſollte, Mitglied der prakti— 
ſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf zu 
werden, von deren Central- Anlagen unſer ent— 
fernter Garten gleichſam als eine Filial-Anſtalt 
zu betrachten iſt, was gar keiner Schwierigkeit 
unterläge, da Verbreitung der Garten- Cultur 
Zwek der belobten Geſellſchaft iſt. — Als ein 
ſolches Mitglied könnte derſelbe nicht nur mit dem 
allverehrten dortigen Unternehmer und Vorſtand, 
Herrn Hall-Oberamtmann Fürſt, einen nüzlichen 
und ehrenvollen Briefwechſel anknüpfen, ſondern 
auch für unſere neue Schoͤpfung zu dem billige 
ſten Preiſen ächte Sämereien aller Art, und 
Pfropfreiſer der ſeltenſten Obſtgattungen, unter 
ächten Namen, da dort Alles ſyſtematiſch- wiſſen— 
ſchaftlich behandelt wird, beziehen. 

Einer der ältern Studierenden waͤre weiter 
dazu zu verwenden, in Betreff der Ausgaben 
und Einnahmen die Buchhaltung regelmäßig zu 


95. Gelber Winter Carthaͤuſer. 

97. Winter-Zitronen-Apfel. 

. Englifher Coſtard- Apfel. 

. Geflammter fruͤher Sommer-Couſinotte. 
. Geftreifter Sommer -Couſinotte. 

. Kleiner gelber Sommer- — 

4. Roſenfarbiger geſtreifter Herbſt-Couſinotte. 
Dunkelrother Cronberger. 

. Gelber Cyrus- Apfel. 

. Wellers Ekenhagner. 

. Edelkoͤnig. 

Erdbeer-Apfel, ſchleswiger. 

. Erndte: Apfel. 
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führen, wodurch den jungen Leuten zugleich in 
dieſer Hinſicht eine nüzliche Kenntniß für ihr künf— 
tiges Leben erwüchſe. — Ein Anderer führte ein 
Verzeichniß aller im Garten vorfindigen Pflanzen— 
Species nach alphabetiſcher Ordnung, welches aus 
folgenden Rubriken beftünde; 
Die erſte Rubrik: Lateiniſcher und deutſcher Name. 
Zweite Rubrik: Nummer der Pflanzen; und die 
Dritte und größte Rubrik: Anmerkungen. 
Unter lezterer kaͤmen die Beobachtungen und Er— 
fahrungen aufzuführen, welche bei den einzelnen Ve— 
getabilien im Laufe der Zeit gemacht würden, u. ſ. w. 

Jedes im Garten vorfindige Vegetabile wäre 
endlich durch ein Täfelchen zu marquiren, wor— 
auf nebſt der lateiniſchen und deutſchen Benen— 
nung auch ein Nummer ſich befände — zur leich— 
tern Auffindung und Verhütung aller Irrungen. 
Weil aber dieſe Täfelchen von Blech oder ähnli« 
chem Materiale mehr koſten würden, als die be— 
ginnende Anſtalt vielleicht zu leiſten vermoͤchte, 
ſo könnten dieſelben durch mit Oelfirniß gut über— 
zogene, weiß angeſtrichene Plättchen von Holz vor 
der Hand erſezt werden, welche die Gymnaſiaſten 
ſelbſt, ohne große Koſten, verfertigten. 

Zum Schluße ſcheint noch die Bemerkung 

nicht überflüßig zu ſeyn, daß zum beſſern Gedei— 
hen der Sache auch auf Mittel gedacht werden 
müßte, theils Privat-Wohlthäter zu erweken, theils 
der ſtudierenden Ingend Luſt zur Botanik und 
zum Gartenbaue einzuflößen. 
Die Herren Direktoren werden zwar dieſe 
Mittel in loco am beſten ausfindig zu machen 
wiſſen; indeſſen glaube ich, daß unter andern auch 
folgende ihren Zwek gar nicht verfehlen duͤrften: 


117. Sommer ⸗Erweling. 

118. Erzherzogs-Apfel. 

119. Großer rother Herbſt-Faros. 
. Faß⸗ Apfel. 

. Kleiner Favorit Apfel. 

. Gelber Fenchel : Apfel. 

. Geftreifter 
Goldartiger 
Rother 

. Slamänder, der geflammte Röͤthking. 

Flees, Apfel van der, Schlotter- Apfel van der Flee's. 
Großer Winter⸗Fleiner. 

Florentiner. 
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Wenn in oberwähntem Protokolle alle jene 
Privat⸗Perſonen, welche der Anſtalt eine Wohle 
that erzeigen, — ſo wie jene Studierende, die 
ſich durch Eifer und Verwendung auszeichnen, 
namentlich gemacht, und ſomit ihr Andenken auf 
fortwährende Zeiten bewahrt, und in Ehren ge— 
halten würde. 

Wenn ferner an einem ſchönen Sommertage 
die Wohlthäter der Anſtalt in den Garten zu ei— 
nem Feſte eingeladen würden, wo unter einem 
geſchmakvollen Blumen- Tempel eine Muſik die 
Eingeladenen bewillkommte, — und an dieſel— 
ben ein, von einem Studierenden zu verfertigen— 
des Gelegenheits-Gedicht vertheilt würde. — Bei 
dieſer Gelegenheit überzeugte ſich zugleich Jeder— 
mann von den Fortſchritten, und von dem zu hof— 
fenden Nuzen der Anſtalt. — 

Wäre es etwa möglich, den Abend diefes . 
feſtlichen Tages noch mit einem Bal für die 
Studierenden zu beſchließen, ſo würde dieſes den— 
ſelben in der That großes Vergnügen gewähren, 
und ſie für eine Sache gewinnen, der ſie ein ſolches 
Vergnügen zu verdanken hätten. Lange. 

Wir haben ſchon längſt in unſern Blättern die 
allgemeine öffentliche Aufmerkſamkeit auf Schulgar: 
ten gerichtet. So nüzlich und nothwendig dieſe find, 
ſo werden ſie doch nicht fruher gedeihen können, als 
bis in Bildungs-Anſtalten der Lehrer und Staats— 
Beamten vorzüglich darauf Bedacht genommen wird. 
Sobald man eine Sache genau kennen lernt, bekommt 
man auch Luſt und Liebe dazu, und iſt dieſe vorhan— 
den, fo laſſen ſich viele Schwierigkeiten überwinden. 

Sehr willkommen war uns daher vorſtehender 

aTſ0ßſy0VſVVꝙV0Tꝙÿ1meͥe ER 
. Braunrothe Francatu. 

. Früher Franziskus = Apfel. 

. Neinettenartiger Frauen-Apfel. 

. Gruͤner Fürften = Apfel. 

. St. Gallus: Apfel. 

Weißer englifher Gewürz: Apfel. 

Weißer Sommer: 

. Deutfcher Glas = Apfel. 4 
Lafferts gelber Glas-Apfel. 
Herbſt-Gloken-Apfel. 

Muͤnchhauſens geſtreifter Gloken- Apfel. 
Lehmanns Goldfink. 

Das Goldhaͤrchen. 
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Aufſatz, indem er diefen für unſern Zwek höchſtwich— 
tigen Gegenſtand wieder zur Sprache bringt, und 
neuen Stoff darbietet, aller Orten, wo noch keine 
Anſtalten der Art beſtehen, mit Lage und Verhält— 
niſſen in Berathung zu gehen, um nach Mögliche 
keit die in dieſer Hinſicht ausgeſprochenen Wünſche 
ins thätige Leben zu rufen. So wie wir diefen Plan 
gerne dem Publikum zur Prüfung und Berathung 
vorlegen, ſind wir jederzeit in allen möglichen Fällen 
bereit, in ſofern es in unſern Kräften ſteht, hilf— 
reiche Hand zu bieten. Wir verſprechen uns inſon— 
derheit von dieſem gegenwärtigen Plane zu einem öko— 
nomiſch-botaniſchen Schul-Garten in Kronſtadt bal— 
dige Realiſirung, und wünſchten recht ſehr, zu ſeiner 
Ausführung etwas beitragen zu können. D. H. 


Der große Traubenſtok in der Stadt Lahr 
im großherzogl. bad. Kinzig-Kreiſe. 

Die Carlsruher-Zeitung, und aus derſelben 
mehrere andere Tageblätter, thaten im Laufe dieſes 
Monats Meldung von einem Traubenſtoke zu 
Lahr, welcher 1400 zeitige Trauben habe, deren 
die kleinſten 12 Zolle, manche andere aber, und 
die meiſten 14 — 20 Zolle lang ſeyen. 

Dieſe Ankündigung mußte allerdings veran— 
laſſen, daß mehrere Naturforſcher und Freunde 
der Reb⸗Cultur naͤhere und verläßige Nachrichten 
über dieſen ſeltenen Traubenſtok zu erhalten ſuchten. 

Die nachfolgenden hat Unterzeichneter bei dem 
Eigenthümer ſelbſt erhoben. 

Hr. J. Scheffer, Chaiſen-Fabrikant zu Lahr, 
Eigenthümer dieſes Traubenſtokes, iſt gebürtig 
von Schriesheim an der Bergſtraße bei Heidel: 
berg, wo viel und guter Wein gebaut wird. 


Schon in frühern Jahren ward er zur Reb-Cul⸗ 
tur, wozu er Neigung zeigte, angehalten. In 
reifern Jahren aber reiste er auf ſein erlerntes 
Metier als Wagner nach mehreren fremden Län— 
dern, und kam nach Lyon zu einem Chaiſen— 
Fabrikanten, welcher auch Liebbaber der Reben 
geweſen, und einen ungeheuern Traubenſtok am 
Hauſe hatte, der jährlich ſehr viele große 
Trauben brachte, die er Raisin d' Espagne 
nannte. Die Aeſte oder Gerten dieſes Trauben— 
Stokes pflegte der Prinzipal des Herrn Schef— 
fer alle auf Bögen zu ziehen, und ließ ſolche 
fortwuchern, weil dieſe Traube ſich außerordentlich 
auszubreiten liebt, und auf dieſe Weiſe ſehr fruchtbar 
wird. — Herr Scheffer will beim Koſten jener Traus 
ben im Geſchmake eine große Aehnlichkeit mit je— 
nen bemerkt haben, welche zu Schriesheim in den 
Bergen gezogen werden, und als er endlich in 
Lahr ſich etablirte, verfiel er auf die Idee, ſich 
Schnittlinge dieſer Rebengattung von ſeinem Ge— 
burtsorte Schriesheim zu verſchaffen, und diefele 
ben in Lahr gerade nach derſelben Methode zu 
behandeln, welche er bei ſeinem Fabrikherrn ken— 
nen lernte. Der Erfolg entſprach auch vollkommen 
ſeiner Erwartung. Er pflanzte einen Stok an die 
Wand ſeiner Werkſtätte, ſchnitt ihn auf Bögen 
und ließ demſelben Luft, ſich auszubreiten, ſo 
viel er wollte; auf dieſe Weiſe ward dieſer Trau— 
benſtok ungemein fruchtbar, und im Jahre 1811 
brachte er eine Traube von 2 3 Pfund, welche 
die Tafel Ihrer königl. Hoheit, der Frau Groß— 
herzogin von Baaden zierte, Höchſtwelche damals 
durch Lahr reiſeten. 

Im Jahre 1818 erhielt der Eigenthüͤmer 
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153. Goldmohr, holländiſche Goldreinette. 
154. Goldzeug- Apfel. 

157. Gräfenſteiner. 

161. Harter Gruͤnling. 

165. Gelber Gulderling. ” 

164. Gelber engliſcher Gold-Gulderling⸗ 
165. Langer grüner Gulderling- 

+66. Quittenfürmiger Gulderling. 

107. Nother Gulderling. 

168. Suͤßer Gulderling. 

100. Spaniſcher geſtreifter Gufderling- 
775. Der goldene Hanns. 

17%, Rother langdauernder Hart- Apfel. 


7 181. 


170. 
179. 
180. 


Cornellis geftreifter Haus: Apfel. 
Kleiner Herrn: Apfel. 

Holländiſcher Derengarten = Apfel. 
Geſtreifter Hiefen : Apfel. 

Großer rother Sommer «Himbeer: Apfel. 
Langer rother Himbeer = Apfel. 
Meißner leberrother Himbeer; Apfek 
Braunrother Himbeer-Apfel. 
Suͤßer Holaart. 

Polniſcher geſtreifter Honig- Apfel. 
Geſtreifter Joſephs-Apfel. 

Rother böhmiſcher Jungfern⸗ Apfel. 
Brauner Sommer-Kaͤs- Apfel. 


184. 
186. 
187. 
188. 
189. 
103. 
107. 
109. 
201. 


dieſes Stokes 1542 große Trauben von demſel⸗ 
ben Stoke mit kleinen rothen Beeren, welche ſehr 
dicht ineinander ſtanden. Zu bemerken kommt noch, 
daß jede Traube an demſelben Stiele noch 3 — 
4 Nebenzweige oder Aeſte hat, welche alle voll 
Trauben-Beeren ſind. 

Die Nachricht von dieſer Art Trauben und 
ihrer ſo ausnehmenden Fruchtbarkeit verbreitete 
ſich weit; denn ſchon im Jahre 1318 kamen 
Briefe aus Marſeille, welche fragten, ob wirklich 
im Großherzogthume Baaden eine ſolche Gattung 
Trauben wachſe? In dem Monat April dieſes 
laufenden Jahres erkundigte man ſich von Phila— 
delphia aus in Briefen nach Lahr um dieſen Trau— 
benſtok, und die Güte feiner Früchte. 

Er mißt unten am Stoke 15 2 Zoll im Um⸗ 
fange, iſt ſieben Schuh hoch, aber von dem einen 
Ende feiner Haupt⸗Aeſte bis zu dem andern hat 
er über dreißig Fuß Laͤnge. 

Dieſe Aeſte ſind ſo dik und breit, daß ein 
Mann, ohne dem Stoke zu ſchaden, darauf ſte— 
hen kann. Das Laub iſt etwas zakig, ähnlich je— 
nem der Silber-Papel. 

Der Stok wird nie gedüngt, allein er ſteht 
nahe bei dem Ablaufe oder Gußſtein, von wel— 
chem das Spühlwaſſer aus der Küche in den Hof 
kommt, welches ganz begreiflich zu ſeiner Erfri— 
ſchung beiträgt. 

Dieſe Rebe kann nun eigentlich nicht mit 
Vortheil in die gewöhnlichen Weinberge gepflanzt 
werden, wohl aber müßte ſie ganz vorzüglich an 
Terraſſen, welche gut gegen die Sonne liegen, 
gerathen, wenn ſie ſich recht in die Länge oder 
Breite ausdehnen könnte, wie z. B. eben an dem 
Hauſe oder an großen Spalieren. 
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Der Wein dieſer Traube iſt friſch, lieblich, 
dikroth, und wird dem rothen Zeller Offenburger, 
dem man eine vorzügliche Güte zugeſteht, vorges 
zogen. Nebſt den vielen Trauben, welche von dem 
Stoke verzehrt, und von dem Eigenthuͤmer feinen 
Freunden verehrt wurden, gewann derſelbe doch 
noch bei dem leztern Herbſten beinahe drei baadi— 
ſche Ohm reinen Wein. 

Wie dieſe Trauben-Gattung nach Schries— 
heim gekommen, weiß Hr. Scheffer nicht anzuge⸗ 
ben, aber es wäre intereſſant zu erfahren, ob 
jene Trauben-Gattung, welche den vortrefflichen 
rothen Wein zu Weinheim, zwei Stunden von 
Schriesheim, giebt, nicht dieſelbe ſey, welche durch 
ihren kurzen Schnitt, den fie dort erhält, zwar 
von ihrer Güte nichts verliert, aber durch ihre 
Ausbreitung an ſchiklichen Pläzen weit vortheil— 
hafter werden konnte. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Rebe jene 
iſt, welche nach den römiſchen Klaſſikern gerne an. 
Bäume ſich aufranket, und beſonders den Ulm-Baum 
liebt, wie wir dieß bei Virgil und Horaz leſen. 

In frühern Jahren ward auf der Gemar— 
kung Schriesheim und dem 4 Stunden davon ente 
legenen Handſchugsheim ein ganz ungemein ange— 
nehmer und geſunder rother Wein gebaut, wel 
cher ſehr geſucht, und gerne getrunken wurde. 
Daher es denn kam, daß, wenn ein Glas über 
den Durſt geleert ward, Mancher in den Chaussee- 
Gräben ſizen blieb, und hernach verſicherte, ein 
Geſpenſt habe ihm dieſen Spuk gemacht, wodurch 
jener treffliche rothe Wein den Namen das Ga— 
ſpenſt erhielt. Wahrſcheinlich iſt dieß die nämliche 
Trauben-Gattung. Offenburg, den 10. Mai 1826. 

Hennemann. 
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202. Grüner Kaͤs⸗ Apfel. 

203. Holländiſcher weißer Kas-Apfel. 

204. Weißer geſtreiſter Sommer- Kaͤß⸗ Apfel. 
205. Gruͤner Kaiſer- Apfel. 

206. Der Kalizer. 

207. Danziger Kant: Apfel. 

208. Engliſcher 
209. Carmoſinrother Kaftanien : Apfel. 
210. Großer geftreifter Kaftanien = Apfel. 
211. Katalonier. 

215. Franzoͤſiſcher Alapper: Apfel. 

217. Der Koch- Apfel. 

218. Saͤuerlicher Koͤverling. 


219. König Georgs- Apfel. Reinolds. 
220. Engliſcher Königs: Apfel. 
221. Frankiſcher 
222. Königs= Apfel von Jerſet. 
225. Gukenberger Krach-Apfel. 
225. Geſtreifter Kreſſen-Apfel. 
226. Gelderſcher Kron- Apfel. 
227. Rother Winter 
228. Sommer-Kron- Apfel, Sommer- Agat. 
229. Suͤßer Sommer-Kron⸗ Apfel. 
230. Altgelds Küchen Apfel. 
255. Grauer Kurzſtiel. 

(Fortſezung folgt.) 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Hollaͤnder Blumenzwiebel.) Wir bringen 
nachſtehende Zuſchrift des Hrn. Klinger in Nuͤrnberg vom 
1. Juni zur allgemeinen Kenntniß: Sie glauben nicht, 
mein ſehr verehrter Freund, wie ſchmerzlich mir der unan— 
genehme Vorfall mit den Hollaͤnder-Blumenzwiebeln noch 
immer iſt; von meinem dabei gehabten Verluſt will ich 
gar nicht ſprechen, nur daß die reſp. Beſteller getäufht 
waren, dieß iſt es, was mir ſo ſehr zu Herzen geht. 

Ich moͤchte dieſe guͤtigen Herren Beſteller für ihre ges 
taͤuſchten Hoffnungen entſchaͤdigen, und daher bin ich mit 
meinem Harlemer Freund uͤbereingekommen, (obgleich die— 
ſes Jahr die Preiſe ſebr geſtiegen find), ihre ertheilten 
Beſtellungen, zu dem in Nr. 30, 31 et 32 der Garten— 
Zeitung vom vorigen Jahre bemerkten Preiſe dieß Jahr 
zu vollziehen; nur müßte ich die Erneuerung dieſer Auf— 
träge bis in die Mitte Juli in Händen haben. 

Wollen nun Ew. Wohlgeborn den Preis-Courant von 
1825, welcher in Nr. 30 — 52 Ihres ſo nuͤzlichen Blattes 
aufgefuͤhrt iſt, wieder abdruken laſſen, oder es auf eine 
andere Weiſe bekannt machen, dieß uͤberlaſſe ich ganz und 
allein ihrem eigenen Ermeſſen. Nur bitte ich Sie, noch 
dabei zu bemerken, daß die Fracht und Speſen von Har— 
lem aus auf den Blumenzwiebeln haften. 

S. Ludw. Klinger, 
S. Nr. 1436. 


(Hollaͤndiſcher Blumenhandel.) Die Haupt⸗ 
orte ſind Alkmaar und Harlem; der Hauptartikel 
Hyaeinthen und Hyaeinthen-Zwiebeln, der Handel im 
Allgemeinen, troz der großen Verminderung, noch immer 
bedeutend genug. Zwiſchen Alkmaar und Leiden ſind uͤber 
zwanzig Morgen Land bloß für den Hyacinthen-Flor be— 
ſtimmt. Dieſe gedeihen auch in dem lokern ſandigen Bo— 
den vortrefflich in ihrer Art. Wiewohl nun die Zeiten vorbei 
ſind, wo man fuͤr eine einzige, freilich hoͤchſt ſeltene Zwie— 
bel 7 bis 800 Gulden bezahlte, findet man deren in den 
Preisliſten doch noch zu 25 bis 100 Gulden. Dieſe Zwie— 
beln verſchiedener Sorten werden noch immer in großer 
Menge nach Deutſchland, England, Rußland, Schweden, 
Daͤnemark, Polen und der Tuͤrkei verſendet; ja es gehen 
deren ſelbſt bis nach Capſtadt und Batavia. Auch der Ab— 
ſaz von Tulpen⸗Zwiebeln erhaͤlt ſich noch; die Preiſe wech— 
ſeln von 25 bis 150 Gulden, etwas weniges auf oder ab. 
In und um Harlem duͤrften von großen Blumiſten wohl 
nah an 16, und in, wie um Alkmaar, 7 bis 3 derſelben 


ſeyn. Noch werden auch ſehr viele Tazetten, Jonquillen, 
Lilien, Crocus u. ſ. w., auch allerhand Saͤmereien, Treib— 
haus-Gewächſe und Obſtbaumſtraͤuche verſendet. 


(Neues Buch uͤber Obſttreiberei.) 
Folgende ſo eben erſchienene Schrift iſt 
bei Friedrich Puſtet in Paßau zu erhalten: 

Der Zimmergarten im Großen, 
namentlich die Obſttreiberei in ihrem ganzen 
Umfange. 

(Als Anhang zum Fenſter- und Zimmergarten) 
von 
Carl Paul Bouché, Kunſtgaͤrtner in Berlin. 

Mit 5 Abbildungen. Preis 54 Er. 5 
Der Zimmer- und Fenſtergarten des Herrn Bouché, ent— 
haltend eine deutliche Anleitung, die beliebteſten Blumen 
und Zierpflanzen in Zimmern und Fenſtern ziehen, pflegen 
und überwintern zu konnen, nebſt Anleitung zur Blumen 
treiberei (Preis 1 Thlr.) hat ſich die Gunſt des Publikums 
in ſolchem Grade erworben, daß ſchon 5 Auflagen nothwen— 
dig geworden ſind. Obige neue Schrift enthaͤlt eine faßliche 
Anweiſung zur Treiberei, namentlich der Ananaſſe, Apri— 
koſen Erdbeeren, Feigen, Himbeeren, Kirſchen, Pfirſichen 
und Pflaumen, durch Abbildungen erläutert, und wird, bei 
dem Mangel an Schriften uͤber dieſen Gegenſtand, allen 
Gartenfreunden eine vollkommene Erſcheinung ſeyn. 


Anzeige. 

Der Verein zur Befoͤrderung des Gartenbaues in den 
koͤn. preußiſchen Staaten hat beſchloſſen, feine in unge— 
zwungenen Heften erſcheinenden Schriften kuͤnftig ſelbſt zu 
verlegen. Die Mitglieder des Vereins erhalten ſolche in 
der bisherigen Art, andere Perſonen aber nur gegen Er— 
legung des bei dem Erſcheinen einer jeden Lieferung be— 
kannt zu machenden Verkaufspreiſes, durch die Nikolaiſche 
Buchhandlung in Berlin und Stettin, oder durch den un— 
terzeichneten Sekretär der Geſellſchaft, welcher die dießfaͤl— 
ligen Beſtellungen unter der portofreien Rubrik „Garten— 
bau-Verein-Saches anzunehmen bereit iſt. 

Die ste Lieferung der Verhandlungen iſt unter der Preffe, 

Aus dieſen weiterhin erſcheinenden Verhandlungen wird 
ſchon jetzt beſonders geliefert, und iſt auf dem bezeichneten 
Wege, ſauber geheftet, fuͤr den Preis von 2 Thlr. 10 Sgr. 
zu erhalten: »Kurze Anleitung zum Bau der Gewächshaͤu— 
ſer, nebſt Angabe der innern Einrichtung derſelben, und 
der Konſtruktion ihrer einzelnen Theile, vom Garten-Di⸗ 
rektor Otto und Bau-Inſpektor Schramm, 4, mit 6 Kupfer⸗ 
tafeln.« Berlin, den 20. Mai 4820. 

Heynich. Leipziger Plaz Nro. 3. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Pojtämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr, ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang N. 28. 


Auf dieſe Frage ließe Vieles ſich erwiedern; 


Wenn wir je mehr und mehr den edlen Obſtbau treiben, 
So ſieht wohl Jedermann gar leichtlich ſchon voraus, 
Es muͤſſe überall ein Vorrath übrig bleiben: 
Wie ſchoͤpft man aber dann ſich Nuzen noch daraus? 


12. Juli 1826. 


Doch fuͤhren wir fuͤr jetzt ein einzig Beiſpiel an: 


In Zukunft werden wir noch umſtaͤndlich zergliedern, 


Wie mannigfaltig man das Obſt benuͤzen kann! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Bereitung des Zukers 


aus Obſtmoſt. — Meine Anſicht über die Cultur der Levkoje. — Aus den Verhandlungen des Altenburgis 
ſchen landwirthſchaftlichen Vereins vom Jahre 1820 und 1821. — Neues Mittel gegen die Kornwuͤrmer. 


— Gaͤrtner-Antrag. 


Fortſe zung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 


Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Hochgeborn, Titl. Frau Julianne Freyinn v. Mesko, 
geborne v. Rende zu Enyiczke bei Caschau in Dbers 
Ungarn. 

— Anne Gräfinn v. Péchy, geborne Gräfinn v. Fäy, zu 
Bodo-Heö bei Caschau in Ober-Ungarn. 


— Marie v. Semsey, geborne Graͤfinn v. Andrässy zu Sacza 


bei Caschau in Ober-Ungarn. 


— Marie Freyinn v. Mesko, geborne Graͤfinn v. Fäy, zu 
Szeplak bei Caschau in Ober Ungern. 


— Nina Baronesse v. Palocsay zu Bodo-Keö bei Caschau 
in Ober-Ungarn. 


Se. Hochgeborn, Titl. Herr Kuno Otto Graf von Uskull- 


Gyldenband, Eönigl. wuͤrttembergiſcher Nevierförfter zu 
DHohentwiehl bei Singen. 

— Friedrich Edler Pannier und Freyherr von Hornfteins 
Grieningen, Großherzogl. Baadiſcher Grundherr zu Bie— 
tingen bei Singen. N 

Se. Wohlgeborn, Titl. Herr Franz Kieſelka, Braͤumeiſter 
zu Lemberg in Galizien. 


Bereitung des Zukers aus Obſtmoſt. 


Herr Dr. Joſ. W. Fiſcher zu Korneuburg 
macht über das von ihm erfundene Mittel: „Aus 
dem Obſtmoſte Zuker zu bereiten, folgende 
Anwendung ſeiner gemeinnüzigen Erfindung bekannt. 

(Aus einen Briefe des Herrn Verfaſſers.) 

Die ſtarke Vermehrung der Obſtbäume und 
des Obſtes in manchen Gegenden begründet die Noth— 
wendigkeit zur Erforſchung der Mittel, das Obſt 
nicht nur zu Obſtwein oder andern Getränken, 
ſondern vielmehr auch zu ſolchen Stoffen zu verwen— 
den, wodurch das arme Landvolk von dem Ankauf 
theurer ausländiſcher Waaren befreiet, die Hand— 
lung befördert, und der Ausfluß des Geldes ver— 
hindert werden kann, wozu vorzüglich die wohlfeile 
Erzeugung des Zukers aus Obſtmoſt gehört. 

Dieſer Obſtzuker wird auf folgende Art be— 
reitet: Man ſammelt im Herbſte gute, dauerhafte, 
ſaftige und ſüße Obſtgattungen, beſonders Aepfel 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
O bſt⸗ Seiten. : 


Fortſezung. 
A. Aepfel. 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 


254. Kleiner ſuͤßer Kurzſtiel. 
255. Königlicher rother Kurzſtiel. 
250. Roſenfarbiger — 


258. Bunter Langhans. 

259. Der Langſcheider. 

240. Lavendel: Apfel, früher, 

241. Meißner Leder : Apfel. 

245. Rother Liebes = Apfel. 

244. Fruͤher Limonad-Apfel. 

245. Lorenz : Apfel, 

246. Loskrieger. 2 

247. Königin Louiſens- Apfel. 
(28) 
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und Birnen, und bewahret dieſelben in trokenen, 
kühlen und luftigen Gemächern bis zum Eintritt des 
Froſtes im December oder Jäner auf. Wenn die 
Kälte und Gefrier eingetreten ſind, ſo wird jenes 
Obſt gereinigt, geſchnitten, oder geſtoſſen, und ſtark 
gepreßt, damit viel Moſt entſtehe. Dieſen reinen 
ſußen Obſtmoſt ſchüttet man in hoͤlzerne weite Ger 
fäße, und ſtellt dieſelben über die Nacht der heftigen 
Kälte im Freien aus, damit der Moſt ſtark gefriere. 
Bei dieſer Gelegenheit gefriert nur das Waſſer, und 
das Eis ziehet die übrigen wäßerigten und ſauern 
Theile des Moſtes an ſich, welche ebenfalls zu Eis 
werden, ſo, daß blos die Zukerſtofftheile in der 
Mitte und auf dem Boden des Gefäßes fluͤßig blei— 
ben. Das Eis wird dann aus dem Gefäße heraus— 
genommen, oder es wird aus demſelben jener Zu— 
kerſtoff abgelaſſen, der, wenn er noch nicht gehörig 
verdichtet iſt, wiederholt dem Froſte ausgeſezt wer— 
den kann. Iſt endlich dieſer Stoff durch Entzie— 
hung der wäßerigten Theile gehörig verdichtet, ſo 
wird er in feuerfeſten Gefäßen über gelindem Koh— 
lenfeuer durch allmählige Verdampfung noch mehr 
verdichtet, und ſo dadurch hierauf auch getroknet, 
wobei er immer umgerührt werden muß. Der vom 
Waſſer reine Zukerſtoff iſt nun in trokener Luft 
ganz auszutroknen, und dann als Zuker zu gebrau— 
chen, oder zu dem weißen kriſtalliſirten Zuker auf 
die gewöhnliche Art zu bereiten, und ſo in Handel 
zu geben, wobei das in dieſer Garten-Zeitung vom 
8. März 1826 Nr. 10. beſchriebene Verfahren 
vollzogen werden kann. 
Dieſe Bereitung des Obſtzukers iſt ſehr ein— 
fach und wohlfeil; ſie kann von jedem Obſt-Beſizer, 
beſonders in kalten Gegenden, ſelbſt vollzogen wer— 


den, und benöthiget keinen Verbrauch des Holzes. 
Auch iſt dabei zu berükſichtigen, daß das zu jener 
Zeit im Winter unbeſchäftigte Landvolk einen guten 
Erwerb findet, und daß jenes Eis, weil es doch 
einige Zukertheile behält, dann bei warmer Witz 
terung aufgethaut, fo als flüßig mit jenem ausge— 
preßten Obſte vermiſcht, mit demſelben der Gährung 
ausgeſezt, und dann abgelaſſen werden kann, woraus 
ein ſchwacher Obſtwein zum häuslichen Bedarf ers 
zeugt wird. 

Anſtatt des Obſtes find auch ſüße Rüben, Erd— 
Aepfel oder Weintrauben zu gebrauchen, und der 
Zukerſtoff wird darin vermehrt, wenn ſie auch noch 
vor dem Schneiden oder Preſſen dem heftigen Froſte 
ausgeſezt, und dann ſchnell ausgepreßt werden. 
Hätte ein Obſtmoſt zu viel Säure, ſo wäre dieſelbe 
durch Kohlen, Kreide-Erde, gebrannte Knochen 
oder Kalk zu entziehen. 
verdichtete Obſtmoſt kann endlich auch zu gutem, 
ſtarken und dauerhaften Wein, mittelſt der Gäh— 
rung, oder zur Erzeugung vorzüglichen Eſſigs oder 
Brandweins verwendet werden. 

Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Meine Anſicht uͤber die Cultur der Levkoje. 


Als leidenſchaftlicher Freund dieſer herrlichen 
und dankbaren Blume, habe ich mich durch viele 
Jahre unter großer Aufmerkſamkeit und Vorſorge 
mit der Cultur derſelben im Großen befaßt, ſtets 
alle mir nöthig geſchienenen Verſuche gemacht, 
und nichts unterlaſſen, zu erforſchen, was in der 


255. Schoͤner Marien- Apfel. 

254. Rother Mark-Apfel. 

256. Brauner Mat: Apfel. 

258. Weißer Mat: Apfel. 

261. Braunſchweiger Milch - Apfel. 

262. Moͤnchs-Apfel. 

265. Großer Mogol. 

264. Pohlniſcher Moronki. Pohlniſcher Zimmet⸗ 
Apfel. 

265. Der Moft : Apfel. 

267. Gelber Herbſt Muß: Apfel, 

268. Drei Jahr dauernder Mutters Apfel. 

275. Kleiner Neuzerling. 


274. Waſſer-Neuzerling. Der große Neuzerling. 
275. Fraͤnkiſcher Nonnen» Apfel. J 

276. Neuer großer engliſcher Nonpareil. 

277. Ochſenherz. 
279. Ordens-Apfel. 
280. Pallas-Apfel. 
282. Pohlniſcher ſuͤßer Papier- Apfel. 

285. Nommersdorfer Pappel-Apfel. 

284. Großer rother Winter-Paradies-Apfel. 
285. Barceloner Parmaͤne. 

286. Engliſche Königs Parmäne, 

287. Englifhe ſcharlachrothe » 

288. Engliſche Wintergold 


Jener durch den Froſt 
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dießfälligen Behandlungs-Methode zwekmaͤßig ſeyn, 
und die Probe halten dürfte. 

Aufgefodert durch den Inhalt der Garten— 
Zeitung Nr. 17 d. J., glaube ich, manchem 
Freunde dieſer lieblichen Blume einen nicht une 
angenehmen Dienſt vielleicht zu erzeugen, went 
ich meine in der Levkojen-Zucht bisher gemachte, 
mir erprobte Erfahrungen (ohne jedoch jene der 
übrigen Herren Blumiſten im Mindeſten beſtreiten 
zu wollen) offen mittheile. 

Die Lepkoje iſt eine Blume, die wenig 
Künſtelei und Arbeit erfodert, ungemein aber 


ihrem Erzieher dankbar wird. Ich habe die Maffe- 
der Erde zum Anbau derſelben in drei Jahr— 


gänge abgetheilt, wovon ich daher alle Jahre ein 
Drittheil verwende, und die ausgeſchuͤttete Erde 
nach vollendeter Blüthe und Samen-Zucht immer 
wieder zu einem neuen Haufen forme, auch alle 
ſechs Wochen umwerfen laſſe, und fo wieder für 
einen künftigen Jahrgang vorbereite. 
8 Dieſe Erd-Maſſe beſteht aus F guter, nahr— 
hafter und abgeruhter Garten-Erde — 8 Damm: 
Erde, oder aus verſchiedenen, durch mehrere Jahre 
zu Erde gewordenen Garten-Vegetabilien, endlich 
aus z reinem Kuͤhdung, der aber wenigſtens durch 
zwei Jahre abgelegen, und ganz zu Erde vers 
fault ſeyn muß; dieſer Maſſe miſche ich ſodann 
noch § Fluß⸗Schlamm bei, laſſe Alles durch ein 
etwas enges Draht⸗Gitter werfen, und wohl unter 
einander vermiſchen, ſodann aber, wie obgeſagt, 
dieſe geſammte Erde in drei gleiche Jahrgänge, 
nach Maßgabe meines alljährlichen Bedarfes, ab⸗ 


gewöhnlich gleich Anfangs März, und möglichfk 
dünne ausgeſſet, geſchieht, verwende ich dieſelbe 
Erde in Miſtbeete, um mittelſt dieſer Erde dem. 
ſchaͤdlichen Brande der Pflanze vorzubeugen. und 
laſſe dem Miſtbeet nur eine ganz geringe Wärme 


durch friſchen Pferde-Miſt geben, mache nach Zu— 


laß der Witterung nach dem Erſcheinen der Pflan— 
zen fleißig Luft, und erhalte dieſelben mäßig, 
feucht. Sobald ſie anfangen, das ſechste Blatt 
zu erreichen, und gehörig ſtaͤmmig find, werden. 
fie zu zwei und zwei, mit beigefügtem Nummer— 
Holz, in einen 5 2 Zoll oben weiten Topf, (zur 
große Töpfe taugen für Sommer⸗Levkojen nicht) 
verſezt, und ſtelle ſie ſaͤmmtlich in wenig warme 
Miſtbeete unter Glas, wo ſie ſo lange bei zwek⸗ 
mäßigem Begießen ſtehen bleiben, bis ſie einen 
anſehnlichen Wuchs erreicht haben; wornach ich 
denn ſchon gewöhnlich im halben Mai das Ver— 
gnügen habe, daß der größere Theil ſich ſchon 
zu zeigen anfängt; daher auch natürlich der Same 
im Verlauf der übrigen Sommer- Monate dem 
höchſt möglichen Grad von Reife erhaͤlt, die allein. 
das meiſte zum Vollwerden beiträgt. Wer keine 
Miſtbeete beſizt, ſtelle die überſezten Pflanzen in 
ſo lange, bis ſie ſich vollkommen bewurzelt ha— 
ben, an einen von der Nordluft moͤglichſt befreis 
ten Ort, und bedeke fie bei Nacht, oder eintre— 
tendem etwaigen Froſt' mit leichten Rohr-Deken. 
Nach jenem Furgange laſſe ich ſämmtliche 
Töpfe, deren Anzahl ſich alle Jahre bei mir auf. 
3000 Stüke beläuft, auf die Erde im Garten 
luftfrei, und an einem Plaze aufſtellen, der nur 


theilen. den halben Tag Sonne hat. Hierum bleiben fie 
Zum Anbau des Levkojen-Samens, welches ſtehen, bis fie beinahe zu blühen anfangen wol— 

289. Fruͤhe Gold ⸗Parmäne. 303. Flandriſcher Pepping. a 
200. Gelbe geſtreifte Sommer: Parmäne: 304. Franklins Gold ⸗Pepping. 
201. Geſtreifte Sommers * 305. Gelber ſuͤßer Herbft: Pepping. 
202. Pohlniſche Zuker W 307. Gold- Pepping. 
295. Paſtor- Apfel: 308. Grumkower Wadhs- Pepping: 
204. Grüner Pauliner Apfel. 509. Hughe's neuer Gold- Peppinge⸗ 
295. Pohlniſcher rother 511. Leadingtons grauer Pepping. $ 
200. ” weißer. 512. Marmor -Peppisg. Sommer- Pepping: 
207. Großer geſtreifter Paulus - Apfel. 514. Parkers grauer Pepping. 7 


„ Engliſcher früher Gewuͤrz- Pepping. 
. Engliſcher gelber Winter-Pepping. 

. Engliſcher grüner Pepping. 

. Englifcher kleiner Stein-Pepping. 


Nibſtons- Pepping; 

. Roſen- Pepping. 

Silber = Pepping: 

313. Spaniſcher grüner Pepping. 
23”) 
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len, wornach fie erſt auf die großen Stellagen, 
nach ihren verſchiedenen Farben, zur vollſtändigen 
Entwiklung aufgeſtellt werden. Da es nicht genug 
iſt, daß ich viele volle Blumen erhalte, fondern 
auch will, daß dieſelben eine hochſtmögliche Ueppig— 
keit und Größe erreichen; ſo fand ich, um die— 
ſen angenehmen Zwek zu erreichen, ſtets entſpre— 
chend, die Töpfe in fo lange, bis die Pflanzen 
ſich ganz vollſtändig zeigen, auf der Erde ſtehen 
zu laſſen, und ihnen faſt täglich, beſonders bei 
warmer Witterung, einen leichten künſtlichen Re— 
gen mittelſt einer Sprize zu geben, und bei zu 
feſt werdender Erde nur ein, oder höchſtens zwei— 
mal im Sommer leicht auflokern zu laſſen. In 
Folge dieſer Behandlung babe ich denn das Ver— 
gnügen, alle Jahre eine Levkojen-Flor zu beſizen, 
die nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Die Samenzucht betreffend, ſo kann ich aus 
eigener Ueberzeugung der Meinung widerſprechen: 
als liefere beſonders die unregelmäßig, klein, dik, 
ekig u. dgl. ſich darſtellende Schotte den beſten 
Samen; — denn es iſt zweifelfrei, daß alle 
Ausartungen der Natur bloß durch Krankheiten 
oder Ereigniſſe, durch Zufälle, bei Levkojen allen— 
falls durch den Biß eines Inſektes, vom Mehl— 
thau u. dgl. entſtanden ſind; daher auch jene 
Anſicht unmöglich die Norm zur Beurtheilung ei— 
nes guten Samen abgeben kann. Ich finde, und 
bin aus eigener vieljähriger Erfahrung vollkom— 
men überzeugt, daß der gehörig reif gewordene 
Same im erſten Jahre in jeder Hinſicht eben ſo 
gut, als im achten ſey, und daß deſſen Voll— 
kommenheit nur mittelſt geeigneter Erde, entſpre— 
chendem Begießen, vollſtändiger Reife, dann ſteter 


. Spenzers Pepping. 

Tyroler - Pepping. 
Walliſcher Limonen-Pepping. 
Weißer Pepping. 

325. Schöner Pfaͤffling. 

Weißer Sommer: Pfirfhen: Apfel. 
Rother Polfter : Apfel. 

6. Pomeranzen- Apfel. 

. Winter: Poftoph, 

Bunter Prager. 

. Prälaten : Apfel. 

3351. Prinzeſſen-Apfel. 

352, Edler Prinzeffin » Apfel. 


Aufſicht und zwekmaßiger Vorſorge, unter Be— 
laſſung von wenigen und kraͤftiger Samen-Schot— 
ten erzielt werden könne. — Zwekmäßig bleibt es, 
den Samen in kleinen Gläſern aufzubewahren. 


Ich habe Urſache zu glauben, daß das viel 
Vollwerden zum Theil auch ſchon in der Sorte 
ſelbſt liegt. Ich beſize ſehr viele Sorten, bei denen 
ich froh bin (ich mag ſie auch ſchlecht oder gut 
behandeln), wenn ich leere darunter finde; weß— 
wegen ich auch beſorgt bin, nur derlei Gattun— 
gen beizubehalten. Um dieſen Zwek noch vollkom— 
mener zu erreichen, habe ich mir heuer aus all 
jenen Gegenden Deutſchlands, wo ich wußte, 
daß die Levkojen-Cultur Vorliebe genießt, Samen 
kommen laſſen, und denſelben nebſt meinen eige— 
nen vielen Sorten, ſämmtlich angebaut. Nach der 
Blüthe und genommener Beurtheilung wird nur 
Das, was fihon und gut iſt, beibehalten, alles 
Uebrige aber kaſſirt; denn nur hiedurch glaube 
ich, meine Lieblings-Neigung endlich einmal voll— 
ſtändig befriedigen zu können. — 

Vorzüglichſt in Topfen läßt ſich aus man— 
cherlei Urſachen ohne Zweifel nur der beſte Samen 
erziehen. Freilich gehort hiezu Raum und Unver— 
droſſenheit; allein will man den Zwek, fo muß 
man ſich auch die Mittel dazu gefallen laſſen. Ich 
habe zwar eine große Maſſe von Sommer-Levko— 
jen in den Rabatten, und wo ſich nur immer 
ein Pläzchen dazu anbot, angepflanzt; allein 
aus keiner andern Abſicht, als der Zierde und 
des Wohlgeruchs wegen. Samen-Gebrauch hievon 
wird bei mir niemals gemacht. 

Was die Winter-Levkojen, wovon ich gleich⸗ 


Edler franzoͤſiſcher Prinzeſſin-Apfel. 

. Großer edler — 

. Holländifher grauer Nabau. 

Saurer — 

Weißer Sommer: — 

. Englifher Prahl-Rambour. 

. Gelder Calvill⸗ — 

345. — Herbſt⸗ == 

Geſtreifter Kümmel: — 

. Der Pfund: Apfel. Großer Nambour. 
Lothringer Sommer-Rambour. 

. Rheinifcher geſtreifter Winter :Rambour, 
Rother Sommer: Ranıbour. 
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falls viele Sorten cultivire, anbelangt, fo behandle 
ich dieſelben in Hinſicht des Anbaues auf gleiche 
Weiſe, ob fie zwar dem Brande weit weniger uns 
terworfen ſind, nur mit dem Unterſchied, daß ich 
dieſelben in Grund verpflanze, im Herbſt einzeln 
in geräumige Töpfe überſezen, und in wohl vor 
Kaͤlte verwahrten Miſtbeeten (ohne ſie jedoch, außer 
im größten Nothfalle, bei ſchon eintretender kalter 
Witterung, zu begießen,) überwintern laſſe. — 


Nur drei Blumen-Gattungen, nämlich die 
Nelke, Levkoje und die Roſe find es, für die ich 
eine beſondere Vorliebe beſize, dieſelbe mit aller 
möglichen Sorgfalt im Großen cultivire, und be— 
ſonders auf die künſtliche Befruchtung des Nelken— 
Samens viele Zeit verwende. Auch dem Goldlak, 
der ganz voll iſt und Samen trägt, der wieder 
ſtark ins ganz Gefüllte ſchlägt, widme ich eine 
beſondere Aufmerkſamkeit, die mir durch Befriedi— 
gung meiner Lieblings-Neigung auch jedes Jahr 
hinlänglich vergolten wird. 


Kann ich den weniger unterrichteten dießfaͤl— 
ligen Blumen-Freunden durch Mittheilung meiner 
weitern Erfahrungen hierin einen angenehmen 
Dienſt erweiſen, fo werde ich dieß mit Vergnü⸗ 
gen alsdann erfüllen, wenn fie in portofreien 
Briefen ſich dießfalls au mich zu verwenden für 
zwekmäßig finden ſollten, die auch jedesmal umge— 
hend beantwortet werden ſollen. 


Prag, im eigenen Hauſe, Noſengaſſs. 
G. v. Thiebault, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


Aus den Verhandlungen des Altenburgi⸗ 


ſchen landwirthſchaftlichen Vereins vom 
Jahre 1820 und 1821. N 


In Folge einer bei Gelegenheit des erſten Con— 
vents gemachten Bemerkung, daß die Obſtbaum— 
zucht auf dem Lande noch gar zu ſehr vernachläſ— 
ſigt werde, obſchon der Boden im Altenburgiſchen 
dazu vorzüglich geeignet ſey, und der hierauf auf— 
geſtellten Frage, wie der nohfofehr vernach— 
läſſigten Obſtbaumzucht aufzuhelfen ſey? 
führte man als ein großes Hinderniß des erwünſch— 
ten Fortſchreitens der Obſtbaumzucht auf dem Lande 
den Mangel an Männern aus der Claſſe der Land— 
leute ſelbſt an, die, mit Kenntniß von dem Obſt⸗ 
baumweſen ausgerüſtet, die hieher gehörigen Arbei— 
ten verrichten. Gute Baumſetzer, Pfropfmänner, 
Baumausputzer u. dgl. ſo ſehr ſie dringendes Be— 
dürfniß find, kann man für ſchweres Geld nicht be— 
kommen, während die vorhandenen Arbeiter in dies 
ſem Fache ungeſchickt und unbrauchbar ſind. Wenn 
nun durch einen in den Grundgriffen geſchickten Po— 
mologen vielleicht in jedem Dorfe einige Knaben in 
der Behandlung der Obſtbäume unterrichtet wür— 
den, ſo waͤre hiedurch nicht allein dieſem Bedürf— 
niſſe abgeholfen, ſondern es würde auch dieſen Lehr— 
lingen ein ſehr ergiebiger Nahrungszweig geöffnet, 
da ſolche Arbeit doch beßer gelohnt werden müßte, 
als gewöhnliche Handarbeit. — Ferner würde es 
die Baumzucht auf dem Lande ſehr befördern, wenn 
man die Landleute auf die Wichtigkeit und den Nutzen 
des Obſtkernſäens aufmerkſam machte, und ſie dazu 
ermunterte, fie mit den Kennzeichen guter Stämme 
bekannt machte, und vor dem Ankaufe ſchlechter 
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352. Saurer Winter -Rambour. 

353. Winter: Nambour. 
354. Großer rother Raſſel- Apfel. 

355. Antilliſche weiße Winter Reinette. 
550. Reinette von Auvergne. 

357. Borſtorfer-Reinette. 

359. Reinette von Breda. 

360. Buͤſchel-Reinette. 

361. Calvillartige Reinette. 

36% Caſſeler große oder doppelte Reinette. 
364. Kleine Caſſeler-Reinette. 

366. Charakter -Reinette. 

367. Neinette von Clareval. 


368. Eredes Quitten-Reinette. 

369. Reinette von Damaſon. 

370. Dietzers Mandel: Reinette, 

371. Franzoͤſiche Edel-Reinette. 

372. Engliſche Birn-Reinette. 

3575. — grüne Nord-Reinette. 
373 12 Engliſche Quitten-Reinette. 
574. Engliſche Spitals-Reinette. 

. Engliſche weiße Winter-Reinette. 
. Erfurter gelbe Sommer -Reinette. 
. Feld⸗Reinette. 
Forellen-Reinette. 

„Franzoͤſiſche aͤchte weiße Neinette. 
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warnte, da die Baumhaͤndler den unerfahrenen Land— 
mann oft mit ſchlechter Waare betrügen. Für den 
dritten landwirtbſchaftlichen Convent wurde unter 
andern die Frage aufgeworfen: durch welche 
Mittel dem Frevel an Obſt- und Zierbäus 
men am Wirkſamſten abgeholfen werden 
könne? Leider war die Klage allgemein, daß man 
auch in unſerm Laͤndchen bei weitem die Achtung vor 
gepflanzten Bäumchen nicht habe, welche man haben 
ſollte. Wenn auch die Ländereibeſitzer den Werth 
der Obſt- und Zier-Baͤume gehörig zu ſchaͤzen wiſſen, 
ſo ſind doch Knechte, Mägde und Schulkinder gar 
zu rückſichtlos. Der Eine achtet es kaum der Mühe 
noch werth, anzupflanzen, da ihm feine forgfältig 
und wiederholt angelegten Anlagen jederzeit verdor— 
ben wurden, ein Anderer hatte ſich aus Furcht vor 
Weitläuftigkeiten gehütet, bei der Obrigkeit Recht 
zu ſuchen, wenn auch ſchon Beiſpiele vorhanden 
waren, wie fruchtreich eine ſtrenge Handhabung 
der Geſetze gewirkt hatte. 

Um nun dem Baumfrevel Einhalt zu thun, wur— 
den folgende Mittel angegeben: Ein beſſerer und 
durchdringender Unterricht über dieſen Gegenſtand 
wird gewiß vielen Klagen abhelfen, da wenigſtens 
die Schuljugend ſich dieſe Verlezungen oft nur aus 
Unwiſſenheit zu Schulden kommen läßt. Viele 
Beſchaͤdigungen der Bäume geſchehen nur aus Spie— 
lerei, ohne irgend einer böfen Abſicht. Auch finden 
ſich dieſelben in der Nähe der Städte haͤufiger, als 
auf dem Lande, wo die Jugend weniger iſt, und 
die Kinder ſchon von Jugend auf die Bemühungen 
kennen lernen, welche mit Wartung der Baͤume 
verbunden ſind. Aber auch Bosheit und Eigen— 
nutz (wenn z. B. die Straßenbäume den Feldern 


390. Franzoͤſiſche aͤchte graue Neinette. 
381. — Quitten — 

382. Fruͤhe rothgeflekte Markt: Reinektes. 
384. Gelbe Herbſt-Reinette. 


385. — Sommer — 
380. — Zuker⸗ A 
389 Getüvfelte — 


389. Glanz ⸗Reinette. 

500. Mascons harte gelbe Glas-Neinetlke⸗ 
39% Goldgelbe Sommer-Reinette. 

595. Granat-Reinette, engliſche. 

504. Platte Granat-Reinette. 

505. Graue Herbſt-Reinette. 


Schaden thun) miſchen ſich hier oft ins Spiel. Man 
iſt neidiſch, das Werk Anderer gedeihen zu ſehen; 
man will aus Privatabſichten den Andern ärgern, 
oder feine Tücke an ihm auslaſſen, und vielleicht dürfte 
es blos das männliche Geſchlecht ſeyn, dem man 
ſolche Zerſtörungen Schuld zu geben Urſache hat, 
da nach vielfältigen Erfahrungen das weibliche ſel— 
ten an ſolchen Unfertigkeiten Antheil nimmt. Aber 
eben aus diefen Gründen muß ein wohlgeordneter 
Unterricht nachhelfen, und zwar vorzüglich mit der 
ſchon confirmirten, erwachſenen Jugend. Diefer Uns 
terricht ſollte von Lehrherren, Herrſchaften, Officiren 
unterſtüzt werden, durch Warnen und Belehrungen 
ihrer Untergebenen. Der Religion muß hier ein 
großer Spielraum vergönnt werden, denn ſie ver— 
mag wohl am meiſten, die Keime der Bosheit, des 
Neides und der Rache zu unterdrücken. Doch wenn 
es auch noch kräftigere Unterſtützung von Seiten der 
Obrigkeit bedürfen ſollte, ſo verſagt ja dieſe ihre 


Hülfe bei Verlezung des Eigenthums Anderer nie— 


mals. Stärker und durchgreifender muß ſie den 
Muthwillen und die Bosheit treffen, als den Leicht— 
ſinn; dieſer wird aber gewiß nach einigen Strafen 
weichen, ohne daß man zu dem in einigen Ländern 
ublichen, nicht gerecht ſcheinenden Verfahren grei— 
fen müſſe, dem nämlich, daß jederzeit die Gemeinde, 
in deren Bezirk Baumfrevel vorgefallen iſt, den 
Schaden zu erſezen habe. Zu wuünſchen wäre es zu 
dieſem Behuf, daß auf jedem Dorfe eine Baumſchule 
auf öffentliche Koſten angelegt, und die Schulju— 
gend zum Dienſt an derſelben mit auserkoren werde, 
ſo weit nämlich ihre Kräfte dazu reichten. Es iſt 
dann leicht, fie über den Werth der Baumpflanzun⸗ 
gen zu belehren; die Koſten find unbedeutend, und 


396. Graue Herbſt-Neinette von Montfort, 
597. Große engl. — 

508. Grüne Reinette oder gruͤne Nonparell. 
400. Harlemer-Reinette. 

402. Die Hochzeits-Reinette⸗ 

405. Honig - Neinette. 

407. Kleine Jungfern-Reinette. 

408. Königliche Reinette. 

409. Kräuter-Reinette. 

411. Küchen -Weinette.. 

412. Lange vothgejtreifte: grüne Keinettr. 
413. Lothringer grüne Reinette. 

414. Reinette von Luncville. 
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gewiß jeder Landbeſizer, der ſpaͤterhin aus dieſer öf- 
fentlichen Baumſchule zum Bedarf für ſich ſelbſt holt, 
wird mit beſonderem Wohlgefallen ſich der Arbeiten 
erinnern, welche er als Kind dabei gehabt hat, ſei— 
nen Kindern es erzählen, und ihnen eine größere 
Achtung für dergleichen Anlagen beibringen und ein: 
flößen. Ein ſtrenges, oft wiederhohltes Verbot, 
das ſelbſt in den unterſten Claſſen der Schulen ber 
kannt gemacht wird, eine ſorgfältige Beſtrafung des 
Frevlers an Geld und Ehre, eine bedeutende Summe 
für den Ankläger wird die Geſeze aufrecht erhalten. 
Dabei muß man die Baumhändler ins beſondere Aus 
genmerk nehmen, fie unter polizeiliche Aufficht ſezen 
und ihnen nur gegen gerichtlich beftätigte Zeugniſſe 
den Handel erlauben. 

Wenn auch dieſe Wunſche nur wenig neue An⸗ 
ſichten gewähren, ſo iſt doch deren Zuſammenſtellung 
hier oder dort von einigem Nuzen. Bei deren Mit⸗ 
theilung beabſichtige ich aber die Leſer der allgemei— 
nen Gartenzeitung, von denen ein großer Theil auf 
die Erſcheinungen in der ökonomiſchen gern Acht hat, 
auf den zu Altenburg im Literatur-Comptoir er⸗ 
ſcheinenden „Landwirth in ſeinem ganzen 
Wirkungskreiſe“ (herausgegeben vom Pfarrer 
D. Putſche zu Wenigen-Jena unter Mitwirkung 
der Großherzogl. und Herzogl. Sächſ. landwirth— 
ſchaftl. Verein von Weimar-Eiſenach und Altenburg) 
hiemit aufmerkſam zu machen. Der vor mir liegende 
Jahrgang 1824 (aus dem das Obige entlehnt iſt) 
enthält unter andern folgende Gartenfreunde und 
Botaniker angehende Aufſäze: Ueber die Art, wie 
ſich die Pflanzen in den verſchiedenen Zeiten ihres 
Wachsthums nähren — Die ſchwediſche Kaffeewicke 
— Althaldensleben — Wie kann man das allzu— 


Marcipan - Reinette 
Mennoniften - Reinette, 
Reinette von Middelburg. > 
Wahre Neujorker-Reinette. 
Normaͤniſche Reinette. 
— weiße Wein - Reinetfe: 

Reinette von Orleans. 

Graue Osnabruͤkner-Reinetke. 
427. Pariſer Rambour- Reinette. 
428. Pomphelias rothe Reinette. 
20. Portugieſiſche graue Reinette. 
250. Portugieſiſche weiße — 
431. Punktirte Reinette. 


415. 
418. 
419. 
422. 
425. 
424. 
425. 
420. 


frühe Treiben der Obftbaume verhindern? — Die 
Skachelginſter — Lehrinſtitut fir Gärtner (in der 
Nähe von Berlin) — Mittel gegen die Ameiſen 
und Erdflöhe — Ueber die Cultur der Rutabaga — 
Die Arakatſcha — Recenſionen über Schmidts 
„gründlichen Gartenunterricht“ und Sto⸗ 


rigs „Lehrbuchdes geſammten Obſtbaues“ 


u. ſ. w. 
Kloſterlausnitz im Altenburgiſchen. 
C. A. L. v. Teuberm 


Neues Mittel gegen die Kornwuͤrmer. 

Ein gewiſſer Herr Periodeau legte einmal 
zufällig in den Winkel einer Scheune, wo eine 
große Menge Korn lag, einige Schaffelle, die 
noch ihre Wolle hatten. Nach einigen Tagen fand 
er ſie zu ſeinem großen Erſtaunen mit todten 
Kornwürmern bedekt. Er wiederholte den Verſuch 
mehrmal, und immer mit demſelben Erfolg. End⸗ 
lich ließ er das Korn umwenden, und fand kei— 
nen einzigen Kornwurm mehr. Mehrere Oekono— 
men ſollen das Mittel verſucht und bewährt ge⸗ 
funden haben. 


— 


Gaͤrtner⸗ Antrag. 

Einer von den Gärtnern an unferer Anſtakt, 
in allen Theilen der Gärtnerei erfahren und mit 
guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht Anſtellung in 
Croatien, Polen, Siebenbürgen oder Ungarn, weil 
er ſich mit den Cultur-Arten dortiger Gegenden 
vertrauter zu machen wünſcht. 

Frauendorf. 


Sat. 


452. Roͤthliche Reinette. 

455. Rosmarin -Neinekte. 

454. Rothgraue Kelch-RNeinekte. 

436. Rothe geſtreifte Gewuͤrz-Reinette. 

437. — Sommer- 

458. Herbſt-Reinette. 

440. Suͤße Winter -Reinette. 

A4 1. Scheiben-Reinette. 

442. Reinette von Sorgvliek. 

444. Epillings - Reinette: 

445. Suͤße gelbe Reinette. 

4460. — Peppings Reinekke⸗ 
Fortſezung folgt. 


— 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Reſultate aus Verſuchen des Baum-Rin— 
gelns.) Um Das, was in der ſchäzbaren Frauendorfer— 
Gartenzeitung über das Ningeln der Obſtbäume berichtet 
wird, auch in hieſiger Gegend praktiſch zu bewaͤhren, habe 
ich in meinem Garten, welcher uͤber 1000 tragbare Obſt— 
Bäume enthält, voriges Jahr in den Monaten Junius und 
Julius 50 Stuͤke Aepfel- und Birnbaͤume, welche entweder 
noch nie, oder nur ſehr ſparſam und ſelten zu tragen pfleg— 
ten, theils ſelbſt geringelt, theils ringelv laſſen, wozu ich, 
weil der zu dieſem Zwek erfundene Baumhebel fuͤr armsdike 
Aeſte zu ſchwach befunden wurde, ein gewoͤhnliches krummes, 
gut geſchliffenes Gartenmeſſer mit dem beſten Erfolge ange— 
wendet habe. 

Daruͤber berichte ich nunmehr das Reſultat: 

Diejenigen 25jaͤhrigen Bäume, welche einen geilen 
Wuchs haben, nie, oder nur felten, auch nur ſehr wenig 
Früchte trugen, und deren ſaͤmmtliche Aeſte nahe am Stamm 
abgeringelt wurden, waren mit Bluͤthen dermaßen uͤberla— 
den, daß, obgleich vom 19. bis 22. April vier ſtarke, und 
nach dem halben Mai noch zwei geringere Nachtfroͤſte große 
Verheerungen anrichteten, dennoch die durch die große Menge 
geſchuͤzten unteren Bluͤthen hinreichten, fo viele Früchte zu 
erhalten, daß dieſe Baͤume ſpaͤterhin einer Unterſtuͤtzung 
beduͤrfen werden. Aehnliche Baͤume, bei welchen nur ein 
Aſt geringelt wurde, erhielt an dieſem ungeachtet der Nacht— 
Fröfte fo viele Fruͤchte, als er nur zu tragen vermag; alle 
übrigen Aeſte blieben durchaus ohne Bluͤthen. Dagegen hat 
an jenen Baͤumen, welche ſchon feit 22 Jahren auf ihrem 
Plaze ſtehen, und zwar geſund ſcheinen, aber an Umfang 
nur wenig gewinnen, und einen kuͤmmerlichen Wuchs mit 
dicht an einander angeſezten Holzaugen haben, das Ringeln 
gar keine Wirkung gemacht; die Narbe des Rings hat ſich 
zwar geſchloſſen, allein der Baum ſezte nur wenige, und 
zum Theil gar keine Fruchtaugen an, wie zuvor. Endlich 


haben einige Baͤume, welche erſt gegen Ende Juni, und 
zwar etwas breit geringelt worden, und an welchen ſich zur 
Zeit der Ring noch gar nicht vernarben konnte, dergeſtalt, 
daß die getrennte Rinde ſich auch nicht an einem einzigen 
Punkt beruͤhret, eine weit größere Menge Früchte mit ſehr 
wenig Laub an den geringelten Aeſten angeſezet, als es an 
anderen, welche ſich noch im vorigen Sommer vernarbten, 
der Fall iſt; doch haben dieſe Aeſte ein krank iches Ausſehen, 
und es ſteht zu erwarten, ob ſie ihr Obſt in gehoͤriger Qua⸗ 
lität zur Reife bringen, und nicht etwa ſelbſt in der Folge 
werden zuruͤkgeſezt werden. 

Durch Winde, ob fie gleich vom holben März bis nach 
dem halben Mai in hieſiger Gegend unaufhörlich wuͤtheten, 
iſt von mehr denen 200 geringelten Aeſten weder im Thal 
noch auf den Anhoͤhen auch nicht ein einziger beſchoͤdiget 
worden. 

Merzidorf bei Temesvar den 29. Mai 1826. 
Joſephine Baroneſſe von Lo Presti, 
geborne Le Roy de Lozenbrune, Mitglied der 
praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaſt 
in Frauendorf. 


(Auffoderung.) Unſer verehrliches Mitglied, Herr 
Compoſt, grundherrlich von Bodmann- Mesgingiſcher 
Verwalter, bei welchem ich bisher die ſchoͤnſten Volkamerien 
ſah, wird von dem Unterzeichneten gebeten, feine Berfah- 
rungsweiſe mit dieſer herrlichen Pflanze zum beſten ſaͤmmt— 
licher Liebhaber durch die allgemeine deutſche Gartenzeitung 
bekannt zu machen. Zugleich erlaube ich mir die Bemerkung, 
daß durch Mittheilung ſeiner mannigfaltigen Erfahrungen 
in der edlen Gärtnerei, dem Wunſche unſers Vereins auf 
das Vortheilhafteſte entſprochen würde, 


Biningen. 
J. Nep. Freiherr v. Hornſtein, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Frauendorf. a 


Wenn von denen Herren Mitgliedern der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft, oder von 


den Lefern der Garten-Zeitung, in Wien oder um Wien herum, Jemand den Stragel-Kaffee (Astra- 
Salus baeticus) noch nicht kennen ſollte, und nun bluͤhen oder wachſen ſehen will, beliebe ſich 
Solcher in meinen Privat-Garten zu bemühen, wo ich Jedermann dieſes nüzliche, durch die Gartens 
Zeitung unentgeltlich ausgetheilte und allenthalben verbreitete Kaffee-Surrogat mit Freude zeigen und 
meine Verfahrungs-Art ſagen werde. J. Bleil, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft, und 
des äußeren Raths, dann Haus- und Gartenbeſizer 
in der Leopoldſtadt in Wien Nro. 219. 
— —— — ö . . . . o'. . .!:Tͥĩu — ‚—24: —:e ᷑¼ẽl ͤ—ͥtʃ 


—— 
In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


un 


Herausgegeben von der praktifchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


N”, 20. 


IV. Jahrgang 


\ 


10. Juli 1820. 


Wer in der Blumenzucht mit Gluͤk will vorwärts ſchreiten, 
Der uͤberſehe ja den wicht'gen Umſtand nicht: 

Wie er ſich dazu muß die Erde zubereiten; 
Er lege darauf ſtets ein vorzuͤglich Gewicht! 


Wir bringen Einiges davon zwar hier zur Sprache, 
Doch lernt wohl jeder ſelbſt durch die Erfahrung mehr; 
Denn dieſe, wie bekannt, gibt uns in jeder Sache, 
Iſt man nur aufmerkſam, die allerbeſte Lehr'! — 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau = Geſellſchaft in Frauendorf. — Von Berei⸗ 
tung der Erde zur Erziehung vorzüglich ſchoͤner Blumen in Topfen. — Bitte um Beantwortung zweier 
Fragen. — Ein Gelegenheits-Wort zur Cultur der Hyaeinthen. — Gemeinnuͤziges Allerlei. — Ueber 
das Anpflanzen des Weinſtocks an Bauernhaͤuſern. 


Fortſe zung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwuͤrden Hochwohlgeborn, Titl. Herr J. U. Dr. 
Anton Feyertag, Beſizer des ſilbernen Civil-Ehren— 
Kreuzes, k. k Univerjirars. Syndikus und emeritirrer 
Dekan, wirkendes 
landifhen Muſeums zu Prag. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Joſeph Karner, Verwal⸗ 


ter bei Sr. K. K. Hoheit des Erzherzogs Karl zu Halb— 
thurn in Ungarn, Wieſelburger ⸗Comitats. 


— Rudolph Vinzens Hacker, Buchhalter der k. k privil. 
Exzellenz Graf Wetbyſchen Teinitzer Steingut- Fabrik 
zu Prag in Böhmen. 

— Georg Seyß, k. k. Zollgefälls⸗ Beamter zu Haſelbach, 
Klattauer-Kreiſes in Boͤhmen. 

— Gottlieb Käſe, Gerichtsſchreiber zu Hohenliebenthal 
bei Schönau in Nieder⸗Schleſien. 

— Ignaz Ziegler, Wundarzt, Geburtshelfer und k. k. 
Landes⸗Thierarzt vom illyriſchen Kuͤſtenlande in Trieft. 

— Joſeph Stöckl, Schullehrer zu Nußdorf bei Rofenz 
heim in Bayern. 


— —-— 2—ʃ — ẽ—' — L—üä dn — 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
O b ſt⸗ Sorten. 
Fortſezung. 
A. Aepfel. 
(Die Numern müſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 


447. Süße graue Reinette. 

443. Triumph-Reinette. 

449. Neinette von der Laan's Gold -Reinette. 
5 450. Van de Loo's Reinette von Niers. 


Mitglied des k. boͤymiſchen vater: 


Von Bereitung der Erde zur Erziehung 
vorzuͤglich ſchoͤner Blumen in Toͤpfen. 


Die Beſchaffenheit der Erde, worin die Blumen— 
Pflanzen wachſen, hat auf deren Vollkommenheit 
einen weſentlichen Einfluß; denn die Erde und der 
in derſelben erregte chemiſche Gährungs- Prozeß 
müßen mit den analogen organiſchen Bedürfniſſen 
und Eigenſchaften der Pflanzen übereinſtimmen. 
Die verſchiedenen Arten derſelben, die ungleiche 
Beſchaffenheit des Klima, der Luft und des Bodens, 
worin jene Pflanzen wild ohne Pflege wachſen, wür⸗ 
de zwar bei uns auch für jede Pflanzen-Art eine 
beſondere Eigenſchaft der Erde nöthig machen; allein 
wir müßen zufrieden ſeyn, wenn wir durch Ver— 
ſuche und Erfahrungen die einfache Bereitung ei⸗ 
ner fruchtbaren Erde entdekt haben, die wenigſtens 
im Durchſchnitte für die meiſten Blumen = Gattungen 
von ſehr wohlthätigem Einfluße iſt. 

Man ſammle im Sommer und Herbſt die 
Erde, welche auf dicht begrasten, und mit guter 
451. Wahre weiße Herbſt-Reinette. 

452. Reinette Madame, Weiber. 

453. Weiße Wachs - Neinette. 

454. Wormſer gelbe Kügel-Reinette. 

455. Zimmt-⸗Neinette. 

456. Zitronen - Neinette, 

457. Zizen-Reinette. 

458. Geſtreifter Nettig : Apfel. 

4162. Bentleber Rofen- Apfel. 

463. Calvillartiger Winter : Rofen Apfel. 
(29) 
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Damme Erde verſehenen Hutweiden oder Wieſen, 
von den Maulwürfen auf einen Haufen herausge— 
wühlet wird. Dieſe lokere Erde wird in der Menge 
ihres dritten Theiles mit feinen Sägeſpänen vom 
weichen Holze gut vermiſcht, dann im Freien auf 
dichtem Graſe, ungefähr einen halben Schuh hoch, 
der Luft, dem Regen und der Sonne ausgeſezt, 
auch im Anfange oft mit guter diker Miſtlauge be— 
goßen. Dieſe Erde bleibt nun fo über den Herbſt 
und Winter im Freien liegen, wird während dieſer 
Zeit wenigſtens dreimal umgeſchaufelt, und dann im 
folgenden Frühjahre in die Blumen-Töpfe geſchüt— 
tet. Die darin wachſenden Blumen und Pflanzen 
zeichnen ſich vor allen andern ſehr viel aus, ſowohl 
durch ſchönes Wachsthum, als ara Fruchtbar— 
keit. Man glaubt, daß durch häufige Düngung der 
Erde in den Topfen das Wachsthum befördert werde; 
allein in den meiſten Faͤllen gehen die Pflanzen 
zu Grunde, weil die ſchnelle Gährung des Düne 
gers eine der Vegetations-Kraft ſchädliche Hize er— 
zeugt und die Wurzeln mit dem Brande anſtekt. 
Jene Erde aber wirkt gleichartig und wohlthätig 
auf die Pflanzen und deren Wurzel, und es wäre 
zu wünſchen, daß die von den Maulwürfen heraus— 
geworfene Erde fleißig geſammelt, auf jene Art zu— 
bereitet, und ſelbſt in den Gärten gebraucht würde. 
Es ſcheint, daß die Natur ſelbſt hier durch die 
Maulwürfe einen Fingerzeig gab, eine gute und 
lokere Erde durch Zubereitung benüzen zu können, 
indem dieſe Thiere gewöhnlich nur in dem frucht— 
barſten Boden ſich aufhalten und eine lokere Erde 
den Einflüßen der Atmosphäre ausſezen, welche für 
deren Einwirkungen nach chemiſchen Grundſäzen ſehr 
empfänglich iſt. Jene mit der Erde vermiſchten 


Holz⸗Sägeſpaͤne gerathen in eine anhaltende Faͤul⸗ 
niß und gewähren eine dauernde Pflanzenmehrung 
ohne ſchädliche Einwirkung auf die Wurzel-Gefäße; 
auch bewirken ſie, beſonders, wenn nur eine kleine 
Menge Kalkſalzes vermiſcht wird, daß die atmos— 
phäriſchen Beſtandtheile und deren chemiſche Kräfte 
dauernd zur ferneren Entwiklung der Vegetations— 
Kraft auf die Erde mit einwirken können. 
Korneuburg. Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Bitte um Beantwortung zweier Fragen. 
(Erſte Frage: Die Hyacinthen betreffend.) 0 

Meine Hyacinthen haben mir im Allgemei⸗ 
nen viel Freude bereitet; doch beſize ich auch 
mehrere, deren Blumenſtengel nicht die gehörige 
Höhe erhalten, etwa nur 2 bis s Zoll, da hin: 
gegen andere die Hoͤhe von 14 bis 15 Zoll er⸗ 
reicht haben, und zwar bei ein und derſelben 
Pflege. 

Auch höre ich eben dieſe Klage von mehre⸗ 
ren Freunden dieſer fchönen Blume. 

Verſteht ſich, ich rede von völlig geſunden 
und tragbaren Zwiebeln, die ich im Oktober in 
Töpfe ſezte — mit guter Erde gefüllt, und ihnen 
Ende Dezembers einen Ort anwies, wo ſie 5 bis 
10 Grad Wärme genoſſen, und ſie mit lauwar— 
mem Waſſer, ſo oft die Erde oben troken zu 
werden anfing, begoß. 

Bei dieſer Behandlung brachte ich ſie im 
Jäner zur Blüthe; aber wie geſagt, fo ſehr ver— 
ſchieden an Größe der Blüthenſtengel. Da nun 
die Schönheit der Blume davon abhängt, daß 
ſie wenigſtens eben ſo hoch, als die Blaͤtter iſt, 
ſo wünſcht Einſender dieſes zu erfahren, ob es 
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nicht eine beſſere Behandlung, als die eben be— 
ſchriebene gebe, wodurch man gewiß dahin gelan— 
gen könne, die Hpacinthe zu dieſer größern Voll— 
kommenheit zu bringen? 

Zweite Frage: Die Nelken betreffend. 

Es gibt bei uns recht viele Verehrer von 
Florens Kindern, und vorzüglich viele Nelken— 
Freunde, welche auch in dieſer Beziehung ſich 
Kenntniſſe und manche Erfahrung geſammelt ha— 
ben; aber auch die, welche ich zu den vorzüg— 
lichern Kennern und Erziehern derſelben zaͤhlen 
mögte, ſind, Hinſichts des Plazens gedachter 
Blume, nicht einerlei Meinung: Einige behaup— 
ten, die Nelke müſſe plazen, wenn fie voll 
kommen ſeyn ſoll; nur müſſe man das wirkliche 
Einreißen des Kelches durch das Umlegen eines 
Kartenblattes zu verhüten wiſſen. Andere ſagen, 
gerade dieſes Plazen ſey Unvollkommenheit der 
Nelke, fie müſſe ſtark gefüllt ſeyn, und doch nicht 
plazen. 

Ich höre dieſe verſchiedenen Meinungen wie 
ſchon geſagt, ſelbſt von Männern in und um 
Hildesheim, welche ſich ſchon 30 bis 40 Jahre 
mit der Erziehung dieſer Blume beſchäftigen und 
wunderſchöne Exemplare in ihren Sammlungen 
beſizen; nur ſtehen ſie mit dem Widerſpruche ge— 
gen einander: was der eine Theil für eine Voll— 
kommenheit hält, erklärt der andere für eine Un— 
vollkommenheit. Ich wollte daher die wohllöbliche 
Redaktion dieſer Zeitung, oder irgend einen an— 
dern erfahrnen Blumiſten bitten, ihre Meinung, 
mit Gründen unterſtüzt, gütigſt mitzutheilen, alfo 
zu entſcheiden. Hildesheim. 

C. F. R. 


Antwort zur erſten Frage: 


Die Redaktion der allgemeinen deutſchen 
Garten-⸗Zeitung iſt weit entfernt, ſich anmaffen - 
zu wollen, Alles zu wiſſen, und über Alles ge— 
nügenden Aufſchluß geben zu können. Sehr lieb 
ſind uns aber ſolche Fragen, die aus der Wirk— 
lichkeit hervorgehen, und wodurch Dinge zur 
Sprache kommen, die wirklich wiſſenswerth li 
und fonft unerörtert blieben. 

Unter den zahlreichen Leſern gibt es Lieb⸗ 
haber von verſchiedener Art. Der Eine liebt dieſe 
Blume, Jener eine andere. Ganz natürlich ſucht 


und findet Jeder für ſein Lieblingsfach nach und 


nach, was zur glüklichen Cultur nothwendig iſt. 
Wir fodern deßwegen die verehrten Hyacinthen— 
Freunde auf, obige Frage zu beantworten, in— 
dem wir in des Herrn Einſenders Behandlung 
keinen Fehler finden, woraus das ſogenannte 
Sizenbleiben der Blume entſtehen ſollte. 

Im Allgemeinen hält man dafür, daß die— 
ſer Fehler dadurch entſtehe, wenn die Hyacinthen— 
Zwiebeln früher getrieben werden, als bis ſie ge— 
hörig eingewurzelt ſind. Die Zeit vom Oktober 
bis Dezember hingegen iſt lang genug, um die 
ſes thun zu können. Vielleicht liegt der Fehler 
ſchon in der eingelegten Zwiebel? Oder genießen 
nicht alle das rechte Maß im Begießen? — 

Uebrigens muß man auch erwägen, daß die 
Blumen von vielen Zwiebeln nicht leicht alle von 
gleicher Größe ſeyn können. Unter vielen tauſend 
Bäumen, die gepflanzt oder veredelt werden, blei— 
ben wohl einige aus, oder zeichnen ſich doch durch 
guten oder ſchlechten Wachsthum aus, ſo auch 
hier. Dieß iſt umnfere? Reinung im Allgemeinen, 
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bis Jemand, der die obige Erſcheinung näher 
unterſucht und geprüft hat, uns weitern Aufſchluß 
geben wird. 

Antwort zur zweiten Frage: 

Hier findet das lateiniſche Sprichwort Statt: 
de gustibus non est disputandum, deutſch: 
nüber den Geſchmak laßt ſich nicht ſtrei— 
ten.“ Wir möchten hier, wenn man anders eine 
Entſcheidung von uns erwartet, dieſe dahin ge— 
ben, daß beide Theile Recht haben. — 


Doch hiemit iſt Frager vielleicht nicht zufrie— 
den, indem es ausdrüklich heißt: die Meinung 
ſoll mit Gründen unterſtüzt ſeyn. Wir 
überlaffen es indeſſen der Willkuͤhr der Nelken: 
Blumiſten, ob einer für oder wider dieſe ver: 
ſchiedene Meinung auftreten will; wir wollen uns 
begnügen, Gründe aufzuſtellen, die uns bewegen, 
Jedem Recht zu geben. 


Schatten und Licht ſind nicht bloß in Ge— 
mälden, ſondern in allen uns bekannten Dingen 
aufzufinden. Es iſt wohl nicht leicht Etwas fo 
gut, daß ſich nicht Etwas Fehlerhaftes daran fin— 
den ließe; eben fo wie nichts fo böfe iſt, an dem 
man nicht noch etwas Gutes entdeken ſollte. So 
haben auch beide Eigenſchaften der Nelken, die 
plazenden wie die nichtplazenden, ihre Ei: 
genthümlichkeit. Alle gefüllten Nelken find ſchon 
Zöglinge der Kunſt, daher der Vorzug, daß die 
nichtplazenden ſchon der Natur näher kommen, 
nicht Statt findet. Nelken-Floren hat man zum 
Vergnügen: warum ſollte es denn nicht erlaubt 
ſeyn, daß Jemand nur jener Art des Baues der 


560. Tulpen - Apfel. 

561. Umer- Apfel, der geftreifte rothe Cardinal. 
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562. Lehmanns, Ungerapfel. 

565. Vater-Apfel ohne Kern. 

50. Veilchen-Apfel, 

565. Vexir- Apfel. 

566. Geſtreifter Violette. 

570. Waraſchke, Gubner Marraſch. 
Weicherling, der Weich-Apfel. 


571. 
572. Weilburger. 


574. Großer rother Wein-Apfel. 
575. Hollaͤndiſcher geſtreifter Wein - Apfel. 
576. Lahniſcher kleiner Wein = — 


Blume den Vorzug gebe, welche ihm am mehrſten 
Vergnügen macht? 

Wir kennen einen Nelkenfreund, der ſich 
ganz für die plazenden erklärte. Seine Gründe 
waren: 

Erſtens: weil die plazenden größere Blumen 
lieferten; 

Zweitens: weil er die Nelkenpflanze zu ſei— 
ner Unterhaltung in den Ruheſtunden von ſizen— 
der Arbeit gewählt habe, die plazenden aber ihm 
mehr zu ſchaffen geben, als die nichtplazenden; 
er finde, ſagte er, täglich etwas daran nachzu— 
helfen, mit Einem Worte, ſie gaͤben ihm mehr 
zu thun. 

Es kommt alſo auch hier ſehr Vieles auf 
die verſchiedenen Zweke an; denn dieſer lezte 
Grund würde demohngeachtet doch auch Manchen 
fuͤr die nichtplazenden beſtimmen können. 

Wenn man eine allgemeine Stimmen-Samm— 
lung veranſtalten konnte, ſo würden allerdings 
die nichtplazenden die meiſten Liebhaber finden, 
weil fie doch unſtreitig ihre eigentbümliche Schön— 
heit haben; auch iſt wohl, ſtrenge genommen, 
nicht zu läugnen, daß das Plazen immer eine 
Untugend iſt, die aber öfters durch eine andere 
Tugend, als z. B. Größe oder vorzügliche Zeich— 
nung, wieder aufgehoben wird. Doch wir ſchlie— 
fen, womit wir angefangen haben: über den Ges 
ſchmak läßt ſich nicht ſtreiten, ſowohl in Betreff 
des Urtheils welches durch den Sinn des Geſich— 
tes, als durch den des, Geſchmakes gefällt wird. 

Freilich laßt ſich auch hierüber Manches ein— 
wenden, indem es gewiſſe Schönheiten gibt, die 
Jedem ſich als ſolche aufdringen. Wer ſollte z. B. 


„Norſtels gelber Weinling— 
Weiß ⸗ Apfel, der Weißbart. 

. Eredes großer Wilhelms - Apfd. 
. Brauner Winter - Apfel. 

. Zehentheber. 

9. Zigeuner - Apfel. 
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. Rother Herbft - Apfel. 
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nicht wohl senecio elegans ſchöner finden, als 
senecio vulgaris? Doch dieſe Anſicht aufzufaſ— 
ſen und darzuſtellen, wollen wir einem Andern 
überlaffen, Die Redaktion. 


Ein Gelegenheits-Wort zur Cultur der 
Hyacinthen. 


Man erſieht, um die Erdmiſchung für Hyaein— 
then (und die mehrſten edlern Zwiebel-Gewächſe) 
hervorzubringen, ein ſolches Pläzchen, zu wel— 
chem Luft, Sonne und Feuchtigkeit ohne Hinder— 
niſſe dringen kann; an dieſen Plaz bringt man 
z eines eigenen ſchwarzgrauen Sandes, eigentlich 
- eines mit Kohlenſtoff und Damm-Erde beladenen 
Kanal- oder Fluß-Sandes, welchen man, wenn 
auch nicht gerade von der nämlichen Farbe, doch 
mit denſelben Eigenſchaften verſehen, in allen Ka— 
nälen und Fluſſen ausgeſchwemmt in großer Menge 
findet; 3 guten ſriſchen Kuhmiſt, welcher nicht 
allzu Strohreich ſeyn darf; + abgebrauchte Gerber— 
Lohe, oder im Waſſer ausgezogene und mit thieri— 
ſchem Stoff beladene Rinden. Dieſe drei Gegen— 
ſtaͤnde werden dann zu dem Plaze gebracht, un— 
tereinander gemengt, und ein etwa drei Fuß ho— 
her Haufe davon gemacht; einige legen auch wohl 
dieſe Beſtandtheile — die Lohe zu unterſt, den Miſt 
oben und in die Mitte, den Sand alles ſchlich— 
tenweis aufeinander, auch will man abgefallenes 
Laub ſtatt der Lohe mit noch größerem Vortheile 
angewendet haben. So beſchikt läßt man nun den 
Haufen ein halbes Jahr ruhen; nur zieht man das 
ſich auf der Oberfläche oft ſehr anhaͤufende Unkraut” 
heraus, weil man glaubt, daß es dem Haufen zu 
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viele Nahrung entziehe, vielmehr ſcheint aber das 
Gras und Unkraut das Eindringen der Luft zu 
verhindern, wodurch die Erde die gehörige Menge 
Salpeter zu erzeugen gehindert wird. 

' Nach Verlauf von 6 Monaten wendet man 
dann alle Monate den Haufen fleißig um, weß— 
wegen man ihn auch zu der Zeit anlegen muß, 
daß ſeine Lagerung, wo er nicht berührt wird, 
gröſtentheils in die Wintermonate fällt, und man 
mit eintretendem Frühjahre die Bearbeitung des 
Erdhaufens beginnen kann. Wenn gleich die Erde 
ſchon im erſten Jahre zu dieſem Zweke brauchbar 
iſt, ſo iſt eine zwei Jahre bearbeitete doch ſehr 
vorzuziehen. 

Die Liebhaber der Hyacinthen nehmen eher 
zu, als ab. In der That iſt auch kaum ein ſchöne— 
rer Schmuk für einige Stellen des Gartens denk— 
bar, als große Maſſen florirender Hpacinthen— 
Gruppen! Auch den einfachen Blumen der Hpaein— 
the räumen die Liebhaber noch gern einen Plaz in 
ihrem Garten oder ihrem Zimmer ein, weil ſie 
14 Tage bis 3 Wochen früher, als die gefüllten 
blüben, und weil ſich dee mehrſten ſehr gut treiben 
laſſen; auch muß ſie der eigentliche Erzieher und 
Producent beſizen, um Samen zu erhalten, und 
neue Abänderungen hervorbringen zu können; denn 
eine wahrhaft gefüllte Hyacinthe trägt keinen, oder 
völlig tauben Samen. Freilich iſt die Ergibigkeit 
gefüllter Blumen auch bei der beſten Behandlung 
nicht groß; 100 Pflanzen enthalten im Durch— 
ſchnitt gemeiniglich nur eine gefüllte Blume, welche 
weiter keinen beſondern Werth hat, als daß fie eine 
gemeine gefüllte, ſchon längſt bekannte Blume iſt; 
unter 10000 Pflanzen kann man hochſtens eine 
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beſondere, noch nicht bekannte oder vorhandene rech⸗ 
nen. Man ſieht hieraus, wie viel Geduld die Er— 
ziehung ſolcher Blumen erfodert, um ſo mehr, da 
es 10 voller Jahre bedarf, ehe man eine vollfoms 
mene Zwiebel aus dem Samen erhält, die ſich dann 
regelmäßig jährlich durch die Brut vermehrt, und 
bis zur Blüthe nur 5 — 4 Jahre erfodert. 

Faſt unglaublich find die Preiſe fchoner, allge⸗ 
meinen Beifall erworbener neuer Blumen; wir ha⸗ 
ben darüber ſchon neulich, Seite 210 Einiges ges 
meldet, und es ſind Beiſpiele genug vorhanden, 
daß eine einzige Hpacinthen-Zwiebel mit 1000 bis 
1500 holländiſchen Gulden (zu 54 kr.) bezahlt 
wurde, wofür der Beſizer kein anderes Vergnügen 
genoß, als eine ſolche neue Blume allein zu beſtzen. 
Man ſieht hieraus, wie einträglich die Erziehung 
und der Handel mit ſolchen Gegenſtänden vor noch 
nicht gar langer Zeit, vorzüglich für Holland war, 
und noch jezt iſt, indem die holländiſchen Zwiebel— 
Gewächſe in die ganze Welt verführt, und beſon⸗ 
ders viel nach England abgegeben werden, fo, daß 
ſich die jährliche Ausfuhr auf Millionen Gulden belief. 

Die Hyacinthen haben ſehr verſchiedene Na⸗ 
men, welche ihnen mitunter die Zeit = Geſchichte 
beilegen ließ; dieſe Namen haben ſich größtentheils 
erhalten, mehrentheils aber werden ſie nach der 
Farbe, die ſie uns am Lebhafteſten in 8 Auge ſtrah⸗ 
len laſſen, benannt, einfach, und ob ſie ganz oder 

üllt ſind. 
= 8 15 die verſchiedenen Verzeichniſſe der 
Holländer, beſonders der Harlemer Zwiebelhändler 
durchgeht, ſo zweifelt man an der Moglichkeit der 
Menge der Farbenſtoffe und anderer kleiner unter⸗ 
ſcheidender Merkmale; ja, wir finden in einigen 
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Werken über dieſen Gegenſtand gegen 1500 Varies 
täten angeführt, welche Mannigfaltigkeit bei den 
Tulipanen noch einmal ſo groß iſt. Ein einziger 
Katalog von Veorhelm in Harlem enthielt in den 
achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts 1251 
Sorten Hpacinthen, worunter die gelbe mit 26 
Arten die ſchwächſte, die blaue, in dunkler Ab— 
ſtufung braunblaue, die ſtärkſte 189 Abänderungen iſt. 
Gemeinnuͤziges Allerley. 

(Aus Köln am Rhein mitgetheilt.) 

Ein hieſiger Gutsbeſizer hat in der Nähe der 
Stadt einen ſchönen Pachthof, der feiner Lage und 
der ſchoͤnen Ausſicht wegen manche Beſucher anlokt, 
welche dann auch von dem gaſtlichen Eigenthümer 
gut aufgenommen werden. Der Garten dieſes Gutes 
iſt mit einer ſchönen Hefe von Weißdorn umzaͤunt, 
die aber in dieſem Jahre ein Raub der Raupen zu 
werden ſchien; denn dieſe ſchädlichen Gäfte hatten 
ſich in ſolcher Menge eingefunden, daß ſie, obgleich 
der Pachter mit allen feinen Mannen täglich ziweiz 
mal gegen ſie zu Felde zog, durch Ableſen und 
Staupen nicht vertilgt werden konnten. Der Eigen⸗ 
thümer klagte dieſen Unfall einem hieſigen Arzte, 
der, weil er Hausarzt war, oft bei demſelben zu⸗ 
ſprach, und es ſich wohl ſeyn ließ. Mit angenom- 
mener Kunſtmiene verbürgt dieſer ſich für ein Mit⸗ 
tel, was die Raupen in wenigen Stunden vertil— 
gen ſollte. Dieſes Mittel war ein ſtarkes Salzwaſ⸗ 
ſer. — Schnell wurde eine beträchtliche Portion 
Kuͤchenſalz in Waſſer aufgelöst, und mit dieſer 
Lauge ein Theil der Heke begoſſen. Das Mittel ent⸗ 
ſprach dem Zweke! Kaum erreichten die heftig brens 
nenden Strahlen der Koͤniginn des Tages die fo 
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begoſſenen Heken, ſo waren die ungebetenen Gaͤſte 
verſchwunden, mit ihnen aber auch das Grün der 
Heke, die bis jezt noch einem ausgedorrten Strauche 
ähnelt, und wegen der lang angehaltenen Dürre 
auch vielleicht nie mehr zum ruͤſtigen Leben zurük— 
kehrt. Ein anderer Theil der Heke wurde nach mei— 
nem Rathe mit einer Abkochung wilden Wermuths 
„absinth. vulg.“ begoſſen: die Raupen ſchwan— 
den, und die Heke blieb förderhin von ihren räube— 
riſchen Zähnen verſchont. Dieſe Tunke iſt leicht zu 
bereiten; man nimmt einige Handvoll gruͤnen oder 
getrokneten Wermuths, und kocht dieſe in Waſſer; 
ausgepreßt gießt man ſo viel Waſſer hinzu, als zum 
Begießen nöthig iſt; nur darf dieſe Tunke nicht ſo 
ſtark mit Waſſer verdünnt werden, daß ſie das hef— 
tig Bittere verliert; auch muß, wenn die Raupen 
noch nicht verſchwunden ſind, nach einem Regen 
das Begieſſen erneuert werden. Staub von Tabak 
oder eine Abkochung von Rauchtabak ſoll das Nam— 
liche bewirken. Beides iſt auch im Frühjahre gut 
anzuwenden, um alles Ungeziefer von den erſten 
Keimen des ausgeworfeuen Samens abzuhalten; 
nur muß das Begießen der Ausſaat-Beete, wenn 
es geregnet, wiederholt werden. — 


Angenehm iſt es, eine Stelle, wo unſerer 
Meinung nach nichts gedeihen kann, gut benüzen 
zu können. Ein hieſiger Pomolog hat ſeit Jahren 


die Erfahrung gemacht, daß, wie die Nordkirſche— 


ohne Sonne, ſo auch die graue Reinette „Leder— 
Apfel, weil er, wenn man ihn zu früh abpflikt, 
ſchnell welk, zäh und lederhaft wird“ in dem ſchlech— 
teſten Boden gut gedeiht; er hat dieſelbe auf Stel— 
len gepflanzt, wo der ſchlechteſte Eſſig- oder Holze 


Tyroller Glanz-Reinette. 
Maskons Glas -Neinette. 
Engliſcher Gold-Pepping. 
Gäsdonker Gold- Reinette. 
Van Mons Gold: — 
Herbſt-Anis-Calville. 
Gelbe Herbſt-Reinette. 
Weißer Kaͤs- Apfel. 
Suͤßer Koͤnigs-Apfel. 
604. Mark- Apfel. 
605. Gelbe Muskateller -Cal ville.“ 
606. Muskaten-Reinette. 
697, Pallas Apfel. 


682. 
685. 
684. 

686. 

687. 
689. 

690. 

691. 
605. 


Apfel nicht fortfommen konnte, und er erhielt reiche 
liche und ſchöne Früchte. — 

In einem Jahre wie das vorige, woes an 
Pflaumen einen Ueberfluß gab, wird wohl jeder 
vernünftige Hausvater an das Dörren derſelben 
denken. Unter allen Zwetzen verdient wohl die gelbe 

Mirabelle den Vorzug; und um ſie doppelt ange— 
nehm zu machen, benimmt man ihnen die Kerne, ehe 
man ſie troknet. Eine ſchnelle Art, dieſes zu thun, 
iſt folgende, welche, da ſie vielleicht nicht allgemein 
bekannt, hier wohl eine Aufzeichnung verdient: 
Man nemmt eine gewöhnliche Schreibfeder, ſchneidet 
dieſelbe ganz rund ab, nicht mit einer Spize wie 
bei den Kirſchen, und ſtößt am Stiel-Ende die Feder 
hinein, worauf ſich der Kern am obern Ende ganz. 
leicht hinaus drükt; die dadurch entſtandene Oeffnung 
fihließt ſich wieder, und die Frucht erhält, getrofs 
net, ein ſchönes ee — 


Ueber das Anpflanzen des Weinſtokes an 
Bauernhaͤuſern. 

Es macht einen ungemein angenehmen Eindruk, 
wenn man auf Reiſen durch Dörfer kommt, deren 
Bauernhäuſer mit dem Weinſtok geziert ſind. Dieſer 
gedeiht ungemein gut, muß nur aber an der Gibelſeite 
des Hauſes, und da, wo kein Tropfenfall iſt, ange- 
pflanzt werden, und die Wartung und das Beſchnei- 
den erfodert im Ganzen wenige Mühe. Außer dem Anz 
genehmen gewähren ſie den Häuſern Schuz, und dem 
Landmanne manchen Verdienſt und Erquikung, und 
dienen ſelbſt, wenn fie im Herbſt durch Kälte mißra⸗ 
then, noch zu Eſſig und Viehfutter, können auch durch 
Strohmatten gegen jene, wenn man frühzeitig davon 
Gebrauch macht, zum Oeftern geſchüzt werden. 

I nn 

700. Lothringer Sommer - Rambour. 
701. Baumans rothe Winter -Reinette. 
702. Neinette Diel. 
703. Canada, große rothe Reinette. 
704. Reinette Fox. 
Große weiße engliſche Neinette. 
. Zuker-Reinette. 
. Galvillarfiger Roſen-Apfel. 
. Calvillartiger Winter-Roſen-Apfel. 
. Drei Jahr dauernder Streifling. 
Weißer Herbſt-Strichapfel. 
Kentiſcher Taubling. 

Fortſezung folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Neue Garten⸗Anlagen in Stockerau.) Die 
ſer Ort, von dem von jeher bekannt, mit welchem Fleiße 
feine Einwohner, die doch groͤßtentheils Handwerker find, 
den Akerbau betreiben, und die daher immer vorzuͤgliche 
Früchte ernteten, hatte doch — bis vor wenig Jahren — 
nur immer noch einen mittelmaͤßigen Gartenbau- Betrieb. 
Man fuͤhlte dieſen Mangel, und um ihm abzuhelfen, wurde 
im Jahre 1817 Folgendes unternommen: Die geſammte 
Freibürgerſchaft erhielt vom daſigen loͤbl. Magiſtrate die 
Bewilligung, einen vom obern Markts-Thore an längs 
der Poſtſtraße gegen Weſten hinlaufenden, unweit eines 
kleinen Donauarms entfernten Augrund eigenthuͤmlich in 
Erbpacht zum Nuznieſſungs-Gebrauch auf ihre Haͤuſer zu 
vertheilen, wobei auf jedes 216 Q. Klafter Grund fielen. 
Dieſes Terrain, ungemein fruchtbar, da es manchmal 
von der Donau uͤberſchwemmt wird, war vorher eine Wuͤſte 
des Marktes, jezo ein Schmuk der Einwohner, bildet eine 
Anſicht paradieſiſcher Gefilde, aus welchem Nuzen und 
Vergnügen in gleichem Maße geſchoͤpft werden, geziert 
mit den beſten Obſtbäumen aus Wiens erſten Gärten. 
Dank, vielen Dank dem erſten Urheber dieſer Unterneh- 
mung! — Vorzuͤglich aber haben wir dieſes Gelingen der 
eifrigen Unterſtuͤzung unfers menſchenfreundlichen Bürgers 
meiſters, Herrn Carl Schlenner, zu verdanken. 

Könnte ich mir auch wohl einen guten Rath für Die: 
jenigen erbitten, die in obbenannten Raum ihre Gaͤrten 
nur ſchlecht, und zum Theil, wie es Einige gibt, auch gar 
nicht bepflanzt haben, ſie zu bewegen, dem beſſern Beiſpiele 
zu folgen, ſo wuͤrde ich jede guͤtige Mittheilung, wenn 
ſelbe nur zum Zwek fuͤhrt, mit allem Eifer in's Werk 


ſezen. \ 

Da wir uns nun neuerdings in der Lage befinden, 
wo wir einen ſolchen Augrund auch eigenthuͤmlich auf die 
Haͤuſer zu vertheilen die Erlaubniß erhalten werden, ſo 
bitte ich eine hochloͤbliche Gartenbau- Geſellſchaft um dero 
wohlgefällige Meinung, welche Gattung von Obſtbäumen 
nun auf dieſem neuen Gartengrund am Nuͤzlichſten und 
Zwekmäßigſten angepflanzt werden ſollte. — Es iſt dieß 
ein wichtiger Gegenſtand, 128 Gärten, bedeutend größer 
als erſtere, mit Einemmale vom Naturzuſtande aus, ei— 
nem gluͤklichen Erfolge entſprechend, gehörig anzulegen!! — 
Da der Plaz eine Viertelſtunde vom Markte entlegen iſt, 


ſo wird bei deſſen Anlegung um ſo viel mehr nur auf Nuzen 


Bedacht genommen. Seiner Lage nach bildet derſelbe eine 

Donau-Inſel, wird manchmal, wiewohl ſelten, da er etz 
was höher liegt, von ſelber uͤberſchwemmt, und enthält 
meiſtens leichten Sand mit Lehm vermiſcht, jedoch fruchte 
bar, welches man an den daſelbſt gewachſenen Ruſtern 
Erlen ꝛc. genugſam erſehen kann. 

Bei Gelegenheit dieſes meines Schreibens wage ich 
noch eine Bitte, deſſen Gegenſtand von nicht minderer 
Wichtigkeit iſt. Obgleich Stockerau von vielen Obſtgaͤrten 
umgeben iſt, ſo ſind doch durchgehends alle Eigenthümer 
der feſten Meinung, in unſern Hausguͤrten komme kein 
Baum, beſonders kein Apfelbaum gut fort, und jeder, 
wenn er hoͤchſtens 10 bis 15 Jahre alt wird, muͤße abe 
ſterben. Ich fragte, warum? Da ich erſt in dieſem Frühe 
Jahre ſelbſt einen angelegt, weil der Grund zu viel Safs 
peter enthält, war die Antwort; ich meinte, daß das Nie 
golen dagegen das wirkſamſte Mittel ſey; aber meiner 
Meinung wurde nicht beigeſtimmt; ich ließ zwar meinen 
Garten auch nicht rigolen, es unterblieb aber indeſſen nur 
aus Unwiſſenheit. Da ich aus mehreren dieſer verehrlichen 
Blätter eines Beſſern belehrt bin, wird dieſes im nächſten 
Herbſte nachgetragen werden. 

Michael Pampichler, 
Buͤrger und Garten-Beſizer im freien 
Markte Stockerau bei Wien. 


Obiges Schreiben wurde uns ſchon im vorigen Jahre 
eingeſendet, und die darin vorgehabten Anpflanzungen wer— 
den nun wohl bereits gluͤklich ausgeführt ſeyn. Wir liefern 
dieſes Schreiben (im Auszuge) nur darum hier nachtraͤg— 
lich, um abermal einen guͤnſtigen Beleg fuͤr unſere Hoffnung 
anzuführen, daß Deutſchland gewiß bald ein herrliches 
Paradies ſeyn werde!! — 


Charade. 


Enthuͤlle dich, o Alles belebende Sonne! 
Und fuͤhre uns eiligſt die Tage der Wonne 
Wie auch meine Erſten herbei. — 
Dann eil' ich ins Freie, um mir fie zu pfluͤken; 
Um Leztes gefertigt, mein Liebchen zu ſchmuͤken. 
Das Ganze zu brauchen ifts immer nicht Zeit; 
Es ſey auch ein Stuͤndchen dem Sphinge geweiht. 

Koͤln. Buſch. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
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Herausgegeben von der praftifhen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


N 


Erwarteſt du wohl je aus deinem Garten Segen, 
So ſtrebe ja mit Ernſt und weiſem Vokbedacht 

Ihn mit Natur und Kunſt vereinbart anzulegen, 
Und ruhe nimmermehr, bis Alles ſo vollbracht! 


IV. Jahrgang 


30. 20. Juli 1826. 


Dann wirſt du aber auch der Freuden viel erleben, 


Und in der ſpat'ſten Zeit wird deines Fleißes Frucht 
Dankbaren Enkeln noch Gewinn und Labung geben, 
Und unberechbar iſt die Wohlthat deiner Zucht! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Ueber Garken⸗ 
Anlagen und Gartenbau-Kunſt. — Ein gutgemeinter Vorſchlag zu Gunſten der heimatlichen Pflanzen. 
* — Ein Mittel, das Wachsthum der Bäume zu befördern. 
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Fortſe zungen eue r 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


en NE 

„Ihre Hochwohlgeborn, Titl. Frau Thereſe von Jeszenszky , 
geborne Baroneffe Laffert zu Csibräk in Ungarn (Tol⸗ 
nauer Geſpannſchaft). 

Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Joſeph von Zila ls y, 
d. I., des löbl. Neograder-CEomitats Ober⸗Commiſſär 
zu Coßontz⸗Tugär in Ungarn. 

— Ignaz Lorenz von Koller, großherzoglich badeniſcher 
Major a la Suite zu Donaueſchingen an den Quellen 
der Donau. 

— Baltpafar Siebert, großherzoglich heſſiſcher geheimer 

Regierungs-RNath zu Darmſtadt im Großherzogthum 
Heßen. ; 

— Karl Jakob Eacöne, Direktor des k. k. Landes 

HauptsTaramtes zu Trieſt im oͤſterr. Kuͤſtenlande. 


— Joſeph Buehl, graͤflich Preyſingſſcher Majoratsgüters 
Adminiſtrator zu Hohenaſchau im Iſarkreiſe bei Roſen⸗ 
heim. 1 3 

— Joſeph Wladislaw Fiſcher, Doktor der Rechte, 
Ehrenbürger zu Olmütz und niederoͤſterr. Landes⸗Juſti⸗ 
ziär zu Korneuburg bei Wien. 


Ueber Garten- Anlagen und Garten⸗ 
i - Baufunft, 


Das Erſte, was bei der ausuͤbenden Gartens 
Baukunſt in das Auge fällt, iſt die richtige Be⸗ 
nuzung und Anordnung des nakten Bodens. Der 
Grund, auf dem der künftige Garten ruhen fol, 
iſt ferner von aͤußerſter Wichtigkeit; denn von feis 
ner Beſchaffenheit hängt viel, ja Alles für die künf⸗ 
tige Wirkung ab. Die Lage, wie wir ſolche in 
der Natur vorfinden, iſt ſehr verſchieden, und 
muß ja beruͤckſichtiget werden, da ſie theils ange⸗ 
nehm und unangenehm, theils intereſſant und une 
bedeutend vorkommt. So iſt z. B. eine große 
Fläche an ſich ſelbſt und ohne Nebenwerk nie vei— 
zend, weil ſich mit ihrem Anblik die Idee von 
Einförmigkeit und Mangel an Abwechslung fühl⸗ 
bar macht; das Auge gleitet darüber hin und iſt 
nicht einmal im Stande, den Umfang für ſo groß 
zu erkennen, als er wirklich iſt, weil es ihm an 
Maßſtäben zur Vergleichung und Berechnung fehltz 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
O b ſt-S orten: 
(Sortfezung.) 
. A. Aepfel. 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 


‚712. Mayers weißer Winter -Taͤubling. 
714. Ulners Gold-Nein ette 
715. Zwerg ⸗Reinette., 


718. Safran⸗Reinette. 

719. Reinette Musque.. 

720. Carpentin gris. 

721. Reinette Montbron:' 

722. Suͤß Malzer. 

725. Neinette d’Angleterre., _ 

724. Reinette piqué. x 

725, Milch⸗Apfel von Ghriß. 
(50) 
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Diefe vermißten Maßſtäbe finden ſich zwar leicht, 
ſobald die Flaͤche mit Bäumen bepflanzt iſt, aber 
alsdann tritt eine andere Convenienz ein, nämlich 
die, daß immer die nächſte dichte Baumgruppe die 
Ausſicht auf alle dahinter befindlichen Partien raubt. 
Durch dieſen einzigen Umſtand verlöre ein Garten, 
der auf ganz flachem Felde angelegt wird, erſtaun— 
lich viel gegen die Reize eines andern, der auf un— 
ebnen Grund gepflanzt iſt; und deßwegen wird es 
faſt eine unumgängliche Bedingung, durch die 
Kunſt nachzuhelfen, wenn das Terrain nicht anders 
gefunden werden kann. — So überzeugend die 
Urſache iſt, warum wir den unebnen Grund vor— 
ziehen, ſo drängt ſich uns doch dabei auch die Be— 
merkung auf, daß nicht alle Unebenheiten ſchön 
oder angenehm ſind. Ein Feld, das vom Anfang 
bis an's Ende immer in Höckern und Hügeln von 
ziemlich gleichförmiger Geſtalt ſich fortzieht, wird 
uns ſchwerlich gefallen, weil dabei die Vorſtellun— 
gen des mühſamen und des zwekloſen Zerſtreutſeyns 
eintreten. Bei einer ſolchen Lage wird es eben ſo 
nothwendig ſeyn, hie und da zu ebnen, als bei 
dem flachen Felde das Erhöhen und Vertiefen. Um 
dieſen negativen Bemerkungen etwas an die Seite 
zu ſezen, woraus ſich einigermaßen erklaͤren laßt, 
wie und warum uns eine Lage gefallen kann, nehme 
ich einen andern Feldplaz an, wie er in der Natur 
ſich findet oder gefunden werden kann. — Der 
Vorgrund iſt eine geraͤumige Flaͤche; von beiden 
Seiten ziehen ſich gegen den Mittelpunkt deſſelben 
kleine Erhöhungen hin, deren ſanftes Fortlaufen 
das Auge auf eine ziemliche Streke verfolgen kann. 
Sie laufen in angenehmen Krümmungen neben ein— 
ander weg; es bleibt aber deutlich, daß Raum ge— 


nug dazwiſchen iſt, um ebnen Fußes fortkommen 
zu konnen; ihr Ende iſt uns durch einen etwas 
hoͤhern Hügel entzogen, den fie zu umgeben ſchei⸗ 
nen. Zwiſchen dem Hügel und den andern Erhö— 
hungen entdeken wir mehr Licht, und ſchließen auf 
einen vertieften Zwiſchenraum, der uns nicht ſicht— 
bar iſt. Weiter hin ſchlaͤngeln ſich noch mehrere 
Linien, die auch in der Ferne eine glükliche Ab⸗ 
wechslung vermuthen laſſen, und hie und da zum 
angenehmſten Contraſt durch wagerecht ſcheinende 
Querlinien durchſchnitten ſind. Endlich erhebt ſich 
der ganze Hintergrund etwas aufwärts gegen den 
Fuß des Gebirges, das ihn begraͤnzt. — Wer ſich 
eine ſolche Lage deutlich vergegenwärtigen kann, 
der wird ſie auch auf den erſten Blik zum großen 
Gartenplaz tauglich erklären. 

Aus der Betrachtung und Unterſuchung ſolcher 
natürlicher, dem verfeinerten Sinn wohlthuender 
Lagen, laſſen ſich gewiſſe Saͤtze abstrahiren, die 
einigermaßen die Stelle von Regeln vertreten kön— 
nen. So finden wir z. B., daß in den Umriſſen, 
die aus den Erhöhungen und Vertiefungen entſte— 
hen, Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit noth— 
wendig iſt; daß aber dieſe Mannigfaltigkeit ohne 
Ueberein- oder Zuſammenſtimmung (Harmonie) nicht 
gefällig ſeyn wird. Wir finden, daß dieſe Zuſam— 
menſtimmung nicht ohne ein gewiſſes Gleichgewicht 
erreicht werden kann, welches die Parthie ſo aus— 
theilen muß, daß keine Einſeitigkeit entſteht, das 
heißt: daß den Erhöhungen andere Erhöhung, und 
den Vertiefungen andere Vertiefung, jedoch im 
freien Spiel, und nicht mit geometriſcher Aengſtlich— 
keit entgegen geſezt werden muͤſſen. Dieſe Bemers 


kung iſt von ungemeiner Wichiigkeit und der ſchö— 


. Matapfel a fleurs tardives.. 
Doppelter Rheinapfel. 
Reinette Carpentin. 

. Reinette gris d'hiver. 
Pigonet rouge. 

. Pomme de St. Louis. 
Der Lekerbiſſen. 

5. Petit api. 

56. Krötenrabau. 
Transparent de Zuric. 


Reinette de Bretagne. 


740. 
741. 
742. 
744. 
740. 
747. 
743. 
750. 
731. 
72 


2 
8. 


750. 
Tan. 


Pomme violette. 

Reinette de Rochelle. 
Pome quarre. 

Pomme Spizenberger. 
Spaniſcher Borsdorfer. 
Rambour franc. 

Pomme Rhodeston. 
Transparent de Moscovie. 
Nicolas: Apfel. 

Neinette poir. 

Weißer Borſtorfer. 
Pomme panachée. 
Franzoͤſiſcher Rofen-Apfek 


D 


nen Kunſt durchaus gemein. Auf ihr ruhet die Lehre 
vom Contraſt oder vom Gegenſaz, die ein gewiſſes 
heiliges Dunkel zu deken ſcheint, das ſich williger 
dem innern Gefühl des Geweihten, als dem todten 
Buchſtaben enthüllt. Wir finden ferner, daß aller 
Willkuͤhrlichkeit ohngeachtet, doch auch ein beſtimm— 
tes Groͤßen⸗Verhältniß Statt finden muß, das ſich 
hauptſächlich nach dem Umfange des Feldes richtet, 
und da — wo noch künſtliche Anordnung Statt 
findet — durch den Zwek der Anlage gegeben 
wird. So kann z. B. ſchiklicher Weiſe kein Hügel 
allzu hoch gelaſſen werden, weil er leicht durch 
ſeine übermäßige Höhe den beſchraͤnkten Garten— 
Plaz zu viel beherrſchen würde. Eben ſo muß eine 
zu kleine Vertheilung der Parthien vermieden — 
oder wenn ſie urſprünglich im Felde vorhanden — 
durch Zuſammenhängen mehrerer kleiner Theile, in 
Maſſen verbeſſert werden. Wenn das Auge auch 
noch ſo angenehm durch niedliche Kleinigkeiten un— 
terhalten worden iſt, ſo ſucht es doch endlich einen 
Ruhepunkt, den es nur auf den größern und eins 
fachern Feldern findet; fehlen daher die lezteren, ſo 
entſteht eine Unruhe und Verwirrung, die den Ges 
nuß ſtöret Das Verſchwinden und Zurülziehen der 
Erhöhungen und Parthien iſt nur alsdann ange— 
nehm, wenn es ungezwungen geſchieht; denn ge— 
rade das Geheimnißvolle der im Abſtand verſpür— 
ten, aber nicht geſehenen Parthien, macht unſere Ein⸗ 
bildungskraft rege, und vermehrt unſer Intereſſe. 
Es iſt daher wohl gerathen, noch ehe man die Hand 
an's Werk legt, den Grundplan anzufertigen, ges 
nau die Wirkung und den Genuß, warum die An⸗ 
lage ſo auf unſern Sinn wirken wird, in welcher 
Abſtufung und Folge dieſe Wirkung auf den Ge— 


765. Staroſt. 

764. Zimmetartiger Winter⸗ Kron⸗ Apfel. 

766. Feierabends Tafel-Apfel. 

767. Kenedy. 

769. Geſtreifter Roſen-Apfel. 

770. Reinette Viſchof. 

772. Geflammter Butter⸗Apfel. 
274. Pretiosa, 

776. Sommer⸗-Poſtoph. 

777. Muskatten-Reinette. 

778. Doppelter Agat-Apfel. 

Alexander-Apple. 


279. 
780. Brauner Winter⸗Apfel. 


or 


nießenden übergehen kann, zu ſtudiren, ſo wie 
man übel thun würde, freie, lachende und düftere 
Parthien, ohne Wahl durch einander zu werfen. 
Eine oder die andere würde immer ihren Zwek ver— 
fehlen, weil der Uebergang von einer Stimmung 
des Gemüͤths zur andern, wenn ſolcher nur durch 
ſtillwirkende Symbole erregt werden ſoll, nicht ſo 
plözlich erfolget. Hat man aber durch geſchikte An— 
ordnung des Zwiſchenraumes dafür geſorgt, daß der 
erſte Eindruk ſich verlieren und zu einem andern 
übergehen kann, ſo wird nach Willführ der Kunſt 
mit unſern Empfindungen gleichſam geſpielt. Bei 
der Anordnung der Parthien hat man alſo vor- 
züglich dafür zu ſorgen, daß fie in der ſchiklichſten 
Folge verbunden ſind, und nichts Widerſprechendes 
dazwiſchen gemiſcht werde; oder daß man nicht aus 
jeder einzelnen Parthie ein beſonderes oder abge— 
riſſenes Etwas macht, ſondern mehrere zuſammen— 
haͤngende auf einen Zwek hinſtreben laſſe, die aber 
da, wo ſie gegen andere ausläuft, fähig ſeyn muß, 
ohne Zwang ſich zu verwiſchen und keinen niedri- 
gen Abſprung zu veranlaſſen. Zur Ausführung ei— 
ner ſolchen Anlage erlaube ich mir einen kleinen 
rohen Entwurf in folgender Mittheilung: 

Die Pracht-Parthie gehört in die Nähe des 
Hauptgebäudes, das ein Luſtſchloß oder Landhaus 
in ſchoͤnem architektoniſchen Styl iſt, und auf 
dieſe Weiſe in harmoniſche Verbindung mit dem 
Garten ſelbſt gebracht wird. Alle Verzierungen, die 
große Anſprüche machen, und von der höhern Bau— 
Kunſt entlehnt werden, als: tempelartige oder an⸗ 
dere erhabene Gebaͤude, Ruheſize, Statuen, Mo⸗ 
numente u. ſ. w. ſind in dieſe Parthie verwieſen, 
aber immer genau ſo, wie ſie die Gegend und die 


783. Zweimal tragender Apfel. 
284. Azerolier superbe. 

785. Bruͤnnerling. \ 
786. Cousinot raye d’aout, 
788. Eudolken, 
791. Gochle Pippin. 
792. Golden Harvey, 
795. Orange Apple. 

794. Gries⸗Apfel. 

706. Multhaupts-Gulderling. 

798. Jakobs⸗Apfel. 

805. Fruͤhe geſtreifte Sommer: . 
800. Neuer Pepping. 

(30*) 
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Pflanzung in der Nähe ertragen kann; ein Tem⸗ 
pel in das Gebüſch und eine einzelne Statue nie 
iſolirt auf einen großen Plaz u. ſ. w. Oder viel⸗ 
mehr: Gegend und Pflanzung müffen fo angelegt 
werden, daß ſie dieſe oder jene Verzierung auf— 
nehmen können. In der ganzen Parthie leidet zwar 
die Freiheit und die Natürlichkeit der Pflanzung 
dadurch etwas, abex abſichtlich und erlaubter Weiſe, 
weil es Niemand anders erwarten wird, als daß 
der Plaz, der z. E. einen Tempel umgibt, der Wurde 
und dem Zwek des Gebäudes angemeſſen ſeyn muͤſ— 
ſen. Aus der nämlichen Urſache findet man in dieſer 
Parthie auch geebnete Plaͤze, größtentheils regel— 
mäßige Wege, Alleen, Holzarten und Pflanzen, 
die mit größerer Sorgfalt nach ihrem ſchönern 
Wuchs, fhönern Formen und Farben gewaͤhlt 
ſind. Dieß Alles läßt ſich ſehr gut ausführen, ohne 
in die franzöfifhe Manier zu fallen. Die Verzierun⸗ 
gen nehmen allmaͤhlig ab, und werden einfacher, 
die Pflanzung iſt freier überall, wo die prächtige 
Parthie ſich an die andere anſchließt. Einige bedeu— 
tende Monumente konnen uns ſtillſchweigend auf 
die ernſthafteren Scenen vorbereiten; oder ein Altar, 
der ländlichen Muſe geweiht, ein einfaches Denkmal, 
das ein glüflicher Hirt dem Pan erkohr, führen uns 
in die reizende landſchaftliche Gegend ein. Beide 
Parthien machen keine großen Anſprüche an Ver— 
zierungen, ſie rechnen mehr auf die Wirkung 
ihrer eigenen Natur. — Nehmen wir drei ver— 
ſchiedene zu der lezten Parthie an, fo führe der 
eine durch einen langen und dunklen Gang zu 
einem feierlichen und ſtillen Raum, auf dem 
ſich nur die tiefhängende Trauerweide bewegt, 
und der ringsum dicht mit dunklen und ernſthaften 


Bäumen umfangen iſt. Im Hintergrund dieſes 
Plazes ſteht ein kleiner, äußerſt einfacher Tempel, 
deſſen Inſchrift vielleicht ſagt, daß er dem Andens 
ken abgeſchiedener Lieben geweiht fey. Wer ſich 
in dieſer Parthie gefällt, dem wird der verwachſene 
Hohlweg hinter dem Tempel erwünfht ſeyn; er 
wird darin etwas aufwärts geführt und kommt nach 
und nach in eine, etwas freiere, aber immer noch 
eingeſchloßene Gegend, wo nur die dunkle und 
trauernde Pflanzung mit einer etwas heitern wechſelt, 
mit leicht belaubten Bäumen und Sträuchern, die 
ein immerwährendes Säuſeln der leiſeſten Winde 
bewegt. Ein klarer niedlicher See breitet ſich vor 
ihm aus, in deſſen Nachbarſchaft eine Bildſäule 
der Pſyſche in einer leichten aufwärts ſtrebenden 
Stellung ſteht. Er genießt jezt die Anſicht von 
verſchiedenen, zwar beſchränkten, aber doch freiern 
grünen Revieren, die durch Anmuth und Abwechs— 
lung unter ſich wetteifern. 
thie iſt in der Mitte, die durch höhern Ernſt ein 
Geheimniß zu deken ſcheint, und die auch wirklich 
einen Altar mit der Aufſchrift: „Unſere Wieder— 
vereinigung, in ſich faßt. 

Ein zweiter Eingang: die ernſthafte, Lage führt 
nach und nach zu einem rauhen Pfade und zu be— 
mooften, mit rankendem Geſträuch überwachfenen 
Klippen, hinter welchen man das Geraͤuſch eines 
fallenden Waſſers hört. Haben wir die Klippen 
überftiegen, fo befinden wir uns bei niedern Felſen, 
über welchen ſich ſchäumend ein Bach hinunterſtürzt, 
und ſich unten durch das Gebüſch fortreißt. Zwi⸗ 
ſchen Felſenſtufen geht der Weg in dichte, dunkle 
Waldparthieen, bald vertieft, bald in der Höhe fort, 
und hier kann dann, wenn es Lage und Hülfs— 
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807. Schulzs⸗ Pepping. 

815. Dietzer weiße Winfer-Reinefte, 
816. Deutſche Gold-Reinette. 
817. Niemans rothe Reinette. 
819. Spaniſche Reinette. 

820. Franzoͤſiſcher Roſen-Apfel, 
821. Geſtreifter 0 

822. Rother Sommer » 

825. Rother Taffet-Apfel. 

820. Tirolesa Rosa. 

828. Weingartling. 


830. Wiesling. 

851, Rother calvillartiger Winterfüß-Apfel, 
852. Yllon Ingestrie, 

835. Garkshire gruning. 

854. Breedow pippin, 0 

855. Strawbury Apple. 

856. Ritters ſüßer Himbeer-Apfel. 
857. Grüner Siebenſchläfer. 

85%. Piles Ruſſet. 

840. Benus:Apfel. 

841. Hoffnungs-⸗Apfel. 

842. Gelber Lavendel-Pepping. 

844. Gelber Pepping von Ingestrie, 


Nur eine einzelne Par- 
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Mittel erlauben, eine lange Reihe von ähnlichen 
milden und ſtarken Naturſcenen angehängt werden. 
Den dritten Zugang der ernſthaften Parthie, 
welchen ich annahm, widme ich dem ſtillen Abge⸗ 
ſchiedenſeyn, und führe ihn durch die äußerſten 
Grenzen der ganzen Anlage hin, um zugleich den 
längſten zuſammenhängenden Spaziergang zu ges 
winnen. Der Eintritt könnte durch einen ebenfalls 
ſehr einfachen, kleinen und offenen Tempel gehen, 
von wo aus die Pflanzung immer dunkler und vers 
worrner wird. Hie und da eine einfache Moos⸗ 
Bank unter den dunklen Schatten überhangenden 
Geſträuchs, rings mit dicht verwachſenen Fichten 
und Tannen umringt; oder eine Höle unter den 
Abſchuß eines Felsſtüͤkes; oder eine aus Baumrinden 
erbaute Einſiedelei, ſind die Ruhepläze auf dieſem 
Wege. Unter ſolchen Abwechslungen kann ſich der 
»Gang weithin verlängern, aber endlich führt er 
den Wanderer abwaͤrts zu einer kleinen ſprudelnden 
Quelle, die ihn wieder an das Kommen und Vers 
ſchwinden des Lebens in der Natur erinnert. Auf 
einmal in die offene Welt zurükgeführt zu werden, 
würde nicht angemeſſen ſeyn; er geht daher über 
eine kleine Brüfe von Holz aufwärts über einen 
natürlichen Felspfad in eine höhere Gegend: alles 
iſt noch ſtill und feierlich, nur athmet er freiere 
Luft. Der Weg führt ihn ferner an den Ruinen 
einer gothiſchen Kapelle und Trauers Denfmälern 
vorbei. Nach dem Entziffern der Inſchrift auf den 
bemoosten Steinen wird er ſich geradenach unter 
die Lebenden zurükſehnen. Er findet ſich daher bei 
dem Anblik eines Wieſenthals, welches von der ei— 
nen Seite eines ſanften Abhangs, von der andern 
aber durch ein Gehölz gebildet und mit einem kla⸗ 


Knak.Reinette. 

Engliſche rothe Winter-Parmaͤne. 
Engliſche rothe Limonen-Reinette. 
Teichzugs⸗Apfel. 

Engliſcher Winter Quitten-Apfel. 
Ruſſiſcher Glas-Apfel. 


845. 
846. 
847. 
848. 
849. 
850. 


851. Venetianer. 

852. Mela Rosa de mont. 

855. Mela Francisca de Inverne, 

854. „ Lazzarikola * 

855. Bordo » 
856. Rother Noſenhaͤger. 


857. Courpendu blanc, 


Sn 


ren Bach durchſtröͤmmt wird, fehr erheitert. Fol⸗ 
get er dem Weg der Wieſe, ſo gelangt er in einen 
forgfältig beſtellten Obſtgarten, von dieſem zu einer 
einfachen ländlichen Wohnung. Unfern diefer führt 
ihn ein lieblicher Pfad unter Gehegen von duften⸗ 
dem Geſträuch zu einem fiſchbaren Teich, der ſich 
in einem Luſtwäldchen endigt und ihn an dem Altar 
der laͤndlichen Muſe vorbei, nach dem erſten Theilt 
des Gartens zurükbringt. i 
H. J. Hoyer, 

Adminiſtrator der F. H. Boͤrnerſchen Apothekt 
in Leer, und Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 

Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ein gutgemeinter Vorſchlag zu Gunſten 
der heimathlichen Pflanzen. 


Ohne Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft zu ſeyn, wage ich in dieſem viel gele⸗ 
ſenen Blatte einen Vorſchlag zu thun, der zum 
Zweke hat, unſere eigenen reichhaltigen Pflanzen 
im deutſchen Vaterlande beſſer kennen zu lernen. 


Wie viele ſchöne Pflanzen bietet uns nicht jede 


Gegend dar, die aber unbemerkt und unbeachtet 
bleiben, da ſie uns nicht das Ausland gibt! Daher 
mein Vorſchlag, daß die Gartenbau- Geſellſchaft es 
ſich zur Pflicht macht, daß jedes Mitglied derſelben 
einige hüͤbſche Pflanzen feiner Gegend beſchreibt, 
und ſich die Mühe gibt, fie im Garten oder Blur 
mentopf fortzuziehen. So gut die ausländiſchen 
Gewächſe ihren eigenen Stand, ihre eigene Be⸗ 
handlung haben wollen, eben fo gut die innländis 
ſchen. Und, ſollte es uns nicht noch mehr freuen, 
das, was uns der gütige Schöpfer ſelbſt ſo reich— 


858. 
859. 
900. 
901. 
902. 
905. 
904. 
905. 
906. 
907. 
908. 
910. 


Rother Spiz-Apfel. 
Seidenapfel. 
Seiblings⸗Apfel. 
Sommer Haber-Apfel, 
Winter Glaſaner-Apfel. 
Sommer Schmalz-Apfel. 
Sommer Fuchs-Apfel. 
Rother Herbſt-Frauling. 
Winter Niklas-Apfel. 
Winter Schwarz⸗Apfel. 
Welſcher Herbſt-Duͤntling. 
Herbſt⸗Weinſaͤuerling. 
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haltig gegeben hat, noch näher und beſſer kennen 
zu lernen? 
Es würde ER fehr feen bliebe mein Vor⸗ 
ſchlag nicht unbeachtet, und in dieſer Vorausſezung 
mache ich auf ein wirklich herrliches Blümchen, fo: 
wobl an Geſtalt als Geruch aufmerkſam. Schkur 
nennt es in feinem botaniſchen Handbuch Pyrola 
uniflora. Es waͤchst ohngefähr 4 4 Zoll hoch, mit 
einblumigem, einfachen Blüthenſtengel. Die Blume 
iſt rein weiß, fünfblättrig, mit zehn Staubfaͤden, 
welche 1, 2 bis 3 fach über den Blättern ſtehen. 
Die zwei Hörnchen der Staubfäden über den Staub— 
Gefäßen ſind auf ihrer Oberflache vertieft und 
trichterformig. Die Narbe iſt funftheilig. Würde 
uns dieſe Pflanze das Ausland geben, bin ich feſt 
uͤberzeugt, daß fie ſehr geſucht ſeyn würde, da es 
wirklich eine ſchoͤne Sternblume iſt, und wenige 
dieſer Blümchen ein ganzes Zimmer mit ihrem 
Wohlgeruch erfüllen. Es blüht jezt im Juni, wo 
ich es zwiſchen den bluͤhenden Walderdbeeren und 
im Mooſe gefunden habe. Ich werde es nun in 
einen Blumentopf, ſo wie an einer ſchattigen 
Stelle im Garten pflanzen, und wird mein Vor— 
ſchlag angenommen, ſpäter die gemachte Erfahrung 
darüber miktheilen. Ik. 
Wir haben erſt neulich, nach der Aufführung 
unſerer verkäuflichen erotiſchen Pflanzen, bemerkt, 
daß es nicht Geringſchäzung gegen das Einheimiſche 
iſt, wenn man dieſe auslaͤndiſchen vorzieht, ſondern 
die Anſicht angegeben, daß die einheimiſchen gar 
üppig und von ſelbſt von der Mutter Natur ſowohl 
in unzählbarer Menge, als auch gar mannigfalti— 
ger Art erzogen und gepflegt werden. 


Wer kann künſtlich eine einheimiſche Pflanze 
in ſo unendlich viele verſchiedene Lagen und Boden— 
Arten bringen, als dieſes die Natur wirklich thut? 
Wir finden alſo bei den einheimiſchen von der Na— 
tur unendlich Vieles vorgearbeitet, was wir bei 
ausländiſchen erſt ſuchen müſſen. 

Da man nun annehmen darf, daß es gar 
keine Pflanzen geben könne, die nicht ihre bemers 
kenswerthen Eigenthümlichkeiten an ſich hätten, fo 
iſt es ſehr billig und recht, daß man dieſe allges 
mein aufſuche. — Unverzeihliche Nachläſſigkeit iſt 
es aber, wenn man mit ausländiſchen den Anfang 
macht. Man ſollte ſich gar nicht bemühen, irgend 
eine ausländiſche Pflanze kennen zu lernen, bis man 
nicht mit allen denen ſeines Vaterlandes genau be— 
kannt wäre. Freilich liegt der Grund unſerer Ver— 
nachläßigung meiſt darin, daß wir die einheimiſchen 
zu oft ſehen, oder, daß ſie uns durch ihre Ueber— 
zahl in oͤkonomiſcher Hinſicht ſchädlich find; aber 
läugnen wir nur auch nicht, daß manche Pflanze, 
die ſehr nüzlich zum Gebrauch verwendet werden 
konnte, blos deßwegen vergebens dem Schoße der 
Erde entſprießt, weil wir ſie nicht genau genug 
kennen. So ſchrieb uns erſt neulich ein verehrliches 

kitglied folgendes Intereſſante von der Schlüßel— 
Blume: „Ich las in Kotzebue's Erheiterungs⸗ 
Bibliothek, daß unſere gelbe Schlußelblume ein 
herrliches Surrogat für den chineſiſchen Thee liefere. 
Sogleich mußten meine Kinder ein Körbel voll ein— 
ſammeln, die ich im Schatten troknete, wonach ich 
fand, daß dieſer unſer heimiſcher Wieſen-Thee 
wirklich ähnlichen Geſchmak mit dem Eolontal-Thee 
habe; nur war er noch viel herber, als diefer, 
ſehr aromatiſch, narkatiſch und adſtringirend, ſo 
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911. Herbſt⸗Berganas. 
912. Nothgimpfel⸗ Apfel. 

913. Winteröl-Apfel. 

914. Aeſt⸗Apfel. 

915. Herbſtk alfunkel-Apfel. 

016 Herbſttraum-Apfel. 

017. Sommer Farbverlier⸗ Apfel. 

918. Graulaͤnder-Apfel. 

919. Ganz rother Winter-Euling— Apfel. 
920. Winter-Näthling. 

921. Herbſt⸗Paſſauer⸗ Apfel. 

922. Herbſtwurzgarten-Apfel. 

925. Winter Hechenauer— Apfel. 


Winter Bloͤsling-Apfel. 
925. Winter Mund⸗Apfel. 
926. Rother Herbſt-Haͤrtling-Apfel. 
977. Sommer Neuter-Apfel. 
928. Neuer Herbſt-Apfel. 
929. Borasbotter Winter-Apfel. 

Von vorſtehenden Sorten bezogen wir diejenigen, 
welche in Diels beruͤhmtem ſyſtematiſchen Werke von 
dermal 24 Baͤnden ſich befinden, ſaͤmmtlich aus der uns 
mittelbaren Hand dieſes großen Pomologen ſelbſt. 


daß er ohne Milch nicht am Angenehmſten, mit 
Milch aber lieblich zu trinken ift. Wirklich! Wie 
mancher Genuß laͤge vor unſerer Naſe; allein man 
achtet das Heimiſche nicht, weil es den eingebilde⸗ 
ten Geſchmak nicht hat: Das Fremde iſt beſſer, 
weil es fremd iſt und mehr Geld koſtet. „ — 

Wir erkennen recht gerne die nüzliche Tendenz, 
welche in beiden vorſtehenden Zuſchriften ausgeſpro⸗ 
chen iſt, und wünſchen, daß ſich dadurch recht viele 
Natur - Freunde aufgefodert finden möchten, zu 
dem ausgeſprochenen gemeinnüzigen Zweke mitzus 
wirken, mit dem Wunſche, von den Einſendern vor⸗ 
ſtehender zwei Zuſchriften, die aus Beſcheidenheit 
nicht genannt ſeyn wollen, öftere Beiträge zu er⸗ 
halten! — 

Bei dieſer Gelegenheit noch: N 
Das einfachſte chirurgiſche Impf⸗Inſtru⸗ 

ment aus dem Pflanzenreich. 

Es ſind die Stacheln des Eryngium cam- 
pestre L. (Mannstreu). Ein einziges Exemplar 
dieſer Pflanze bietet an 100 der trefflichſten Impf⸗ 

Nadeln, und darüber dar. Dieſe Stacheln haben 
nämlich bis in die Spize hinein eine aͤußerſt feine, 
zarte Furche, wodurch der Impfſtoff eben ſo leicht, 
als ſicher, in die kleine Wunde geleitet wird. 
Dabei glänzen ſie nicht, wie die ſtählernen Nadeln 
und Lanzeten, die beſonders für ganz junge Kinder 
ſo furchtbar ſind; endlich roſten ſie auch nicht. 


Ein Mittel, das Wachsthum der Baͤume 
zu befoͤrdern. 

Bevor junge Bäume, von welcher Art ſie auch 

ſeyen, eine gewiſſe Stärke erreichen, muß man immer 

wegen ihrer Dauer in Sorgen ſchweben. Deßwegen 


Die wenigen Sorten, welche derſelbe nicht in ſeinem 
Werke hat, ſind von Pomologen und Obſtfreunden, die 
uns dieſelben, ihrer ganz beſonderen Vorzuͤge w. gen, mit⸗ 
theilen zu muͤſſen glaubten. 

Es iſt ſchon im Anhange zum dritten Theil Simon 
Strüf, Seite 457 erklärt worden, daß wir uns nicht 
bloß auf die Kultur und Erprobung der bereits ſyſtema⸗ 
tiſch beſchriebenen Arten beſchraͤuken, ſondern jeder 
Obſtbaum, der eine ſich empfehlende Frucht trägt, in un: 
ſerer Baumſchuſe Aufnahme und Pruͤfung finde. Wir wol— 
len dadurch keineswegs nur bloß die Sortenzahl ver⸗ 
mehren; unſere dießfallſigen Forſchungen bezielen hiebei 


ſollte man ihr Wachsthum zu befördern ſuchen, welches 
zum Theil durch folgendes Mittel geſchehen wird. Man 
reinige den Stamm ſowohl, als die Hauptzweige der 
jungen Bäume mit einer naſſen Buͤrſte, bis weder 
Schmuz, noch Moos, noch todte Rinde darauf verblei⸗ 
ben; man thue dieß öfter, vornemlich aber im April und 
November. Dieß befördert die Ausdünſtung, und 
macht die Rinde empfänglicher, ſowobl für die Feuch⸗ 
tigkeit, als die Wärme der Luft, ingl hen fur die Eins 
wirkung der Sonne und des Lichts, vie zur Geſundheit 
der Pflanzen und Thiere nothwendig ſind, und ohne 
welche fie weder wachſen noch ſtark werden können. 
Das Bürften wird vornemlich den Obſtbäumen großen 
Vortheil bringen. — Das Wachsthum gewinnt une 
gemein viel durch Säuberung der Baumrinde von den 
erſtorbenen und ſchuppigen Theilen, denn außerdem, 
daß die Ausdünſtung dadurch erleichtert wird, können 
Inſekten der guten Baumrinde nicht leicht ſchaden. Da 
Baͤume in allen Theilen ihrer Oberfläche Feuchtigkeit 
einſaugen, ſo muß es von großem Nuzen ſeyn, wenn 
man ſie in heißen und trokenen Jahreszeiten für kleine 
Regenſchauer, und für den Thau empfänglicher macht. 
Die beſten Werkzeuge zu dieſem Behufe ſind ein Meſſer 
aus hartem Holze, wodurch die alte ſchuppigte Baum— 
Rinde abgenommen werden kann, ohne die neue zum 
Wachsthum nöthige, zu beſchädigen; ſodann eine 
maͤßig ſteiſe Haarbürſte. Anſtatt der leztern kann man 
auch einen groben Lappen gebrauchen. Nach einer fol- 
chen Reibung wird man ſehr bald in dem Wachsthum 
einen ſichtlichen Unterſchied wahrnehmen, wenn man ſie 
mit andern vergleicht, die ſich ſelbſt überlaſſen worden 
ſind. 3 


die Vervollkommnung der pomologiſchen Wif: 
ſenſchaft, mit ſich fuͤhrend den Zwek, ſolche Sorten, 
die oft als noch ganz unbekannt in der Verborgenheit 
glänzen, und den Werth mehrerer ſyſtematiſch beſchriebener 
weit uͤbertreffen, in die offene Welt hervorzuziehen. 

Gleichen Schrittes ſuchen wir, unter Diels Leitung 
und belehrendem Fingerzeige, alles Schlechtere nach 
und nach auszurotten. — Mehr noch werden wir am Ende 
unſers Obſt-Verzeichniſſes melden. 

(Fortſezung folgt.) 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Erfüllte Drohung gegen einen befrügeri- 
ſchen Blumen: und Samenhändler). Die Anre⸗ 
gung und Belebung immer größerer Liebhaberei zu Gars 
tenbau und Blumenzucht durch die allgemeine deutſche Gar- 
ten = Zeitung ift unverkennbar. Auch der Landmann ſieht 
ſich bereits mit gefhäftigem Eifer nach ſchoͤnen Gewaͤchſen 
um! Schade, daß es gewiſſenlofe Betruͤger gibt, die fein 
ehrliches Zutrauen ſchändlich mißbrauchen. Am 22. Februar 
d. J. kam zu uns ein Samenhaͤndler, gebürtig aus & * * 
Dieſer führte ein gemaltes Blumen = Negifter, worin die 
Liebhaber Gewaͤchſe von allen Arten und Farben fanden, 
wie fie nur immer wuͤnſchten, und wozu der Feilbiether 
durch Verſicherungen und Lügen eine Menge leichtglänbiger 
Käufer zu gewinnen wußte. Ich nahm auf Probe etwas 
Weniges, und nachden ich den Schwäzer lange mit Geduld 
hatte peroriren laſſen, ſagte ich, feinen Paß uber Bayern, 
Oeſterreich, Ungarn, Polen und retour leſend, mit ernſter 
Drohung: »Herr T: R“ t Sind Ihre Worte wahr, 
ſo kommen Sie zu ehrlichem Gewinne durch meine Anem⸗ 
pfehlung in der allgemeinen deutſchen Garten- Zeitung; 
find fie aber Lüge, wie ich nicht anders vermuthe, fo gez 
ſchieht Ihnen auch ganz zuverläſſig, was Ihnen nicht lieb 
ſeyn wird; denn Sie ſollen ſich alsdann auch in der allge— 
meinen Garten⸗Zeitung als Betrͤger geſchildert finden — 

Nun, Herr T“ R' ! Ich halte hier Wort und 
ſtehe Ihnen weiter zur Rede. Zu finden wiſſen Sie mich nur 
gar zu wohl. Baron“ 


Die Redaktion hat mehrere Zuſchriften gleichen In⸗ 
halts erhalten, und wird, wenn ſolcher Unfug noch ferner 
getrieben werden ſollte, öffentliche Rüge nicht verweigern. 
Indeß liegt nicht in allen Fallen des Mißrathens die Schuld 
an den Samenhaͤadlern, wie fhon gelegenheitlich in Nro. 52 
des vorigen Jahrganges Seite 410 geſagt wurde. 

Möchte es doch unferen Bemühungen gelingen, endlich 
hier in Frauendorf einmal einen Sammelpunkt zu ge⸗ 
winnen, von wo aus die Liebhaber ganz zur Zufrie⸗ 
denheit bedient werden konnten! Wir haben diefes Zrek 
noch nicht erreicht, find ihm, aber fehr nahe, und koͤnnten 
daruͤber mehrere hundert Belege anfuͤhren, — und nur 
Einen Fall, wo wir Undank ernteten und mißkannt 
wurden! 

(Aus einer Zuſchrift aus Ober-Ungarn — 
Etwas zur Obſtbaumzucht). »Was meine angepflanz— 
ten Bäume anbelangt, kann ich nur mit Freuden und Dank 
berichten, daß mir vom ganzen Transport der aus Frauen— 
dorf erhaltenen veredelten Exemplare, welche doch bei dritt⸗ 


halb Hundert betragen, hoͤchſtens zehn Stuͤk ausbleiben 
werden, 3 Pfirſchen und 2 Birnen ſind dahin, Bigarreau 
Napoleon iſt in Gefahr, und 2 Aepfel haben noch nicht 
ausgetrieben, alles Uebrige ſtehet ſchön, friſch und geſund; 
nächſtens werde ich fo frei ſeyn, wieder für den Herbſt meine 
Beſtellung und Bitte einzuſenden. Ich kann nicht umhin, 
hier auch etwas einzuſenden, was ich zum großen Vortheil 
leider ſelbſt erfahren habe, und welch Beiſpiel nur zu ſehr 
beweifet, wie vorſichtig man auch mit angepriefenen Mitteln 
zu verfahren habe; ich las vor beiläufig zwei Jahren im eis 
ner Zeitſchrift: gegen das Ungeziefer, welches ſich an den 
Blättern der Pfirſich-Baͤume anfezt, dort bruͤtet, das Zus 
ſammenſchrumpfen der Blätter verurſacht, und den Baum 
in allen feinen Aeſten und Theilen mit einem ſchwarzen 
Schmuz uͤberziehet, ſey ein vortrefliches Mittel, ſolche vers 
unreinigte Bäume gegen das Fruͤhjahr mit Oehl (Oliven 
oder Leindhb iſt faſt gleich viel) mit Pinſeln einzuſtreichen, 
und nur die Fruchtaugen zu verſchonen. Froh uͤber dieſen 
Goldfund vom bewoͤhrten Mittel, erwartete ich mit Unge— 
duld das Fruͤhjahr 825; es brach heran, mein erſtes Ge. 
ſchaͤft war ganz nach der Vorſchrift zu verfahren, in der 
fihern Hoffnung, meinen ſchoͤnen ausgeſuchteſten Trilage— 
Baͤumen den herrlichſten Dieuſt zu erweiſen, und ohne zu 
argwohnen, daß ich meinem Gaͤrtner das Todes-Urtheil ders 
ſelben vorlas, und vollſtreken ließ. Der Sommer brach an, 
mit ſelbem die ſchrekliche Duͤrre, und meine guten Baͤume, 
die mich ſchon ein Paar Jahre mit ihren ſehr ſchoͤnen Früch⸗ 
ten erquikten, wurden wahrlich im ſtrengſten Sinne gebra⸗ 
ten und in Ochl geſotten, das Fett drang durch alle Theile, 
alles erſtarb, ſchwarz wurde alle Rinde, braun und ſchwaͤrz— 
lich alles Holz, und von einer 70 Klafter langen Reihe blieb 
mer auch nicht Ein Aeſtchen. Dieß mag Manchen zur Wars 
nung dienen; ich bitte Sie, es in ihre Blätter guͤtigſt anf: 
zunehmen, mit dem ausdruͤklichen Vorbehalt jedoch, mei— 
nen Namen nicht zu neunen, und hoͤchſtens nur mit NI. G. 
zu bezeichnen. 


(Merkwuͤrdiges Seifen-Surrogat). Es 
find die Blätter der Aloe americana, die Franzoſen mach⸗ 
ten 1811 und 1812 zuerſt in Portugal aus Noth Gebrauch 
davon. Dieſe Blatter enthalten nämlich ſehr viel fluͤchtige 
Salze, in eine Menge Schleim eingehuͤllt. Wenn man ſie 
in der Quer durchſchnitt, und die Waͤſche damit rieb, fo ers 
hielt man einen Schaum, der den Schmuz ganz vortreflich 
wegnahn. 

Auflöfung der Charade in Nro. 29. 
Roſenkranz. 


— — — 
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Allgemeine deutſche 


rn Joel... 


F Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ne 
an 0 


Gar manche ſuͤße Frucht wird bald der Garten geben; 
Doch, ſoll der Garten mich aus vollem Herzen freu'n; 


IV. Jahrgan 8 


31. 


2. Au Zust. 1826. 


Doch, ſoll mein Weinbau mir auch jaͤhrlich gut gerathen, 
Muß beß're Wart und Pfleg' vor Allem vorausgehn; 


So ſuch' ich, wo ich ſteh, nach dem Gewaͤchs der Reben, Und ging mir die Kultur bis jetzt nicht gut von Statten, 


Und aus der Rebe preß' ich mir mein Bläschen Wein. 


So habe ich's gewiß an irgend was verſeh'n! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Ueber den Weinbau. 


2 n neuer \ 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Al Geſellſchaft in Frauendorf. 


Se. Hochwuͤrden, Titl. Herr Martin Heufelder, erſter 
Inſpektor am Eönigl. Schullehrer-Seminario zu Strau⸗ 

bing in Bayern. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Nicolaus Insam, Patris 

monial⸗Landrichter von Gufidaun und Wolkenſtein nächſt 
Klauſen in Tirol. (Kreis Bogen.) 

— Johann Czwrezek, Bürger und Rentamts- Aktuar zu 
Znaim in Mähren. 

— Dominikus Ringel, Amts- und Gerichts-Aktuar in 
Lomnitz im Bidſchower-Kreiſe in Böhmen. 

— Johann Robert Marzak, hochgraͤflich Anton v. Wald— 
ſtein⸗Wartembergiſcher Herrſchaft Leitomiſchler Ober— 
amts⸗Protokolliſt zu Leitomifcht in Böhmen, 

— Friedrich Heinrich Kolbe, Apotheker zu Marktißa im 
Laubaner⸗Kreiſe der koͤnigl. preußiſchen Oberlauſitz. 

— Hieronim. Lipp, Stadt- Schullehrer und Organiſt in 
Leutkirch im Koͤnigreiche Württemberg. 

— Joſeph Jaͤger, Müller in Schoͤnau bei Rumburg, 
Leutweritzer-Kreiſes in Boͤhmen. 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
bei ebe Si . 9 


Fortſezung⸗ 


B. Birnen. 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 


2. Ah mon Dieu. 
3. Gelbe langſtielige Alant-Birne, 
4. Sommer Alant Birne, 


. 


— Von Verbeſſerung der Weintrauben durch Pelzen (Pfropfen). — Von dem Nuzen des Maulbeerbaumes. 


Ueber den Weinbau. 

Herr Dr. Joſ. W. Fiſcher zu Korneuburg 

macht feine Erfindung: „eines neuen zwek⸗ 

mäſſigen Weinbaues in Deutſchlande“ 
durch folgende Mittheilung bekannt. 

(Aus einem Briefe des Herrn Verfaffers.) 

Die Weingärten, nach unſerer jezigen Be— 

arbeitungsart in Deutſchland, koſten viel Arbeit 

und Geld, und doch iſt dagegen im Durchſchnitte 


die Weinfechſung geringer, auch oft ganz unbes 


deutend. In Oeſterreich z. B. gehen die Gebirgs⸗ 
Weingärten zu Grunde; denn ihre Bearbeitung 
auf Bergen iſt noch koſtſpieliger und mühevoller, 
die Bergrechts-Zahlungen find groß, und die 
Fechſung äußerſt gering; auch find die Menſchen, 
zum Nachtheil ihrer eigenen Geſundheit, durch 
die ſüßen, milden ungariſchen Weine vergewohnt, 
den ſauern, obſchon guten und gefunden öſter— 
reichiſchen Gebirgs-Weinen abgeneigt, und der— 
ſelbe iſt der Gefahr ausgeſezt, nicht mehr rein 
in Gafthäufern getrunken zu werden, weil auch 


Nachrichten aus Frauendorf. 


5. Amadot. 

6. Amboife, 

8. Wahre Winter⸗Ambrette⸗ 

9. Ananas⸗Birne. 

10. i 1 

15. Gelbe fruͤhe Sommer⸗Apotheker⸗Birne. 
15. Goldgelbe Winter⸗ x Ki Zi 
10. Rheiniſche Herbſt⸗ En 

17. Sommer: — 
L'Archidue d'Eté. 

20. Auguſt-Birne. 

23. Aurate. 


(31) 
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die Wirthe bei dem theuer verkauften, jedoch wohl 
feil gekauften ungariſchen Wein beſſere Rechnung 
finden. 

Damit nun Deutſchland ſeinen Weinbau er— 
halten kann, muf es eine größere Menge Wei— 
nes, der Wohlfeilheit wegen, am nämlichen Plaze 
erzeugen, und den Genuß auch durch Güte des 
Getränkes wieder, zur Entfernung der Auslän— 
der⸗Weine, vermehren. 

Hiezu gehört weſentlich die Unterlaſſung der 
gegenwärtigen, bloß auf Gewohnheit beruhenden 
widernatürlichen und ſchädlichen Bearbeitungsart 
der Weingärten; denn wie kann eine Wein-Pflanze, 
der alle Frühjahre die im vorigen Sommer und 
Herbſt gebildeten Tragaugen abgeſchnitten werden, 
Früchte tragen? Muß fie nicht alle Jahre ihre 
Wachskraft und Säfte zur neuen Ausſchlagung 
bei der Wurzel anſtrengen, und darauf ſich be— 
ſchraͤnken, es nur wieder durch Auswachſen dahin 
zu bringen, um die Tauglichkeit zur Fruchtbil— 
dung erlangen zu können? Die wenigen Augen, 
welche unter der abgeſchnittenen Rebe derſelben 
gelaſſen werden, konnten zu keiner Blüthe oder 
Frucht ſich vorbereiten, und die neuen Austriebe 
müſſen, der Saftanhäufung und Zartheit wegen, 
vom Froſte und Reife bald zerſtört werden. Nur 
wenn einer Pflanze die Vollkommenheit des na— 
türlichen Auswuchſes geſtattet wird, belohnt die 
Natur mit Früchten. Es iſt daher kein Wunder, 
wenn ein Weingarten von 1000 Quadrat-Klaftern 
mit 10000 Weinpflanzen im Durchſchnitte kaum 
10 Eimer Wein jährlich liefert. 

Man wird zwar einwenden, daß dieſe Pflan— 
zen, als fremd, unſer Klima nicht gewohnt ſind; 


7 


daß ſte unten beſchnitten werden müſſen, damit 
die Trauben an der Erdoberfläche, der größern 
Wärme wegen, eher zeitig und füßer werden, 
und daß daher keine andere Bauart in Deutſch⸗ 
land zwekmäßig ſey. 

Allein dieſe Einwendungen ſind auch wider— 
natürlich, und beruhen bloß auf der feſten Nei— 
gung zu den alten Gewohnheiten, wovon ſich das 
unbehilfliche Volk nicht bald trennen kann, außer 
es iſt durch Eigennuz, Schaden oder Zwang hie— 
zu genöthiget. Wird ein Weingarten nicht ſtark 
beſchnitten, ſo ſagen die Winzer gleich, die Wein— 
jtöfe werden durch das haͤufigere Fruchttragen er— 
ſchöpft und ſterben bald ab, da doch die Erfah— 
rung an den Weinheken das Gegentheil lehrt. 
Nicht wegen Erſchöpfung geht jener Weinſtok zu 
Grunde, ſondern weil er bald kurz bald laͤnger 
abgeſchnitten, und der Natur nicht ihr Lauf ge— 
laſſen wird, die niemals bei jenen Weinſtöken da— 
zu gelangen kann, durch deren Vollkommenheit 
Früchte geben zu können. Der Weinſtok iſt nicht 
von der Natur geeignet, unten bei der Wurzel, 
ſondern oben Früchte zu tragen, das er nicht 
kann, wenn ihm der obere Theil jährlich abge— 
ſchnitten und kein Auswuchs geſtattet wird. Daß 
es wegen der Bindung des Sonnenlichtes zur 
Wärme-Entwiklung, und wegen des gehinderten 
Luftzuges an der Erdoberfläche wärmer, als in 
der Höhe iſt, kann nicht geläugnet werden; allein 
dieſes iſt nur in ſolchen Weingärten der Fall, 
deren Stöke weit von einander ſtehen; nicht aber 
in dicht bewachſenen und belaubten, wo die Sonne 
nicht auf die Erde dringen kann, und deren Schat— 
ten eher Kühle, als Wärme bewirken muß. 


Barons-Birne. 

Bergamotte Craſſane. 

20. Frühe duͤnſtielige Sommer: Bergamotte. 
Fruͤhe Schweiger: 

. Graue runde ‘Winter: Bergamotte. 


32. Große Sommer: a 
33. Herbſt⸗ * 
34. Italieniſche Winter⸗ 0 
35. Kleine gelbe Sommer— y 


56. Rothe Bergamotte 

Bergamotte von Soulers. 

. Winters Bergamotte. 
Beſte Birne. Sommereier:Birne. 
Beurre blanc. 

44. * gris. 

45. rouge. 


15 Bache Birne. 
Biſchofs⸗Birne. 

485 Spaͤte große Sommer Blankette. 
Große kreiſelförmige Blanquet. 
Sommer Blut-Birne. 
Bruͤſſeler-Birne. 

Bergamotte von Bugk. A r 
. Capfiaumonts Herbſt-Butter Birne. 
. Colomas 
. Diels Butter-Birne. 

„Engliſche Sommer: Birne. 
Gelbe Sommer-Butter-Birne. 

. Hardenponts Winter. Birne. 

fpäte Winter-Birne. 
5. Beurre Napoleo 


n, 
64. Normaͤniſche rothe Herbft-Butfer-Birne. 
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Die Weinſtöke auf wenig belaubte Pflau⸗ 
menbäume zu ziehen und daſelbſt nur der Natur 
allein ganz zu überlaſſen, kann in unſerm Klima, 
wie die angeſtellten Verſuche und Erfahrungen 
beſtättigen, keinen allgemeinen guten Erfolg ha— 
ben; denn die Trauben bleiben ſauer, klein, und 
der Schatten der Weinrebe verhindert die Reife 
der Baumfrucht. 

Die Weinheken als Spalier an füdlich ge— 
kehrte Wände aus Mauerwerk oder Holz, beſon— 
ders wenn dieſelben ſchwarz ſind, gewähren, wie 
an vielen Orten bemerkt wird, große Vortheile; 
doch wer könnte für den Weinbau kaoſtſpielige 
Wände errichten? f 
; Nach meinen Verſuchen und Erfahrungen 
kann mit wenig Mühe und Koſten durch folgende 
Bauart, beſonders im Gebirge, ſehr viel und 
guter Wein erzeugt werden. 

In trokenem ſteinigten Gebirgsboden werden 
in der Entfernung von 2 Klaftern von einander 
Weinpflanzen von guter und früh reifender Trau— 
bengattung eingeſezt. Dieſe Pflanzen werden im 
Anfang beſchnitten, daß vier Reben wachſen müfs 
fen, und wenn aus denſelben in den erſten Jah- 
ren mehrere Sprößlinge treiben, ſo ſind dieſelben 
immer wie jene vier Hauptreben im folgenden 
Frühjahre um den Weinſtok herum auf die Erde 
bogenartig zu legen, und damit dieſer Bug bleibe, 
iſt das gebogene Ende der Rebe entweder an ei— 
nen niedrigen, in die Erde eingeſchlagenen hölzer— 
nen Pflok zu binden, oder mit einen Stein zu 
beſchweren. Dieſes wird ſo lange fortgeſezt, bis 
die ganze Erdoberfläche des Weingartens mit Re⸗ 
ben bedekt iſt, und wenn dieſelben dann im 


65. Wildling von Chaumontel. 
66. Bergamotte von Cadette. 

67 Wildling von Caiſſoy. 

68. Calbas. 

70. Carthaͤuſerin. 

71. Caſſolet. : 

72. Certeau le petit d'automne. 
74. Spaniſche gute Chriſten-Birne. 
78. Combot⸗-Birne. 

79. Sommer Craßane. 

81. Graue Dechants-Birne. 

82. Lothringer⸗ — 

85. Sommer⸗ 
85. Gelbe Donville. N 
88. Muskirte Eier⸗Birne. 

8). Rothe Einſiedlerinn. 


Frühjahre wieder ausſchlagen, ſo können dieſe 
neuen Eprößlinge, oder auch die vorjährigen, an 
eingeſtekten Weinſtöken gewöhnlicher Art zur Empor: 
wachſung an denſelben geleitet, und im folgenden 
Fruͤhjahre wieder auf der Erde horizontal gelegt 
oder gebogen werden. Nur dann, wenn der Wein- 
Garten bereits bedekt fruchttragend iſt, werden die 
überflüſſigen Austriebe und Zweige abgeſchnitten, 
und die untern Blätter weggenommen, damit die 
Sonne auf der Erdoberfläche Wärme zur Zeiti— 
gung bewirken kann. Ueberhaupt muß die jähr- 
liche Vertheilung und Niederlegung der Reben 
auf allen Seiten des Stokes zwekmäßig geſchehen, 
welches bald von ſelbſt gelernt iſt. 

Da auf dieſe Art die an der Erde fortkrke— 
chenden Weinpflanzen ſich ganz auswachſen kön— 
nen, auch daſelbſt viel Wärme und warmen Erd- 
Dunſt erhalten, ſo tragen ſie ſehr viele und gute 
Früchte, wobei Arbeit und Koſten erſpart wer- 
den; denn im Frühjahre darf man nur zur Vers 
hütung des Graswachſens den Weingarten um— 
graben oder umhauen, dann die Weinreben durch 
Beſchneiden reinigen, auf die Seiten vertheilen 
und bogenartig niederlegen. Wenn aus der dikern 
Rebe von der Erde herauf neue Zweige treiben, 
ſo werden dieſelben an Weinſtöken in die Höhe 
geleitet, und dann im folgenden Jahre wieder 
niedergelegt. Da auf dieſe Art ein Joch Grund 
nur mit 800 Weinpflanzen beſezt wird, welche 
bald die ganze Fläche bedeken, ſo iſt an Koſten 
viel erſpart. Ein auf ſolche Art behandelter Wein— 
Garten trägt n der Folge zehnmal mehr Trauben, 
als bei der jezigen gewöhnlichen Bearbeitungsart, 
beſonders weil dann auch kein Reif zu befürchten 


Wahre Engels-Birne. 
5. Erzherzogs-Birne. 
Fauſt⸗Birne. 
. La Belle fertille d'hiver. 
98. Forrellen-Birne. 
Foureroy. 
Franc real. Fin or d'hiver. 
. Franchipane. 
. Frauenſchenkel. 
. Fremion. 
. Marmorirte Fruͤh-⸗Birne. 
. Geishirten-Birne. 
. Georgs-Birne. 
.Saͤchſiſche Gloken-Birne. 
113. Goͤnner'ſche Birne. 
114. Knoop's Gold⸗Birne. 

a G1*) 
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iſt. Da durch das Umbiegen oder Niederlegen der 
Reben der Saftfluß gehindert wird, ſo ſezen ſich 
uͤberall Frucht-Augen an, und die niedrigen Bö— 
gen ſind mit Trauben ſchwer beladen, ſo, daß 
fie oft durch Anbinden an Weinſtoke geſtüzt wer: 
den müſſen. 

Dieſe, der Natur des Weinſtokes und Deutſch— 
lands Gebirgs-Klima allein angemeſſene Pflege 
der Weingaͤrten, wird bei einem zwekmäßigen Boll: 
zug bald die gegenwärtige widernatürliche, ſchäd— 
liche, unfruchtbare, und von der Witterungs-Be— 
ſchaffenheit zu ſehr abhaͤngende koſtſpielige Be— 
arbeitungsart der Weingärten verdrängen, und 
den fur nützliche Meuerungen empfänglichen Winzer 
lohnen. — 

Ferner wurden zur Vermehrung des Wein— 
Ertragniſſes der Weingärten folgende Verſuche ge— 
macht: Der Weingarten muß ſchmal, und ſeiner 
Lange nach vom Weſt nach Oſt ausgedehnt ſeyn. 
An der noͤrdlichen Seite, zum Schuz wider die 
kalten Winde, ſind hohe und dichtbelaubte Bäume 
zu pflanzen, oder werden die Weinreben an hohe 
dünne Stangen, wie der Hopfen, gezogen, und 
die Stangen find an der ſuͤdlichen Seite des Gar— 
tens immer niedriger, damit die Sonne auch die 
nördlich ſtehenden Weinreben und die Erde be— 
ſcheinen kann. Die Weinſtöke müffen daher auch 
uͤber zwei Fuß von einander entfernt ſtehen; ſie 
werden im Winter nach Herausnahme der Stan— 
gen niedergelegt, im Frühjahre nur wenig von 
den Seitenaustrieben durch deren Abſchneiden be— 
freit, und an die dünnen Stangen gewunden 
oder gebunden, woran ſich dann die Austriebe 
ſelbſt hängen und feſt halten. 


Die graue Sommer-Butter-Birne. 
Grazioͤſe. 

Habichts Birne. 
Hamburger-Birne. 

Grzue Junker Hanns— Birne, 
Rother Winter Haſenkopf. 
Parfümirte Herbſt-Birne. 
Schoͤnſte > 
Hermanns-Birne, 

Wildling von Hery. 
Hirſenbjrne. 

Hirten-Birne. 

Rothe langſtielige Honig-Birne, 
Gruͤne Hoherswerder. 
Jaminette. 

Je laͤnger je lieber. 


115- 
110. 
117. 
118. 
119. 
120. 
124. 
125. 
126. 
129. 
151. 
135. 
150. 
138. 
141. 
142. 


Solche hohe gezogene Weinſtöke liefern viele 
und auch gute Trauben, indem ſie ſich mehr zur 
Fruchtbildung auswachſen können, und fie gewäh— 
ren mehr Vortheile, als die Baumheken, welche 
weniger Wärme genießen, und wobei von den 
Bäumen den Weinreben Licht, Luft und Elektrizi— 
tät entzogen werden. Ein folder, einem Hopfen— 
Garten ähnlicher Weingarten gewährt auch bin— 
länglich noch Plaz zur Pflanzung von Erdäpfel, 
Kraut und andern Nahrungs- Pflanzen, weil die 
Weinſtöke nur an der nördlichen Reihe dichter 
ſtehen. 

Die großen, mit der gegenwärtigen Bearbef⸗ 
tungsart der Weingärten verbundenen Nachtheile 
laſſen daher erwarten, daß jene gluͤklichen Berſuche 
bald Nachfolge finden und allgemein vollzogen 
werden. 


Von Verbeſſerung der Weintrauben durch 
Pelzen (Pfropfen). 

Eine Haupturſache des ſchlechten Weines in 
vielen Weingarten beſtehet auch darin, weil dieſel— 
ben Reben ſchlechter Gattung enthalten, deren 
Trauben theils ſpät zeitig werden, theils zu viel 
Säure und Waſſer in ſich haben. Dieſe Weinſtöke 
auszuhauen und neue guter Art einzuſezen, würde 
zu viele Zeit, Mühe und Koſten benöthigen, auch 
überflüßig ſeyn, weil die Verbeſſerung ungleich 
leichter, geſchwinder und beſſer durch Pfropfen 
(pelzen) der alten ſchlechten Weinſtoke geſchehen 
kann. Dieſes Pelzen mit guten und bald reifen 
Traubenſorten gewähret auch noch die wichigen Vor— 
theile, daß die gepelzten Weinreben ungleich fruchtz 


145. 
144. 
145. 
149. 
150. 
151. 


Joanette gelbe Amire. 
Joſephine de france. 

Kleiner grüner Iſamberk— 
Die große Kaiſerin. 
Kampervenus. 

Nothe Winter-Kappes⸗Birne. 
Großer franzoͤſiſcher Katzenkopf— 
. Kloppel-Birne. 

. Engliſche Königin. 

. Winter Königs- Birne. 

. Königs: Geſchenk von Neapel. 
Polniſche gruͤne Kraut-Birne. 
. Kron Birne. 

Lanſae des Quintinhe. 

. Gelber Loͤwenkopf. 

175. Gute Louiſe, 


barer, als die ungepelzten find, nicht den Beſchaͤ⸗ 
digungen durch den Reif leicht unterliegen, und daß 
ihre Trauben früher zeitig werden. Alle Frühjahre 
wird ein Theil der Stoke im Garten gepelzt, jo 
daß in einigen Jahren derſelbe ſchon veredelte 
Weinreben enthält. Ein ſolcher gepfropfter Wein⸗ 
Stok trägt oft ſchon im zweiten Jahre Trauben, 
dagegen man darauf in einem neu angelegten Wein⸗ 
Garten gegen 6 Jahre warten muß. Das Pelzen 
geſchieht auf die nämliche Art, wie bei den Obſt— 
Bäumen, indem unten bei der Wurzel in die ge⸗ 
ſpaltene Rebe ein zugeſchnittener Zweig geſtekt und 
die Wunde gut verwahrt wird. Nebſt dieſer ge⸗ 
wöhnlichen Art gibt es noch mehrere Pelzarten, die 
jedoch nur ſeltener gerathen und mehr bei Wein⸗ 
Heken, als bei unſerer gewoͤhnlichen Bearbeitungs- 
Art der Weingärten anwendbar find. Ueberhaupt 
gehört zum Pfropfen der Weinreben ungleich mehr 
Uebung, Vorſicht und Gewandtheit, als zum Pel— 
zen der Obſtbäume, daher auch die Weinreben⸗ 
Pelzer ſeltener fortkommen, und deßwegen an jedem 
Stok drei Reben unten gepfropft, und diejenigen, 
welche ausbleiben, dann ganz en werden 
ſollen. a 


Korneuburg. 


Dr. Sof. W. Fiſcher. 


Von dem Nuzen des Maulbeerbaumes. 
Der mannigfaltige Nuzen, den der Maulbeer— 
Baum gewährt, iſt zu wichtig, als daß hievon in 
dieſer Zeitſchrift keine Erwähnung gemacht werden 
ſollte. Die Blätter des weißen Maulbeerbaumes 
ſind die einzige Nahrung der Seidenraupen; auch 
die Blätter des ſchwarzen Maulbeerbaumes können 


Wahre gute Louiſe. 

Grune Sommer-Magdalene-Birne⸗ 
Maltheſer-Birne. 

. Manna= Birne. 

. Säueriihe Margarethen: Birne, 


179. Mark: Birne. 

180. Markgraͤfin. 

181. Beyers Martins-Birne. 

182. Junker-Birne, Ronwille. 

185. Graue trokne Martins-Birne. 

184. Kleine gelbe Maukel-Birne. 

185. Metzer dikſtielige Winter Muskateller⸗Birne. 
488. Wildling von Motte. 


5 Deutſche Muskateller-Birne. 
191. = Hamel 's wahre e Muskateller. 
itne. 


ihnen nach ihrer vierten Häutung zur kräftigen 
Nahrung dienen; die Früchte des ſchwarzen Maul— 
Beerbaumes ſind ſchwarz und groß, ſehr angenehm, 
erfriſchend und weinſäuerlich vom Geſchmake, wäh⸗ 
rend die des weißen Maulbeerbaumes weiß und 
klein, und ſehr ſuß ſind, aber keinen angenehmen 
Geſchmak haben. Der Maulbeerbaum liefert gutes 
Holz, beſonders wegen feiner Feſtigkeit und Härte, 
zu Drechsler- und Schreiner-Arbeiten. Die Rinden, 
die, wenn ſie noch im Safte und grün ſind, leicht 
vom Holze abgeſchält werden können, geben vors 
trefflichen Baſt und ſtarke Bandſeiler. Dieſe Bänder 
ſind vorzüglich geeignet, die Aeugeln beim Oculiren 
der Obſtbäumchen, oder die Pelzzweige zu verbin— 
den. Die langen, etwas ſtarken Zweige können zu 
Reifen an Faͤſſern gebraucht werden, die ſehr lange 
halten. Aus den Rinden kann auch Flachs berei⸗ 
tet werden. — Das im Herbſte abfallende Laub ift 
ein ergiebiges Futter für Schafe, Ziegen ꝛc. und 
kann hiezu auch gedörrt und aufbewahret werden. 
Dieſe Bäume dienen zur Zierde in den Luſtgarten, 
ſowohl als Hochſtämme, als auch als Spalier- und 
Buſchbäume. Sie haben außer ihrem fchönen Laube 
den Vortheil, daß ſich nie eine Raupe oder ande— 
res Inſekt daran ſezt, wie es bei fo vielen Bäu⸗ 
men in den engliſchen Gehölzen der Fall iſt, und 
man hat nicht zu befürchten, daß man bei dem 
Luſtwandeln in den Maulbeerbaum-Anlagen dergleis 
chen Ungeziefer an ſich bekommen werde. Werden 
auch die Blätter zum Futter der Seidenraupen abs 
gepflükt, fo kann das Pflüken mit ſolcher Beſchei— 
denheit geſchehen, daß die grüne Außenſeite niemals 
kahl gepflüft werde, und zudem treiben die Maul— 
beerbäume gleich wieder friſches Laub, daß ſie im 


105. Gelbe doppelttragende Muskateller⸗Birne. 
106. Kleine Muskateller-Birne. 

197. eine gelbe Sommer: „Birne. x 
108. — Strauß⸗Birne. 
199. taner’s königliche Birne. 

200. Roberts-Birne. 

201. Harte Neapol:tanerin. 

203. Ochſenherz. 

205. Ordens-Birne. 

207. Goldgelbe Pabſt-Birne. 

208. Paraden Birne. 

209. Paſſa Tutti. 

210. Pfalz⸗Grafen-Birne⸗ 

211. Pomeranzen-Birne. 

212. Braunrothe — 

245. Brielſche — 
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July und Auguſt ein ſo junges Grün dem Auge 
darſtellen, wie es die ſchönſten Bäume im Fruͤh⸗ 
linge zu haben pflegen. Den wichtigſten Nuzen 
gewahrt der Maulbeerbaum der Seidenraupenzucht, 
die nunmehr in Bayern mit Kraft ſich erhoben, und 
nie wieder in Verfall gerathen wird, wie es in 
früherer Zeit der Fall war. Die ſchnellen Fort⸗ 
ſchritte derſelben verdanken wir den raſtloſen Be⸗ 
mühungen des General-Comite des landwirthſchaft— 
lichen Vereins, und dem Eifer des k. geheimen 
Regiſtrators von Nagel, welcher im Jahre 1822 
mit 50 Seidenraupen-Eiern im Lokale des land— 
wirthſchaftlichen Vereins den erſten glücklichen Ver— 
ſuch gemacht, und in den nächſtfolgenden Jahren 
fortgeſezt hat, wodurch er der großen Anzahl Un⸗ 
gläubiger die Möglichkeit und Leichtigkeit Seiden— 
Raupen in unſerm Klima zu erziehen, und das 
ihnen zukommende Futter durch Pflanzung der 
Maulbeerbäume in Fülle ſich zu verſchaffen, zur 
Genüge vor die Augen geſtellt hat. Dieſer thätige 
und uneigennüzige Menſchenfreund hat 1824 zur 
Erleichterung der Unternehmer dieſes wichtigen Ju— 
duſtrie-Zweiges einen deutlichen, Alles umfaſſenden 
und leichtfaßlichen Unterricht zur Seiden-Kultur 
für Bayern herausgegeben, und eine Zeit zur 
Herausgabe gewählt, die jedem Bayer freudige 
Erinnerung auf immer gewährt; er weihte nämlich 
dieſe Schrift ſeinen Leſern als Beitrag Zur Feier 
der 25jährigen Regierung Seiner Majeftät des 
höchſtverblichenen Königs Maxim ilian, Joſeph, 
am 16. Februar 1824. Im gegenwärtigen Jahre 
floß aus ſeiner Feder eine zweite Arheit über die⸗ 
ſen Gegenſtand, unter dem Titel: „Die ermun⸗ 
terte Seidenzucht in Bayern, und ihre 


214. Frühe goldgelbe Birne. 

Be Frühe wohlriechende Birne. 
216. Gelbe — — 

217. Geſtreifte — — 

220. Hamden's Pomeranzen- Birne, 
221. Nothe — 9 — 

225. Runde Sommer-Birne. 
224. Von Hoͤlks Pomeranzen-Birne. 
25. Winter: — ! 
2205 Große Sommer Prinzen-Birne. 
227. Gelbe Sommer Prinzeſſen-Birne. 
228. Nain⸗Birne. 

254. Rheiniſche Birne. 

252. Große Reit⸗ Birne. 

235. Buͤttner's Ritter-Birne. 

254. Sommer-Nobine. : 


Fortſchritte mit Hinblik auf auswär 
tige Staaten, nebſt einem Anhange: Gemein— 


nüzige Bemerkungen bei der Erziehung 


der Seiden-Raupen., Dieſe lehrreichen und 
in vieler Hinſicht intereſſanten zwei Schriften were 
dienen den Dank des Vaterlandes und ſollten in 
Jedermanns Händen ſeyn, wohin überall ſie reich⸗ 
lichen Gewinn bringen würden. 


In Berlin hat der Regierungs-Rath von Türk 
eine kleine Schrift über den Seidenbau herausge— 
geben, worin er beſonders den Schullehrern die 
Seidenkultur und die Zucht der Maulbeer-Bäume 
auf Gemeinde- Pläzen empfiehlt. Mehrere Land— 
Schullehrer im Regierungs-Bezirk Potsdam haben 
feit 20 bis 50 Jahren den Seidenbau getrieben, 
ohne eine einzige Mißernte zu erleben, ſo daß ſie 
bei einigen 50 Pfund Seiden einen Nebenertrag 
von 2 bis 300 Reichsthalern erwarben, ein Bei: 
ſpiel, welches in vielen Theilen Bayerns um ſo 
mehr nachgeahmt werden könnte, als ſich doch mit 
Grund vermuthen läßt, daß unſer Klima der Cul: 
tur der Maulbeerbäume und der Pflege der Seiden— 
Wuͤrmer angemeſſener iſt, als das von Potsdam. 
Da nach den officiellen Angaben jährlich 600,000 
Pfund Seide in Preußen eingeführt werden, die 
eine Ausgabe von 6 Millionen Reichsthalern be— 


tragen, ſo iſt leicht zu erachten, welchen Einfluß 


die inländiſche Gewinnung dieſes Produktes auf die 
Induſtrie haben könnte, wenn auch nur zwei Drit⸗ 
theile jener Summe im ausländiſchen Verkehr er— 
ſpart würden, und was in dieſer Beziehung für 
Preußen gilt, kann für unſer bayeriſches Vaterland 
noch eher gelten. 


— —-— . — — — — — ̊ — ͤ ö—gia⁰— 


256. Roſanne. 

258. Di Hamel's Roſen-Birne. 
259. Gelbgraue — 

245. Geflekte Sommer-Rouſſelet. 


244. Gelbe — 

245. Graue Herbſt⸗ — 

246. Große Sommer = — 

2417. Große muskirte Sommer-Rouſſelet. 5 
251. Kleine Zimmet— — 


254. Rousselet de Rheims, 

256. Rouſſeline. 

257. Salzburger von Adliz. 

258. Saraſin. 

200. Herborner Schmalz-Birne. 
262. Schoͤnerts Omſewizer. 

205. Schmalz: Birne von Breſt. 


2 


67 


„In dem oben erwähnten Werkchen des Herrn 
von Nagel, betitelt die ermunterte Seidenzucht, 
kommt als ganz neue Erfindung auch ein Leiter⸗ 
Schiebkarren vor, von dem wir hier eine Zeichnung 
beifügen: 


Man fol nämlich beim Abblättern der Maulbeer⸗ 
Bäume, nicht auf die jungen Maulbeerbäume ſteigen, 
deren Aeſte noch zu ſchwach durch das Gewicht des 


266. Langſtieliges Schwarzbirnchen. 
274. Cypriſche braunrothe Sommer : Birne. 
272. Graue gute franzoͤſiſche 
275. Geſtreifte ſchoͤnſte 
274. Große britaniſche 
276. Zartſchalige 

277. Gruͤner Sommerdorn. 
278. Punktirter 
290. Sommerkoͤnigin. 

281. Spärbirne. 3 

282. Graue Spek-⸗Birne. 

284. Gruͤne Herbſt-Zukerbirne. 

285. Schoͤnbeks Tafel⸗Birne. 
287. Treſor Schatz oder Liebes- Bir 
288. Trompeten: Birne. : € 


— 
— 


ne: 


291. Virguleuſe. U ba‘ are 


Menſchen leicht zerbrochen werden könnten, ſondern 
man bedient ſich hiezu einer Leiter mit drei Füßen, 
oder man konnte ſich dazu auch des Leiter-Schiebkar⸗ 

rens bedienen, wie aus folgender Zeichnung zu erſehen 
iſt, Dieſer Schiebkarren beſteht aus zwei Theilen; 
der erſte iſt ein eigentlicher Schiebkarren, deſſen 
Aerme eine Länge von 7 bis 8 Fuß haben, gerad 
ſind, über das Rad von vorne etwas hervorragen, 
und mit 4 Sproſſen miteinander verbunden ſind; 
— der zweite Theil iſt die Leiter; dieſe hält bei— 
nahe 6 Fuß in der Länge, und iſt mit dem Schieb⸗ 
Karren durch den vierten Sproſſen derſelben verbun— 
den. Mit Hilfe dieſes Werkzeuges kann ein ein- 
ziger Mann mehrere Säke Blätter transportiren. 
Wird daſſelbe nur zur Hälfte auseinander gelegt, 


ſo formirt es eine doppelte Leiter, die bei der 


Blätterung der jungen Bäume zu gebrauchen iſt, 
an welche die Leitern niemals angelehnt werden 
ſollen; wird dieſer Schiebkarren ganz auseinander 
gelegt, ſo ſtellt er eine einfache Leiter vor, die 
12 bis 15 Fuß in der Länge hat. 

Die untere Spize iſt am Ende von Eiſen, 
damit die Leiter feſt in der Erde hält.“ 

Dieſer Leiter-Schiebkarren dient auch zu an⸗ 
dern Baum- und Garten-Verrichtungen auf eine 
nüzliche Weiſe. 5 

Das oftgenannte Werk: „Die ermunterte Sei⸗ 
denzucht in Bayern, und ihre Fortſchritte mit Hinz 
blik auf auswärtige Staaten ꝛc. „ iſt in allen deut⸗ 
ſchen Buchhandlungen, und inſonderheit bei Puſtet 
in Paßau zu haben. Wir empfehlen dieſes nuͤzliche 
Werk jedem Familien- Vater, da er ſich mit deſſen 
Anſchaffung und Befolgung reichen Gewinn in ſein 
Haus verſchaffen kann! Für ſt. 


202. 
207. 
209. 
301. 
502. 
505. 
507. 
308. 
309. 
510. 
511. 
515. 
516. 
519. 


372. 


Volkmarſer-Birne. 

Deutſche langſtielige Wei 

Franzöoͤſiſche 

Perlförmige franzoͤſiſche 

Wespen-Birne. . 

Grumkower Winter-Birne⸗ 

Lange gelbe RN 

Sächſiſche lange gruͤne Winterbirne. 

Schoͤnſte Winter-Birne. 

Winterdorn. 5 

Die große Zapfen-Birne. 

Kleine Sommer⸗Zukerraten-Birne. 

‚Grüne Herbſt⸗ e 

Rothbakige Sommer⸗Zuker⸗Birne. 

Rothe Zukerlachs Birne von Tertolen. 
5 Fortſezung folgt. ö 


be Birne. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Frage nach einer nähern Anzeige des Wer 
kes: „Neue Arten von Pelargonien deutſchen 
Urſprungs.) Ich las im 18 Stuͤke der Garten Zeitung 
1826 pag. 145 bei Gelegenheit der Anzeige Klier's Auleb⸗ 
tung zur Cultur der Pelargonien, 

daß die gegenwärtigen, und bis Ende Juni 
noch weiter eintretenden Subſeribenten des 
Buch's »neue Arten Pelargonien deutſchen 
Urfprungs» daſſelbe gegen Vorzeigung ihrer 
Subferiptions⸗ 
pfang nehmen koͤnnten. 

Von dieſer Subſeriptions- Anzeige iſt mir nichts zu 
Geſicht gekommen. Ich möchte aber das Buch gerne ha⸗ 
ben, und weiß nicht, an wen ich mich deßhalb wenden 
foll. — Sie hätten wohl die Güte, mir hierüber Nachricht 
und Ausſchluß zu geben. Der Geldbetrag konnte auf der 
Poſt nachgenommen, oder auf ſonſtige Weiſe auf mich be⸗ 
zogen werden. SH? 

Antwort: 

Was als Anzeige dem Erſcheinen des geſagten Wer⸗ 
res über neue Arten Pelargonien vorausging, it in Nro. 
9 diefer Blätter h. J. umſtändlich geſagt, und BR 
Numer ein eigenes Einzeichnungs-Blatt für die T. Sub: 
feribenten beigelegt worden. 

Von ſolchem Werke erſcheint monatlich ein Heft, ent⸗ 
haltend 4 ſchoͤn colorirte Kupfer mit 4 Blatt Text, die Be⸗ 
ſchreibung der Pflanzen und deren Cultur enthaltend. 

Das Heft koflet 1 fl. 42 kr. C. M. Subſeriptions⸗ 
Preis. Der nachherige Preis wird bedeutend erhoͤhet 
werden muͤſſen, weil, ſo bald ein auf Subſkription heraus- 
gegebenes Werk fpäter in den Buchhandel kömmt, die ge⸗ 
wohnlichen Proviſionen der Buchhändler noch hinzukommen. 


Urſpruͤnglich hatte der Herr aneh den Subſerip⸗ 


tions⸗Termin nur dis zum 1. Juli d. J. deſtimmt. Da 
indeß die feither erſchienenen 10 Hefte von fo vorzuͤglichem 
Werthe ſind, daß wir dieſes Werk gerne moglichſt verbrei⸗ 
tet wuͤnſchten, wendeten wir zu Gunſten unſerer geneigten 
Leſer uns an den Haupt- Redakteur, Hrn. Klier in Wien 
um Verlängerung des Subſcriptious-Termines, und erhiel⸗ 
ten die erfreuliche Zuſage, 
„daß den Mitgliedern der praktiſchen 
Gartenbau = Geſellſchaft zu Frauendorf der 
Eintritt in die theil- oder helftweiſe Pränu⸗ 
meration auch nach dem 1. Juli des Jahres 
1626 zu dem urſpruͤnglichen Preiſe von 1 fl. 
20 kr. Conv. pr. Heft noch offen ſtehen ſoll.⸗ 


Scheine unentgeltlich in Em⸗ 


Wir werden beantragen, (und verſprechen hier zum 
Voraus den Erfolg,) daß eine gleiche Beguͤnſtigung auf un⸗ 
ſere ſämmtliche Leſer ausgedehnt werde, — empfehlen 
uͤbrigens dieſes Pelargonien-Werk als einzig und un⸗ 
übertrefbar in ſeiner Art! 


(Ankuͤndigung einer Sammlung Abbil⸗ 
dungen von ſchweizeriſchen Pflanzen.) Es man⸗ 
gelte bisher an einem Werke, das um billigen Preis den 
Liebhabern der Pfanzen⸗ Kunde unſers Vaterlandes eine 
Sammlung getreuer Abbildungen dargebothen hätte. Ein 
ſolches Werk HELT nun feif Anfang des Jahres 4825, 
unter dem Titel: Sammlung von Schweizer⸗Pflan⸗ 
zen, nach der Natur und auf Stein gezeichnet 
von J. D. Labram. Mit erklärendem Text von Johann 
Hegetsſchweiler, M. Dr., verſch. gel. Geſellſchaften 
Mitglied. In Keferungen zu 6 illuminirten Blättern klein N 
890. mit dem Texte zu 10 ggr. die eieferung. 


Dieſe helvetiſche Flora darf in jeder Hinſicht dem Pu⸗ 
blikum empfohlen werden; die Treue der Zeichnung, welche 
die Pflanze in ihrer wahren Form auffaßt und ungezwungen 
darſtellt, die Reinheit des Steindruks, die Sorgfalt der 
Illumination, fallen dem Kenner wie dem Nichtkenner ſo— g 
gleich in's Auge, und werden bei dem aͤußerſt billigen Preiſe 
um ſo ſchazbarer; der Text hat einen ruͤhmlichſt bekannten 
Botaniker zum Verfaſſer, und vereinigt die zwekmaͤßigſte 
Kürze mit der Anmuth einer nuͤzlichen Belehrung. 

Noch hat keine Anzeige dieſes Unternehmen bekannt gez 
macht, und dennoch hat fich bereits eine ſehr bedeutende An⸗ 
zahl von Abnehmern gefunden, welche aus Botanikern, 
Aerzten, Pharmaceuten, Studierenden, Aeltern, Erziehern, 
Zeichnungslehrern, Liebhabern und Liebhaberinnen der Pflans 
zenkunde und heranwachſenden jungen Leuten beſteht, die 
hier fie ein Geringes ſich bei dem anziehenden Studium 
der Pflanzenwelt ein treffliches Hilfsmittel verſchaffen. 

Vierzehn Lieferungen oder Hefte ſind bereits erſchienen 
und werden zur Eiuficht abgegeben. Welches die Zahl der 
Hefte des ganzen Werks ſeyn werde, kann noch nicht bes 
ſtimmt werden; jedoch iſt kein Abnehmer Refa, mit 
der Auſchaffung fortzufahren. 

Die Beſtellungen geſchehen durch frankirte Briefe, bet 
C. F. Spittler in Bafel, welches hiemit anzeigt 

H. Bienz Sohn. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 


fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang 


e 


9. August 1826, 


——ů —-— 
Wenn wir den Gartenbau aus Oſt und Weſt vergleichen [So kann, — ſofern wir nur auch wohlbedaͤchtig waͤhlen, 


Und den aus Suͤd und Nord; wenn wir mit reger Hand 
Stets ſtreben, uͤberall das Beſte zu erreichen, 
Was uns als Muſter im Vergleiche zeigt ein Land: 


Was wahren Nuzen gibt und immer bleibend iſt — 


Ein gluͤklicher Erfolg und Lohn uns niemals fehlen: 


Gluͤk, Leſer! wenn Du auf dem rechten Wege bift ! 


In hal: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Ueber den Zuſtand 
der Gartenkultur in Norddeutſchland, insbeſondere in dem Herzogthum Mecklenburg Strelitz. — Nachtrag 


für die Anwendung des Fiſcher'ſchen Fruchtbandes. — Wie verhindert man die Enkſtehung der 
(Aphis) in Gewaͤchshaͤuſern. — Nuͤzliche Anwendung der unreifen Kuͤrbiſſe. — Rieſen-Kartoffeln. 


Blattlaͤuſe 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
3 Geſellſchaft in?! Frauendorf. 


= b 5 
hre Hochgeborn, Titl. Frau Joſepha Freyin von Ska !, 
geborne von Zolleln, Gutsbeſizerin auf Reißendorf 
in k. preußiſch Schleſien, und auf Jungferndorf in 
k. k. oͤſterr. Schleſten, in Jungferndorf. 
Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Andreas Ruzicz ka, 
Eooperator in Tieſchelitz naͤchſt Olmuͤtz in Mähren. 
Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Carl Fleckeiſen, Kreis⸗ 
Amtmann zu Lutter am Barenberge im Großherzog— 
ham Braunſchweig. N 
Gottlob Ludwig Nooſchuͤz, königlich wuͤrttembergi⸗ 
ſcher Oberamts-Richter zu Marbach am Nekar.. 
Charlier, Notar und Buͤrgermeiſter in Schleiden, 
Regierungs- Bezirks Achen. 
Carl Ri ſch, Weinhändler in Reifferſcheid, Negie⸗ 
rungs = Bezirks Achen. 
Andreas Thomke, Beſizer einer Ruſtikal⸗Wirthſchaft 
in Lipnik bei Biala in Galizien. 
J. W. Arrenbrecht, Lehrer zu Peſch, Regierungs— 
Dezirks Duͤſſeldorf aw Rhein. Ye 9 
Michael Heidinger, Buͤrger und Kammmacher in 
Vilshoſen. 5 \ 


Nachrichten a u 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorha 
f O bſt⸗Sotten: handenen 


(Fortſezung.) 
B. Birnen. 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 
525. Große muskirte Zwiebel-Birne. 
324. Lange weiße Dechants-Birne⸗ 
326. Jungfern-Birne. 
327. Engliſche Winter-Butter⸗Birnt. 


Ueber den Zuſtand der Garten⸗Kultur in 
Norddeutſchland, insbeſondere in dem 
Herzogthume Meklenburg-Strelitz. 

Mit beſonderem Intereſſe haben die Lieb— 
haber des Gartenbaues in Norddeutſchland die be— 
lehrenden Nachrichten über den Zuſtand des Gar— 
tenbaues in andern Gegenden Deutſchlands, und 
des Auslandes geleſen, welche die auch bei uns 
mit vielem Beifall aufgenommene Garten⸗Zeitung 
hin und wieder geliefert hat, und vielleicht mag 
es unſern füddeutfchen Landsleuten nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, aus dieſer kurzen Schilderung zu er⸗ 
fahren, daß wir Norddeutſche in keinem Zweige 
des Gartenbaues, ſo weit aus den Berichten der 
Garten-Zeitung ſich darüber urtheileg läßt, ganz 
gegen ſie zurükgeblieben ſind. Namentlich hat in 
den lezten Dezennien in den Herzogthümern Mek— 
lenburg die Garten- Kultur ſteigende Fortſchritte 
gemacht, und ſie iſt theoretiſch und praktiſch in 
Schriften behandelt worden, unter denen „der 
Gartenfreund“ des verſtorbenen Predigers Wredow 


s Frauendor f. 
328. Hollaͤndiſche Bergamotte. 
529. Kaiſer Alexander von Rußland. 
350. Merlets Hermanns: Birne. 
551. König von Württemberg, 
352. Colmar Breul, 
354. Nova Christ. 
335. Dietrichs FlaſchenKuͤrbis-Birne. 
550. Stephans-Sommer-Birne. 
557. Beurre Dillen. 

(32) 
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zu Parum bereits die zweite Auflage erlebt hat 


(Berlin bei Amelang 1823). Wie unſer Land in 
der Agri-Kultur den meiſten deutſchen Ländern 
als Muſter vorangeeilt iſt, ſo hat die Induſtrie 
und Liebhaberei ſich auch mit Nachdruck und Er— 
folg auf den damit verſchwiſterten Gartenbau ge⸗ 
legt, und man fteht bis zum 54ſten Grade der 
Breite manche ſelbſtgezogene Frucht der heißen 
Zone auf den Tafeln der Reichen, und nicht ſel⸗ 
ten ſchöne tropiſche Gewaͤchſe an den Fenſtern und 
in den Gaͤrtern der mittleren, ſelbſt der niedrigen 
Volksklaſſen. Nicht leicht trifft man einen Guts— 
Beſtzer, adelichen oder bürgerlichen Standes, der 
nicht ſeinen von einem Kunſtgärtner gepflegten Gar— 
ten mit Sorgfalt unterhalten ſollte; nicht leicht 
einen Land⸗Prediger, der feinen Obſtgarten nicht 
mit edlen Obſtarten, und ſeinen Küchengarten nicht 
mit Florens Kindern ſollte geſchmückt haben. Und 
für den Reiſenden iſt es ein erfreulicher Anbik, 
die Häuſer in den Städten mit hochſtaͤmmigen 
Roſen bekleidet, und in den Dörfern, beſonders 
in dem benachbarten Pommern, die Bauernhäu— 
ſer (denn dort erfreuen die Landbewohner ſich des 
Grundbeſizes) mit Weinreben umrankt zu ſehen. 
Unſer Klima iſt ſolchen Beſtrebungen keines⸗ 
wegs abhold. In einer Lage von 53 bis 54° 
19° der Breite und 289 20° bis 319 38° der 
Länge, in der Nähe des baltiſchen Meeres, von 
Bergzügen durchſtrichen, die höchſtens nur 600 
Fuß über den Seeſpiegel ſich erheben, genießt das 
Land eine gemäßigte Temperatur, die ſelten großen 
und plözlichen Veränderungen unterworfen tft, 
und wegen dieſer Gleichförmigkeit das Acclimati— 
ſiren warmer Pflanzen beſonders begünftiget. Da—⸗ 


358. 
359. 
340. 
342. 
343. 
544. 
346. 
347. 
548. 
549. 
351. 
352. 
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300 


Marie Louiſe. 
Butter-Birne van Marum. 
Daky. 

Franz II. 

Berlaimont. 

Rouſſelet Theus. 
Bruͤßler Zuker-Birne. 
Delices Hadenponti, 
Nömiſche Butter-Birne. 
Winter Dechants-Birne. 
Johannis-Birne. 
Wuͤrzer d'automne. 
Sommer-Bergamotte. 
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her konnken auch zartere Gewäßhfe den kalten Win⸗ 


ter vor 3 Jahren ohne bedeutenden Schaden über— 
ſtehen, und auch der dießjährige ungünſtige Win⸗ 
ter — denn am 11. Januar hatten wir eine Kälte 


von 18° Reaum., und nach 14 Tagen Sommer⸗ 


wärme im Anfange dieſes Monats hat Schnee und 


Eis ſich reichlich wieder eingeſtellt — hat bisher 


keinen andern ſichtbaren Nachtheil verurfacht, als 
daß die Spizen der Weinſtöke und Pfirſchenbäume 
an den Spalieren erfroren ſind; wogegen die frei⸗ 
ſtehenden, ſelbſt zartern, z. B. ein prächtiger 
Mandelbaum in dem Garten des Bürgermeiſters 
Harting zu Woldegk unbeſchädiget geblieben ſind. 

Unter den verſchiedenen Zweigen des Garten⸗ 
baues kann ich in meinem Berichte nur auf Obſt⸗ 
bau und Blumen- Kultur mich erſtreken. Denn, 
was den Gemüſebau betrifft, ſo wird es genügen, 
zu erwähnen, daß die bekannten Küchen-Gewächſe, 
die auch in der Garten-Zeitung öfters genannt find, 
in hieſigen Gegenden angebaut werden, doch mit 
Ausnahme der Endivien, die ich hier noch nirgends 
vorgefunden habe. Doch verdient es der Bemer⸗ 
kung, daß die Kartoffeln ſich mehr und mehr aus 
den Gärten verlieren, und dagegen im Landbau 
aufgenommen werden. Nur die frühzeitigen (Johan⸗ 
nis⸗Kartoffeln) zieht man zum Sommerverbrauch in 
den Gärten, aber die Herbſt-Kartoffeln werden in 
den Koppelſchlägen des Feldes erbaut. So werden 
z. B. von dem hieſigen adelichen Hofe jährlich 
circa 400 Berliner- Scheffel ausgepflanzt. Die 
Aufbewahrung der erbauten Quantitäten während 
des Winters geſchieht jezt weniger in Kellern oder 
Gruben, als in Miethen über der Erde, weil dieſe 
die wenigſte Mühe und Koſten verurſachen, und 


4. Kronprinz Ferdinand. 

. Sylvester d’Hiver: 

Friedrich von Preußen. 
Princesse d’orange. i 
Wuͤrttemberger's Gloken-Birne. 
. Ruſſete von Bretagne. 

364. Auguſt-Birne. 

. Bayers Meiſtners Eier-Birne. 
. Lange ſchmelzende Birne. 
Pfirſchen- Birne. 

. Grüne Flaſchen Birne. 

300. Weinbergs⸗Birne. 


Knox. f 
. Gerdeſſens weiße Butter-Birne. 
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terſchied der Sorten, das Stüf 9 Groſchen. 


die Früchte ſich darin am beſten erhalten. — Den 
astragalus baeticus als Kaffes Surrogat lernte 
ich zuerſt im Jahre 1807 auf der Inſel Uſedom 
in Pommern kennen, wo er häufig gebaut wurde, 
In der Folge, als der Kaffee zu ſehr niedrigen 
Preiſen zu haben war, hat ſich der Aübau wieder 
verloren. 

In Hinſicht des Obſtbaues, ſo hat der Anbau 
ſchlechter Obſtſorten in den lezten 20 Jahren be: 
deutend abgenommen, weil der Abſaz des friſchen 
und gebakenen Obſtes, beſonders der Aepfel, nach 
Petersburg über Roſtock und Stettin faſt ganz auf⸗ 
gehört hat, und weil die Kunſt, den Obſtſaft in 


Rebenſaft zu verwandeln, bei uns noch keinen 


Eingang gefunden, indem wir es vorziehen, den 
reinen Traubenſaft, gereift am alten Rhein, oder 
von Frankreichs milder Sonne gekocht, zu trinken, 
welchen Lübeck und Roſtock reichlich und billig lie— 
fern. Dafür legt man ſich jezt mehr auf den 
Anbau des feinen Tafel- Obſtes, welches noch 
geſucht wird, und auch verbaken als Handels— 
Artikel die Mühe ziemlich lohnt. Außer, daß je— 
der Gärtner ſeine Baumſchule zieht, gibt es meh— 
rere Einzelne, die ſich allein in dieſem Fache be— 
ſchäftigen, und unter dieſen liefert die Baum— 
Schule des Predigers Piper zu Dahlen zwar 
nicht multa, wohl aber multum zu billigen 
Preiſen. In der Großmiltzowſchen Baumſchule 
koſten hochſtämmige tragbare Obſtbäume, ohne Un— 


Mit dem Hempelſchen Zauberringe ſind mehrfache 
Verſuche angeſtellt, welche haͤufig widerſprechende 
Reſultate gegeben haben. Ich ſelbſt habe vor 2 
Jahren geſehen, daß an einem jungen Windſor— 


372. Brauner langſtieliger Sommer⸗Koͤnig. 
3755. Holländiſche Feigen-Birne. 

374. Kreiſelfoͤrmige Dechants-Birne. 

376. Soutmann. 

377. Kaiſer Adolph. 

381. Große Rataus Bergamotte. 

582. Bergamotte Thouin. 

385. Brugmanns-Birne. 

384. Beurre bronce d'Hiver. 

385. 
386. Beri giallo (Italiae). 
388. St. Germain panachee. 


fauve. 


271. 


Reinetten⸗Baume nur der geringelte Zweig allein, 
und viele Früchte brachte; aber in vielen andern 
Fällen kann ich aus Erfahrung verſichern, daß, 
beſonders im vorigen Jahre, die Blüthen und 
angeſezten Früchte von den geringelten Zweigen eben 
ſowohl abfielen, als von den andern, und daß die 
übrig gebliebenen Früchte ſich auch nicht auszeich— 
neten. Nach der Meinung eines praktiſchen Po— 
mologen ſoll das Ringeln beim Okulixen ſaftreicher 
Steinobſt-Stämme vielen Nuzen gewähren, indem 
es den uͤbermäſſigen Saftzutritt und das Erſtiken 
des Auges in demſelben verhütet. 

Der Wein gedeiht und erträgt unſre Winter, 
theils bewikelt, oder niedergelegt, theils auch ohne 
Bedekung recht gut. Er liefert Trauben zum Ver⸗ 
ſpeiſen, nur wird er zum Keltern noch nicht in 
hinreichender Quantität gebaut. Doch gehen Meh⸗ 
rere gegenwärtig damit um, Weinberge anzulegen. 
Zu Neuenſund in der Ulermarf, 3 Stunden von 
hier, iſt im verwichenen Herbſte ein bedeutender 
Weinberg angepflanzt, und ebenfalls bei der Stadt 
Woldegk und auf dem adelichen Gute Großmiltzow 
ſind beträchtliche Anpflanzungen gemacht. Am 
Häufigften zieht man weißen und blauen Schönedel, 
frühen Leipziger, Malveſier, Muskateller und Teton 
de venus. — Kechts Behandlung des Weinſtoks, 
(Berlin 1825) hat mit gutem Ae überall Ein⸗ 
gang gefunden. 

Pfirſchen und Aprikoſen zieht" man größtentheils 
an Spalieren; doch gerathen leztere freiſtehend ganz 
vorzüglich, ertragen ohne Nachtheil die ſtrengſten 
Winter und liefern reichlichere Früchte. 

Iſt gleich die Blumenzucht nur Liebhaberei, 
ſo deutet ſie doch hin auf Veredlung des Geſchmaks 
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St. Germano Massacarrara. 
Jesechiel Aschrapai, 
Lekerbiffen: Birne, 

Louis XII. 

Nassau Ehre, 

Pera grossa. 

sozza, 

Schekkeur. 

Gruͤne lange Butter-Birne. 
Zweimal bluͤhende und 2 mal tragende Car⸗ 
thaͤuſerin. 

Colmar Passe. 

souverain. 
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591. 
502. 
505. 
594. 
505. 
396. 
397. 
398. 
340. 
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und auf Ausbildung des Sinnes für die ſchönen 
Genuͤße, womit die Natur des Pflegers Mühe lohnt, 
und es iſt wohl kein übles Zeichen der Zeit, daß 
allgemein, bei Niedern wie bei Hohen, die Neigung 
dafür ſich offenbart. Ueberall leuchtet dieſer Sinn 
hervor, und es kann einen ziemlich richtigen Maßſtab 
für ganz Norddeutſchland geben, was ich aus mei— 
ner nächſten Umgebung hier anführen kann. 

Im Vorbeigehen nur erwähne ich der großen 
Flottbecker Schulen von James Barth bei Hamburg, 
als der ergiebigſten und reichhaltigſten Quellen zur 
Completirung unfrer kleinen Anlagen, fo wie der 
Lübecker Kunſt- und Handels-Gärtner und ihrer 
Sendungen erotifcher Pflanzen nach Petersburg. 
Wenn im großen engliſch-deutſchen Geſchmak an— 
gelegte Gärten die Size der reichen Gutsherren 
verſchönern, und Ananas-Treibereien, Miſtbeete, 
warme und kalte Glashäuſer ihre Erzeugniſſe zu 
vielfeitigem Genuße bieten: fo hat auch die freie 
Natur nicht wenige Zierpflanzen aufgenommen, 
die den minder Begüterten erfreuen. 
auf Zierbäume und Sträucher find ſehenswerth die 
von Arnimſchen Baumſchulen zu Neuenſund und 
Kleppelshagen, welche mitten in großen Buchwäl— 
dern angelegt find. Aus dem Verzeichniſſe, welches 
1820 erſchienen iſt und über 700 Nummern ent— 
hält, führe ich nur die Andromeden, Azaleen, 
Bignonien, Clethres, Geniſten, Kalmien und 
Rhododendron wegen ihres kräftigen Gedeihens an, 
und zeichne aus dieſen beſonders die Kalmia lati- 
folia und Rhododendron maximum aus, die 
bei 6 Fuß Höhe über 10 Fuß im Umfange erreicht 
haben. Der Boden in dieſen Anpflanzungen iſt 
leichte Laub-Erde und Heiden-Erde. Aus dieſen 


In Hinſicht. 


Schulen ſind mehrere Arten der ſchönſten Zier— 
Pflanzen in der Umgegend verbreitet, und auch mein 
kleiner Pfarrgarten kann manche aufweiſen. Aber 
in dem ſchweren Boden deſſelben ſtehen einige der 
feinbewurzelten ohne Fortgang, und Kalmien, Rho— 
dodendron und Azaleen giengen nach einem kurzen 
kränkelnden Daſein bald wieder aus. Jezt habe 
ich ſie nach des Herrn Garten-Inſpektors Hartweg 
willkommner Belehrung behandelt und erwarte mit 
Verlangen den Erfolg. Myrica cerifera, von 
welcher in jenen Anlagen ein kleiner Wald vor— 
handen, gedeiht auch in meinem ſchweren Boden. 
Die gepflanzten alten Stämme gingen zwar bald 
aus, aber die Wurzeln trieben junge Schuͤße, 
welche kräftig wachſen. 

Unter den Blumen ſteht die Zucht der Aurikel 
oben an, und vielleicht möchte der ausgezeichnete 
Flor zu Großmiltzow unter der Pflege des Kunſt— 
Gärtners Dieſing mit dem gerühmten zu Klein: 
Baſel um den Vorzug ſtreiten. Sie ſtehen in 
Töpfen in einer Lauberde, oder vielmehr Raſen— 
Erde, welche unter dem Raſen eines Buchwaldes 
ausgeſtochen wird. Einjährige aus Samen koſten 
100 Stük 2 Thaler, abgelegte das Stük 2 Gro— 
ſchen. Anemonen und Ranunkeln ſind ſehr beliebt, 
100 Sorten gefüllte Ranunkeln werden von dem 
Capellan Scharenberg zu Mirow, das Stük zu 2 
Groſchen ausgeboten. Gefüllte Georginen find an 
der Tagesordnung, und Pelargonien und Monats— 
Roſen mancherlei Art ſieht man auch bei den Tage— 
Löhnern auf den Fenſtern. Aber vor allen aus— 
gezeichnet iſt die Sammlung Neuholländiſcher- und 
Capgewachſe des Predigers Haͤnnings zu Eichhorſt, 
Mitglied des preuß. Vereins für den Gartenbau, 


405. 
405. 
406. 
407. 
408. 
409. 
410. 
411. 
412. 
413. 
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Egmond. 

St. Germain, 

Loires Gewürze Birne, 
Ghilslain. 

Seidels langſtielige Gold-Birnes 
Merlets Hermanns-Birne. 
Späte Hildesheimer. 

Joſephine. 

Kaiſer von Oeſterreich. 
Duquesner's Sommer Mundnez-Birne. 
Steffens d'èté. 

Thouin. 

Rothbakigte Zitronen-Birne. 


418. Kiks Flaſchen-Birne. 8 
419. Rothe Herbſt Butter-Birne. 
424. Boͤwener Zuker-Birne. 

426. Gruͤne Herbſt Apotheker-Birne. 
429. Langſtielige Pfafſen-Birne. 
450. Amalia. 

451. Hildesheimer-Bergamotte. 
433. Die Neil. 

434. Henkels Schmalz-Virne. 
435. Vice-Koͤnigin. 

456. Die Chaptal. 

438. Villain. 

440. Jargonelle. 
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deſſen Garten überhaupt alles Ausgeſuchte aus Flo— 
rens Reiche enthält. Eine eigene Abtheilung des 
Gartens iſt den tropiſchen Gewächſen beſtimmt, 
wo Melaleuca, Metrosideros, Fuchsia, Gar- 
denia, Diosma, Ixia, Erica in ihren manich— 
fahen Arten und hunderte ähnlicher Ausländer, 
mit ihren Töpfen eingeſenkt, im lieblichen Gemiſche 
mit Georginen, Robinien, Roſen und dem Roth 
der Pelargonien in allen Tönen der Farbe, das 
Auge entzuͤken. Alle Rabatten, die den Küchen—⸗ 
Garten einfaſſen, ſind mit Zierſträuchern und 
perennirenden Stauden beſezt, und der liberale Be⸗ 
ſizer geſtattet dem Gartenfreunde gern den ſeltenen 
Genuß, und theilt bereitwillig aus ſeiner Fülle ab. 


Vor Oſtern blüheten in meinem Garten: 
Helleborus niger, Anemone hepathica, Ga- 
lanthus nivalis, Doronicum orientale, Cy- 
noglossum omphaloides, Daphne mezereum, 
Bellis perennis und Viola odorata ; Erica 
herbacea und Primeln ftanden in vollen Knospen. 
Am zweiten Oftertage aber fiel 2 Fuß hoher Schnee, 
der auch bis heute noch nicht wieder geſchmolzen iſt, 

und im traurigen Abſtich bliken einige Blümchen 
aus demſelben hervor. Möge doch Froſt und Schnee 
bald wieder verſchwinden, und ein ſchöner Frühling 
alle Gartenfreunde mit ſeinen Gaben erfreuen! 


Helpte im Mecklenb. Strelitz⸗ 
3. April 1820. 


Hartwig, Prediger. 


441. Bruͤſſeler Herbſt Muskateller-Birne. 
442. Kreifelförmige Honig-Birne. 
444, Deutſche National:Bergamotte. 
445. Wildling Deborft. 

446. Die Girandoux. 

447. Geſtreifte gefuͤlltbluͤhende Birne. 
448. Koͤnigliche Wespen-Birne. 

ang. Wiener Pomeranzen-Birne. 
450. Van Marums Schmalz-Birne, 
452. Die Chevalier. 

454. Cadette de Veau. 

455. Enghiens Butter-Birne. 

457. Pichl⸗Birne. 


* 


Nachtrag für die Anwendung des Fiſcher⸗ 
ſchen Fruchtbandes. 8 


Die von mir zur Entfernung des ſchädlichen 
Ringelnus angegebene neue Art, die Obſtbäume und 
Weinreben zum häufigern Fruchttragen zu nöthigen, 
und durch Ableger leicht zu vermehren, welche 
Anwendung auch in dieſer allgemeinen deutſchen 
Gartenzeitung vom heurigen Jahrgange Nro. 2 
Seite 18 beſchrieben iſt, wurde, ihrer Einfachheit 
und ihrer großen Vortheile wegen, von mir heuer 
an allen meinen Bäumen vollzogen, und zwar auf 
folgende einfachere Art. 


Ich nahm einen ſtarken eiſernen Drath von 
der Dike eines gewöhnlichen Spagates, und ließ 
dieſen Drath, damit er zäher und bigſamer werde, 
im ſtarken Kohlenfeuer glühen, und dann langſam 
abkühlen. Im Februar und Anfangs Maͤrz, wo 
noch kein Saft in den Baͤumen war, umband ich 
deren Stämme oder Aeſte an einer runden gleichen 
Stelle mit jenem Drath, indem ich denſelben nur 
einmal um den Stamm wikelte, dieſes hiezu nöthige 
Stüf Drath mit der Zange abzwikte, und dann 
beide Ende des Drahtes feſt zuſammendrehte. Damit 
dieſes Band aus einfachen Drath ſich ſehr feſt an 
die Baumrinde anlege, und dieſelbe auch eindruke, 
iſt es mit einem Holze anzuſchlagen und mit der 
Zange ſtark anzuziehen. Um das Nachlaſſen dieſes 
Bandes zu verhindern, müßen die beiden Ende des 
Drathes oft mit der Zange zuſammengedreht und 
bei dieſer Drehung muß der Drath an den Baum 
gedrüft werden. Je feſter und dauerhafter dieſer 
Band ſchließt, um ſo größer iſt der Erfolg, der 


458. Chriſt's Schmalz-Birne. 
462. Koch-Bir ne. 

465. Berzelius. 

467. Zwibozen-Birne. 8 
471. Karl von Oeſterreich. 

472. Frauen-Birne. 

475. Kleine graue Butter-Birne. 
475. Salzburger-Birne. 

478. Butter-Birne von Aujord, 
480. Pfund-Birne. 

481. Hildesheimer-Vergamotte. 
482° Erzherzogin von Oeſterreich. 
485, König von Rom. 
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alle Vortheile des Ringelns übertrifft, und keinen 
von deſſen vielen Nachtheilen hat. 

Auch machte ich wieder mehrere Ableger auf 
die in jenem Stüke dieſer Gartenzeitung beſchrie— 
bene Art, und ich wendete bei mehreren ſolchen 
Ablegern jenes einfache Drathband an, nur mit 
dem Unterſchiede, daß bei dieſem Vollzuge der 
Drath noch mehr angeſchlagen und feſter angezogen 
wurde, ſo daß er ganz in die Rinde bis auf das 
Holz einſchnitt. Auch gebrauchte ich, anſtatt der 
Erde, ein gewöhnliches Moos, das mit naſſer Erde 
vermiſcht, ſo um jenen Band gelegt, mit grober 
Leinwand, oder Flußpapier, umgeben, feſt ange— 
bunden, und dann mit einem dünnen, jedoch ſtar— 
ken Strohſeile umwunden wurde. Weil zu ſolchen 
Ablegern gewöhnlich die untern Aeſte alter Bäume 


gebraucht werden können, ſo ſind auch jene Ver⸗ 


bände leicht feucht zu erhalten. Da dieſe Ableger 
auch während dieſes Verbandes viele Früchte tragen, 
im November eingeſezt werden, im folgenden Jahre, 
nach vorläufiger Beſchneidung ſchon wachſen, und 
zuweilen im zweiten Jahre wieder Früchte tragen, 
fo können bey dieſer Baumzucht zehn Jahre er— 
ſpart werden, wenn man zu jenen Ablegern die 
untern diken Aeſte der alten Bäume verwendet. 


Den Erfolg dieſes wiederholten Vollzuges 
werde ich in dieſer Gartenzeitung bekannt machen, 
nur wünſche ich, daß auch die übrigen Freunde 
der Pomologie und dieſer Gartenzeitung das 

ſchädliche Ringeln unterlaſſen und anſtatt demſel— 
ben jenes Fruchtband anwenden. 
Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


484. Limoni Herbſt-Birne. 
486. Pfund-Birne. 

500. Fleiſch-Birne. 

501. Mehl-Birne. 

502. Koͤgl⸗Birne. 

503. Leder-Birne. 

504. Semmel-Birne. fe 
505. Maroden: Birne. 

506. Paradies: Birne. 
507. Schimmer-Birne. 
515. Engelſchallen-Birne. 
518. Hengſt-Birne. 

520. Haber-Birne. 

525. Neippern Birne. 
525. Baͤrtlme-Birne. 


Wie verhindert man die Entſtehung der 


Blattlaͤuſe (Aphis) in Gewaͤchs⸗ 
Haͤuſern. t 


Ich habe in meiner Anleitung zur Cultur der 


Pelargonien (Wien 1826 bei Tendler und v. 
Manſtein) bereits von der Vertilgung der Blatt⸗ 
Läuſe geſprochen, und theile nun hier die Bemer— 
kungen mit, wie es möglich iſt, die Viſitte dieſer 
Gaͤſte ganz abzulehnen. 

Es wird Jedermann ſchon bemerkt haben, 
daß die Entſtehung dieſes Inſektes ſelbſt im Freien 
beim ſtarken oder vielmehr ſchnellen Wechſel der 
Temperatur am meiſten Statt findet, d. i.: beſon⸗ 
ders wenn auf naßkalte Witterung ſchnell ein hoher 
Wärmegrad in der Temperatur erfolgt, und es 
uͤberdieß windſtille iſt. In Gewächshäuſern finden 


wenn in ſelben ein zu hoher Grad von Wärme 
ohne vorhandene Zugluft erzeugt wird. 

Bei windſtillen heitern Tagen reicht aber oft 
das Oeffnen der Fenſter nicht hin, einen ſehr hohen 
Grad der Temperatur zu verhindern, indem keine 
Zugluft erzeugt werden kann; an ſolchen Tagen 
bedeke man gleich am Morgen die Fenſter mit Rohr⸗ 
Matten ſobald die Sonnenſtrahlen das Glas treffen. 
Zur ferneren Verhinderung der Enkſtehung dieſer 
Thiere iſt es auch nöthig, die Fenſter des Gewaͤchs— 
Hauſes am Morgen immer erſt dann zu öffnen, 
wenn das Thermometer im Freien denſelben Wärme— 
Grad zeigt, welchen das im Gewächshauſe angibt. 
Nachmittags oder am Abend ſchließe man ſeine 
Fenſter ſobald die Sonne ſelbe mit ihren Strahlen 
nicht mehr berührt, und dadurch wird im Fruͤhjahre 


Dieß — unſere bis jezt vermehrten Birn- Sorten. 
Was wir bereits in Nr. 50 beim Schluſſe des Verzeich— 
niſſes unſerer Aepfel-Sorten geſagt haben, gilt auch ganz 
von den Birnen-Sorten. Iſt es ſchon bei den Aepfel-Sor— 
ten nicht ganz leicht, aus der vorhandenen Menge nach 
den verſchiedenen Zweken das Beſte heraus zu finden, ſo 
iſt es bei den Birn-Sorten noch viel ſchwieriger. So ge— 
deiht z. B. hier eine Birn-Sorte durchaus nicht auf dem. 
Quittenſtamme, während die naͤmliche Sorte in einer Ent: 
fernung von wenigen Stunden vortrefflich gedeiht. 

Aber nicht allein zwiſchen den auf Quitten und auf 
Wildlingen veredelten findet ein ſo großer Unterſchied 


ſich dieſe Pflanzen-Verderber am Erſten dann ein, 


wie im Herbſte im Gewaͤchshauſe ein ziemlich glei⸗ 
cher Wärmegrad Statt finden, in Bezug auf den 
täglichen Wechſel der Temperatur. Würden wir 
aber die Fenſter des Glashauſes während der Nacht 
offen laſſen, ſo würde die Temperatur in ſelben 
bis zum Morgen beinahe ſo tief herabſinken, wie 
im Freien, und ſobald die Sonne die Fenſter be— 
ſcheint, um das Doppelte gegen außen zunehmen, 
mithin jener ſchneller Wechſel in der Temperatur 
entſtehen, welchen die Blattläuſe zu ihrem Erſchei— 
nen bedürfen. 

Verfährt man aber auf beſagte Art, wodurch 
ein Wärmegrad über 20 beſeitigt (den ohne— 
dieß ein kaltes Haus nie erfodert) und unnöthige 

Feuchtigkeit vermieden wird, ſo bleiben gewiß die 
geſunden Pflanzen von Blattläuſen verſchont. Ich 
habe bis jezt obiges Verfahren blos bei den Pelar— 
gonien angewendet, ich wünſchte aber von tüchtigen 
Pflanzen- Phyſiologen in ihren geehrten Schriften 
belehrt zu werden, ob dieſe Behandlung wohl auf 
alle übrigen Cap⸗, dann Neuholländer- wie Neu⸗ 
ſeelands-Pflanzen ohne Nachtheil auf deren Vege— 
tation kann angewendet werden? Klier. 


Nuͤzliche Anwendung der unreifen Kuͤrbiſſe 
und Melonen. 


Zu der Zeit, wenn die reifen Kürbiſſe und 
Melonen abgenommen werden, finden ſich an den 
Ranken noch kleine unreife Früchte, die auf fol— 
gende Art als ein vortrefflicher Winterſalat zu be⸗ 
nüzen find. - 

Die unreifen Früchte werden, ehe fie noch 
Kerne angeſezt haben, abgenommen und unzer— 


—— — menan) 


Statt, ſondern auch in der Guͤte der Sorte ſelbſt. Manche 
vortreffliche Birn⸗Sorte gedeiht in gewiſſen Gärten durch⸗ 
aus nicht. Mancher Baum, der eine Reihe von Jahren 
ſchöne und gute Fruͤchte trug, fängt auf einmal an, ſchlechte, 
und oft ganz unbrauchbare Fruͤchte zu tragen; ſo auch um⸗ 
gekehrt. Wie viele Bemerkungen dieſer Art werden in Zu⸗ 
kunft noch gemacht werden. Sehr leſenswerth iſt es, was 
hieruͤber Diel in der Einleitung zum erſten Heft des Ver⸗ 
ſuchs einer ſyſtematiſchen Beſchreibung in Deutſchland vor⸗ 
handener Kernobſt⸗Sorten uͤber das Studium der verglei⸗ 
chenden Vegetation ſagt, wiewohl Diel daſelbſt von der 
Sache aus einem andern Geſichtspunkte betrachtet, ſpricht. 


ſchnitten in ſtarkem Salzwaſſer ſo lange gekocht, 
bis ſie etwas, aber nicht zu weich werden. Nach 
dem Kochen werden ſie zum Abtroknen und Abkühlen 
auf ein reines Tuch gelegt, und alsdann mit 
Weineſſig, Pfeffer und etwas Tenchel-Samen, 
wie die Eſſig-Gurken eingemacht. Wenn ſie ver⸗ 
ſpeiſet werden ſollen, ſo werden ſie in Scheiben 
auf ein Teller geſchnitten, und mit etwas friſchem 
Weineſſig begoſſen. — Sie ſollen — nach der 
Verſicherung der jungen Einſenderin dieſes Auf— 
ſazes — weit angenehmer als die eingemachten 
Gurken ſchmeken. Es läßt ſich auch denken, da 
der Kürbis weit mehr Zukerſtoff als die Gurke 
enthält. 5 1 

Da bekannter Maßen an den Ranken der 
Kürbiſſe nur 1 bis 2 der erſten Früchte gelaſſen 
werden dürfen, wenn dieſe ſchön und groß wer⸗ 
den ſollen, ſo können bei einer großen Anlage der⸗ 
ſelben, und wo man die Gurken lieber verkauft, als 
zu Salat verwendet, unreife Kürbiſſe genug zum 
Einmachen geſammelt werden. 


Rieſen⸗ Kartoffeln. 

Sie wurden kürzlich auf einem engliſchen 
Provinzialmarkt gezeigt; die eine hatte 24 Zoll im 
Umfange, und wog 3 Pfund 24 Loth, die andere 
hatte bei einem Umfange von 39 Zoll ein Gewicht 
von 5 Pfund 10 Loth. Dieß iſt die größte, die bis 
jezt vorgekommen iſt. Beide wurden auf die ge— 
wöhnliche Art, und ohne die mindeſte Kunſt unter 
einer Menge anderer erzeugt. 5 


Doch darüber ausführlich zu reden, geſtattet hier der Raum 
nicht. Sicher iſt es, daß manche, wenn nicht alle Schwie⸗ 
rigkeiten, durch eine zwekmäßig und naturgemaͤße Behand: 
lung der Bäume ſowohl nach der Pflanzung, als auch 
vorzüglich durch die zwekmaͤßige Vorbereitung des Bodens 
vor der Pflanzung beſeitiget werden koͤnnen. 

Wir haben indeſſen das Vergnuͤgen, wahrzunehmen, 
daß ſich die Freunde der edlen Obſtbaumzucht mit jedem 
Jahre vermehren, und ſo wird auch die Kenntniß der rich⸗ 
tigen Behandlungsart immer allgemeiner werden. 

Fortſezung folgt. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Der Eibenbaum (taxus baccata,) Vom Eiben⸗ 
baum oder Tarbaum gibt es nur eine Art dieſes Geſchlechts. 
Er waͤchſt auf ſehr gutem friſchen Boden in manchen deuk⸗ 
ſchen, beſonders preußiſchen Forſten, zu einem ſehr ſtarken, 
doch nie hohen Baum langweilig auf Er wird auch in 
Gaͤrten gezogen, und darin durch die Scheere in mancherlei 
Figuren gebracht. Der Eibenbaum btingt im April beſon— 
dere männliche Blüthen, jede auf beſonderem Stamme, aus 
den Achſeln der Blatter, mehrentheils in ihrer untern Flache 
hervor. 8 

Die maͤnnlichen Bluͤthen, die ſchon im vorhergehenden 
Herbſt als kleine, runde braune Knoſpen zu ſehen ſind, 
ſizen in Käzchen neben einander. Sie beſtehen bloß aus ſehr 
vielen verwachſenen Staubfaͤden, bei welchen die Knoſpen— 
Schilfe die Stelle der äußern Blumendeke und Krone ver— 
treten. Die Staubhuͤlſen ſind breit gedruͤkt, in viele Theile 
gekerbt, und fleiſchfarbig. Sobald fie den Blumenſtaub aus; 
geſtreut haben, erſchienen ſie platt, fhirmfärbig, und fallen 
ab. Die weiblichen Pflanzen fuͤhren in ihren Blumen einen 
ovalen, zugeſpizten, gruͤnen Saamenſtok, mit einer zuge— 
ſpizten Narbe ohne merklichen Staubweg. Die reife Frucht 
wird eine laͤnglich- runde, oben vertiefte, hochrothe weiche 
Beere voll ſchleimigen weißen Saftes. Sie wird zu Ende 
des Auguſtes reif, und enthaͤlt einen ſchwarzen, ovalen, 
mit der Spize aus der Beere hervorragenden Samenſtein, 
welcher zwei Jahre in der Erde liegt, ehe er im Schatten 
keimt. Iſt kein männlicher Baum in der Naͤhe des ſamen— 
tragenden weiblichen geweſen, ſo geht er gar nicht auf 
Die Blatter ſind immer gruͤn, ſizen auf ſehr kurzen Stie— 
len wechſelweiſe an den Zweigen. Sie ſind 34 Zoll lang, 
108 Zoll breit, oben ungeſpizt, auf der Oberfläche dunkel⸗ 
grün und glänzend, auf der untern aber gelblich und matt; 
die Spize iſt gelb, der Rand iſt einwaͤrts gebogen, und in 
der Mitte läuft eine erhabene Ader hin, die auf der Ober⸗ 
fläche eine Vertiefung bildet; ſelbſt die unterſten nehmen die 
Richtung nach oben. Unter jedem Blatte liegt eine grüne 
Schuppe auf der Rinde der jungen grünen Triebe auf. Die 
Rinde der Staͤmme iſt braun und uneben. Das braune 
flammigte Holz iſt eines der ſchönſten, und wird wegen der 
Farben⸗Mannigfaltigkeit und Härte von den Kunſttiſchlern 
und Drechslern ſehr hoch geſchäzt. 

(ueber Vertreibung der Ameiſen und Oehr⸗ 
linge.) Ich rathe auf die Anfrage in Nr. 19: Schinken⸗ 
Knochen dorthin gelegt, wo ſich Ameiſen aufhalten, und 
wenn recht viele derſelben darauf ſind, ins Waſſer getaucht, 
abgetroknet, und ſo damit fortgefahren, bis ſich keine Ameife 
in der Gegend zeigt. 


Ein Schaff mit Waſſer hält man hiezu in der Nähe 
bereit; und mit 2 Holzſtuͤkchen faßt man den mit Ameifen 
gewiß bald bedekten Knochen an. 5 

Stroh⸗Seile um den Baum gebunden, die mit Haͤ⸗ 
rings- oder Sardellen-Lake befeuchtet werden, verhindert 
dann das Hinaufkriechen der Ameiſen. 

Eben ſo bewirkt Gleiches mit Terpentin beſtrichene 
Papierſtreifen, oder aber mit Fiſchthran beſchmierte Lap— 
pen, feft anliegend um den Baum gebunden, 


Sträucher und Stauden, die mit Ameiſen voll ſind, 
begieße man mit Fiſchbruͤhe, oder lege kleine leke Fiſchchen 
am Stamm derſelben; der Geruch vertreibt die Ameiſen 
daran. A 

Zum Fangen der Oehrlinge dient Kuͤmmelſtroh an 
Stäbchen 6 Zoll hoch ober der Erde neben den Pflanzen 
geſtekt; kommt am Morgen die Sonne, ſo verbergen ſich 
die Oehrlinge darein, die man gegen Mittags durch Zus 
ſammendruͤken der ungefähr Fauſt großen Strohwiſchchen 
tödtet. 


Das Blumenfeſt von Genzano.) Es gehört zu 
den beruͤhmten ländlichen Feſten von Rom, und findet nach 
der Frohnleichnams-Oktave Statt. Das Wichtigſte dabei iſt 
der natuͤrliche Blumen- Teppich, womit die lange, 
ſanft aufſteigende Straße bedekt wird. Um dieſen zu bilden, 
verfaͤhrt man auf folgende Art: Zuerſt wird eine Grundlage 
von Blumen einer Farbe, z. B. von blauen gemacht; dann 
wird ein ſchmaler Rand von andern, z. B. von rothen an- 
geſezt, der aber zierlich ausgezakt ſeyn muß. Jezt werden, 
vermittelſt eigener Formen, allerhand Blumen-Figuren, 
z. B. Sternen, Sonnen, Chiffern, Schlangen, Wappen 
u. ſ. w. in weißen, gelben, grünen Schaktirungen u. ſ. w. 
auf den obigen Grund geſtreut. Das Ganze erſcheint zulezt 
als ein foͤrmlicher gewirkter Teppich von der hoͤchſten Far: 
ben Friſchheit. Die Einwohner von Genzano gelten für die 
erſten Meiſter in dieſer Blumenkunſt. 

(Des Predigers Thiele Buch über Erzie⸗ 
Da gefuͤllter 2evEojen), wovon Seite 131 die 

tede war, bekam auch ich im verfloſſenen Jahre. Alles, 
was darinnen ſteht, könnte zwekmaͤßiger auf den Raum 
von 10 Seiten gebracht ſeyn. 

Das Reſultat meiner Probe war, daß ich von 30 
Stuͤken der dikſten, unſörmlichſten Levkojen Körner, die ich 
aus vielen Hunderten mit dem Vergroͤßerungs-Glaſe aus: 
ſuchte, nur 4 gefuͤllte Stoͤke erhielt. 

Eben fo erhalte ich gewohnlich von Samen, ohne eine 
Auswahl zu treffen, den 6. Theil gefuͤllte Levkojen. 


N 
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Allgemeine deutſche 


Gg enn Z tun g. 


[ro 
IV. Jahrgang N, 
Fuͤr wen ſchuf Gott die Welt fo lachendſchoͤn und wonnig? 
Wem gruͤnet, blüht und lacht der Erde Schmuk fo hold? 
Wer macht des Fleißes Lohn dem Bienenvolk zu Honig? 
Wer gibt dem Sonnenſtrahl das blendend reine Gold? — 
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Fortſe zung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Gefellſchaft in Frauendorf. 


} 
hre Hochwohlgeborn, Titl. Frau J. von Buttlar, 
Landjägermeifterin zu Marburg in Churheſſen. 
Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Carl von Jeszenszky, 
kaiſerl. koͤnigl. Rath zu Bélad in der Karſcher Geſpann⸗ 
ſchaft in Ungarn. i > 
Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Janaz Stein, Kaplan 
zu Gurſchdorf in k. k. öfter. Schleſien. sa 
Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Konrad Braun, Dr. 
Med. und Eönigl. bayer. Landgerichts-Phyſikus, dann 
Salinenarzt zu Arb im Untermain = Streife. 5 
Emanuel Tſchuſchner, Architekt und Ingenieur der 
hochgraͤflich Anton von Waldſtein Wartembergifchen 
Herrſchaften, in Leitomiſchl in Boͤhmen. 


Ferdinand Langeh, Ingenieur zu Csurgo in der 
Simegher Geſpannſchaft in Ungarn. 

Joſeph Baczo, Stadt: Ingenieur zu Ofen in Ungarn.“ 
Joſeph Friedrich Schmutz, kaiſerl. koͤnigl. Poſtmei⸗ 
ſter und Guts⸗Innhaber zu Wippach in Illyrien. 
Franz Poche, Hof- und Bergwerk-Beſizer zu Hudlitz 
in Boͤhmen. 

Johann Fritz, Lehrer in Altenmüuͤnſter bei Schwein: 
furt. 


. Nichten au 
Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
Obſt⸗ Sorten. 
Fortſezung. 
C. Käirſchen⸗ 
Erſte Klaſſe. 
Schwarze Herz-Kirſchen. 
zen muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 
Werderſche fruͤhe ſchwarze Herg⸗Kirſche. 
2. Suͤße Mai Herz⸗Kirſche. 


(Die Nu 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


—— 


3. 10. August 1826. 


Der Schöpfer — Vater thuts! und wir, als feine Kinder, 
Wir ſollten, wo wir koͤnnen, zur Verſchoͤnerung nicht 


Mithelfen auch? — das laͤugnet nur ein Geiſtes-Blinder: 


Die Er de zu verſchönern iſtdie ſchoͤnſte Pflicht; 


in Frauendorf. — Wilhelms⸗ 


Wilhelms-Hoͤhe bei Caſſel. 


(Auszüge aus einigen Briefen.) 


Caſſel, den 20. Juni 4824. 

Die lachenden Ufer des Rheins, die romanz 
tiſchen Umgebungen der Bergſtraße, der Melibokus 
mit der Ausſicht auf die glüklichſte und fruchtbarſte 
Gegend Deutſchlands: fie liegen hinter mir. Ich 
ſah den Taunus, ich beſtieg den Melibokus, und 
mein Herz ſchwamm in Entzüken, daß Gott Alles 
ſo ſchön und herrlich gemacht! Und wenn ich nun 
auf den ſtillbewegten Fluthen des deutſchen Rheins 
dahinfuhr und die untergehende Sonne mit ihren 
Strahlen die ſchönen Punkte der rebenumkränzten 
Ufer zu vergolden ſchien, können Sie mir es 
denn verargen, wenn die an dieſem herrlichen 
Schauſpiel hängenden Augen ſich mit Thraͤnen 
füllten? Dann ſtieg leiſe in mir der Wunſch auf, 
daß auch Sie mit mir denſelben Genuß fühlen und 
theilen mögten; denn ſchwer lag die Erfüllung 
meines Verſprechens auf mir, Ihnen in jenen ge⸗ 
nußreichen Augenbliken meine Gefühle mitzuthei⸗ 
len. Doch ich will verſuchen, ob es meine ſchwache 


s Frauendorf. | 

3, Bettenburger ſchwarze Herz⸗Kirſche. 

4. Große ſchwarze Wald⸗Kirſche. 
5. Buͤttners ſchwarze Herz-Kirſche— 
6. Kronberger ſchwarze Herz-Kirſche. 
7. Große ſuͤße Mai Herz⸗Kirſche⸗ 
8. Fraſers tartariſche ſchwarze Herz⸗Kirſche. 
9. Ochſenherz-Kirſche— 

10. Späte Maulbeer Herz⸗Kirſche— 

11. Frühe Mai Herz⸗Kirſche⸗ 
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Feder vermag, Ihnen die geſehenen Naturſchön— 
heiten zu ſchildern. — — 
— — — — Wehmuthssvoll verließ ich Coblenz, 
um meinen Fuß nach dem, von der Natur ſo karg 
bedachten Heſſen zu wenden. Die reichen Saat- 
Felder, die mit dem dunkeln Laub der Rebe be— 
ſezten Höhen, waren verſchwunden; der Boden 
zeigte deutlich, daß hier die üppige Vegetation auf⸗ 
gehört habe. Die Wohlhabenheit des Rheinländer— 
Bauers hatte der Armuth des heſſiſchen Plaz ge— 
macht, und während man in dem kleinſten Dorf 
einen guten Gaſthof fand, fo konnte ich hier öfters 
in einem bei Weitem größeren Dorfe ſelten ein 
Bett, kaum die nothduürftigſten Viktualien bekom- 
men; dort ſehe ich nichts als freundliche und wohl— 
geſtaltete Menſchen, hier unter Zehnen kaum ein 
Geſicht, das nicht zurükſtieß. Gar ſehr fühlte 
ich den Unterſchied zwiſchen dieſen ſo nahe anein— 
ander gränzenden Provinzen, und ich war froh, 
als ich nach ſo manchen Unannehmlichkeiten Caſſel 
erreichte. Die Gegend ſcheint durch einen Zauber— 
Schlag verwandelt zu ſeyn: Caſſels Thürme, das 
freundliche Bellevue, die ſchoͤnen Gaͤrten und 
Landhaͤuſer, und ein Blik auf Wilhelms-Höhe, 
verſüßten mir reichlich die ausgeſtandenen Lei⸗ 
den! — „Jezt, theure Freundin, wandeln Sie 
mit mir in Caſſel ein, Sie dürfen ſich aber nicht 
an das Anſehen der Altſtadt ſtoßen, verſpricht doch 
ſchon ihr Name nicht mehr, dafür wird Sie die 
Anſicht der Neuſtadt mit ihren geraden Straßen, 
Palläſten, öffentlichen Gebäuden und ſchönen Plä— 
zen entſchaͤdigen., Doch, was Caſſel zu einem der 
anziehenden Oerter, zum Sammelplaz einer großen 
Anzahl Fremden macht, dieß iſt die Wilhelms— 
Höhe mit ihren bewunderungswürdigen Anlagen. 


12. Große ſchwarze Herz⸗Kirſche. 

15. Große glänzende ſchwarze Herz— Kieſche. 
14. Kleine ſchwarze Herz-Kirſche. 

15. Engliſche ſchwarze Kron Herz⸗Kirſche. 
16. Späte ſpaniſche ſchwarze Herz-Kirſche. 
17. Gemeine ſchwarze Herz-Kirſche. 

18. Große, ſchwarze fruͤhe Herz-Kirſche. 
19. Spizens ſchwarze Herz-Kirſche. 

20. Kruͤgers ſchwarze Herz-Kirſche. 

= Merisier à gros friut noir, 

1 2. Fromms ſchwarze Herz⸗Kirſche. 
25 Souths (large black.) breite ſchwarze Kirſche. 
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Wohl nie ſah man die Natur mit der Kunſt fo 
eng vereinigt, wohl nirgends einen fo hohen Kraft— 
Aufwand angewendet, um dieſes Eden hervorzu— 
bringen. Hier, wo in früheren Zeiten Fer Mönche 


und Nonnen fromme Chorgeſänge erſchallten, ertönt. 


der Menge Jubelgeſchrei; wo ſonſt der dikſte Wald 
den freien Blik hemmte, zeigt ſich die ſchönſte Lands 
ſchaft. Waſſer, deren reißendem Strom nichts 
widerſtehen konnte: ihr Lauf iſt von der Hand des 
Kuͤnſtlers geregelt, und unter feine Willkühr ges 
ſtellt. — Alles zeugt von eben fo großem Erfindungs⸗ 
Geiſt, als Kraft und Ausdauer, um das Unmög⸗ 
lichſcheinende hervorzubringen. Doch, ich beeile 
mich, theure Freundin! Sie ſelbſt mit Wilhelms⸗ 
Höhe, jo weit es in meinen Kräften ſteht, bekannt 
zu machen; nur wünſchte ich, daß Sie durch meine 
Beſchreibung einen Theil des Entzükens genießen 
konnten, welches mir beim Anſchauen dieſer, alle 
meine Erwartung übertreffenden Höhen ward. — 
Vom Wilhelms-Höhenthor führt von Caſſel aus eine 
gerade, mit Linden bepflanzte Allee nach der, eine 
Stunde entfernten Wilhelmshöhe. Geſchmakvolle 
Landhäuſer, Gärten, verkürzen den Weg, bis man 
ein dunkles Gebüſch erreicht, bei deſſen Ausgang 
fi, der öffentliche Tanzſaal, das Wacht - und 
Gaſthaus zeigt. Dem Gaſthaus gegenüber befindet 


ſich auf einem mit Kaſtanien bepflanzten und mit 
Lauben umgebenen Plaz das zur weſtphäliſchen Zeit 
erbaute Theater. Von dieſem Plaz genießt man eine 


herrliche Ausſicht. Am Fuße 
findet ſich das churfürſtliche Schloß Wilhelms: 
Höhe. Dieß prachtvolle römiſche Gebäude beſteht 
aus einem Hauptgebäude und zwei Seitenflügeln, 
die durch einen zirkelförmigen Communikationsgang 


des Berges be⸗ 


mit dem Hauptgebäude verbunden ſind; die Mitte 


26. Wilhelm Tilgners langſtielige Herz⸗ Kirſche. 
27. Weinreichs ſchwarze Herz-Kirſche. 
28. La cerise de Trouchsese, dle Truchſeſiſche 
Kirſche (neue Bettenburger Samen-Sorte). 
29. Merkers kurzſtielige ſchwarze Herz⸗Kirſche. 
Zweite Klaſſe. 


Schwarze Knorpel⸗Kirſchen. 

. Seckbacher Kirſche. 

31. Thraͤnen Muskateller aus Mika. 
32. Schwarze Spaniſche. 

33. Große ſchwarze Knorpel-Kirſche. 
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der Fagade iſt durch 6 joniſche Säulen, welche 
einen Fronton tragen, geziert. Die Haupt: Fagade 
der Flügelgebäude hat 9 Fenſter, vor welchen ſich 
8 joniſche Säulen auf einem Vorſprung befinden 
und durch Balluſtraden mit einander verbunden ſind. 
Das platte italieniſche Dach iſt durch 20 Vaſen ver— 
ziert. An den halbzirkelförmig gerundeten Seiten 
der Flügelgebäude ſind 6 joniſche Säulen, an deren 
Rundungen Niſchen angebracht find, welche allego— 
riſche Figuren, die 4 Tageszeiten vorſtellend, ent⸗ 
halten; an der außerordentlich breiten Haupttreppe 
liegen coloſſale Löwen. So prachtvoll das Aeußere 
iſt, und die geſpannte Erwartung vollkommen über: 
trifft, ſo wird die innere Einrichtung ihre Wirkung 
doch nicht verfehlen. Sämmtliche Vorhallen, durch 
doriſche Säulen unterſtüzt, Wände und Säulen 
mit geſchliffenem Marmor überkleidet, geben einen, 
Glanz und Schimmer von ſich, welchen man nur 
in Zauber⸗Palläſten ſucht. Die Zimmer ſind mit 
den köſtlichſten Stoffen, Tapeten und Gemälden, 
leztere von dem wakeren Tiſchbein, bekleidet; an das 
Schloß ftößt ein großes Boulingrin, einzelne 
Parthieen, Hortenſien und andere Ba geben 
dieſem Raſenteppich ein noch ſchöneres Anſehen. 
Nicht weit davon befindet ſich das neu errichtete 
Treibhaus, faſt ganz von Glas, nur au der Nord— 
Seite durch Mauern gegen die ſcharfen Winde ge— 
dekt, im Innern äußerſt geſchmakvoll decorirt, faßt 
es eine reiche Sammlung exotiſcher Gewaͤchſe in ſich, 
deren geſundes Anſehen von der guten Pflege zeu— 
gen. Nicht weit davon befinden ſich die vom vori— 
gen Churfürſten angelegten Treibhäuſer. Das größte 
enthält mehrere auf einander folgende Abtheilungen, 
die ſonſt zur Aufſtellung der eben ſo ſchoͤnen als 
ſeltenen Gewächſe benüzt worden, jedoch, nachdem 
FFF ß nr 
5%. Große ſchwarze Knorpel-Kirſche mit feſteſtem 
Fleiſch. 
Kleine ſchwarze Knorpel-Kirſche. 
Frühe ſchwarze 
Schwarzbraune 
Große ſpaͤte ſchwarze — 
Doktor- Knorpel Kirfhe. 
Guignier à gros fruit noir luisant, 
Guignier a gros fruit blanc, 
Lampens ſchwarze Knorpel-Kirſche. 
Bigarreau de Lory. 
Wincklers er Knorpel⸗Kirſche. 
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dieſe in das neue Haus gebracht waren, werden 
ſie zur Obſt- und Ananas-Treiberei angewendet. 
Es gewährt einen herrlichen Anblik, zwiſchen den 
mit Früchten und Blüthen prangenden Bäumen 
hingehen zu können, um den fügen Duft dieſer 
Bluͤthenwelt einzuſchlürfen. Das Boulingrin er: 
ſtrekt ſich bis zum großen Baſſin, wo aus einem, 
aus Steinen errichteten 12 Fuß hohen Hügel, die 
große Fontaine emporſteigt. Die Waſſer tragen 
hauptſächlich zur Verſchönerung der Wilhelms-Höhe 
bei, und den erſten Rang nimmt dieſe Rieſen⸗ 
Fontaine ein. Selbſt dem durch Kunſt getriebenen 
Waſſer in Verſailles kann man dieſe zur Seite 
ſtellen. Ihr Strahl hat im Durchmeſſer 14 Zoll 
und wird, wenn alle Waſſervorräthe losgelaſſen 
werden, bis zu einer Höhe von 200 Fuß empor 
getrieben, wo ſie ſich endlich in Staubregen und 
Wolken auflöfer und dann zurük ins Baſſin fällt. 
Bei hellem Sonnenſchein ſpiegeln ſich alle Regen— 
bogenfarben in den herabfallenden Tropfen und 
machen dieß überaus prächtige Schauſpiel noch 
ſehenswerther. Das Baſſin tritt gewöhnlich über 
und fällt, nachdem es ſchäumend über große Fels- 
Stüke hinrollt, in den großen 1200 Fuß langen 
und 200 Fuß breiten See. Zunächſt an demſelben 
ſtößt das im chineſiſchen Geſchmak erbaute Dorf 


-Möulang, wo haupiſächlich der chineſiſche Saal 


ſehenswerth iſt; Thürme und Fenſter ſind von 
buntem Glas. i 
Doch, täuſchen mich meine Augen? oder iſt es 
Wirklichkeit? Dort über die hohen Tannen und 
Taxuswände ſteigen majeſtätiſch die Zimmer einer 
Ritterburg empor. Ihre bemoosten Mauern zeigen 
von grauem Alterthum; die feſten Thürme ſcheinen 


gleich dem Ungemih®, als dem Feind zu trozen, 


46. Drogans ſchwarze Knorpel-Kirſche. 
47. Tabors ſchwarze Knorpel-Kirſchen 
49. Gotthilf Tilgners ſchwarze Knorpel-Kirſche. 


Dritte Klaſſe. 
Bunte Her z⸗Kirſchen. 
50. Fruͤheſte bunte Herz-Kirſche. 
51. Flamentiner. 
52. Amaranth -Kirſche. 
54. Fruͤhe bunte Herz-Kirſche. 
55. Blut-Herz-Kirſche. 
56, Große bunte Herz⸗Kirſche. 
(35*) 
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und hoch über des Walles Graben hängt die auf— 
gezogene Zugbruͤke. Doch leer iſt der Tournier— 
Plaz, leer der im alterthumlichen Geſchmak ange— 
legte Garten; nichts zeigt ſich den betroffenen 
Sinnen, was ihre Täuſchung noch vermehren konnte, 
und, traurig, die tapfern Ritter und fihönen Fräu— 
leins in ihrem Wirkungs-Kreis nicht ſchauen zu 
können, vermuthet man wohl, daß dieſe Feſte ihre 
Erbauung erſt der neueren Zeit zu verdanken hat, 
und ſo iſt es auch. Der verſtorbene Churfürſt ließ 
die Lowenburg unter der Leitung des Oberbau— 
Direktors Juſſon errichten. Sie beſteht aus einem 
länglichen Vierek; zwei Thürme, der eine faſt 
Ruin, der andere noch gut erhalten, und 150 Fuß 
boch, erheben ſich an ihren Seiten. Ueber die, an 
ſchweren eiſernen Ketten hängende Zugbrüfe, gelangt 
man durch 2 hochgewolbte Thore in den Burghof. 
Zwei, mit großen Schnurbärten verſehene, in die 
Tracht der alten Helvezier gekleidete Soldaten be— 
wachen den Eingang. Die Wache der Schweizer— 
Garde iſt links. Zunächſt derſelben befindet ſich die 
Burg- Capelle; fie iſt in gothiſchem Geſchmak er— 
baut; in ihrer Mitte ſcheint ein Ritter beerdigt 
zu liegen; nicht weit davon bemerkt man ein in 
Stein gehauenes Bild. Auch ein Monument des 
verſtorbenen Churfürſten, der hier beigeſezt zu were 
den wünſchte, trifft man in dieſer Capelle. Neben 
der Kirche iſt die Rüſtkammer, mit Rüſtungen und 
Waffen aus dem grauen Alterthum, bis auf die 
neueſte Zeit verſehen. 5 

Das Innere der Löwenburg iſt demſelben 
Zeitalter gemäß, welches das Aeußere verſpricht. 
Zimmer, Meubles, Trinkgeſchirre, glaͤſerne Po— 
kale mit erbaulichen Reimen und Denkſprüchen 
verſehen: fie ſtehen alle da, als wären fie von der 


beſorgten Hausfrau ſo eben erſt vom Trinkgelage 
weggenommen, auf ihren Chrenplaz zurük geſezt 
worden. Die Bildniſſe mehrerer erlauchten Perſo— 
nen verzieren die Gemächer, und auf den alten 
gemalten Tapeten, Wilhelmshöhe, beſonders in 
früherer Zeit darſtellend, findet man auch die Per— 
ſonen, die ſowohl durch ihr Genie, als durch ihre 
Kunſt zur Verſchönerung dieſer Anlagen beitru— 
gen. Hauptſächlich fand ich mehreremal den In— 
ſpektor Steinhöfer recht gut getroffen, verſteht ſich 
in altdeutſcher Tracht. Unter allen Gemächern 
zeichnet ſich der Speiſe- und der Ritterſaal aus; 
nicht allein durch die Elegenz ihrer Meublirung, 
ſondern auch durch die herrliche Ausſicht, welche 
man aus ihren Fenſtern genießt. 

Bis jezt waren es bauptfächlich engliſche Ans 
lagen, die durch die ſchön geordneten Gruppirun— 
gen der verſchiedenen fremden Hoͤlzer die Augen 
auf ſich zogen; doch nun ließ man der Natur 
freies Spiel, bahnte Wege, und haute das Holz, 
welches die freien Ausſichten auf gewählten Punk— 
ten hinderte, ab. 

Durch das geheimnißvolle Dunkel der Buͤſche 
führe ich Sie jezt, theure Freundin! nach einer 
Kühlung ſpendenden Grotte, von der Sie eine 
herrliche Ausſicht über die Loͤwenburg nach Caſ— 
ſels ſchönen Wieſen und Gärten, und der Reſidenz 
ſelbſt genießen. Doch, Ihre Blike ſcheinen mich 
zu fragen, wie wir durch die wildbewegten Flu— 
then des ſich ſchäumend über Fels und Klippe ſtür— 
zenden Waſſers nach jener Grotte gelangen wer— 
den. Sehen Sie nicht den ſchmalen, zwiſchen den 
Wellen hinlaufenden Pfad? Er führt Sie, ohne 
Sie zu benäſſen, nach dem Bergwaſſer-Fall. Die 
Idee iſt von dem Inſpektor Eteinhöfer eben fo 


57. Lucien-Kirſche. 

58. Rothe Molken-Kirſche,. 

59. Suͤße ſpaniſche. 

60. Buͤttners rothe Herz-Kirſche. 

61. Perl-⸗Kirſche. 

62. (Sicklers) Dankelmanns weiße Herz⸗Kirſche. 
5. Glas- Herz-Kirſche. 

64. Engliſche weiße frihe Herz-Kirſche. 
66. Tilaners rothe Herz-Kirſche. 

7. Geſtreifte Herz- Kirche. 

68. Prinzeß-Kirſche. 

69. Türkin. 


70. Kirſche 4 auf ein Pfund. 

72. Winklers weiße Herz-Kirſche. 
75. Rofenobel. 

4. Aechte (ſeyn ſollende) Kirſche 4 auf ein Pfund. 
5. Tuͤrkiſche Wein-Kirſche von Woͤlfel. 

6. Engliſche Wein-Kirſche. 
77. Große weiße Fruͤh⸗Kirſche. 


Bierkte Na fee. 
— Bunte Knorpel-Kirſchen. 
78. Rothe Maiknorpel-Kirſche. 
79. Spek-⸗Kirſche. 
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brav durchdacht, als gut ausgeführt. Das Waſſer fen aus einem kleinen Baſſin ein ſchöner Waſſer— 


fällt von hier in ein Baſſin, welches das Waſſer 
für die Teufels-Bruͤke und die große Fontaine lie— 
fert. Wir wenden uns nun etwas rechts, berg— 
aufwärts ſteigend, überfchreiten den Rührweg, 
und befinden uns an einem neuen Ort, der alle 
unſere Erwartung ſpannungsvoll in Anſpruch 
nimmt; es iſt der Carlsberg mit feinen Cascaden. 
Landgraf Carl legte die erſte Hand an dieſes im— 
poſante Werk, und vollendete es unter der Lei— 
tung des italieniſchen Baumeiſters Guerini. Zus 
erſt treten wir in die Grotte des Neptun; doch 
Sie dürfen nicht erſchreken, wenn der Eingang 
durch herunterſtrömendes Waſſer verſperrt wird. 
Deſto angenehmer wird der erſte Schrek durch den 
neuen Anblik des ganz reinen Waſſerſpiegels be— 


fänftiget, welcher die Landſchaft in noch nie geſehe— 


nem Lichte zeigt. Das Waſſer ſtürzt ſich über die 20 
Fuß hohe Grotte in das unten befindliche Baſſin. 
Ueber der Grotte erſtreken ſich bis zum Rie⸗ 

ſen⸗Baſſin die Cascaden; ſie ſind 900 rheinlän— 
diſche Fuß lang, und 40 Fuß breit. Das Waſſer 
fällt dreifach, von 150 Fuß zu 150 Fuß in 
Baſſin's; die mittelſte Cascade iſt die breiteſte. 
Zu beiden Seiten führen 842 Stufen zum 150 
Fuß im Durchmeſſer haltenden Rieſen-Baſſin. Den 
rüklings darin liegenden Körper des Rieſen Ence— 
ladus ſcheint ein herabgeſtürzter Felſen zu bede— 
ken. Kopf und Schultern ragen noch hervor, und 
aus dem 7 Fuß langen Mund dieſes Coloſſes ſteigt 
ein 55 Fuß hoher Waſſerſtrahl in die Höhe; ſo 
lange der Herabfall des Waſſers währt, blaſen im 
Hintergrunde einer Grotte ein Centaur und ein 
Faun auf kupfernen Hörnern. Brauſend und 
ſchäumend ſtürzt ſich 77 Fuß hoch über einen Fel— 
ee 

80. Gottorper-Kirſche. 

81. Lauermanns Kirſche. 

82. Hollaͤndiſche große Prinzeß. 

85. Buͤttners rothe Knorpel: Kirſche. 

84. Gemeine Marmor- Kirſche. 

85. Fruͤhe Bernſtein-Kirſche. 

86. Perl Knorpel -Kirſche. 

87. Bigarreautier A gros fruit blanc. 

88. Schöne von Nocmont. 
89. Große weiße Marmor Kirfde. 
90. Weiße Spaniſche. { 
92. Hildesheimer ganz ſpaͤte Knorpel-Kirſche. 
64. Grolls bunte Knorpel-Kirſche. 
95. Buͤttners ſpaͤte rothe Knorpel-Kirſche. 
96. Punktirte Suͤß⸗Kirſche, mit feſtem Fleiſch. 


fall in das Rieſen-Baſſin; hoch in die Luft ſprizt 
das wildempoͤrte Waſſer ſeinen weißen Schaum um 
ſich von Neuem in das Baſſin zu ſtürzen und in 
hochſchlagenden Wellen ſeinen Lauf zu vollbringen. 

Hinter dem kleinen Baſſin befindet ſich die 
Grotte des Polyphem. Der einaͤugige Rieſe ſizt 
im Hintergrunde und bläst auf einer Hirten-Flöte 
ſieben verſchiedene Stükchen; ihn umgeben mehrere 
allegoriſche Figuren. Ich ließ mich fortreißen, um 
dieſe Kunſtwerke in der Nähe zu beſehen; doch 
wehe mir! kaum hatte ich den Eingang erreicht, 
als auch von allen Seiten mich und die von der 
Neugier hergetriebene Menge, freie, in der Mauer 
angebrachte Röhrchen gleich einem Plazregen mit 
Waſſer durchnäßten. Von dieſer Grotte ſtößt man 
auf ein Baſſin, deſſen Geſtalt dem Aeußern nach 
einem Artiſchokenblatt gleicht. Zwölf Fontainen 
in Bogen ſpringend, von denen die mittelſte ge— 
radauf eine Höhe von 40 Fuß erreicht, geben 
ihr ein herrliches Anſehen. 

Endlich hatte ich die Spize des Berges, und 
mit ihr das Ziel meiner Wanderſchaft erreicht; ich 
ſtand vor dem höchſten Gebäude Europens, dem 
Rieſen⸗Schloß, deſſen Bedeutung des ungewoͤhnli— 
chen Namens kaum erhabener ausgeführt werden 
konnte. In achtekiger Form gebaut, beſteht es 
aus 5 übereinander gethürmten Bogen-Gewölben, 
und faßt 224 Fuß im Durchſchnitte. Die beiden 
unterſten Stokwerke dieſes Rieſen-Gebäudes beſte— 
hen aus rauhem Dukſtein, wodurch ſie den natür— 
lichen Felſen gleichen, und das impoſante Anſehen 
dieſes merkwürdigen Gebäudes noch mehr erhöhen. 
Zum Erdgeſchoß kemmt man durch vier Haupt⸗ 
Eingänge; zum Zten Stokwerke führt von außen 


97. Runde marmor. Süß⸗Kirſche mit feſtem Fleiſch. 
08. Craſſion. 
90. Nouaanſe Kirſche. 
100. Purpurrothe Knorpel-Kirſche. 
101. Drogans weiße Knerpel-Kirſche. 
105. Gubener Bernſtein-Kirſche. 
104. Hefters ganz fpäte bunte Knorpel-Kirſche. 
105. Dunkelrothe Knorpel-Kirſche. 
Fuͤnfte Klaſſe. 

Gelbe Her z⸗Kirſchen. 
306. Gelbe Herz-Kirſche. 
107. Goldgelbe Herz-Kirſche. 
108. Gelbe Wachs Kirſche. 
109. Bigarreautier a petit fruit hativ blanc. 
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eine Treppe; dasſelbe wird von 192, 48 Fuß 
hohen toskaniſchen Säulen getragen. Die Säulen 
bilden Bogengänge, und führen zu einem achtekigen 
Tannen-Bogen -Gewölbe, in welchem man auf 
einer ſich ſchnekenförmig aufwindenden Treppe ohne 
Spindel zur Platteform ſteigt, welche mit einer 
maſſiv ſteinernen Bruſtwehr umgeben iſt. Hier 
ſteht die aus großen Quaderſteinen erbaute Pyra— 
mide; ſie iſt vierekig und 96 Fuß hoch; ihr In— 
neres faßt 5 Kreuzgewölbe über einander. Die 
Spize, zu der man auf einer, um eine hohle Spin⸗ 
del angelegten Wendeltreppe gelangt, trägt auf 
einem 11 Fuß hohen Piedeſtal die koloſſale Statue 
des farneſiſchen Herkules. Sie iſt aus getriebenem 
Kupfer und 31 Fuß hoch. Auf Leitern kann man 
durch das hohle Piedeſtal bis in die Keule dieſes 
Coloſſes ſteigen, die einen ſo großen Umfang hat, 
daß 12 Perſonen bequem darin Plaz finden. Ein 
kleines, von außen unbemerkbares Lädchen verwan⸗ 
delt die hier herrſchende Finſterniß in dämmerndes 
Licht, und gewährt eine entzuͤkende Ausſicht. Meh— 
rere tauſend Fuß hoch über das Fuldathal erhaben, 
ſchweift der unbegränzte Blik über Städte, Dörfer 
und Wieſen, bis die am Horizont liegenden Ge— 
birge vor der dahinter liegenden Landſchaft einen 
undurchdringlichen Vorhang ziehen. Der alte deutſche 
Brocken erhebt ſein grauſes Haupt hoch uͤber der 
Wolken Saum; feierlich lagert ſich um ihn das 
majeſtätiſche Harzgebirge und gewährt dem for— 
ſchenden Auge einen Ruhepunkt. An dasſelbe wei— 
ter oder naͤher entfernt, ſchließt ſich um Heſſens 
Bergwand der Inſelberg, der Meißner, um das 
ſchöne Panorama zu vollenden, in deſſen Mitte 
man Goͤttingens Thürme, und ſo viele, zur Ver— 
ſchoͤnerung einer Landſchaft beitragende alte Berg— 


Sechste Klaſſe. 
Gelbe Kuorpel⸗Kirſchen. 
111. Buͤttners gelbe Knorpel-Kirſche. 
112. Douisens gelbe Knorpel-Kirſche. 
115. Drogans große gelbe Knorpel-Kirſche. 
114. Süßkirſchen-Baum, mit ganz gefüllter Bluͤthe. 


Sie ben te Klaſſſe. 
Suͤßweichſeln. 
116. Herzogs⸗-Kirſche. 
117. Rothe Ma kirſche. 
118. Rothe Muskateller. 
149. Fruͤhe Maikirſche. 
120, Velſer-Kirſche. 


Schlöſſer und Ruinen bemerkt, die dem Ganzen 
einen Anſtrich von Schwermuth geben. Und hat 
ſich nun das Auge an dem Entfernteren ſatt gefe— 
hen, und ein Blik fällt in das zu Füßen liegende 
Thal, ſo wird es von Neuem angezogen, und 
kann ſich nicht losreißen von den Herrlichkeiten! 
Wilhelmshöhe's Anlagen, die Löwenburg, das 
Schloß, alles erblikt man wieder; die ſchönen Gar: 
tenhäuſer und Landgüter Caſſels, den Augarten, 
Schönfeld's Anlagen, ſie beleben und verherrlichen 
dieß lebende Panorama noch mehr. 

Sie werden mit mir, theure Freundin! alle 
Merkwürdigkeiten durchwandert haben, doch, ſoll 
das Bild von Wilhelms-Höhe vollkommen werden, 
ſo ſind es noch einige Sehenswürdigkeiten, die mir 
beim Erſteigen des Berges zu entfernt lagen, welche 
ich nicht übergehen darf. 2 

Sollten Sie nicht ſchon von der berühmten: 
Teufelsbrüke, auch dem St. Gotthard in der 
Schweiz gehört haben? Doch zu entfernt liegt 
uns das ſchöne Land, als daß wir es durch eine 
kleine Reiſe erreichen könnten; darum kommen Sie 
hieher, ob die Kunſt der Natur nicht treulich nach⸗ 
ahmen kann. Hoch in die Lüfte erheben die ſtei⸗ 
len Felſenmaſſen und hervorragenden Steinklippen 
ihren kahlen Scheitel, rauſchend und unaufhalt⸗ 
ſam ſtuͤrzen ſich die Fluthen in die unabſehbare 
Tiefe, und doch wagte man es, eine Brüke über 
dieſen gefahrvollen Ort zu bauen, um den Anblik 
des unter derſelben ſich hinabſtüͤrzenden Strommes 
zu genießen. Das mag wohl die einzige Abſicht 
des Erbauers geweſen ſeyn. Freilich, hat das Waſſer 
aufgehört zu fließen, ſo ſcheint es minder gefahr— 
voll; jedoch die Idee und die Ausführung bleiben 
ſtets lobenswerth. Die Brüͤke iſt mit einem Ge— 


D Musscateller. 
Doktor-Kirſche. 

Dahre engliſche Kirſche. 

Schwarze ſpaniſche Fruͤh-Kirſche. 

Fruͤhe von der Natt aus Samen. 

Folger-Kirſche. 

Schwarze Muskateller. 

Große deutſche Pelz-Kirſche. 

Alte Koͤnigs-Kirſche. 

Koͤnigs-Kirſche. 

Coularde. 

Königliche Suͤß⸗Weichſel. 

Cuindoux de Provence, 

Griottier aus Paris. 

Griotte. 


121 
122. 
125. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 
150. 
151. 
132. 
155. 
154. 
155. 


länder umgeben, man kann fie daher ohne Gefahr 
betreten. Das Waſſer wird von hier in breiten 
Rinnen nach der römiſchen Waſſerleitung oder dem 
Aquaduct geleitet. Aus 14 Bogen beſtehend, würde 
ein der Sache Unkundiger dieß herrliche Werk noch 
für Ueberbleibſel der römiſchen Herrſchaft halten; 
denn die ganz bemoosten Steine ſcheinen das Alter 
einiger tauſend Jahre auf ſich zu tragen. Wegen 
Abfall des Berges werden die Bogen immer größer, 
und endigen ſich mit einem verfallenen Thurm, in 
welchem eine Treppe nach dem Fuß des Waſſerfalls 
leitet. Mit donnerähnlichem Gebrüll ſich brechend 
auf den hervorragenden Steinen, ſtürzt das 18 Fuß 
breite Waſſer, 100 Fuß hoch herab; fällt auf die 
unten hervorſtehenden Felſen, und ſcheint kochenden 
Dampf emporzuſprizen, der endlich in feinen Nebel 
aufgelöſet, ſich mit der unruhigen Fluth vermählet. 
Und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel ſprizet der dampfende Giſcht, 
Und Well' auf Well' ſich ohne Ende draͤngt, 


Und wie mit des fernen Donners Getoſe, 
Entſtuͤrzt es bruͤllend dem finſtern Schoße. 


Widerſtand findend, ſtürzt der reißende 
Strom über, ihm in den Weg geworfene Felsſtüke, 
faͤllt abermals, und bildet durch Künſtlerhand ge— 
leitet neue Kaskaden; ſeinen Lauf beendigt er am 
neuen Tempel, wo er ſich, nach ſo manchen Krüm— 
mungen, in das große Baſſin ergießt. 

Der neue Tempel iſt in Zirkelform, mit 
Quaderſteinen in römiſcher Bauart aufgeführt; 
das Innere beſteht aus einem kleinen Saal, den 
ein Plafond-Gemaͤlde verziert. Rundum von 
Cascaden umgeben, genießt man vollkommen den 
herrlichen Anblik des Waſſer⸗Falls, und ich kanu 
wohl geſtehen, daß ich unter allen dort befindlichen 


Schwarze Oranien-Kirſche. 
Schwarze Malvaſir-Kirſche. 
Spaͤte Herzogen-Kirſche. 
Griotier d' Allemagne. 
Rothe Herz-Kirſche. 


Achte Klaffe 
Glas-Kirſchen. 

141. Doppelte Glas-Kirſche. 

142. Schone von Choiſy. 
445. Bettenburger Glas-Kirſche. 

144. Nothe Oranien-Kirſche. 

145. Kleine Glas⸗Kirſche von Montmoreney. 
140. Große Glas-Kirſche von Montmorency. 


456. 
437. 
158. 
130. 
140. 
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Wafferfünften dem Aquaͤduet den Vorzug ein: 
raͤumen würde. Nach einer Berechnung ſollen von 
der Waſſerleitung in einer Stunde 2800 Ohmen 
Waſſer herabfallen. — Noch mehrere Sehenswürdig— 
keiten verſchöͤnern Wilhelmshöhe, jedoch gegen die be— 
nannten zu unbedeutend, als daß ich ſie erwaͤhnte. 
Ich verließ Wilhelmshöhe, voll der innig— 
ſten Empfindungen, die mir fo wohl der Natur ei— 
gene Schönheiten, als auch die einen ſo bedeu— 
tenden Rang einnehmenden Kunſtwerke eingeflößt 
hatten. Stets wird mir die Erinnerung an den 
hohen Genuß Freundin ſeyn, und ſelbſt in ſpaͤteren 
Zeiten, wo doch der Eindruk ſo ſchnell gemaͤßigt 
wird, ſoll mich noch jugendliches Entzüken ergreifen, 
wenn an meiner innern Seele das Geſehene, unter— 
ſtüzt von der Phantaſie, noch einmal vorübergeht. 
Doch, Ihnen theuerſte Freundin! kann ich nur von 
Neuem den Wunſch zu erkennen geben: kommen Sie 
und ſehen Sie ſelbſt! Welche Empfindungen erregt 
nicht ein und daſſelbe Meiſterſtüͤk der Natur, wie ver— 
ſchieden müffen daher erſt die Meinungen über Kunſt— 
Werke ſeyn, die durch Menſchenhaͤnde hervorgebracht 
worden! Werden Sie daher nicht ganz andere Urtheile 
über Gegenſtände fällen, die mir entweder durch ihre 
Einfachheit oder ihre Eleganz gefielen? Könnten 
Sie ſich aber überwinden, die wenigen Beſchwer— 
lichkeiten einer Reiſe zu überftehen, um Caſſel und 
ſeine Umgebungen ſelbſt in Augenſchein zu neh— 
men, fo fühle ich meine Mühe hinlänglich durch 
den Ihnen werdenden Genuß belohnt; ob ich gleich 
dann fürchten muß, Ihre krittiſchen Bemerkungen 
über die Lauheit und die Unkorrektheit meiner 
Schreibart aus Ihrem böchfteigenen ſchöͤnen Munde 
zu hören; doch immerhin, ich werde ihn ſchon dafür 
zu beſtrafen wiſſen. Robert Schomburg. 


Glas-Kirſche von der Natte. 

Große Glas - Kirfche. 

150. Bleichrothe Glas-⸗Kirſche. 

151. Spätbluͤbende Glas⸗Kirſche. 

152. Pomeranzen-Kirſche. 

155. Royale ou Cherry Duke, ou Royal hätive 

etc, 

154. Cerise nouvelle d'Angleterre. 

155. Cerise guigne, ou Royal etc. 

156, Cerise Cuigne, varieté. 

157. Cerise à gros kruit rouge pale, ou de (vi 
laines. ) 

158. Doppelte Glas - Kirfche. 

159. Nothe Glanz - Kirfche, - 

(Fortſezung folgt.) 


147. 
148. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages-Begebniſſen. 


(Anfrage). Im allgemeinen Anzeiger der 
Deutſchen vom Jahre 2822, Nr. 25, Seite 250, werden 
von einem gewiſſen Herrn Zahn zu Gotha folgende zwei 
Mittel für Garten-Beſizer — jedes um 4 öſterreichiſche 
20 kr. Stufe — feilgebothen: a) Die Feld- und Ga ten— 
Früchte beim Shen, Aufgehen und Reifwerden gegen ſchaͤd— 
liche Voͤgel, als: Dohlen, Sperlinge e., ohne koſtſpielige 
Wächter zu ſchuͤzen; b) gruͤne Erbſen und Zukerſchoten vier 
Wochen fruͤher als gewöhnlich zu ziehen. Hat einer der ver: 
ehrlichen Leſer dieſer Garten-Zeitung jene Mittel augewen— 
det? Haben fie das Verſprochene geleiſtet? Und worin be— 
ſtehen fir? Man bittet um gefaͤllige Antwort. 

(Welche Anwendung iſt vom Zauberringe 
auf Roſen, Levkojen und dergleichen Blumen 
gemacht worden, und mit welchem Erfolge?) 
Ich wuͤnſchte mehr Erfahrung zu haben. Im vorigen 
Sommer ringelte ein Blumenfreund einen Winter- und 
Sommer- Levkojen-Samen-Stok. Erſterer brachte ſchon 
guten Samen hervor, der auch heuer meiſtens gefuͤllte 
Blumenſtöke erwarten läßt. Der Sommer- Levkojen-Stok 
der ſchwaͤcher und zarter war, und leider — nicht angebun— 
den geweſen iſt, brach beim unvorſichtigen Begießen ab. 


(Gartenkuͤnſteleien.) Auf den borromeiſchen In— 
feln, oder — genauer geſprochen — nur auf einer derſel— 
ben, namlich der Isel la bella, ſieht man Jasmin und 
Rofen, Feigen und Weinreben, die auf Orangen-Baͤume 
gepfropft find, und wovon es den beiden leztern weder im 
Fruͤhlinge an Bluͤthen, noch im Herbſte an Fruͤchten fehlt. 
Allein das Ganze iſt nichts als eine Gartenſpielerei. Man 
ſucht nämlich ältere Pomeranzen-Baͤume aus, durchbohrt 
dieſelben behutſam nicht weit vom Boden, zieht dann 
junge Nofen, Jasmin, Feigen-Sezlinge u. ſ. w. durch die 
Oeffnung, fest. fie kunſtmäßig, und ſorgt dafur, daß kein 
zweiter Ausſchlag ſichtbar wird. Oer erſte Anblik dieſer 
gepfropften Orangen- Baͤume iſt indeſſen allerdings ſehr 
uͤberraſchend; haufig wurden ſelbſt geſchikte Botaniker da⸗ 
durch getsuſcht. 

(Anfrage uber die Behandlung der Cobaea 
scan dens.) Nach einer allgemeinen und in der Gartenzei— 
tung von einem Mitgliede der Gartenbaugeſellſchaft aufs Neue 
beſtätigten Meinung, ſoll man der Gobaca seandens, zum 
beßern Fortkommen, moͤglichſt große Töpfe geben. Seit 
mehreren Jayren beſize ich zwei ſolche alte Stoke, beide ge 
fund und von gleichem Alter. Der eine Stok in einem etwas 
groͤßern Topfe waͤchſt und gruͤnet fortwährend — hat aber 
noch nie gebluͤhet. Der andere, in einem gewohnlichen Nel— 


ken⸗Topfe, iſt weniger belaubt — bluͤhet aber jeden Som: 
mer hindurch. Beide Stoke ſtehen in einem und demſelben 
Zimmer, in zwei neben einander, nach der Abendſeite gelege— 
nen Fenſtern. 

Was mag nun bei gleicher Behandlung die Urſache ſeyn, 
daß der eine Stok nicht blühen will, und welches Mittel 
duͤrfte deßhalbwohl anzuwenden ſeyn? — 

Ein Mitglied der Gartenbaugeſellſchaft. 


Dieſe Erſcheinung liegt ganz in der Natur dieſer Pflanze. 
Sie hat naͤmlich die Eigenſchaft, daß eine einzige geſunde 
Pflanze in einem großen Topfe in einem Sommer ein ziem⸗ 
lich großes Glashaus umranken kann. Wenn man ihr bier 
ſes thun läßt, fo wird ſie Häufig blühen. Daß die Pflanze 
in dem kleinen Topfe blüht, kommt daher, weil fie in dem—⸗ 
ſelben gleichſam verkrippeln muß, und der Pflanze nicht 
Nahrung genug zugefuͤhrt wird, ſich ihrer Natur gemaͤß 
auszubilden, weßwegen fie ſich früher zu dem Endzwek aller 
Weſen, zu ihrem Ziele, anſchikt, d. h. zu der Sorge fuͤr Nach: 
kommenſchaft, welches in der vegetabiliſchen Welt durch Bluͤ— 
hen und Samentragen geſchieht. Hat man nicht Plaz, 
die Pflanze in einem Glasbauſe oder im Zimmer am Fen⸗ 
ſter weithin ausranken zu laſſen, ſo wird ſie durch Öfteres 
Einſtuzen ihre Ranken gewoͤhnlich zur erwünſchten Blüthe 
gebracht werden. Wer andere Erfahrungen daruͤber ge⸗ 
macht hat, wird ſich uns durch derſeſben Mittheilungen ver— 
bindlich machen. Die Redaktion. 

(Die Vegetation auf den Sandwich-Inſeln.) 
Zuerſt kommen alle tropiſchen Früchte in der größten Fuͤlle 
und Vortrefflichkeit dort fort. So Annanas, Limas, Dran- 
gen, die Brodfrucht, Ignamen u. dgl. mehr. Dann gedei⸗ 
hen auch andere Produkte dieſer Zone, wie Kaffee, Baum- 
wolle, Indigo, Tabak u. f. w., außerordentlich gut. Eben 
fo werden von europäifchen Vegetabilien Weizen, Melonen, 
ſaͤmmtliche Garten-Gemüſe und Wurzeln, Erdbeeren, Him⸗ 
beeren, Aepfel, Bienen, Pfirſchen und Pflaumen, endlich 
Wein und Kartoffeln mit dem größten Erfolge gebaut. 
Von den lezteren, die von ungeheuerem Umfange ſind, gez 
hen ſchon ganze Schiffsladungen nach Kamtſchatka. 

(Suͤdlicher Pflanzen wuchs.) In ſuͤdlichen Ita⸗ 
lien findet man den Cactus Op. von ungeheurem Umfang. 
Ein neuer Reiſender ſah deren von 3 12 Fuß im Durch⸗ 
meſſer; die Blatter waren bei einem Zoll Dike, und zwei 
Fuß lang. Dieſe Pflanzen wachſen fo außerordentlich, daß 
ein kleines Stuͤk von einem Blatte, ganz ſlach auf die Erde 
geworfen, ſogleich Wurzel ſchlaͤgt, und neue Knospen treibt: . 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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Allgemeine deutſche 


Gar Eat er 


Di ag, 


Herausgegeben von der praftifchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. 


Wenn wir beim Gartenbau in keinem Stuͤke fehlen, 
So, daß mit Gottes Hilf' wir Alles gut vollbracht: 
So kommen Diebe erſt und Spizbuben und ſtehlen, 
Uns vieler Jahre Frucht in einer einz'gen Nacht. 


Ne. 54. 


23. August 1820. 


Dagegen will ich euch ein Mittel hier entdeken. 

Es koſtet euch nicht viel, ja, ein paar Groſchen nur, 
Und hat den großen Vortheil, Diebe abzuſchreken, 

Wie ich in meinem Garten öfters ſchon erfuhr! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Bewährtes Mittel, 
feinen Garten vor Dieben zu bewahren. — Die Miſtjauche, das beſte Mittel die Maulwurfs - Grillen, 
Roſenwuͤrmer und andere Inſekten zu vertilgen. — Das Pfropfen des Weinſtokes. — Mittel, die Pfir— 
ſiche zu troknen und zu erhalten. — Methode, die gefüllte Hesperis matronalis zu vermehren. 
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Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Se. Hochwuͤrden, Titl. Herr Joſeph Heißler, Pfarrer 

zu Oberwang bei Mondſee im Hausruk-Kreiſe. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Carl Heinrich Nitzsche, 
Berg⸗Commiſſions-Rath, dann Direktor der Eönigl. 
ſaͤchſiſchen Kloͤggelſchulen, und Beſitzer eines Eiſenham— 
mers und Hochofens auf Erlachhammer bei Schwar— 
zenberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 

Peter Hamm, koͤnigl. preußiſcher Notar und Doktor 
der Rechte zu Wermelskirchen (Regierungs- Bezirks 
Duͤſſeldorf.) 

Auguſt Jauch ius, Kauf- und Handelsherr in Brand 
bei Freiberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 

Ludwig Laäͤmmerhirt, koͤnigl. preußiſcher Oberpoſt⸗ 
Sekretär zu Achen in Nheinpreußen. 

Johann Carl Gotthelf Schmidt, Mädchenlehrer und 
Inſpektor der Eönigl. ſächſiſchen Kloͤggelſchule zu Ehren: 
friedersdorf bei Annaberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 
Laurenz Adam Frommann, Kunft:, Waid- und 
Schönfärber in Coburg. ' - 

Heinrich Wiſer, Kaufmann in Zürich in der Schweiz. 

Johann Ernſt Meufel, Buchhändler und Antiquar 
in Coburg. 
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Bewaͤhrtes Mittel, ſeinen Garten vor 
Dieben zu verwahren 


Als ich in Nro. 21 Seite 165 der Garten- 


Zeitung des heurigen Jahres las, daß Herr L. E. 
Kehr darum auf ſeine Lieblinge, die Blumen, Ver— 
zicht geleiſtet habe, weil er ſich vor Diebereien nicht 
zu verwahren wußte, ſo bedauerte ich dieſen Freund 
des Gartenweſens von ganzem Herzen. Mit ihm 
bedaure ich auch alle Jene, welche in ähnlicher Ver— 
legenheit ſich befinden. — Und da es wahrſchein— 
lich iſt, daß ſolche Fälle nicht ſelten ſeyn dürften, 
ſo glaube ich, allen Garten-Freunden einen weſent— 
lichen Dienſt zu leiſten, wenn ich hiemit ein Mittel 
vorſchlage, welches dieſer Beſchwerde ganzlich ab— 
hilft. Wenn nebſtdem dieſes Mittel, welches nur 
mit einem ſehr unbedeutenden Koſten-Aufwande 
verbunden, leicht ausführbar, und in jedem Gar— 
ten anwendbar iſt, er mag im Freien, oder zwi⸗ 
ſchen Häuſern und Mauern liegen, durfte es auch 
um ſo eher überall, wo man deſſen bedürftig iſt, 
in Ausübung kommen. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 

O b ſt⸗-S orten. 5 
Fortſezung. 

(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 


Neunte Klaſſe. 
Weichſeln. 
160. Frühe Zwerg-Weichſel. 
161. Schwarze Mai-⸗Weichſel. 
102. Spaniſche Fruͤh⸗Weichſel. 


165. Strauß⸗Weichſel. 
164. Doppelte Weichſel. 
165. Bettenburger Kirſche von der Mater, 
106. Oſtheimer Weichſel. 
167. Große Nonnen-Kirſche. 
168. Bouquet-Weichſel. 
169. Bettenburger-Weichſel. 
172. Pyramiden- Weichſel. 
175. Zwergweichſel mit dem Weldenblatt. 
174. Bruͤſſeler braune. 
(34) 
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Es iſt gewiß eine ſehr verdrüßliche Sache, 
wenn man in feiner Unterhaltung geftört wird, und 
dort, wo man Vergnügen und Erholung von des 
Tages Laſt und Hize zu finden hoffet, nur Aerger 
und Unannehmlichkeiten erntet. 


Hingegen iſt es auch angenehm, wenn man 
in ſeinem Lieblings-Aufenthalte, im Garten, nach 
Belieben ſchalten und walten kann, auch das 
Koſtbarſte aufzuſtellen kein Bedenken tragen darf, 
ja ſich feiner Freude ganz ungeſtört überlaſſen kann. 
Mein Mittel, um jenes zu beſeitigen, und Dieſes 
zu erzweken, iſt ſehr einfach. Es beſteht in einer 
Vorrichtung, die in jedem Winkel, im kleinſten 
Raume des Gartens, angebracht werden kann. 


Man bedarf hiezu nur eines Wekers, der 


die Diebe verſcheuchet und ihnen das Wiederkommen 
verleidet. 


Dieſer Weker braucht kein koſtſpieliges Werk, 
allenfalls jenem einer Uhr ähnlich, zu ſeyn, nein, 
ein ungehobeltes vierekiges Brett, ein hölzener 
Hammer, eine Schnur, einige Klafter langer dunner 
Meſſing⸗ oder Eiſendraht, und ein Stein, als 
Gewicht, iſt das ganze, was man zu dieſer Vorrich— 
tung bedarf. 


Das vierekige Brett a a bekömmt zwei Henkel 
bb, welche beiderſeits fo angenagelt werden, damit 
der Zilinder c c, woran der Hammer eingezapft 
iſt, loſe laufen könne. 


Der Hammer e wird ſo gerichtet, daß der 
eine Kopf unten d, und der entgegenſtehende auf 
der entgegengeſezten Seite oben d auf das Brett 


ſchlägt, welches an den Stellen, wo der Hammer 
hinſchlaͤgt, mit einem Stufen Eiſenblech beſchla— 
gen iſt, damit das Getoſe durch das Aufſchlagen 
vermehrt werde, fo wie auch die beiden Hammerkopfe 
mit breitföpfigen Nägeln verſehen werden ſollen. 
An dem Zilinder cc wird ein Querhölzchen £ an- 
gebracht, woran die Schnur immer übers Kreuz 
aufgewikelt wird. 


Bei dem Querhölzchen k. wird eine Vertiefung 
in das Brett gemacht, damit, wann die Schnur 
ganz aufgewikelt iſt, und einen Knäul bildet, dieſelbe 
Raum genug hat zum Ablaufen. 


Dieſes Querhölzchen muß mit dem Hammer: 
Stiel gleiche Richtung haben, und darf mit dem— 
ſelben kein Kreuz bilden. Es verſteht ſich, daß 
die Schnur ſelbſt mit einem Ende an den Zilinder 
befeſtiget ſeyn müffe. 


Wenn die Schnur immer übers Kreuz an 
das Querhölzchen aufgewikelt iſt, ſo, daß ſie einen 
Knaäul bildet, wie die Garten-Schnüre aufgewikelt 
zu werden pflegen, dann wird das Gewicht an die 
Schnur gehangen. 


Wann die Schnur aufgewikelt wird, ſo muß 
der Hammerſtiel e in der Höhe ſtehen; denn wenn er 
in ſeiner ſenkrechten Lage bliebe, würde die Bewe— 
gung nicht erfolgen, weil das Gewicht gerade das 
Gegentheil bewirkt. (Um das Aufwikeln der Schnur 
deutlich zu erklären, iſt der Hammer durch R mit dem 
Zilinder desſelben zur Verſinnlichung noch eigens 
angebracht, alſo nicht als beſonderer Theil, ſondern 
nur als Beiſpiel. Daß das Querholzchen gleiche 
Richtung mit dem Hammerſtiel haben muß und die 


Suͤße Fruͤh-Weichſel. 
Doppelte Natte. 

Kirſche von der Natte. 
Neue engliſche Weichſel. 
Braunrothe Weichfel.: 
Große Morelle. 
Henneberger Grafenkirſche. 
Erfurter Auguſt⸗-Kirſche. 
Jeruſalems-Kirſche. 
Späte koͤnigliche Weichſel. 
Leopolds-Kirſche. 
Deutſche Griotte. 

Ratafia Weichſel. 


175. 
170. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
185. 
186. 
187. 
189. 
190. 


Kirchheimer-Kirſche. 

Braune Soodkirſche. 

Auriſchotte. 

Wohltragende hollaͤndiſche Kirſche. 

Schwarze Forellen-Kirſche. 

Loth-Kirſche. 

Hollaͤndiſche Kirſche. 

Große lange Loth-Kirſche. 

Späte ſchwarze Forellen-Kirſche. 

Buͤttners September und Oetober-Weickſel. 


105. 
104. 
107. 
108. 
100. 
200. 
201. 
202. 
205. 
207. 
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Schnur immer übers Kreuz aufgewunden wird, ift 
ſchon geſagt worden, ſo wie dieſes in der nachfol— 
genden Zeichnung deutlich zu ſehen iſt.) 


U 


Um das Gewicht feſtzuſtellen, bedarf man noch 
ein anderes, allenfalls Fingerlanges Hölzchen h., 
welches ſich an den Hammerſtiel mit einem und dem 
andern Ende an das Brett ſtem met, mittelſt welchem 
das Gewicht feſt geſtellt wird. . 

An dieſes Hölzchen h. wird in der Mitte ein 
dünnes Schnürchen gebunden, und an dieſes Schnür— 
chen der Meſſing Draht angehangen, weswegen ent— 


Zehnte Klaſſe. 
Amarellen. 
902. Fruͤhe koͤnigliche Amarelle. 
209. Fruͤhzeitige Amarelle. 
210. Suͤße Amarelle. 
211. Fruͤher Gobet. 
212. Trauben- oder Bouquet-Amarelle. 
215. Späte Amarelle. 
215. Großer Gobet. 
216. Zwerg-Amarelle. 
217. Amarellenbaum mit ganz gefuͤllter Bluͤthe. 
218. Kleine Amarelle. 
210. Gedoppelte Amarelle mit halbgefuͤllter Bluͤthe. 


weder der Draht, oder das Schnürchen mit einem 
Häkelchen verſehen ſeyn muß, damit dieſes Ein- und 
Aushängen mit Bequemlichkeit geſchehen könne. 

Dieſes Hölzchen h. iſt der Schneller, wie al- 
lenfals der Schneller an einer Kugelbuchſe. So— 
bald dieſer gedrüft wird, fo geht das Gewehr los, 
und ſobald das Hölzchen aus ſeiner geſtemten Lage 
geriſſen wird, ſo kommt der Weker, durch das Ge— 
wicht gezogen, in den Gang, und der Hammer 
driſcht ſchneller oder langſamer, je nachdem das 
Gewicht leichter oder ſchwerer iſt, mit ſeinen mit 
Eiſen beſchlagenen Köpfen wechſelweiſe oben und un— 
ten auf die mit Eiſenblech benagelten beide Stellen 
des Brettes, und verurſachet einen ſolchen Lärm, 
daß auch der beherzteſte Dieb über Hals und Kopf, 
um nur mit heiller Haut aus dem Garten ſich zu 
flüchten, beflißen ſeyn wird. 

Damit der Dieb die Maſchine in Bewegung 
bringe, und ſich ſelbſt Furcht und Angſt einjage, 
wird der Draht in den Garten hinaus gezogen, ent— 
weder in der Runde herum, oder nur über die 
Hauptgänge, oder an der Blumen-Stellage, oder 
auch nur dorthin, wo die Diebe am Bequemſten 
einbrechen können. Es werden von Streke zu 
Streke, etwa in einer Entfernung von 10 bis 12 
Schritten, Düne, 6 oder 7 Schuh hohe Stöke in 
die Erde geſtekt, welche aber in einer halben Man— 
nes Höhe, und dann ganz oben jeder mit 2 Häk— 
chen verſehen find. 

In dieſe Häkchen wird der Draht eingelegt, 
und erſtlich feſt ausgeſtrekt, damit er eine möglichſt 
gerade Richtung bekomme und behalte, und dann 
an irgend einen Gegenſtand feſtgemacht. Ueber 
Nacht wird der Draht in die unterſten Häkchen, 
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220. Cerisier Iuinat. 

221. Kleine fruͤhe Amarelle. 

222. Bunte Amarelle. 

225. Amarelle mit weißem Stempelpunkt. 

224. Cerisier de Montmorency commun. 

225. Cerisier hatiy, 

228. Ragouminier, ou Piminel des Canadiens. 


Flemiſch. 
Kentiſche Kirſche. 


220. 
250. 


Eilfte Klaſſe. 
Stetsbluͤhende rothe Kirſche. 
251. Allerheiligen-Kirſche. 
0 
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und am Tage in die oberſten gelegt, damit man 
unter demſelben weggeben, und ſeine Arbeiten ohne 
anzuſtoſſen verrichten könne. 

Man könnte aber den Draht von dem 
unterſten Häkchen, weil er da ſchon etwas ange— 
ſpannt ſeyn muß, nicht auf die oberſten legen, wenn 
er nicht zuvor vom kleinen Häkchen des Schnürchens, 
das an das Hölzchen he befeſtiget iſt, los gemacht 
würde. 

Deßwegen muß dieß die erſte Arbeit ſeyn, fo= 
bald man des Morgens den Garten betrit, und die 
lezte, wenn man ihn Abends verläßt. 

Dazu muß daher auch der Gärtner, die Haus— 
keute, oder wer ſonſt im Garten zu thun hat, die 
Auleitung bekommen. Je höher dieſer Weker an 
irgend einem Gegenſtand, an einer hohen Mauer, 
oder an einem Baume, oder am Sommerhauſe zu 
ſtehen kömmt, deſto länger lauft er, und deſto län— 
ger dauert der Lärm. 

Will man die innere Einrichtung dieſer Ma: 
ſchinerie Niemanden, auch den Hausleuten nicht 
wiſſen laſſen, ſo kann dieſelbe leicht mit einem Ver— 
ſchlage, gleich einem Uhrkaſten, eingeſchlagen wer— 
den, ſo, daß nur das Schnürchen zum Aus- und 
Einh ingen des Drabtes hervorraget, und fir wird 
dann noch deſto abſchrekender wirken, beſonders 
wenn ein ernſtlicher Auftrag hinzu kömmt, beym 
Aus- und Einhängen des Drahtes behutſam umzu— 
geben, und wohl auf ſeiner Hut zu ſeyn 

Es wird bald in der Nachbarſchaft bekannt 
werden, daß in dem Garten des N. N. gefährliche 
Einrichtungen der Diebe wegen getrofen ſeyen, und 
da die Diebe meiſtens in der Nachbarſchaft wohnen, 
ſo werden ſie durch dieſes bloße Gerücht ſchon abge— 


Folgende Kirſchenſorten ſind uicht vom Freiherrn von 

Truchſeß. 
253. Weiße Pelz⸗Kirſche. 

1. Ezerechy. 

5. Mai⸗Kirſche. 

30. Spaniſche Weichſel. 

„7. Große Herz-Kirſche von Badorri. 

258. Cerise de Wellington. 

230. Große bunte Herz-Kirſche. 

240. Weiße Herz⸗Kirſche. 

241. Mai Weichſel. 

242. Königliche Suͤßweichſel. 
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Die Kenner und Freunde des Kirſchen-Obſtes werden 
ans vorſtezendem Verzeichniſſe mit uns den hohen, us 


ſchrekt werden. Sollte aber der Fall eintretten, 
daß dieſes bloße Schrekmittel ſeinem Zweke nicht 
entſpaͤche, und verrathen würde, fo können noch 
ernftlichece Maßregeln getrofen werden. 

Man kann nämlich dem Weker noch eine Piſtole 
beifügen, welche mit Rind- oder Schweins-Blaſen 
geladen, ſo gelegt wird, daß ſelbe vom ablaufenden 
Gewichte, ehe ſelbes den Boden gänzlich erreichet, 
los gedrüft werde, und dann einige Zeit (welches 
ſehr nothwendig ſeyn dürfte) das Richten der Mas 
ſchine ſelbſt beſorgen, dabey ſich auch verlauten laſ— 
fen, daß izt ſchärfere Einrichtungen getrofen feyen, 
weil gelindere nicht fruchteten. 

Die neu erfundenen und bereits auf den Schloͤſ— 
ſern der Jagd-Gewehre faſt allenthalben ſchon in 
Gebrauch gekommenen Zuͤnd-Hütchen, leiſten hiezu 
die vortreflichſten Dienſte; denn eine Piſtole mit ei— 
nem ſolchen Schloße verſehen, kann ein halbes Jahr 
im Garten liegen, und wird doch den Schuß nicht 
verſagen. 

Mit ſolcher doppelten, abſchrekenden Maſchi— 
nerie verwahrte ich die erſten Jahre des Antrits mei— 
ner Pfarrei den vom Hauſe einige hundert Schritte 
entfernten Küchen-Garten und die Bienenhütte, und 
ich kann verſichern, nachdem der Weker nur ein 
paar mal abgelaufen, und die Piſtole losgegangen, 
iſt mir auch nicht eine einzige Gurke, oder ein ein— 
zelner Rettig mehr entwendet worden. 

Durch den naͤchtlichen Lärm und den Schuß der 
Piſtole wurden nicht nur die Hunde der ganzen 
Nachbarſchaft, ſondern auch die Leute aufgeſchrekt 
und rege. Der Ruf, daß in dieſem Garten eine 
Höllenmaſchen verborgen liege, verbreitete ſich in 
der ganzen Gegend, und kein muthwilliger oder 


ſchaͤzbaren Werth dieſer Sammlung erkennen, da fie 
hierin das klaſſiſche Syſtem des unſterblichen Truchſeß 
getreu aufgeſtellt finden, und ſofort alle von ihm der 
Fortpflanzung werth gehaltenen Sorten in 
Frauendorf conzentrirt in Vermehrung ſehen. 

Des großen Mannes Wunſch und Streben war ſtets: 
nur ganz vorzügliche Sorten fortzupflanzen und alles 
Schofele (wie er ſich ausdruͤkte), —»todtzuſchlagene 

Das Zutrauen und der Eifer, womit Truchſeß bei 
dem Gefühle feiner abnehmender Geſundheit die Fruͤchte und 
den Ruhm feines mehr als vierzigjährigen Forſchens 
und Sammelns in Frauendorf niederzulegen und zu 
ſichern beſorgt war, find uns heilige Erbiheile feines ewig 
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vorwiziger Frevler getraute ſich mehr, denfelben zu 
betreten. 

Seit vielen Jahren habe ich daher auch nicht 
mehr nöthig, den Weker zu ſtellen, und bin deſſen 
ohngeachtet vor aller Beſchaͤdigung befreiet, und 
glaube zuverſichtlich, dieſes Mittel werde allenthal— 
ben die nämlichen Dienſte leiſten, und bewährt ge— 
gen alle Diebereien befunden werden. 

Hofinger. 
Die Miſtjauche, das beſte Mittel die 
Maulwurfs- Grillen, Roſenwuͤrmer und 
andere Inſekten zu vertilgen. 

Im Jahre 1785 kam ich in den Beſtz ei— 
ner Halb-Inſel, welche durch einen kleinen Arm 
außer der kleinen Elbe (die ehemals hier reſidiren— 
den Jeſuiten nannten dieſen Fluß in ihren Be— 
ſchreibungen Elbula) von meinem Hof getrennt 
war; ich ließ eine ſteinerne gewölbte Brüke dar— 
über ſprengen, und legte nun meinen Garten 
darauf an, welcher jeden Freund der Natur wohl— 
thuend anſpricht. Nicht ſelten litt meine Halb— 
Inſel durch Ueberſchwemmung und Eisgänge, her— 
angeflöztes Holz und dergleichen. Dieſem Uebel be— 
gegnete ich durch Anlegung verſchiedenartiger Bar- 
rieren ſowohl aus angepflanzten italieniſchen Pap— 
pelweiden, als eingerammelten Pfälen und gewölb— 
artigen geſtikten Mauern, fo daß nun meine Obſt— 
Bäume gegen dieſes Uebel vollkommen geſichert wa— 
ren; dagegen konnte ich aber den ärgſten Feind in 
meinem Grasland, die Inſekten, und beſonders die 
Maulwurfsgrillen, nicht los werden, gegen die alle 
Mittel mit dem größten Fleiß und Ausdauer ange— 


glänzenden Namens, und wenn der unſterbliche Sammler 
uns noch bei feinem Leben eines auszeichnenden Vorzuges 
in der Benachrichtung wuͤrdigte, »— er habe allenthalben 
bin, wo man um Sorten ſeiner Sammlung ſich an ihn ge⸗ 
wendet, die Antwort gegeben, » daß —, weil ſeine ganz ge— 
ſunkene Sehkraft ihm nicht mehr erlaube, im Gartenfach 
thaͤtig zu ſeyn, und er mehrere Jahre hintereinander feine 
vorzuͤglichſten Kirſchen-Sorten nach Frauendorf abgegeben 
habe, — man ſich von nun an darum auch nar einzig nach 
Frauendorf wenden ſollen — (er ſelbſt bezeichnete uns als fo 
avertirt die k.k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Gratz, den 
k. preuß. Domänen⸗Rath v. Berg u. A.), — ſo iſt es 
nun unſere doppelte Pflicht, dieſes ehrenvolle Zutrauen zu 
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wendet wurden, um ſolche aus zurotten, aber ver: 
gebens. 1801 gab mir der ſich um die Oecono— 
mie ſo vielfältig verdient gemachte Hr. Profeſſor 
Walther in Gieſen ſeine Miſcellanen oder Unter— 
haltungen in müßigen Stunden, worinn er ſo viel 
Gutes und Schönes für die Oekonomie und den Na— 
turforſcher niedergeſchrieben hat, in Verlag. In die— 
ſem reichhaltigen Werke fand ich denn auch die Mi— 
ſchung des Oels mit Waſſer als beſtes Vertilgungs— 
Mittel der Maulwurfsgrille. Mit allem Eifer 
wurde nun die Jagd auf dieſe ſchadlichen Inſekten 
betrieben, und manchen Tag lagen 20 bis 30 zer— 
nichtet da. Nebſt dieſem wurden fleißig die Neſter, 
ſowohl mit Eiern als mit Jungen ausgegraben, wo 
es ſich in den Feldern nur immer thun ließ Ver— 
minderung war der Erfolg, aber gänzliche Ausrot⸗ 
tung konnte ich durch allen Fleiß nicht erreichen, 
bis ich zufällig auf folgende Art zu einem Mittel 
kam, durch welches ich meinen Zwek vollkommen 
erreichte. Um die Miſtjauche bei meiner kleinen 
Oekonomie auf dem Grasland meines Gartens ver— 
wenden zu können, ließ ich eine Ciſterne anlegen, um 
ſtets alle Miſtjauche darinn aufzufangen und im 
Winter und Sommer bei naſſer Witterung ſolche auf 
das Grasland gießen zu laſſen. Vor ungefähr 10 
Jahren ſtand mein Spinat zu Anfang des Monats 
May noch ganz verkümmert da, wodurch ich auf den 
Gedanken kam, dieſem Gewächs durch Miſtjauche das 
Wachsthum zu befördern; ich ließ zu dem Ende 
ganze Zubervoll ganz langſam zwiſchen die Pflanzen 
gießen, und dennoch das ganze mit Waſſer tuͤchtig abe 
ſpühlen, wodurch die Miſtjauche zugleich verdünnt, 
und zur Aſſimilation tauglicher gemacht wurde. 
Wie groß war meine Freude, als ich während des 


rechtfertigen, nachdem der edle Truchſeß zu unſerm groͤßten 
und unausſprechlichen Schmerze inzwiſchen leider geſtorben. 

»Der alte Bettenburger, mein im Leben vielgeehrtor 
Gönner und Herr» (ſchrieb uns Herr Pfarrer El ler am 
6. März d. J.) »iſt heimgegangen (am 48. Februar 1926) 
und machte mir noch aufſeinem Todtbette den Auftrag, feine 
Ihnen noch abgangigen Kirſchen-Sorten zu uͤbermachen, 
die hiemit folgen u. f. m.» 

Unerſezbar iſt dieſer Verluſt. 

Die langen und herzlichen Briefe und Belehrungen, 
welche wir von dem verewigten Truchſeß beſizen, haben 
an ſeine uns vererbte Kirſchen-Sammlung die Ueberzeugung 
geknuͤpft, daß ſein Name, wie der eines Linné, wohl nie 
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Begieſſens die Maulwurfsgrillen, den Regenwurm 
und andere Inſekten in aller Eile ſich aus dem 
Grund heraus arbeiten ſah, die ganz ermattet 
das trokene Land zu erreichen ſuchten, was aber den 
Wenigſten gelungen ſeyn würde, da ihre Entkraͤf— 
tung ſchon zu groß war. Der Regenwurm ſtarb 
unverzüglich, die Maulwurfsgrille war leicht zu töd— 
ten. Durch dieſe Erfahrung belehrt, wurde das 
Mittel auf allen Stellen, wo ſich dieſes Inſekt nur 
ſpüren ließ, ſogleich angewendet. Da ſich die— 
ſes Uebel auch in den anliegenden Gärten meiner 
Nachbarn verbreitet hatte, wanderten die fremden 
Gaͤſte zuweilen herüber in meinen Garten. Da aber 
die Miſtjauche nunmehr fortwährend beinahe bei allen 
Gewächſen in meinem Garten häufig angewendet 
wurde, ſo iſt auch keine Spur von dieſem Inſekt 
mehr in meinem Garten übrig, und die Regenwür— 
mer laſſen meine jungen Pflanzen auch ungeſtört, 
ſo wie andere Inſekten. 
Hadamar im Monat Juni 1826. 


F. Ch. Hergt, 
herzogl. naſſauiſ. Amts- Apotheker und 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗-Geſell⸗ 
ſchaft in Frauendorf. 


Das Pfropfen des Weinſtokes. 

Die franzöſiſchen Winzer in und bei Bor— 
deaur in der Champagne und an der Rhone bedie— 
nen ſich zur Veredlung des Weinſtokes eines ſehr 
einfachen Verfahrens. Schon im zweiten Jahre 
liefert ein auf dieſe Weiſe veredelter Weinſtok einen 
Ertrag, der ſich in der Folge noch ſehr vermehrt. 
Das Verfahren iſt folgendes. Man nimmt un⸗ 
ten am Stamme des Weinſtokes, wo die dikern 
Wurzeln hervorkommen, die Erde weg, und ſezt 


vergeſſen werden wird, und wir wuͤrden Herrn Pfarrer 
Eller befonderen Dank wiſſen, wenn derſelbe uns nahere 
Nachricht von den lezten Tagen des unſterblichen Mannes, 
ſo wie eine — wenn auch noch ſo kurze Biographie deſſelben 
— einſenden wollte! Einsweilen verweiſen wir auf Das, 
was wir über den merkwuͤrdigen Mann im I. Jahrgange 
dieſer Zeitſchrift Seite 181 — 209, dann 570 — 575 bereits 
vernachrichtet haben. 10 
Diejenigen verehrten Leſer, welche die vom Ehriſtian 
Freiherrn von Truchſeß in der Cottaiſchen Buchhandlung 
zu Stuttgardt 1819 herausgegebene ſy ftematif he Claſ⸗ 
ſifikation und Beſchreibung der Kir ſchen⸗Sor⸗ 
ten ꝛc. beſizen, und die darin beſchriebenen Sorten mit dem 


das Pfropfreis an dieſer Stelle ein. Zu dem Ende 
ſchneidet man den Stok rund und eben, wie es 
beim Pfropfen der Obſtbäume geſchieht. Dann 
ſpaltet man ihn ſenkrecht, und ſezt den edlen Fech— 
fer ein, nachdem man ihn gehörig zugeſpizt, und 
ihm eine ſolche Länge gelaffen hat, daß 2 bis 5 
Augen über der Erde bleiben. Es iſt nicht nö— 
thig, die gepfropfte Stelle mit Thon oder Lehm zu 
beſtreichen, weil keine Luft dahin dringt; aber 
wohl thut man, die Fechſer mit Bindweiden an 
den Stok zu befeſtigen und die Erde daruber zu 
bringen, doch fo, daß 2 bis 3 Augen vom Fech— 
fer hervorſtehen. Eben ſo unnöthig iſt es, auf 
die Vereinigung der Rinde des Pfropfreiſes und 
des Mutterſtokes zu ſehen. — Bergeron, ein 
großer Kenner des Weinbaues, hat bewieſen, 
daß die Fechſer, welche man in die Mitte des Sto⸗ 
kes ſezt, am Beſten fortkommen und die ſtärkſten 
Reben treiben. Die Zeit zum Pfropfen iſt das 
Frühjahr, wenn der Saft nicht mehr ſo ſtark ein— 
tritt, und die Augen ſich zu entwikeln anfangen. 
In dieſer Periode ſchlagen die Fechſer ſo gut an, 
daß ſchon im folgenden Monat nach dem Pfropfen 
ſich ein ſtarker Knoten, in der Größe einer Nuß, 
zeigt. Wohl thut man übrigens, wenn man Ran- 
ken von Ausläufern oder Wurzelſchößlinge zum 
Pfropfen nimmt, weil dieſe deſto zeitiger Trauben 
bringen. Auch nimmt man die Reiſer nicht gern 
von gar zu jungen Stöken, oder von ſolchen, die 
in fruchtbarerm Boden geſtanden haben, als der 
zu veredelnde Stok hat. Die hier beſchriebene Ver⸗ 
fahrungsart vereinigt mehrere Vortheile. Ein auf 
dieſe Weiſe veredelter Stok trägt nicht nur bald 
Früchte, ſondern die unter der Erde bleibenden 
voranſtehenden Verzeichniſſe der in Frauendorf vor⸗ 
handenen vergleichen wollen, werden finden, daß ſich 
unter denen von dem verewigten Truchſeß erhaltenen Sor— 
ten mehrere befinden, die in jenem Werke nicht beſchrieben 
find. Dieſe Sorten find jene, welche der Verfaſſer nach 
der Herausgabe ſeines Werkes der Fortpflanzung noch 
würdig fand. 


Ein ſolches Bewandniß hat es auch mit der Nro. 28 
aufgeführten Sorte. Truchſeß bezeichnete dieſe als eine 
»Bettenburger Samen ſor tte,“ und ſchrieb hinzu: 
»Fuͤrſt ſoll ſie ſelbſt taufen.« Wir wußten dieſer Sorte 
keinen paſſendern Namen zu geben, als den des Mannes, 


291 


Augen ſchlagen auch ſelbſt bald Wurzeln. Im 
2ten Jahre treibt das Pfropfreis ſchon 10 bis 12 
Fuß lange Reben. Denn es zieht auf einem dop— 
pelten Wege Nahrung an ſich, theils aus dem Mut- 
terſtoke, auf welchen es gepflanzt worden, theils 
durch die Wurzeln, da die Augen unter der Erde 
treiben. Im Fruͤhjahre 1817 pfropfte Berges 
ron 1000 Weinſtöke auf die oben beſchriebene 
Art. Ungeachtet des heißen Sommers und der 
Dürre deſſelben, blieben dennoch nicht mehr als 17 
davon aus. Im folgenden Jahre waren die übri— 
gen ebenſo mit Trauben beladen, als andere nicht 
gepfropfte Stöke, und trugen den edelſten Wein. 


Mittel, die Pfirſiche zu troknen und zu 
erhalten. 


In den fruchtbaren Jahren geht eine große 
Menge von Kernobſt zu Grunde, weil man die 
Verfahrungsweiſe nicht kennt, es zu troknen und 
aufzubewahren; die Verſuche haben ſich beſonders 


in Anſehung der Pfirſiche bewährt gefunden. Das _ 


Mittel beſteht darin: Die Pfirſiche müffen unge— 
ſchält, aber in 2 Theile geſchnitten, auf Hürden 
in einem kleinen, ſtark geheizten Zimmer gelegt 
werden; jede Hälfte auf den conneren Theil, um 
den Saft zu erhalten. Die getrokneten Pfirſiche 
haben einen ſehr angenehmen Geſchmak, und ſind 
ſehr geſucht. Dieſes Verfahren iſt bei allen andern 
Obſigattungen anwendbar. In Amerika gibt es 
eine Maſchine, mittelſt welcher man Aepfel und 
Birnen ſchält und theilt; man troknet ſie hernach 
und bewahrt ſie auf, um damit Kuchen zu machen. 


der ſich um des Kirſchenfach ſo ſehr verdient gemacht hat. 
Wir nannten ſie alſo die Truchſeßiſche Kirſche. 

Die Geſchichte gibt uns die Nachricht: daß wir (Lueius 
Lueinus) Lucullus, einem römischen Feldherrn vom Ritter— 
ſtande, welcher in einem hohen Alter um das Jahr 57 vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung, und im Jahre Noms 605 ftarb, 
die erſten Kirſchbäume in Europa zu verdanken haben; er 
brachte die Kerne dazu aus dem Koͤnigreiche Pontus mit. 
Sollen wohl alle, in den Wäldern Europas anzutreffen— 
den ſogenannten Wilde: oder Wald-Kirſchen von jenem aus 
Pontus gekommenen Kerne herruͤhren? — 

Wenn man einen Ruͤkblik auf die große Verwirrung 
wirft, in welcher ſich die verſchiedenen Namen der Kirfchen- 
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Methode, die gefuͤllte Hesperis matronalis 
zu vermehren. 


Robertſon, ein ſchottiſcher Gärtner, em— 
pfiehlt folgende Methode, die gefüllte weiße Hes- 
peris matronalis zu vermehren. Wenn Jemand 
nur eine Pflanze beſizt, und von derſelben Ver— 
mehrung haben will, ohne ihre Blüthen zu verlieh 
ren, fo muß er, fo wie die Blüthen anfangen zu 
welken, die Stängel abſchneiden, und ſie in Stek— 
linge von der gewöhnlichen Länge trennen, dann 
die Blätter abſchneiden, und die Enden glatt ma— 
chen. Hierauf fuͤhrt man mit einem Meſſer drei 
Schnitte der Länge nach in die Rinde, ſo daß ſich 
dieſelbe einen halben Zoll in der Länge trennt und 
in die Höhe hebt. Wenn der Schnittling in die 
Erde geſtekt wird, ſo krümt ſich natürlicher Weiſe 
die loſe Rinde in die Höhe, und aus dieſer ent 
ſpringen die jungen Wurzeln. Die theilwelſe Ab— 
ſonderung und das Aufwärtswenden der Rinde 
ſcheint die Neigung zum Wurzelſchlagen zu be— 
fordern. 


Die Schnittlinge können in Blumentöpfe ge⸗ 
ſtekt werden, in welchen man fie den Winter über 
leichter in Sicherheit bringen kann; doch kann man 
ſie auch in das freie Land pflanzen, wofern der 
Boden leicht und friſch iſt. Durch Bedekung mit 
einem Handglaſe befördert man das Bewurzeln; 
auch gedeihen ſie in einem Treibbeete vortrefflich. 
Ich habe dieſe Methode befolgt, und niemals ohne 
Erfolg; nicht eine von zwanzig Pflanzen hat fehl⸗ 
geſchlagen. a 

Dieſe Methode iſt auch für Steklinge von 
Stoknelken und gefülltem Lak anwendbar. 


@ 
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Sorten durchkreuzten, fo daß Truchſeß oft die nämliche 
Kirſche unter mehreren verſchiedenen, zur Unterſuchung er⸗ 
haltenen Namen, hatte, ſo muß man ſich in der That wun⸗ 
dern, daß in einem Zeitlaufe von Eintaufend Acht 
hundert drei und achzig Jahren ſich nicht früher 
Jemand fand, der das von Truchſeß fo glücklich begon⸗ 
nene und weit gebrachte Werk anſing. 4 

So mie in der Geſchichte der Botanik Linne einen ei⸗ 
genen Zeitabſchnitt ausmacht; ſo wie man dieſes bei dem 
Kernobſte durch Quintiny, Duhamel und Diel 
thun kann, ſo darf man im Kirſchenfache den Unterfchied 
machen, ob dieſe oder jene Sorte vor oder nach der 
Truchſeßiſchen Periode entſtanden ſeh, ſich vorgefunden 
habe oder dergleichen, fo daß mit Truch ſeß Tode im 
Kirſchenfache eine neuer Abſchnitt beginne! 

(Schluß folgt.) 


[>] 


Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniffen. 


(Literariſche Anzeige) In jeder guten Buch— 
handlung ift zu bekommen: Häusler, C. S., die achte 
Obſtwein⸗ Fabrikation für jede Haushaltung 
oder die Kunſt, ſich aus Aepfeln und Birnen auf leichte 
Weiſe, und faſt ohne Koſten, einen wohlfeilen, bald genieße 
baren, geſunden und hoͤchſt angenehmen Cider; einen viele 
Jahre lang dauernden, kräftigen, balſamiſchen Obſtwein, 
und einen veredelten, ja wahrhaft edlen gleich dem beſten 
Rebenwein dauernden Wein darzuſtellen; aus eignen Er: 
fahrungen, treu und wahr, zum allgemeinen Nuzen, nicht 
nur fuͤr Denjenigen, der ſich Obſtwein machen will, ſondern 
auch fuͤr jeden Weinbergsbeſizer, jeden, der Weine gährt 
und damit umgeht ꝛc. ꝛc. 8. Preis 20, Ggr. 

Hirſchberz den 11. Juli 1826. 

Thoman'ſche Buchhandlung. 


(Engliſcher Zwiebel⸗-Handel.) In England 
werden bekanntlich nur ſehr kleine Zwiebeln gebaut, weil 
dieſes Gewaͤchs viel Wärme nöthig hat. Dieß hat ſeit ei— 


8 Steht gedrukt. 


nigen Jahren große Spekulationen auf ausländiſche Zwie— 
beln veranlaßt. Anfangs bezog man deren aus Frankreich, 
und zwar aus den bequemern Canalhaͤfen, beſonders aus 


Morlaix. Dann ließ man ganze Ladungen ſpaniſcher kom— 
men, und zwar vorzuͤglich über Corunna. Seit 1820 wird 


der groͤßte Theil aus Italien bezogen, und zwar über Li— 
vorno. Es ſcheint ſogar, daß man deren, ſelbſt aus egypti— 
ſchen Haͤfen einzufuͤhren denkt. 

(Drukfehler- Berichtigung.) [Eingeſandt] Da 
bei den Verzeichniſſen der Geſellſchafts - Mitglieder ſich 
mehrere Drukfehler, — die wahrſcheinlich durch Schreib 
Fehler der Einſender entſtunden — ergeben haben; die 
Redaktion der Gartenzeitung in Nro. 12 vom 22. Maͤrz 
d. J. verſichert, ein Hauptverzeichniß der Mitglieder des 
Vereins im Juli d. J. herauszugeben, und es ihr gewiß 
daran liegt, daſſelbe richtig und vollkommen, zu liefern; 
ſo bin ich ſo frei, einige Fehler hienach zu berichtigen, und 
zugleich einige Bemerkungen zur Aufklaͤrung beizufuͤgen. 

H. v. K. 


ö Soll heißen. 


Jahrgang 
Niklas von Jöldga g,, = alenie 


Franz von Fraelz Paula . > . 


4 

8 ® . 
33 abriel Graf Haller, Magnat in Ugra 1 
45 Frau Graͤfin Brunzvik von Rorompo .. 


Stäulein Relez ete. . 
Herr von Gabriely etc. zu Frzmis l! 


Jahrgang 


3 N. v. Zollerndorf, Regiments⸗Alsistent 
5 | Ignaz Wiffinger ꝛc. beim Graf Ratthiansy 5 
13 | Gräfin Anna v. Csaky, geborne Freyin v. Veszey 
14 Samuel von Tombsky etc. zu Szent- Tvany 


15 | Andreas Figura ete. in der Teuccowina . . .. 


10 | Anton Sterr, k. k. Oberlieutenant ꝛ c... 
45 Chriſtian Gelsner etc, in Klob ank. 


. 


Wenzl Herzlete. zu Lilso ete. 


3 9 5 
Gregor Mispal etc. Lehrer der magpanifchen 1. £ 


22 | Martin Marezibangi ete. , 2 
— Johann Nepomuk Zierer ete. zu Nagg banga etc. 


1824. 
Földvary. 
Franz de Paula von Fraesz 
Graf Haller Magnat in Siebenbürgen ; zu Ugra- - 
von Korompa 
Fraͤulein Johanna Kelcz 
zu Przemisl 


1825. 

Verpflegs-Alsistent zu Pettau (dermalen angeſtellt.) 
beim Graf Batthyani 

Freyin von Vecsey 

zu Szent - Jvany 

in der Buccowina 

k. k. Rittmeiſter (dermalen hiezu befördert ) 

in Rlobauk 


18 26. 

zu Lifsa 

Lehrer der magyariſchen, (zu deutſch: der ungr. Literatur) 
Marczibanyi de Puchö 

zu Nagybanya (Nagy iſt zu deutſch Großſprich (Nadsch) 
und Banya heißt jede Bergſtadt in Ungarn oder 
Siebenbürgen.) 


Die Redaktion erſucht ſaͤmmtliche Sethe Mitglieder, deren Namen ꝛc. noch weiter irrig abgedrukt ſtehen, 


um gefaͤllige Berichtigung, damit jo das General: 


Verzeichniß moͤglichſt korrekt hergeſtellt werden koͤnne. 


ra aber bitten wir die noch Eünitig in die Mitgliederſchaft eintretenden Leſer um möglihft deutliche 
Unterſchrift, ſo wie auch ganz beſonders um jedesmalige Beiſezung des Taufnamens und Charakters (Standes); 


ee 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz D 


deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 


fl. 44 kr. R. M. mit Couvert —portofrei' 
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Allgemeine deutſche 


G »mů nei ung. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


N” 
L ® 


Schaut von der Erde auf! Auf eures Gutes Gründen 
Nehmt auch den Luftraum in Beſiz! 

Seht, dreimal reifer wär't ihr, ftünden 
Schon tauſend Baume da — mit Frucht bis zu 'der Spiz'! 


IV. Jahrgang 


35. 50. August 1826. 


Nun wohl! Wenn Könige euch weiſe Winke geben: 
So ſtrebt, ſo viel ihr könn't, aus ganzer Seel und Kraft, 

Dem Fingerzeig, der euch begluͤkt, auch nachzuleben, 
Weil ihr dadurch euch euren Wohlſtand ſchaft;! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Landesvaͤterliche 
Verordnung zu Gunſten der Obſtbaumzucht. — Beiträge zur achten Obſtwein⸗ Fabrikation. — Leichte und 
nicht zeitraubende Art, die Maulwuͤrfe wegzufangen. — Ankündigung einer europaͤiſchen karpologiſchen 


Flora. — Botaniſche Bemerkung. 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau: 
Geſellſchaft in! Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Friedrich Heinrich 
Freyherr von Dungern, herzoglich naſſauiſcher 
geheimer Rath und Ober⸗Stallmeiſter zu Biebrich im 
Herzogthume Naſſau. 

Seine Hochwuͤrden, Titl Herr Jakob Sanens, Schul: 
Inſpektor und Pfarrer zu Merazhofen bei Leutkirch 
im Koͤnigreich Württemberg. 

— Johann Bratosovich, k. k. Lokal⸗Kaplan zu Bossovitza 
bei Trieſt in Italien. 

Seine Wohlgeborn, Titl Herr Adolph von Pfuhl, penz 
ſionirter Oberfoͤrſter zu Hamm in Weſtphalen. 

— Johann Gremly, Bezirksarzt und Kreisamtmann in 
Woͤſchtach bei Kreuzlingen, Cantons Thurgau in der 
Schweiz. 

— Fr. Ch. Hergt, herzoglich naſſauiſcher Amts⸗Apotheker 
und Inhaber der neuen Gelehrten Buchhandlung und 
Buchdrukereyen zu Hadamar im Großherzogthume 
Naſſau. . 

— Jan Theodor Stroof, Kaufmann in Köln am Rhein. 

— Carl Ludwig Mayer, Rentmeiſter und Oekonom zu 
Huͤnnefeld im Fuͤrſtentham Osnabruͤk, Königreichs 
Hannover. 


Landes väterliche Verordnung zu Gunſten 
der Obſtbaumzucht. 


Das königl. Regierungs-Blatt vom 24. Juni, 
Nro. 26. enthält folgende Fönigl. Verordnung: 

Ludwig ꝛc. ꝛc. Die großen Vortheile, welche 
eine wohlberechnete Baumzucht zu gewähren ver— 
mag, ſind allgemein bekannt, — dankbar ſegnen 
die Nachkommen im Genuße der Früchte die Hand 
der Voreltern, welche im Pflanzen und Gedeihen 
der Obſtbäume an öffentlichen Wegen und auf ei— 
genen Grundſtuͤken ihre Freude und Ermunterung 
gefunden; manche freundliche Erinnerung an glük— 
liche Familien- und Gemeinde-Ereigniſſe iſt mit 
dieſen Bäumen groß gewachſen, und lebt noch in 
Söhnen und Enkeln fort; heiterer ſind die Gegen— 
den, wo ſolche Urkunden des menſchlichen Veredel— 
ungs-Sinnes angetroffen werden, — dauernder 
Wohlſtand blüht, wo den Verpftichtungen Genüge - 
geſchieht, zu erhalten und zu erweitern, was 
in dieſer Beziehung frühere Zeiten verſucht und ge— 
ſchaffen haben. Viele Verordnungen ſind dieſem 
wichtigen Gegenſtande in allen Theilen des König— 
reiches gewidmet, — viele erneuert worden; — 


Nachrichten aus Frauen dor f. 


Verzeichniß der heuer abgebbar vorhandenen 
O bſt⸗ Sorten: 
1 (Schluß.) 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigeſezt werden.) 
D. Pflaumen 
1. Cataloniſche Pflaume. 5 
2. Fruͤhe ſchwarze Pflaume. 


3. Große Damaszener- Pflaume von Teurs. 
Fruͤhe Seren Pflaume. 

. Herrn-Pflaume. 

Diels Koͤnigs-Pflaume. 

Gelbe Mirabelle. 

9. Königinn von Tours. 

11. Vielette Diapree. 

(55) 
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wenn auch nicht allenthalben ein gleich belohnender 
Erfolg in das Leben getreten, ſo iſt doch Vieles 
geleiſtet, — der wahre Werth der Sache überall 
mehr erkannt, und durch die Schule in Städten und 
auf dem Lande eine Summe von Begriffen und 
Kenntniſſen verbreitet worden, durch welche die er— 
wünſchte Behandlung und Beförderung der Baum— 
Zucht bedingt bleibt: es bedarf nur einer 
neuen Anregung. — Mit landesväterlicher 
Sorgfalt, aufmerkſam auf Alles, was den innern 
Wohlſtand zu erhöhen geeignet iſt, verordnen Wir 
demnach, wie folgt: 1) Alle Baumpflanzungen an 
öffentlichen Wegen und Pläzen find mit gewiſſen— 
baftefter Aufmerkſamkeit zu erhalten, Frevel und 
Störung jeder Art mit Ernſt und Nachdruk zu 
hindern und gegen Schuldige die geſezlichen Beſtim— 
mungen ohne Verzug und mit Strenge in Anwen— 
dung zu bringen; auch iſt bei Verantwortlichkeit 
der Behörden das Umhauen ſolcher Bäume oder 
Pflanzungen — ohne vorgängige Uuterfuhung — 
durchaus nicht zu geſtatten. 2) In den Städten, 
wo bereits eigene Verſchönerungs-Kommiſſionen be— 
ſtehen, ſollen ſich dieſe auch mit der Erhaltung und 
allgemeinen Erweiterung der Obſtbaum- Pflanzungen 
künftighin befaſſen: — in den übrigen Städten 
und in den Landgemeinden aber ſollen zu gleichem 
Zweke beſondere Ausſchüße gebildet werden; wobei 
zugleich von Seite der Geiſtlichkeit, der Schulleh— 
rer und ſachkundiger Beförderer der Obſtbaumzucht 
eine zwekmaͤßige Mitwirkung und Unterftüzung ers 
wartet wird. 5) Dieſe Kommiſſionen und Aus— 
ſchuͤße haben, unter gehöriger Beachtung der Ver— 
ſchiedenheit des Bodens, der klimatiſchen und ſon— 
ſtigen örtlichen Verhältniſſe, in Baͤlde zu berathen, 


welche Einleitungen und vorbereitende Anordnungen 
in ihrem Bezirke nothwendig ſeyen, um nach Un— 
ſerer allerhöchſten Abſicht im nächfteintretenden 
Herbſte oder doch im kommenden Frühjahre begin 
nen, und ſodann mit Sicherheit jedes Jahr weiter 
ſchreiten zu können. 4) Ueberdieß iſt Unſer feſter 
Wille, daß jede Zwangsverfügung unterlaffen, und 
dagegen mehr auf dem Wege der Belehrung 
und des Beiſpiels der angegebene Zwek möglichſt 
vollſtändig erreicht, und die Schöpfung des Fleißes 
und der Thätigkeit auf eine dauernde Weiſe erhal— 
ten werde: wonach die bezeichneten Kommiſſionen 
und Ausſchüße es ſich von ſelbſt zur Ehrenſache und 
angenehmen Pflicht machen werden, jede ſchikliche 
Gelegenheit zu benüzen und dahin zu wirken, daß 
das Andenken freudiger Begebenheiten durch neue 
Pflanzungen auch für fpätere Zeiten bewahrt werde. 
5) Zugleich beſtimmen Wir, daß Uns diejenigen 


Gemeinden und Individuen, welche ſich durch das 


Pflanzen von Obſtbäumen, und durch eine zwek— 
mäßige Vorſorge für deren Erhaltung beſonders 
bemerkbar machen, eigens angezeigt werden ſollen, 
fo wie Wir Uns vorbehalten, für eine gemiffe 
Anzahl neugepflanzter Obſtbaͤume, welche inhaltlich 
der vorzulegenden Nachweiſung im vierten Jahre 
nach der Pflanzung in vollem Gedeihen ſtehen, dem 
Unternehmer eine verhältnißmäßige Prämie an Geld, 
oder an vorzüglichen Fruchtbäumen aus Unſeren 
Pflanz-Schulen zu bewilligen. 6) Endlich be— 
fehlen Wir, daß wegen Herſtellung, Erhaltung 
und Vermehrung der Schulgärten allenthalben 
pflichtmäßig Sorge getragen und auf Veredlung 
und Vervollkommnung der Obſtbaumzucht fortwäh: 
rend Bedacht genommen werde, in welcher Abſicht 
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12. Nothe Diapree. 

15. Reine-Claude mit gefuͤllter Bluͤthe. 
19. Gelbe Aprikoſen-Pflaume. 

20. Gelbe Eier-⸗Pflaume. 

22. Weiße Jungfern-Pflaume. 

24. Schwarze muͤskirte Damaszene. 
25. Spaniſche Damaszene. 

266. Italieniſche Damaszene. 

27. Längliche blaue Damaszene. 

29. Rothe Aprikoſen- Pflaume. 

30. Kleine Damaszene. 

31. Große weiße Damaszene. 

32. Kleine weiße Damaszene. 


34. Violetter Perdrigon. 

35. Weißer Perdrigon. 

56. Normännifher Perdrigon. 
37. Rother Perdrigon. 

40. Gruͤne geſtreifte Pflaume. 
41. Lange violette Damaszene. 
45. Große blaue Eier- Pflaume. 
Al. Gelbe Marunke. 

45. Damaszener von Maugeron. 
46. Hyacinthen- Pflaume. 

47. Neizenfteiner : Pflaume. 

48. Violette Kaifer: Pflaume. 
49. Rothe Kaiſer- Pflaume. 
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auch zur Erzielung einer gleichförmigen Behand— 
lung — eine faßliche Inſtruktion entworfen und 
Unferen Kreis- Regierungen zur Vertheilung zu— 
geſtellt werden wird. Wir überlaſſen Uns dem 
Vertrauen, daß die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
eine zureichende Aufforderung enthalte, durch ein 
kraͤftiges und gemeinſames Wirken, die für das 
allgemeine Beſte beabſichteten wohlthätigen Folgen 
ſicher herbeizuführen. N ; 


Beiträge zur aͤchten Obſtwein⸗Fabri⸗ 


Man ſagt, daß eine feurige und ſtark raus 
ſchende Gährung, die beſten und feurigſten Weine 
liefert, ich ſtimme dieſem ſo oft ausgeſprochenen 
Saze vollkommen bei, wenn der Moſt Kräfte (das 
heißt Zukergehalt) genug hat, um ſte auszuhalten, 
doch bedinge ich hiezu, um das wahre und beſte 
Reſultat zu erhalten, als unumgänglich nothwen— 
dig die Retorte. (Siehe die Schuzretorte von 
Pfarrer Krämer. Heidelberg bei Oswald.) 


Langſam und träge gährende Weine haben nie 
das Feuer, bleiben im Geſchmak lange jung, ent⸗ 
halten immer ein Uebermaß von kohlenſaurer Luft, 
die zwar jedem Weine, aber kaum in dem Maße, 
wie dem trinkbarſten Waſſer nothwendig iſt. 


Eine recht lebhafte feurige Gaͤhrung wird 
allezeit nur durch die den Säften inwohnende 
Säure bewirkſtelligt, Saͤfte von wenig inwohnender 
Säure gähren träge und unvollkommen, Saͤfte mit 
unverhältnißmäßig mehr Säure, als Zuker, arbeiten 
ſich, wie man zu ſagen pflegt, tod, und geben ein ſchlech— 


tes ungenießbares Getränk, deßhalb habe ich mei- 
nem Werkchen ), die ächte Obſtwein-Fabrikatiop, 
in dem §. 54 ausdrüklich gerathen milde und ſäuer— 
liche Aepfel unter einander zu verarbeiten, und 
darf bei meinen fortgeſezten Erfahrungen Jedem, dem 
es an einem ganz geſunden, ruhigen und dauernden 
Obſtwein gelegen iſt, die Verſicherung geben, daß 
dieſes Verfahren mir allezeit die köſtlichſten Reſul⸗ 
tate geliefert hat. 


Unter allen Pflanzenſaͤuren iſt die Weinſtein⸗ 
Säure wohl die am mehrſten geeignete, eine lebhafte 
und feurige Gährung zu befördern, die Aepfelſäure 
wirkt weit ſchwächer, zumal, wenn man zum Aepfel⸗ 
Wein meiſt lauter veredelte milde Früchte hat. Die⸗ 
ſem Uebelſtand iſt aber auf die von mir ſchon in 
$. 85 oben angezogenen Werkchens am beften zu 
begegnen, wenn man zu dem Aepfelmoſt etwas Re— 
benwein zuſezt, doch überſchreite man ja nicht, meine 
darin gegebene Vorſchrift, glaubend, je mehr Reben⸗ 
Wein man dem Aepfelmoſt zuſezt, deſto beſſer müße 
der Wein werden; denn wird dem Moſte zu viel 
Wein zugeſezt, ſo ſchadet es ihm: es wird zu viel 
Aepfelſaͤure frei. 

Zur Erläuterung und Ergänzung des 9. 32 
und 106 meines Werkchens rathe ich aus meinen 
Erfahrungen, Jedem, der ſich Aepfelwein anfer— 
tiget, bei der Anwendung der Birnen, wenn die— 
ſelben recht reif ſind, und der Zukerſtoff in ihnen 
vollkommen entwikelt iſt, nicht mehr als höchſtens 
den 60ſten, ja auch wohl nur den 80ſten Theil von 


) Die aͤchte Obſtwein- Fabrikation für jede 


mein = aushaltung 
ꝛc. ze. v. C. S. Häusler. 897 20 gr. Säͤchſ. 
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50. Weiße Kaiſerin. 

51. Violette Kaiſerin. 

52. Katharinen-Pflaume. 

53. Jeruſalems-Pflaume. 

55. Die Pflaume von Brianeon. 
57. Zweimal blühende und zweimal tragende Pflaume. 
58. Große gelbe Dattel-Pflaume. 
61. Grüne Eier: Pflaume. 

63. Briſette. 

61. Unvergleichliche. Non Pareil. 
66. Spaͤte ſchwarze Damaszene. 
67. Kleine Zukerzwetſche. 

25. Fruͤhe gemeine Zwetſche. 


75. Fruͤhe gelbe Reine-Claude. 
76. Berliner-Pflaume. 

78. Gelbe Dauphins- Pflaume. 
79. Rothe Eier-Pflaume. 

80. Bunte Zwetſche. 

94. Kirſch-Pflaume. 

85. Duc de Waterloo. 

00. Gruͤne Reineklode. 


EN —— 

Die geneigten Leſer finden, im Durchblik von Nro. 27 

dieſer Blätter bis bieher, faſt alle in Frauendorf bereits 

in Vermehrung vorhandenen 2 „mit den 
35* 


2 


2 


96 


Birnen anzuwenden. Der Aepfelwein bekommt 
dadurch, beſonders bei ſteigendem Alter, eine vor— 
treffliche Blume, (welche ihm ganz blank, nur ſehr 
ſchwach beiwohnt) faſt eine dem edlen Rheinwein 
ähnliche; und es iſt die dem Birnenwein inwohnende 
blühende und fich fo leicht zur Eſſigſäure neigende 
Eigenſchaft ganz und gar nicht wahrzunehmen. 


Wenn es wahr iſt, daß durch ernſthaftes 
Nachdenken, Dinge von der höchſten Wichtigkeit 
errungen werden können; und wenn es eben ſo 
wahr iſt, daß es, bei ſo vielen fähigen und trefli— 
chen Denkern in unſerem herrlichen deutſchen Va— 
terlande oft nur der Veranlaſſung, die wie ein 
Feuerfunke in die zündbare Materie fällt, bedarf, 
ſo mag ich mir in Bezug auf das von mir ſchon 
anderwärts darüber Angedeutete, wohl die Frage 
erlauben: iſt in denen zur Weingährung geeigne— 
ten Säften von Früchten nicht faſt alle Säure, 
oder doch der große Ueberſchuß in denſelben un— 
entwikelter Zukerſtoff? Ich enthalte mich, blos auf 
die Wichtigkeit dieſer Frage aufmerkſam machend, 
aller weitern Andeutungen, gebe aber bei meinen 
obwohl ſehr großen, aber dennoch immer noch nicht 
ganz feſt geſtellten Erfahrungen, ein freudiges Ja 
zur Antwort. — — 

Bet der immer höher geſteigerten Obſtkultur 
kann es wohl nicht anders als höchſt intereſſant 
und zu gleichen Unternehmungen ermunternd ſeyn, 
wenn ich von meiner nun vor vier Jahren in un— 
ſerm Rieſengebuͤrge begründeten Obſtwein-Fabrik, 
frei und offen berichten kann, daß ſie im immer 
ſteigenden freudigen Fortgange bluͤhet, die von 


Numern, welche fie in unſern dießjährigen Baumſchul— 
Katalogen fortlaufend fuͤhren. 

Damit iſt aber nicht geſagt, daß alle dieſe Sorten 
nun auch ſchon in jeder Baumform vorhanden wären, 
ſo, daß die Liebhaber von jeder Sorte nur geradezu 5 
kuͤhrlich entweder einen Hochſta mem, oder eine Pyramid 
oder einen Topfbaum — ohne alle Beſchraͤnkung 5 
Wahl, beziehen koͤnnten. 

Unmoͤglich können wir hier aber ausfhgiden welche 
Sorten als Hochſtamm oder Zwerg — u. ſ. w. e 
und wenn wir es auch durch Zeichen, als etwa durch ” 
Oc. thun wollten, jo wäre eine ſolche qualitative 1 
doch noch keine ſichere Buͤrgſchaft für die Quantitat. 


mir angefertigter Weine ſich immer mehr Liebhaber 
und immer ſtärkere Nachfrage erwerben, ſo, daß 
ich ſeit einem Jahre allein blos von meinem ſo 
äußerſt gefunden Apfelwein Champagner mousse 
bei kaum zu befriedigendem Abſaz, nahe an 8000 
Bouteillen habe anfertigen laſſen müffen. 


Denjenigen, welche immer befuͤrchten, der 
Obſtwein halte ſich nicht lange, kann ich zur vollen 
Beruhigung fagen, daß ſich alle, auch die gering— 
ſten Qualitäten von denen von mir angefertigten 
Weinen nicht nur ungemein gut halten, ſondern 
auch fortwährend verbeſſern, und eine große Dauer— 
haftigkeit verſprechen. 

Hirſchberg in Schleſien. 


C. S. Häusler, 


Mitg ied der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft 
in Frauendorf. 


Leichte und nicht zeitraubende Art, die 
Maulwuͤrfe wegzufangen. 


Häufig findet man in Garten- und andern 
Schriften Belehrungen, wie man die Maulwürfe 
aus Gärten, Wieſen ꝛc. vertreiben und ſomit ihren 
Verheerungen Schranken ſezen ſoll; allein die mei— 
ſten, übrigens wohlgemeinten Mittel und Vor⸗ 
ſchläge, die ich aus Liebhaberei — um deren Er— 
folg kennen zu lernen — angewendet habe, hal— 
fen wenig und zum Theil nichts; Koſten und Zeit 
gingen meiſtens ohne Zwek verloren, beſonders 
dann, wenn man ſolche, ohne die Naturgeſchichte 
dieſer Erdebewohner genau zu kennen, angewendet 
hat. — 

Wir wollen von der Sache noch umſtaͤndlicher reden. 
Im Jahre 1825, — wie wir im I. Jahrgange dieſer 
Garten-Zeitung Seite 65 bereits vernachrichtet haben —, 
faßten wir den Entſchluß, in unſeren Baumſchulen einen 
ganz neuen Grund zu legen, und nochmal in der Art von 
vorne anzufangen, daß wir ſaͤmmtliche Obſtſorten, welche 
Herr Geheimrath Dr. Diel ſyſtematiſch claſſifizirt und ber 
ſchrieben hat, unmittelbar aus feiner Hand bezie⸗ 
hen, und fo uns der Aechtheit unſerer Sorten auf die be: 
ſtimmteſte Art verſichern wollten. 
Wie wir dieſen Plan bis jezt ausgeführt, willen die ger 
neigten Leſer aus öfteren, Darüber gegebenen Nachrichten. 
Unſere gute Abſicht fand in allen enropkifchen 
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Die Fangarten durch Drahtſchnellen und das 
Schießen mit dem Schießgewehre find beide, be⸗ 
ſonders erſtere, wenn ſie gehörig aufgeſtellt werden, 
gut; dagegen muß man bei lezterer Zeit und Ge⸗ 
duld genug haben, um die augenbliklich günſtigen 
Momente zu benüzen, wo der Maulwurf ſtößt 
und geſchoſſen werden kann. 

Inzwiſchen wird auch der Geübteſte im Schieſ— 
ſen der Maulwürfe nicht laͤugnen, daß er viele edle, 
beſſer zu verwendende Zeit in der langwierigen 
Stellung einer Bildſäule umſonſt auf der Lauer ge- 
ſtanden hat, und daß das Ausrotten der Maulwürfe 
auf leztere Art bei den wenigſten Gärten in An: 
wendung gebracht werden kann. 


Um alle bisheran gefühlte Unzuläſſigkeiten 
zu beſeitigen, werde ich eine ſchon ſeit Jahren durch— 
aus erprobte Fangart angeben, die weder Zeit raubt, 
noch koſtſpielig iſt, und die jeden Maulwurf tödtet, 
er mag bei Tag oder in der Nacht ſein verheerendes 
Weſen treiben. 


Dieſes Inſtrument ſollte in keinem Garten, 
noch in einem Oekonomie-Gebäude vermißt werden. 
Es dient wider Marder, Iltiß, Wieſel und alle 
Raubthiere, und es hält ſelbſt die Zweifüßigen 
(das bekannte animal implume bipes) in ſol⸗ 
chem Reſpekt, daß, wenn ſie einmal wiſſen, wo ein 
dergleichen Inſtrument angebracht iſt, ſie den Ort, 
wie der Fuchs die Falle, meiden. 

Dieſes Inſtrument iſt der Selbſtſchuß, den 
jeder Büchſenmacher aus einem alten Flintenlauf 
oder Piſtole zu verfertigen wiſſen wird. Fuͤr die, 
die ich mir habe fertigen laſſen, zahlte ich fürs 
Stük 5 fl. im 24 Fuß. — Hat man deren zwei, 


Ländern einen ſolchen Beifall, und wir erhielten fo zahl: 
reiche Beſtellungen der kaum ſelbſt an uns gebrachten Sor— 
ten, daß wir von Jahr zu Jahr allen Vorrath veredelter 
Bäume wieder abgaben, und nur erſt jezt anfangen, 
damit einigermaſſen in Vorſprung zu kommen. 

Wir haben oͤfters ſchon von unſeren, ſeit drei Jahren 
unternommenen Kern- Ausſaaten geſprochen. Sie waren 
befonders im abgewichenen Herbſte von einem Umfang, wie 
man fonft nur die Feldfruͤchte zu ſehen gewohnt iſt. — 
Wer uns perfönlich beſucht, und die dermalen im ſchoͤnſten 
Wuchſe ſtehenden Baumſchulen uͤberſieht, der geſteht es, 
daß ihm der Buchſtabe nicht gezeigt habe, was er jezt mit 
ſeinen Augen ſehe. Nlemand iſt, der nicht der Meinung 


fo kann man ficher ſeyn, daß kein Maulwurf ent⸗ 
gehen, wohl aber daß er ſich ſelbſt todten wird. 

Die Ladung und Aufſtellung des Selbſtſchuf— 
ſes iſt folgende: 

1. Ladet man den Selbſtſchuß nach Pro⸗ 
portion ſeiner Größe mit Pulver, und thut dabei 
wohl, wenn man etwas Schrot oder Erbſen auf— 
ladet. 


2. Sieht man nach, wo ein Maulwurf hebt 
oder wühlt, ſchaft allda die Erde weg, daß man 
die Höhlung reſp. Gang vor ſich hat, den man 
etwas wohl öffnen muß. Nun befeſtigt man den 
Selbſtſchuß mit der am Ende des Kolbens ange— 
brachten Gabel in der Erde, richtet deſſen Münze 
dung, an welcher ein von Draht befeſtigtes Plätt⸗ 
chen als Drüfer mit dem Stechſchloß in Verbindung 
ſteht, frei in den Gang. Iſt dieſes geſchehen, ſo, 
daß die Oeffnung der Höhle, und die Mündung 
des Laufs in gerader Linie gegen einander laufen, 
ſo ſpannt man den Hahn, ſticht das Stechſchloß, und 
läßt dann den Selbſtſchuß ohne weiterer Beruͤh— 
rung ſtehen. — Sobald nun der Maulwurf die 
Luft fpürt, fo eilt er, die Oeffnung zuzuſtoſſen; er 
berührt hiedurch das an dem Draht befeſtigte Plaͤtt— 
chen, der Schuß geht los — und er liegt todt in 
oder an der Höhle. 

Sollte ſich bei Oeffnung des Hügels finden, 
daß der Gang durchlaufend iſt, und alſo 2 Röhren 
oder Oeffnungen hat, fo wird, wie oben angege⸗ 
ben worden, in jede Oeffnung ein Selbſtſchuß auf— 
geſtellt, und der Maulwurf mag nun einen Gang 
einſchlagen, welchen er will, ſo wird er ſich, wenn 
die Oeffnung zugeſtoſſen wird, todt dahin ſtreken. 


waͤre, aus ſolcher Menge konne man ganz Deutſchland mit 
Obſtbaͤumen bepflanzen! — Gleichwohl — bedaͤrfen wir noch 
immer einiger Nachſicht, — beſonders in der Wahl der 
Baumform — wie ſchon oben geſagt; denn viele Sor- 
ten ſind noch nicht als Hochſtamm oder Pyramide, ſondern 
erſt als zwei- und einjaͤhrige Copulanten und Okulanten 
vorhanden. Wir ſagen: vie le Sorten. Denn, wenn 
man uns die Wahl uͤberlaͤßt, koͤnnen wir Hochſtaͤmme und 
Pyramiden von auser leſener Größe abgeben. 

Da die Pyramiden- und Topfbiume immer beliebter 
werden, vermehrten wir im lezten Fruͤhjahre unſere dieß 
fallſigen Vorbereitungen mit zehntauſend Johannis⸗ 
Staͤmmen aus Metz in Frankreich, und erhielten ſo ſchoͤne 
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Damit nun der Selbſtſchuß durch Regen nicht 
Schaden leide, oder durch ſonſt etwas berührt 
werde, was ihn losdrüken könnte, fo wird über dem— 
ſelben ein dachartiges Brett gedekt, welches aus zwei 
etwas längern als der Selbſtſchuß, und an den Seiten 
zuſammengenagelten Brettern beſteht. 

Um den Aufſteller des Selbſtſchuſſes, vor Scha— 
den zu wahren, fo muß ich hier rathen, bei der Auf— 
ſtellung vorſichtig zu ſeyn, und ja Hahn und Stech— 
ſchloß nicht eher zu ſpannen, bis der Selbſtſchuß 
ſeinen Stand hat, worin er unverrükt belaſſen wer— 
den kann, widrigenfalls man ſich der Gefahr aus— 
fegen würde, beim unzeitigen Losgehen deſſelben, 
ſich das Geſicht mit Grund zu beſprizen. 

Den Naturforſcher wird dieſer Selbſtſchuß be— 
lehren, daß die Maulwuͤrfe ſich nicht, wie man bis— 
her irrig meinte, an beſtimmte Stunden binden, 
um ihre Hügel aufzuwerfen, ihre Gänge zu ferti— 
gen und ihrer Nahrung nachzugehen, vielmehr wird 
er ſinden, daß dieſe Erdebewohner ſtets rege und 
thätig ſind, daß ſie vor und nach Sonnenuntergang, 
vor und nach Mitternachtin Regſamkeit bleiben; denn 
gar oft wurde ich vor und nach Mitternacht durch 
den Selbſtſchuß aufgewekt, und am Tage fanden 
ſich immer die in der Nacht ſich ſelbſt geſchoſſenen 
Maulwürfe. 

Sucht man nun bei Zeiten im Früͤhjahre bei 
Verſpürung der erſten Maulwürfe ihren Hauptgang 
aufzufinden, und beſtellt man dieſen gleich mit 
dem Selbſtſchuß, ſo kann man ſicher ſeyn, daß ſie 
keine Jungen aufbringen, und man wird ſie hie— 
durch ganz los werden. RR Su 5 

Haben ſich inzwiſchen bei nicht in Zeiten ange— 
wendetem Selbſtſchuße die Maulwürfe durch Jungen 


. . ———— 
Stämme, daß wir ſie bereits alle mit den Aepfelſorten des 
erſten und zweiten Ranges veuliven konnten. Birnen auf 
Quitten ſind auch, aber noch nicht ſo zahlreich vorraͤthig; 
durchaus aber alle unſere Aepfelz und Birn⸗ 
Sorten find in unzählbarer Menge auf Wildlinge Eopus 
Urt und okulirt! 

Wir geben noch immer einen einjaͤhrigen Copulanten 
und Okulanten auf Wildling als Bäumchen um die 
Haͤlfte wohlfeiler, als uns das Pfropfreis der 
felben Sorte zu fliehen kam; aber wir bitten, bei Be⸗ 
ſtellungen von 100 Stuͤken oder mehr, etwa ein Dutzend 
Sorten als Ueberzahl beizuſezen, die wir zum Erſaze ſolcher 
ſchiken duͤrfen, welche allenfalls ſchon vergriffen, oder ohne⸗ 


vermehrt, und zeigen ſich leztere im Mai oder 
Juni auf den Feldern durch Schlangengänge nahe 
unter der Erde, ſo hilft hier der Selbſtſchuß wenig 
mehr, und man muß ſich mit Geduld waffnen, und 
die jungen ungebetenen Gäſte wegfangen; ver— 
ſaͤumt man es in Zeiten zu thun, ſo werden ſie eine 
wahre Gartenplage, indem fie die ſchönſten Fel— 
der durchwuͤhlen, und der Pflanzung ſehr nachthei— 
lig werden. — Legt man dagegen gleich Hand an 
zu ihrer Ausrottung, und ſucht die Augenblike 
auf wenn ſie ſtoßen, ſo kann man oft in einer 
Atel Stunde die ganze Brut von 4 — 5 Jungen 
wegfangen. 
Oberlahnſtein im Juli 1826. 
: Meifter, 


herz. naſſ. Hofkammerrath und 


0 Recepturbeamte. 


Ankuͤndigung einer europaͤiſchen karpolo⸗ 
giſchen Flora. 


Von Tobias Seits, Pfarrer zu Oberhofen bei Salzburg. 


Das ganze Streben der Natur iſt auf die 
Hervorbringung einer vollkommenen Frucht gerichtet, 
ja ſogar nach des großen Menſchenlehrers Aus— 
ſpruche, ſollen gute Früchte die Kennzeichen und 
Bedingniſſe für die Menſchen ſeyn, um unter die 
Zahl ſeiner würdigen Nachfolger gezählt werden zu 
können. So wiſſenswerth der Bau und die 
Charakteriſtik der Bluüͤthe im Pflanzenreiche auch 
immer iſt, ſo iſt doch eine genaue Kenntniß der 
Früchte nicht minder wichtig; vorzüglich hat es die 
Pomologie ausſchließend nur mit den Früchten zu 
thun, und — — — nicht die Bluͤthe, fondern 
ein Same liefert uns im ganzen Wortſinne, 


hin nicht in ſtarker Vermehrung vorhanden ſeyn möchten ; 
denn bei neuern Sorten iſt dieſes, natürlich, öfters der Fall! 

Wir erklaͤren uns hiedurch, ſo viel wir es vermoͤgen, 
umſtaͤndlich über unſere Stärke und Schwaͤche, damit 
man nicht mehr und nicht weniger von uns erwarte, als wir 
leiſten können. Auch gilt das Geſagte nur für dieſes lau— 
fende Jahr. Denn ganz anders wird unſer Verhaͤltniß 
im Eünftigen Jahre feyn. 

Auch wenden wir uns mit dieſer unſerer Aengſtlich⸗ 
keit nur an ſolche Liebhaber, welche die Obſtzucht mit po⸗ 
mologiſcher Wiſſenſchaft betreiben. Wer keine po⸗ 
mologiſchen Zweke mit ſeinen Foderungen verbindet, ſondern 
nur hauswirthſchaftlichen Nuzen im Auge hat; uns ohne 
Vorſchrift der Sorten blos feinen Bedarf an Bäumen an— 
zeigt und dabei ganz freie Wahl überläßt, Den koͤnnen wir 
allerdings ganz zu feiner Zufriedenheit bedienen.! — 


P ˙. re ee ee ee nn an 


— 


299 


unfer tägliches Brod. Es bedarf daher 
wohl keiner weitern Nachweiſung, daß eine genaue 
Kenntniß der Samen und Früchte ein Beduͤrfniß 
ſey, welches den Feldbau eben ſo dringend, als 
den Gartenbau ausſpricht. 

Herr Pfarrer Seits arbeitet ſeit dreißig 
Jahren an dieſer karpologiſchen Flora, und hat 
mit bewunderungswürdigem Fleiße alles hierauf ſich 
Beziehende, ſowohl Literariſches, als Materielles, 
geſammelt, und zu dem Ende nicht blos mit allen 
europäiſchen Anſtalten, woraus er nur irgend 
eine Beute zu machen hoffen konnte, angeknüpft, 
ſondern ſich auch mit vielen gelehrten Maͤnnern noch 
ſonderheitlich in Verbindung geſezt, um ſeinem 
Werke den höchſtmöglichen Grad der Vollkommen— 
heit zu geben. f 

Die Früchte dieſes dreißigjährigen Fleißes lie— 
gen nun vollendet da, und können dem Publikum 
fobald mitgetheilt werden, als eine hinlängliche 
Anzahl Subſcribenten vorhanden iſt. Auch ſoll das 
Wort europäiſche Karpologie nur ſagen, daß 
die europäiſchen Samen und Früchte die Mehrzahl 
ausmachen, indem jedem Welttheil, was er Vor— 
zügliches im Felde der Karpologie hat, zum Ruhme 
gelaſſen wird. Das Werk wird folgende XII 
Klaſſen enthalten: 

I. Klaſſe. Ein Same. 
II. Klaſſe. Zwei Samen. 


III. — Vier Samen. 

IV. — Mehr und viele Samen. 
V. — Nuß Früchte. 

VI. — Stein- Früchte. 

VII. — Beeren Früchte. 

VIII. — Aepfel ⸗Früchte. 


Prei ſe: 

a. Einjährige Aepfel⸗Baͤume-Copulanten und Oeu⸗ 
lanten geben wir, 100 Stuͤk in 100 Sorten, mit Namen, 
für 12 fl.; 100 Stuͤk ohne Namen um 10 fl. (Fuͤr dieſen 
Rommelpreis find oft größere Baͤume zu erwarten, als 
für den obigen Preis zu 12 fl.) Hochſtaͤmmige Aepfelbaͤume 
Eoften das Stuͤk von 20 bis 36 kr. 

b. Birn⸗, Kirſchen- und Pflaumenbäume koſtet, ein⸗ 

bis zweijährig, das Stuͤk 12 bis 20 kr. 

0 e. Aepfele, Birn⸗, Kirſchen- und Pflaumen⸗-Topf⸗ 
Bäume, das Skuͤk von 9 kr. bis 1 fl. 12 kr., nachdem das 
Baͤumchen entweder als Topfb aum erſt aus der Baumſchule 
gehoben wird, oder ſchon längere Zeit im Topfe geſtanden, 


. 


IX. Klaſſe Kürbis - Früchte. 


X. — Schoten-Früchte. 
XI. — Hülſen-Früchte. 
XII. — Kapſel⸗ Früchte. 


In dieſen Klaſſen werden vorkommen: 1000 
Pflanzen-Gattungen mit ohngefähr 20,000 Arten 
und Abarten. 5 

Der Preis des Werkes kann noch nicht genau 
beſtimmt werden; jedoch wird dafür geſorgt, daß 
die Subſcribenten das Werk für die Hälfte des 
ſpätern Ladenpreiſes erhalten werden. 

Wir erſuchen daher jeden Leſer, vorzüglich 
aber alle Mitglieder unſerer Gartenbau-Geſellſchaft, 
möglichſt bald auf dieſe Schrift zu ſubſcribiren. 
Auf 6 Exemplare wird ein Freieremplar gegeben. 

Die verehrlichen Subferibenten belieben ſich an den 
Herrn Verfaſſer ſelbſt, oder an die Puſtet'ſche Buch- 
handlung in Paßau zu wenden. Die Redaktion. 


Botaniſche Bemerkung. 

Wie werden tropifche Pflanzen und Gäm: 
mereien am beſten nach Europa gebracht? — Nach 
Doktor Brown's Erfahrung auf folgende Art: Man 
nimmt vierekigte Kiſten, deren Boden durchlöchert 
ſind; ſie werden einige Zoll hoch mit Kieſelſteinen 
belegt. Sand taugt ungleich weniger dazu; be— 
ſonders, wenn er kalk- und eifenartige Theile ent— 
hält. Auf jene Grundlage kommt nun eine Schicht, 
1 Zoll dik, von friſcher Garten-Erde, und auf dieſe 
eine Lage von Sämereien. So geht es fort, bis die 
Kiſte beinahe voll iſt, worauf die lezte Erdſchicht 
mit den Pflanzen beſezt wird. Durch dieſe, und 
das Begieffiem derſelben, werden die unten befind- 
lichen Samenkörner vor dem Austroknen geſchüzt. 


— Te u] 
1 ſchon ſicher im naͤchſten Jahre Fruͤchte ver⸗ 
pri 


Man wird ſich von ſelbſt vorſtellen, daß wir 
allerlei haben; 155 g 5 f i 

d. Stachelbeeren im Rommel, von den beſten engfie 
ſchen Sorten, koſten 100 Stuͤke g fl.; weniger als 50 Stuͤk 
das Stuͤk 6 kr., weniger als 25 Stuͤk das Stuͤk 9 kr. 

e. Himbeeren, 100 Stuͤk s fl.; weniger als 50 das Stuͤk 4 kr. 


f. Haſelnuͤſſe, mehrere Sorten, koſtet das Stüß 


r. 
Von Geſträuchen zu Luftanlagen iſt ſchon an andern 
Orten nähere Nachricht gegeben worden; nur muͤſſen wir 
hier bemerken, daß wir von italieniſchen Pappeln zu Allee⸗ 
Pflanzungen und Gruppirungen in Naturgarten ſchoͤne 
Baͤume von verſchiedener Größe) von 6 bis 18 kr. in beſon⸗ 
derer Menge vorraͤthig haben u“ ſ. w. u. ſ. w. 


— 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Der Brodbaum.) Dieſer gehoͤrt unter die geringe 
Anzahl von Pflanzen, welche ſich uͤber einen anſehnlichen 
Theil unſerer Erde verbreitet haben. Von Surata an bis 
zu den Marquiſen-Inſeln im ſtillen Weltmeer, auf einer 


Strecke von 150° der Lange, oder mehr als 2000 geographi— 


ſchen Meilen, trift man ihn faſt auf jeder Kuͤſte und jeder 
Inſel an. Kein Obſtbaum im Norden von Europa, ja was 
noch mehr iſt, kein Baum aus unſern Forſten, die Eiche 
und die Linde ausgenommen, darf ſich in Ebenmaß des 
Wuchſes und in der Schönheit der Geſtalt mit ihm meſſen. 
Die Rofkaftanie, die in der Ferne einige Aehnlichkeit mit 
ihm zu haben ſcheint, läßt er weit hinter ſich zurük. Sein 
großes breites Blatt, wie Feigenlaub tief eingeſchnitten, 
iſt zierlich geformt, und von anmuthiger Farbe. Vom Okto— 
ber an kommen theils an einem und demſelben Baum, theils 
an mehreren, deren Standpunkte verſchieden ſind, von Zeit 
zu Zeit neue Fruͤchte zum Vorſchein, und reifen nach und 
nach bis in den Julius und Auguſt. Von dieſem Monat 
an bis zum Anfange des Novembers iſt aber die Frucht gar 
nicht zu haben. Man pfluͤkt die Fruͤchte vor ihrer voͤlligen 
Reife, und beſchleunigt dieſe dadurch, daß man ſie haufen— 
weiſe aufſchuͤtet, und ſie innerlich erhizen laͤßt. In dieſem 
Zuſtande, wo ſie nicht zu genießen ſind, ſchneidet man den 
Strunk oder Fruchtboden und die Rinde weg, füllt mit der 
fleiſchigen Pulpa eine tiefe, mit Steinen gepflaſterte Grube, 
bedekt dieſe mit Haufen von Blaͤttern und Steinen, und 
läßt den ganzen Vorrath in die ſauere Gaͤhrung uͤbergehen. 
Der Teig (Mahei), der auf ſolche Art entſteht, iſt vollkom— 
men durchgefäuert, und ſchmekt wie das ſchwarze weitphä« 
liſche Brod (Pumpernikel), wenn es nicht ganz ausgebaken 
iſt. Aus dem Vorrath in der Grube nimmt man jedesmal 
nur fo viel, als zu einem Gebäke hinreichend it, macht fauſt— 
große Klumpen daraus, rollt fie in Blätter, und bakt ſie 
auf erhizten Steinen. Solche Klumpen halten ſich einige 
Wochen lang, und find beſonders auf Reifen über See der 
gewöhnliche Proviant, womit ſich die Einwohner der dorti— 
gen Länder verſehen. Uebrigens aber iſt dieſes ſaure Brod 
bei ihnen ſo beliebt, daß ihre Vornehmen ſelten eine Mahl— 
zeit ohne daſſelbe thun; und während der 5 bis 4 Monate, 
wo die friſche Brod-Frucht faſt gar nicht zu haben iſt, ge— 
nießt das ganze Volk beinahe keine andere Speiſe. Unge— 
baken hält ſich der gegohrene Teig mehrere Monate hindurch 
in den Gruben, ohne einige Veraͤnderung zu leiden. Eine 


ungleich beträchtlichere Menge Brodfrucht wird friſch auf 
gezehrt. Auch zu dieſem Gebrauch muß ſie nicht reif, aber 
ſchon vollkommen ausgewachſen ſeyn. Ihre Rinde ift als 
dann noch gruͤn, das Fleiſch aber ſchneeweiß und von lokerem, 
mehligen Gewebe. Noh kann man es ſchlechterdings nicht 
genießen, ſondern die Frucht muß geſchaͤlt, entweder ganz 
oder zerſchnitten, in Blätter gewikelt und auf heißen Stei— 
nen geroͤſtet und gebaken ſeyn. So geringfuͤgig dieſe Muͤhe 
auch iſt, möchte der wohlluͤſtige Suͤdlaͤnder doch gerne der— 
ſelben überhoben ſeyn; daher traͤumet er ſich auch in feinem 
Paradieſe eine Brodfrucht, die keiner Zubereitung bedarf, 
und friſch vom Baume weggegeſſen werden kann. 

Wenn die Frucht ganz reif iſt, hat ſie eine gelbliche 
Farbe, iſt weich anzufuͤhlen, und inwendig einem Brei 
ahnlich, der widerlich füß ſchmekt und riecht. Nachdem dies 
ſer Baum waͤhrend eines Menſchenalters Fruͤchte getragen 
hat, ergreift ihn das Schikſal aller natürlichen Dinge; er 
fängt an abzuſterben, und allerlei Gebrechen bedeuten 
ſeinen nahen Untergang. Jezt bleibt alſo nichts mehr 
übrig, als den Stamm zu irgend einem häuslichen Ger 
brauch zu verwenden, und entweder einen Kahn daraus zu 
hohlen, oder wenigſtens einen Pfoſten oder Balken an der 
leichten laͤndlichen Hütte daraus zu verfertigen. Es wird 
auch mit geringer Muͤhe manche Geraͤthſchaft, wie kleine 
Schamel, Schuͤſſeln, Tröge u. dgl. daraus geſchnizt. Bei 
ihren Mahlzeiten ſtreuen die Einwohner eine große Menge 
Blätter auf den mit Heu bedekten Boden; unmittelbar auf 
dieſe legt man die Speiſen, ohne den entbehrlichen Auf— 
wand von Tellern und Schuͤſſeln. Ein ſolches Blatt, wel— 
ches 1 112 Schuh lang iſt, vertritt alsdann die Stelle der 
Serviette, wobei man noch den Vortheil hat, ſo oft man 
will, eine friſche zu nehmen. Cook ruͤhmt von dieſen Baͤu— 
men mit Recht ihre erſtaunliche Fruchtbarkeit. Hat Jemand 
in feinem Leben nur 10 Brodbäume gepflanzt, fo hat er 
(dieß find des großen Weltumſeglers Worte) feine Pflicht 
gegen fein eigenes und gegen fein nachfolgendes Geſchlecht 
eben fo vollftandig und reichlich erfaͤllt, als ein Einwohner 
unſers rauhen Himmelsſtriches, der ſein Leben hindurch 
während der Kälte des Winters gepfluͤgt, in der Sommer: 
hize geerntet, und nicht nur feine jezige Haushaltung mit 
Brod verſorgt, ſondern auch ſeinen Kindern noch etwas 
au baarem Gelde kuͤmmerlich erſpart hat.“ Könnte aber 
der Bewohner unſers Erdtheſles durch Baumpflanzungen 
fuͤr ſeine Nachkommen nicht mehr thun? 


nn 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


und 2 fl. aq kr. R. W. mit Couvert — portofrel. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ne 
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O Schoͤnheit der Natur! In deinem Antliz ſpiegelt 
Sich Gottes Herrlichkeit, verkuͤndend feine Macht. 

Das kleinſte Blümchen, ja, auf ihm der Thau befiegelt 
Des Schöpfers Güte, der er froh entgegenlacht! 


IV. J ahrgang 


30. 0. September 1826. 


Es muß wohl freilich auch, wieMenfhfo Blümchen welken 
Doch iſt in der Natur dieß nur ein Wechſel-Lauf. 

Denn nimmt der Herbſt uns Roſen, Lilien, Tulpen, Nelken, 
So wekt der Fruͤhling ſie zu neuem Leben auf! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Cine Preis-Aufgabe 
für Gartenfreunde und Beförderer der Obſtbaumzucht betreffend. — Von Vermehrung der Oyſtbaͤume 
durch Steklinge. — Seltſames Spiel der Natur. — Tauſch-Anbot von Blumenſorten. 
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Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau— 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Jore Hochg born, Titl. Frau Ottilia Gräfin Hen cel 
von Donnersmark, geborne Gräfin Lepel, Oberhof— 
meiſterin des Hofes Ihro kaiſerl. Hoheit der Frau 
Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar. 

Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Jakob Tscherne, Pfarrer 
und Diſtrikts⸗Schulen-Aufſeher zu Optsina bei Trieſt 
in Italien. 

Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Georg Edler von Schenk, 
k. k. öfterr. penſ. Hauptmann zu Drohobyez in Gali⸗ 
zien. 

— Joſeph Müller, Hauptmann in Koͤniggratzin Böhmen. 
Auguſtin Eitelperger, Syndikus der Stadt Eferding 
in Dberöfterreid. 

Philipp Hufnagel, k. k. penſionirter Oberamtmann 

zu Chotieſchau in Böhmen (Pilſner Kreifes). 

Wilhelm Heinrich Wendeborn, Buchdrukerherr in 

Clausthal auf dem Harze (im Koͤnigreich Hannover.) 


Eine Preis- Aufgabe für Gartenfreunde 
und Befoͤrderer der Obſtbaumzucht. 
betreffend. 
Im Namen Sr. Majeftät des Könige. 


Seine Majeſtät der König haben allerhöchſt zu 
genehmigen geruht, daß die Bearbeitung des En t— 
wurfes einer kurzen und faßlichen Un: 
weiſungüber die Behandlung der Baum: 
Zucht, welche nach g. 6 der allerhöchſten Verord— 
nung vom 20. Juni d. J., Baumzucht betreffend, 
Behufs der Erzielung eines entſprechenden und mög— 
lichſt gleichformigen Verfahrens in den Kreiſen ver— 
theilt werden ſoll, zu einer Preisaufgabe gemacht 
werde. 


Dieſes wird daher ſämmtlichen Gartenfreunden 
und Beförderern der Obſtbaumzucht mit dem Be— 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Verzeichniß unferer heuer abgebbaren 
Nelken⸗Sorten: 
(Die Numern muͤſſen bei Beſtellungen beigefezt werden.) 


Es war in dieſen Blattern ſchon oft die Rede von un: 
ſeren Nelken. Die geneigten Leſer wiſſen, daß wir uns ſeit 
Jahren angelegen ſeyn lieſſen, die ſchoͤnſten Sorten 
dieſer Blumen mit großen Koſten zu ſammeln. 
— Folgende bluͤhten heuer zum Erſtenmale, und waren 
von einer Schönheit, dergleichen wir, und mehrere Nelken: 
Freunde, die uns in der Florzeit augen, früher nie ge— 
ſehen haben: 8 
Nr 
5 Pardon. Gelb roth Picot mit blutroth, groß. 

4 Jehr-Rendant Blank. Weiß Neudeutſch Picot mit 
| braun, groß. 


Nr 
6 Matrone. Gelbroth Picot Picot mit aurora u. aſchgrau. 

110 Gellert. Weiß Picot Picot mit hell und dunkel Schar: 

lach und braun. Mit rundem Blumenblatt und 

ſehr groß. 

18 Diophant. Römiſche Dublett mit violett und rundem 

Blumenblatt, groß. 

20[Leibgardiſt. Hochgelb roth Picot m't Feuerfarb, ſehr 

groß und hat Roſenbau. 

22 Tombal. Hagelweiß Picot mit violett ſehr groß und 

rundem Blumenblatt. 

200 R. Montalegre. Weiß roth Picot Picot mit Scharlach 

| und kirſchroth. 

51 Amtmann Müller. I. Weiß. Deutſche Biſard, mit in- 

| carnat und braun. 

52 Fuͤrſt Primas weiß 11 0 feuerfarb, kirſchroth. 

(30) 
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merken eröffnet, daß für die gelungenſte den Anz 
foderungen des Zwekes genügende Arbeit dieſer Art 
eine Prämie von 

Fünfzehn bayeriſchen Dukaten 
beſtimmt wurde, wobei übrigens Bedingung bleibt: 
daß der Entwurf in möglichſter Kürze in einer faß— 
lichen Sprache und mit Rückſicht auf die Eigen— 
thümlichkeiten nach Verſchiedenheit der geographiſchen 
Verhältniſſe der Kreiſe, ſo wie mit dem Vorzuge 
der erfoderlichen Vollſtändigkeit ausgeſtattet, 

bis zum 15. November d. J. 
bei der hieſigen Kreis-Regierung eingeliefert, auch 
mit einer Deviſe, oder mit einer verſchloſſenen, den 
Namen und Aufenthaltsort des Verfaſſers enthal— 
tenen Beilage verſehen werde. 


Sämmtlich einkommende Entwürfe werden nach 
Ablauf des beſtimmten Termines an das königliche 
Staatsminiſterium des Innern eingefendet werden, 
worauf ſodann die Beurtheilung der Preisſchriften 
durch eine aus Sachverſtändigen zu bildende Jury 
erfolgen und das Reſultat durch die Kreisblätter 
bekannt gemacht werden wird. 


Es iſt mit Grund zu erwarten daß Garten— 
Freunde und Befoͤrderer der Obſtbaumzucht ſchon in 
dieſer Einladung zur Bethätigung ihrer Liebe für 
das allgemeine Beſte Gründe finden werden, auch 
ihre Erfahrungen zur Erreichung eines fo ſchönen 
und nüzlichen Zwekes mit Vergnügen mitzutheilen, 
und die Regierung dadurch in den Stand zu ſezen, 
mit Benüzung derſelben auf allen Punkten des 


Königreiches die Baumzucht in dem Grade zu er— 
weitern und zu erhalten, wie dieß in den weiſeſten 
Abſichten Seiner Majeſtät des Königs 
gelegen iſt. 

Paß au den 24. Juli 1820. 
Der koͤnigliche General-Commiſſär und Präſident 

der Regierung des Unterdonau-Kreiſes. 

In deſſen Abweſenheit. 
Sehr v. Andrian, Direktor. 


Sartorius, Sekretär. 


Von Vermehrung der Obſtbaͤume durch 
Steklinge. 


Die gewöhnliche Erzielung der Obſtbaͤume 
durch Legen der Kerne, Pfropfen der Wildlinge 
und Verſezung der Bäume koſtet viel Zeit und 
Mühe, ſo, daß viele Menſchen blos deßwegen die 
Baumzucht vernachläßigen , weil fie für ſich den 
Genuß der Früchte nicht mehr hoffen und für ihre 
Beſiznachfolger keine nüzliche Handlung unterneh— 
men wollen. Wir finden, daß mehrere Geſträuche 
und Waldbäume, als: Johannesbeere, Weintrau— 
ben, Pappein, Erlen, Weiden u. a. m. blos durch 
Steklinge, nämlich abgeſchnittene Zweige und Aeſte, 
im Frühjahre vermehret werden; und warum ſollte 


eine ſolche ſchnellere und leichte Verbreitung der 


Obſtbaumzucht nicht auch bei den Fruchtbäumen 
vollzogen werden können? 
dieſer allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung vom 
Jahre 1826 Nro. 2. Seite 31 gezeigt, wie eine 


Nr 

33 Bianca. Weiß Picot mit Roſa. 

30 K. aimable beaute, hochgelb, Picot Picot mit roſa und 
uce. Hochſtaͤnglich. 

38 Abdon. Gelb ſpaniſche Picot Picot mit incarnat und 
| dunkelpurpur, mit rundem Blumenblatt, ſehr groß. 

43 Belle Siesko. Hochgelb Picot mit feuerfarb und run: 
| dem Blumenblatt, 5 . 

47 Graf Romanzow. Reinweiß engl. Bisard mit rofen- 
i farb und violett, 

50 Clairville. Weiß roth Picot mifincarnafrofenfarb,grof. 

54 Parternope. Hochgelben Rand. Picot mit dunkelpurpur⸗ 

farb, rundem Blumenblatt groß. 

58 v. Harn. Aurora, feuerfare mit ſtahlblau. Sehr groß. 

59 Graf Omar. Weiß fameuse mit dunkelſammt purpur. 

b NMylord Anson. Weiß engliſch. Bisard mit Scharlach 
! und Purpur. 8 x 

61'Yictorine. Schneeweiß Picot mit Bleiftift Tanahälftg f.gr- 


Nr 
70 Valasca. Hochgelb Picot Picot mit aurora und Fupfer: 
farb weiße Unterlage. 


710 Pilates. Weiß Picot Picot mit feuerfarb, kirſchroth, vio- 


lett, groß. 

72 Jehr Gloriosa. Weiß neudeutſch Picot mit ſammtbraun 

und rundem Blumenblatt. 

74 Rolland. Weiß Picot mit dunkelpurpur und groß. 

80 Solon. Weiß Picot mit Aſchgrau, groß und rundem 

Blumenblatt. 

210 Herzog von Weimar. Weiß engliſch Bisard mit roſa 
und violett, plazend und groß. 

Magbificenze. Weiß Picot mit aſchgrau ſehr groß und 
langhälſig. 

Jzehr Hauptmann von Paschwiz. Weiß engliſch Bi- 
sard mit kupfer⸗feuer-farb und eramoisin. Hoch⸗ 
ſtaͤnglich und groß. 5 y 

08 Flora. Weiß ſpaniſche PicotPicot mit hell u. dunkelbraun. 


82 
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85 


Ich habe bereits in 


303 


Vermehrung durch Ableger geſchehen kann, und 
muß nun noch zeigen, wie auch durch Steklinge 
die Obſtbäume leicht vermehrt werden können. i 

Wenn man die Zweige im Fruͤhjahre vor ih— 
rem Ausſchlagen abſchneidet und in die Erde ſtekt, 
ſo ſchlagen ſie zwar aus, verdorren jedoch bald, 
ſelbſt wenn die Erde feucht iſt, weil wegen Mangel 
der Wurzeln die bald erſchöpfte Vegetations-Kraft 
durch den Saft des Zweiges nur auf kurze Zeit ent— 
wikelt wird. Es iſt daher weſentlich, daß die 
Steklinge, wenn ſie eingeſezt werden, ſchon Wurzel 
haben, und daß zwiſchen dieſem untern Theile und 
dem obern Theile des Zweiges oder Aſtes ein Gleich— 
Gewicht zur Erhaltung des Wachsthumes beſtehe. 
Um Dieſes zu bewirken, dienet aus meinen Ver— 
ſuchen und Erfahrungen folgendes Verfahren: 

Im Frühjahre, wenn der Saft zu treiben an— 
faͤngt und die Augen ſchon ein wenig aufſchwellen, 
gewöhnlich Anfangs März, werden von edlen Frucht— 
Bäumen ſchöne gerade Zweige abgeſchnitten, unge— 
fähr von der Länge eines Schuhes und darüber. 
Dann wird ferner Wellſand durch öfteres Waſchen 
von allen Erdtheilen ganz gereiniget, in ein hölzer— 
nes Schaffel vier Zoll hoch geſchüttet, und in die— 
ſem Sand werden die unten ganz gleichen ohne 
Spize geſchnittenen Zweige, einer von dem andern 
über einen Zoll entfernt, geſtekt, und zwar gegen 
vier Zoll tief. Der Sand iſt mit reinem Fluß- oder 
Regenwaſſer ſo anzufeuchten, daß daſſelbe um 
eine Linie eine höhere Oberfläche habe, als jener. 
Das Gefäß iſt ferner in das Freie an einem kühlen, 
luftigen und ſchattigten Ort ſo zu ſtellen, daß die 


Nr 8 

104 Federſtraus. Weiß Picot mit violett, groß. 

109 e nah Weiß panifhe Picot mit Fupferiger 

Feuerfarb. 

114 Graf Prediger Doͤrfel. Weiß Picot Picot mit incarnat, 
aſchgrau und Weiß 

Graf Winfeid. Weiß Picot mit kup ferfarb., groß. 

als Riding. Weiß Picot mit feuerfarb roͤmiſche Zeichnung, 

violett mit rundem Blumenblatt. 

119 Expectala. Weiß engl. Bisard mit roſa und purpur. 

Cairo. Weiß Picot mit dunkelpurpur, violett und runz 

dem Blumenblatt. 
125 N: Hochgelb Picot Picot mit chamois u. purpur. 


roß. f ; 
132 Gemingen. Hochgelb neudeutſch Picot mit Scharlach 
rundem Blumenblatt und groß. 
1360 Obriſt v. Thiele. Groß Quolet mit hochincarnat run: 
| dem Blumenblatt und groß. 


Wochen kleine Wurzeln erhalten haben. 


Zweige nur beim Aufgang der Sonne von derſel— 
ben beſchienen werden können, zur übrigen Zeit 
des Tages aber im Schatten ſtehen. Der Sand 
muß der Verdünſtung wegen, immer wieder ange— 
feuchtet werden, und die Zweige bleiben auf jene 
Art ſo lange in demſelben, bis ſie nach mehreren 
Dann wer⸗ 
den ſie aus dem Sande genommen und an dem be— 
ſtimmten Orte im Garten in die ausgegrabene Erde 
ſo tief eingeſezt, daß nur die obern lezten drei Augen 
ober der Erdoberfläche herausſtehen. Sie ſind in 
dieſem Zuſtande durch tägliches Begießen ſtark feucht 
zu erhalten, und wenn ſie auch im erſten Jahre 
nur ein ſchwaches Wachsthum der Wurzelausbil— 
dung wegen haben, ſo vergrößert ſich daſſelbe doch 
in der Folge ſehr, wenn durch die Wurzeln das 
Gleichgewicht hergeſtellt iſt. b 

Auſtatt des reinen Sandes kann auch ſtark 
angefeuchtetes Waldmoos genommen werden, in 
welches auf jene Art die Zweige zu ſteken ſind. 
Damit bei der Herausnahme der Zweige deren Wachs— 
thum nicht unterbrochen werde, kann mit gutem 
Erfolge an das untere Ende jedes Zweiges oder 
Aſtes ein leinernes Säklein mit Moos gefüllt, be— 
feſtiget, in demſelben der Zweig geſtellt, und dann, 
wenn er Wurzeln geſchlagen hat, mit dem Säklein 
und Moos in die Erde geſezt werden. 

Auf jene Art können nicht nur Zweige, ſon⸗ 
dern auch ganze Aeſte, die jedoch vorher beſchnit— 
ten ſeyn müſſen, wie bei den Weidenbäumen, zu 
Sezlingen mit großem Vortheil benüzt werden, weil 
ungleich früher, als durch Legung der Kerne, dann 


1580 Graf Alexander Dpfilanty. Kupferfarbe engl. Bisard 

mit ponceau purpur und ſtahlblau. 

141 Nowositzow. Hagelweiß Picot mit milchblau, faft run⸗ 

dem Blumenblatt, groß. 

444 K. Graf Kolloredo. Weiß Bisard mit blau roſa, lila, 

dunkelviolett und rundem Blumenblatt. 

1450 Helion. Gelb Picot Picot mit cramoi, purpur und weiße 

Unterlage. 

140 Armide. Weiß Picot Picot mit braun und einzeln roſa. 

148 Graf Irmgarde. Weiß neudeutſch Picot mit violett und 

rundem Blumenblatte. 

151 Nikea, Kupferroth Doublet mit Zinnober, ſehr fein. 

150 Hauschre. I. Weiß roth Picot aſchroth mit voller Zeich— 
nung und ſehr groß. 

170 [Th. Isis. Weiß engl. Doublet mit hochfeuerfarb. und 
volle Zeichnung. 5 

171 Brillante. Weiß Picot Picot mit roſa, violett und run⸗ 
dem Blumenblatt. 
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Veredlung und Verſezung der Wildlinge, Früchte zu 
erwarten ſind. 

Noch iſt zu bemerken, daß man zu jener Er— 
ziehung der Obſtbäume durch Steklinge, eigene mit 
reinem Sand oder mit Moos gefüllte Beete im Gar; 
ten anlegen und feucht erhalten ſoll, in welche die 
Zweige und Aeſte auf jene Art geſtekt, und wenn 
fie im Sommer Wurzel erhalten haben, erſt im 
folgenden November herausgehoben, und an den ge— 
hörigen Ort verſezt werden müſſen. Dieſes iſt deß— 
wegen nothwendig, weil jene ſchon belaubten Zweige, 
wenn ſie aus dem Sande in den Garten verſezt 
werden, oft ausbleiben, daher ſie bis zum folgenden 
Winter ruhig bleiben ſollen. 

Will man einen abgeſchnittenen Aſt gleich an 
den gehörigen Ort in den Garten einſezen und da— 
ſelbſt zwingen, Wurzel zu bekommen, ſo muß um 
fein unteres Ende reiner Sand oder Moog gelegt, 
und die Umgebung des Aſtes ſtark feucht erhalten, 
auch derſelbe beſchnitten, und deſſen oberes Ende, 
wenn es nicht aus einem Auge beſtehet, ſondern ab— 
geſchnitten wurde, mit Baumwachs gegen die Aus— 
dunſtungen feſt verwahret werden. 


Korneuburg. 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Wir theilen vorſtehende Abhandlung in der 
Ueberzeugung mit, daß jede Anſicht von einer 
Sache nüzlich werden kann, indem man wenig— 
ſtens dadurch die Natur der Dinge beſſer kennen 
lernt. Ob aber die vorbeſchriebene Erziehungsart 
im glüklichen Falle wirklich bälder geſunde und 


Nu 

172 Th. Henriette Sonntag. Glaͤnzend ſilbergrau Doublett 
mit Scharlach ſehr groß. 

174 Dallo Hagelweiß Picot mit dunkelbraun und Groß. 

175 Osmin. Weiß Picot mit violett. Groß. 

17) Uran Fassillo, Weiß Picot Picot mit incarnat und braun 
romiſche Zeichnung hochſtänglich, groß und plazend. 

192] Sufficiante. Hagelweiß Picot. mit Violett. Groß. 

185 Aurora. Weiß Picot mit incarnat. 

1:6 Alombra. Hagelweiß Picot mit Violet und rundem 


Blumenblatt. b . 
1820Hellespont. II. Hagelweiß Picot mit Dunkelpurpur, groß. 
107 Cato. Weiß. Deutſche Dublet mit pomp. breitge- 
ſtreift, ſehr groß mit rundem Blumenblatt. 3 
206 Johanna v. Orleans. Weiß. eng. Bisard mit chair 
und kirſchroth, faſt rundem Blumenblatt. 
2080 K. Esperance, Weiß Bisard mit incarnat, roſenroth, 
aſchgrau und purpur, und puce, groß. 


tragbare Baͤume liefere, als jene aus Samen, 
möchten wir doch nicht fo unbedingt zugeben. 

Chriſt verbreitete ſich in feinem Baum: 
gärtner auf dem Dorfe (Frankfurt a. M. 
1795) umſtändlich über die Vermehrung der Obſt— 
Bäume aus — Steklingen! — „Lieber Velten!“ 
läßt er ſeinen Baumgärtner ſagen: „Ihr loket mir 
da ein Geheimniß ab, von welchem ich faſt in 
der Verſuchung war, es mit ſehr Wenigen ganz 
allein befizen zu wollen. Aber da Ihr mich in 
der guten Laune habt, und ich Euch als einen 
fleißigen, induſtribſen Mann ſchäze und liebe, 
und es mir ein allzureizendes Vergnügen iſt, wenn 
ich etwas zu Eurem Beſten, ſey es auch noch ſo 
gering, beitragen kann, ſo will ich Euch die Sache 
erklaͤren, und lieber Euch mein Geheimniß an— 
vertrauen, als den gelehrten Gärtnern, die die 
Natur ſelbſt ſtudiren mögen. Ihr könnet Euch 
manchen ſchͤnen Baum machen, ohne alles Ko: 
puliren, Okuliren oder Pfropfen.“ 

Hierauf theilt er Velten das Geheimniß der 
Vermehrung aus Steklingen mit, und Vel- 
ten ruft darauf freudig aus: „Dieſes Geheimniß 
zu wiſſen, iſt mir lieber, als hättet Ihr mir die 
ſchönſte Ziege mit ihren 2 jungen Zickelgen ge— 
ſchenkt.“ 

Es müſſen aber Chriſt und der Baum— 
gärtner und Velten das Geheimniß nicht pro— 
bat gefunden haben; denn in der zweiten, ver— 
mehrt und verbeſſerten Auflage des Baum— 
gaͤrtners auf dem Dorfe (1800) unterläßt Ch riſt 
wohlweislich, dieſes Geheimniß zu wiederholen. 


Nr 
212 Th. la Magnifique. Weiß eng. Bisard mit unglän- 
zenden kupferfarb und dunkelkirſchroth. 


225 Nittmeiſter Lehmann, Weiß deutſch Picot Picot mit 
hochroſenroth und dunkelpurpur. Hoͤchſtgroß. 

240 Auguſtus. Weiß eng. Bisard mit hochroſa und cramo. 
Violett, groß. 2 

242 [Napoleon J. Weiß eng. Bisard mit hell kupferfarb und 
Purpur. Groß. 

27 Amalia. II. Hochgelb roth Picot mit Sammtpurpur. 


Weiße Unterlage. 
Anchiſes. Roſenfarb Bisard mit dunkelfeuerfarb und 
braun. Hoͤchſtgroß. 
Don Bayer. II. weiß und roth Picot mit beaſchtem 
Roſenfarb. und ſehr groß. 5 
2700 Harald II. Weiß eng. Bisard mit ponceau und braun, 
1 Pcesl. Electa. Weiß Picot mit hochincarnat. Groß. 


Man kann es faſt als eine Regel der Na- 
tur annehmen, daß ſie nur Einen Hauptweg 
zu Vermehrung der Individuen hat, welchem man 
folgen muß. Da nun der Obſtbaum wirklich auf 
eine ſehr einfache und leichte Art aus dem Sa— 
wen zu erziehen iſt, ſo ſind wir geneigt, anzu— 
nehmen, daß dieſer Weg der natürlichſte und 
ſicherſte iſt; finden es andererſeits aber höchſt in— 
terreſſant, wenn es möglich iſt, daß von allen 
Obſtgattungen und Sorten von Pomologen Bäume 
aus Steklingen erzogen werden. Es würden ſich 
wahrſcheinlich recht wichtige Vergleichungen über 
das Wachsthum dieſer Bäume, und die Güte der 
Früchte zwiſchen jenen, durch die gewöhnliche Art 
erzogenen, anſtellen laſſen. 

Noch muͤſſen wir ſagen, daß Herr Dr. 
Fiſcher, deſſen Tiefblik in das Weſen der Natur 
wir ſchon aus mehreren Abhandlungen in dieſen 
Blättern vortheilhaft kennen, in ſeinen inſtrukti— 
ven und phyſikaliſchen Grundlinien, Betreffs der 
Vermehrungsart aus Steklingen, bedeutend von 
Chriſt abweicht, und ſeine Fingerzeige allerwegs 
fortgeſezter mehrfältiger Verſuche werth find! 


Seltſames Spiel der Natur. 

Im Hausgarten der Handelsfrau Franziska 
Eizinger zu Ering befindet ſich ein mittel mäßig 
diker böhmiſcher Bruner- Apfelbaum, der gerade 
in der Mitte, zwiſchen der Krone und den Wur— 
zeln, am Stamme, einen ſchönen Apfel angeſezt 
hat. Derſelbe wächst ohne ſichtbaren Mutterkuchen 
aus der Rinde heraus, und erſcheint nicht an— 


Nr 

202 Graf Kleiſt. Weiß Noͤmeſch Picot Picot mit dunkel⸗ 
feuerfarb und dunkelbraun mit Roſenbau. 

285|Fredeconde, Weiß Picot Picot mit blaßkupferfarb 
und roſenroth. 

297 [Kaiſer Joſevh. weiß roth Picot mit hochroth. groß. 

500 Jehr Metellus. weiß eng. Bisard mit roſenroth und 

\ violett, ſehr groß. 

5020 Herrmann. Milchweiß Picot mit hellpurpur hoͤchſtgroß. 
308|Gfls. Cerise, Weiß ſpaniſch Picot mit dunkelkirſchroth. 
517 Napoleon III. Weiß eng. Bisard mit roſenroth und 

cramoi plazend, ſehr groß. 
320[Pees! Moderne Weiß roth Picot Picot mit incarnat, 
aſchgrau eramoi und violett. 
325 Rlio. Gelb Picot Picot mit feuerfarb und aurora. 
520 Wieland. Weiß. deutſche Bisard mit roſenroth und 
violett, ſehr groß. 8 
320 Darius. Weiß eng. Bisard mit kupfer⸗feuerfarb u. cramoi. 
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ders, als ob er vom Baum gebrochen und ge— 
fliſſentlich in die Rinde hinein geſezt worden wäre. 
Der Stiel iſt etwas fleiſchiger und kürzer, als an 
den übrigen Aepfeln in der Krone, hat aber mit 
ihnen gleiche Größe, und es ſteht zu vermuthen, 
daß er zur Zeitigung gelangen werde, wenn er 
auf ſeinem gefährlichen Standorte, durch das Hin— 
und Hergehen zunächſt am Gemüfes Beete, nicht 
abgeſtoßen wird. Ein erfahrner Pomolog ver— 
ſicherte mich, er habe ſchon ein ähnliches Bey: 
ſpiel, mit dem Unterſchiede jedoch geſehen, daß 
ein ſolcher Apfel näher an der Krone heraus wuchs. 
Mir iſt dieſe Erſcheinung etwas Neues. Vielleicht 
auch mehreren Pomologen? Hofinger. 


Tauſch⸗Anbot von Blumenſorten. 


Der Unterzeichnete kann folgende abgeben; da er aber auch 
eine kleine Nelken-Sammlung hat, fo wuͤnſcht er dage— 
gen einige Sorten Erfucter Pikoten, Bizarden oder 
Doubletten. — Senker ſind ihm lieber, als Samen, 
wegen Mangel an Plaz: — 

Acanthus mollis 

Achillea tomentosa 

Aconitum japonicum 

Adianthum capellus Veneris 

Agrostema coronaria 

flos jovis 

Anemone alpina 

Apocynum adrosaemifolium 

Aquilegia canàdensis 


flore varieg. 
Aselenias incarnata 
Aster aestivus 


Nr 
552 Iphigenie weiß Picot mit incarnat, mit rundem Blumen- 
blatt, neudeutſche Zeichnung. SE 
355|Boerhaven. Gelb Picot Picot mit kirſchroth und Schie⸗ 
ferfarbe. 
Sufficiante II. Hagelweiß Picot mit hellviolett, ſehr groß. 
Freund Ruprecht II. Weiß engl. Dublet mit violett run⸗ 
dem Blumenblatt sırd Roſenbau. 
Virginia. Wachsweiß ſpaniſche Picot mit dunkeſſammt⸗ 
purpur, rundes Blumenblatt. 
Gloir de Bayreuth. Dunkelblaue Bisard mit hoch⸗ 
incarnat und ſchwärzeſtem puce, groß und vun: 
dem Blumenblatt. 
575 Linse. Blau groß Dublet mit hochſcharlach, rundem 
Blumenblatt und groß. 

395 Kantor. Blank glänzend kupferfarb Bisard mit purpur, 
ponceau und ſtahlblau. * 

4011 Riante. Hellkupferfarb Dublet mit incarnat, groß. 


555 
557 
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Aster alpinus 

— amellus 

— hysopifolius 

— miser 

— laevis 

— repens 

— tenuifolius 
Aucuba japonica 
Buphthalmum grandiflora 
Campanula 10 Sorten 
Centaurea argentea 


= aurca 
Fe montana 
Chelone barbata 

. glabra 

— 5 hirsuta 

— obliqua, weiß 


Chrysocoma linosyris 

Clematis erecta 

— integrifolia 

Colchicum autumnale 

Convallaria majalis weiß u. roth gefüllt u. einfach. 
Coreopsis auriculata 


Au tenuifolia 

Dani verticıllata 

Dianthus attenuatus. 

en Caryophyllus 50 Sorten. 
1 plumarius arboreus. 
Bee superbus. 


Doronicum Pardalianches. 
Epimedium alpinum. 
Eryngium amethystinum, 


Eryngium alpinum 
Erysimum Barbarea 

Fumaria nobis a 
3 speciosa (Dielytra) 
Gentiana cruceata 

— Pheumonante 
Geranium Sanguineum 
Gypsophila repens 

Glycine Apios 

Hedysarum coronarium Flore albo 
— — canadense 
Helianthus multiflorus 
Helleborus niger 
Hemerocallis Flava 
Fulva 


japonica blau und weiß 
Hyacinthus botryoides 


— comosus 
— monstrosus 
ur muscari 

Hypericum calycinum 
„„ Bulghzun 


Jnula oculus Christi 
Lilium canadense oder tigridium 


— candidum roth und weiß 
— auranlıacum 

— Martagon 

- pomponicum 

Linum perenne 

— grandiflorum (einjährig ) 


Lupinus »erennis 
Lychnis chalcedonica 


EEE TEE EEE 


4020 Prz. Gen, Bluͤcher. Weiß Dublet mit incarnat, rofen. 
roth, ſehr groß. 5 ; 

421 A. Nan v. Wunſch. Gelb Picot mit braun. 

422] Hecuba. Weiß engl. Dublet mit hellviolett, rundem 
Blumenblatt. g 

610K. Ortane, Weiß Picot mit roſa u. rundem Blumenblatte. 

4700 Hauschre II. Weiß Picot Picot mit aſchgrau und roſen— 
roth. Roſenbau, ſehr groß. 5 5 

4980 Sachſens Jubel feyer. Groß Bisard mit carmin und 
purpur, ſehr groß. 5 R 1 

5160. Rhed Omphale, weiß eng. Dublett mit hellviolett, 
rundem Blumenblakt und ſehr groß. 

5250 Th. Hermes. Weiß Bisard mit roſa und violett, ſehr 

groß hochſtaͤnglich. > g 

5380 Marchall. Weichſelroth Dublet mit weiß. . 

5000 Anunciata. Sammtbraun Dublet mit Hagelweiß. 

506 Grand Carmoisin. Weiß eng. Dublett mit cramoi, 


ſehr groß. 


Nr 

5090 Th. Clodia. Reinweiß Picot mit kirſchroth, hoͤchſtgroß. 

597 [Th. Prz. v. Oranien II. Gelb, roth Picot Picot mit 

purpur und weiß, fihr groß. 

500 Magniſizentia II. Gelb Picot Picot mit hochroſenrotb 

und purpur, groß. 

612 Prz. Auguſta J. Hochgelb, roth. Picot Picot mit dun— 

Eeldraun und purpur, groß. \ 

627 Th. Taufpathe. Weiß deutſch Bisard mit umalänzendem 

kupferfarb, purpur und roſeuroth, ſehr groß und 

rundes Blumenblatt. 

65 Ungar⸗ 1 deutſch, Dublet mit unvergleichlichem 

Zinnober. 

641 Genius I. Weiß, feuerfarb Picot mit hochincarnat. 

649 Magnifizentia III. Gelb Picot Picot mit hochroſa und 
purpur. 

650, Weishaupt. Weiß Dublett mit violett, ſehr groß. 

000 Graf Bienert ſtahlpuce Dublett mit weiß, groß. 


— 
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dioica roth 
weiß 
fulgens 
grandiflora 
viscaria 

Melittis melissophillum 
Monarda drei Sorten 
Moraea chinensis 
Ornithogalum pyramidale 
Orobus niger 

vernus 

Paeonia chinensis 
Pentastemon pubescens 
Phlox carolina 
divaricata 
glaberrima 
maculata 

ovata 

paniculata 
pyramidalis 
undulata 
suaveolens 

idem mit bunten Blättern 
subulata 
Polemonium coeruleum weiß und blau 
Prunella grandiflora 
Pulmonaria virginica 
Pyrethrum parthenifolium flore pleno 
Ranunculus aconitifolius 
Rubus rosaefolius 
Rudbeckia hirta 
purpurea 


Lichnis 


—— ——— ER 


Nr ; 

667|L’unique. Schwefelgelben Rand Picotmitlila, violett, 
mit rundem Blumenblatt und groß. 

672 König v. Schweden. Weiß eng. Dublett mit cramoi, 
ſehr groß. 

6810 Gloir d’Jena II. Hellviolett, Bisard mit cramoi u. weiß. 

685 Egyptienne II. Aurora feuerfar mit blau, groß. 

700 Pethion. Weiß eng. Bisard mit bläulihtem Roſa und 
hellviolett, mit rundem Blumenblakt. a 

704 R. Ther. Bellomo. Glaͤnzend weiß Picot Picot mit 
hoch incarnat mit dunkelviolett. Pyramidalzeichnung. 

7050 Flora II. Weiß Picot Picot mit hell und dunkel cramoi 
und rundes Blumenblatt. Spaniſche Zeichnung. 

707 Jeaune Brillante gelb Picot Picot mit roſa u. purpur. 

712/Jeaune Favorite. Gelb ſpaniſche Picot mit incarnat, 
rundes Blumenblatt und ſehr groß. Hochſtaͤnglicht. 

720 [von Lindenfels. Weiß Picot Picot mit incarnat und 


ſchwarz purpur, groß. 


Saxifraga granulata 
Punctata 
Senecio auritus 
Solidago canadensis 
Spigelia marylandica 
Spiraea lobata fior, pleno 
trifoleata 
Statice limonium 
Taberna montana 
Tiarella cordifolia 
Trifolium rubens 
Trollius asiaticus 
europaeus 
Verbascum drei Sorten 
Veronica gentianoides 
incana 
incisa 
sibirica 
spicata 
virginica 
Vinca major 
Viola montana 
Die Frachtkoſten trägt der Empfänger. Auch 
ohne Tauſch nehme ich dankbar eine Zuſendung 
von Nelken-Senkern an, beſonders wenn ſie von 
dunkler Farbe, mit Bleifaden und kupferroth ge— 
zeichnet, und von ſchönem Baue ſind. Wenn meine 
Sammlung ſich verſtaͤrkt haben wird, ſtehe ich auch 
jedem Mitgliede dieſer Geſellſchaſt zu Dienften. 


Köln am Rhein. l 
„Buch, 
Nector der von Greoteſchen Kirche. 


— 


— 


7310 Sternberg, blau groß Bisard mit roſenroth pompadour 
und puce, rundes Blumenblatt und groß. 

745 Rutusow, Eupferfarb'ge deutſche Bisard mit ſcharlach 
und ſtahlblau. € 

746| Yturbide, Weiß Picot mit roſenroth, puee u. cram. groß. 

755 Danzers Nelke, Weiß neudeutſch Picot mit hellpurpur, 
fein geſtreift. 

817 Th. Sapho. Gelb Picot Picot mit aurora u. afchgran. 

826 Th. Montgellas. Dunkel aſchgrau engl. Bisard mit 
hochroſenroth und braun. 

857 Th. Kotzebue. Weiß Picot Picot mit ſcharlach und puce. 

902 ee Picot mit Zinnober, feuerfarb und volle 

eichnung. 
9010 Solon. Schneeweiß Picot mit hochroſa, hoͤchſtgroß. 
050 Sapho II. Weiß Dublett cramoi, groß. 


Von jeder Sorte koſtet ein dießjaͤhriger Genfer 
mit guten Wurzeln 20 Kreuzer. Emballage eigens. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs: Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Butterbaum.) Unter den kaum aufzuzaͤhlenden 
Reichthuͤmern des Pflanzenreiches, wodurch die Natur in 
Afrika das Daſeyn des Menſchen bequem zu machen wußte, 
verdlent der Butterbaum einer beſonderen Erwaͤhnung. 
Schon zu Anfange dieſes Jahrhunderts erhielt man Nach— 
richt von dieſem Baume. Sein Produkt, nsmlih die But: 
ter ſelbſt, hatten die mauriſchen Kaufleute damals dem fran— 
zoͤſiſchen Geuverneur von Senegal, Brue, als eine Merk 
wuͤrdigkeit des Binnenlandes, zum Geſcheuk gebracht. Sie 
nannten ſie Bataula; tiefer im Lande fuͤhrte ſie aber 
den Namen Bambouc- Toulon; nämlich Butter aus 
Bambouc. Indeſſen haben wir nur erſt durch die Reiſe 
des Mungo Park eine genauere Nachricht von dem 
Baume ſelbſt erhalten. Hiennach iſt der Baum der ameri— 
kaniſchen Eiche ſehr ähnlich, und die Frucht hat einiger— 
maßen das Anſehen einer Olive. Mungo Park ſezt 
ihn daher in die natürliche Ordnung der Sapota des 
Jacquin; alſo unter die Achras des Linné (Hexan- 
dria Monogyina), welches deßhald ſonderbar ſcheint, weil 
dieſe kein Kernobſt ſind, ſondern Anonen. Aus dem Kern, 
welchen die Frucht unter einer duͤnnen Schaale, in weißes 
Mark gehuͤllt, enthaͤlt, bereitet man die Butter, indem er 
in Waſſer gekocht wird, nachdem zuvor die Frucht ſelbſt an 
der Sonne getroknet iſt. »Die Butter, ſagt unſer Reiſende, 
die daraus gewonnen wird, hat nicht nur den Vorzug, 
daß ſie ſich ein ganzes Jahr ohne Salz haͤlt, fondern ſie 
iſt auch weißer, feſter, und meinem Gaumen wenigſtens 
ſchmakhafter, als die beſte Butter aus Kuhmilch, die ich 
jemals gekoſtet habe. Die Verfertigung dieſer Waare ſcheint 
unter die vornehmſten Gegenſtaͤnde der afrikaniſchen Sn: 
duſtrie in dieſem und den benachbarten Staaten zu gehoͤ— 
ren, und fie iſt ein Hauptartikek ihres innern Handels.« 
Dieſes treffliche Gewaͤchs erſtrekt ſich, der Ausſage des 
Sklavenhaͤndlers Karfa zu Folge, nur in Weſten bis 
nach Tabakonda, einer Stadt, die nicht ſehr von dem Ge— 
birge entfernt iſt, welches mit dem von Kong zuſammen— 
zu hangen ſcheint. Vielleicht hindert nur dieß Gebirge feine 
weitere Verbreitung, und es waͤre daher wohl nicht un— 
moͤglich, daß, ſobald man die Pflanze gluͤklich in das weſt— 
lichere Afrika hinüber brachte, die von uns beſuchten Län: 
der des Senegals und der Gambia desſelben theilhaftig 
wuͤrden. Die Bewohner von Bambarra haben eigene 
Oefen, in welchen ſie die Fruͤchte des Butterbaumes durch 
ein helles Feuer troknen. Sie behaupten, daß die auf dieſe 
Art zubereiteten, und nachmals, wie gewöhnlich zerſtoße— 
nen Fruͤchte eine beſſere Butter geben, als diejenigen, 
welche man nur an der Sonne troknet. Den Nachrichten 


des Bruͤe zu Folge iſt es aber nicht bloß der Kern, ſon— 
dern gleichfalls das ihn umgebende Fleiſch, aus welchem 
man die Butter herausſiedet. Auch eſſen die Neger die 
Mandel, oder das Innere des Kerns, und finden es ſehr 
ſchmakhaft. Endlich iſt dieſe Butter zugleich ein vorzuͤg— 
liches Heilmittel. Warm eingerkeben, iſt es beſonders wirk— 
fan gegen rheumatiſche Zufälle und Nervenſchwaͤche, oder 
bei krampfartegen Krankheiten. Die franzoͤſiſchen Wund— 
Aerzte bereiteten daraus, vermittelſt des Weingeiſtes, eine 
ſehr brauchbare Salbe fir mehrere Arten von Uebeln. 

(Drei merkwuͤrdige Linden im Obermain— 
Kreiſe Bayerns.) Außer der, am Schluſſe des 16ten 
Nummers diefer allgemeinen deutſchen Garten-Zeitung h. J. 
angeführten umfangreichen Linde bei Donndorf (Fantsſie), 
nachſt Baireuth, finden ſich noch zwei bemerkenswerthe 
Baͤume dieſer Art in dem oben benannten Kreiſe Bayern's. 

Der eine ſteht unfern der Landſtraße von Bamberg 
nach Leipzig, nahe dem Todtenaker des Staͤdtchens Staffel— 
ſtein, Landgerichts Lichtenfels. Sein Umkreis haͤlt 70 Fuß, 
In der Höhlung haben 36 Mann Raum zum Stehen, und 
ein Reuter kann darinnen gemaͤchlich mit feinem Pferde 
umwenden. 

Die andere, noch weniger bekannte Linde aus der 
Vorzeit, trifft man bei dem Dorfe Kasberg, Landgerichtes 
Gräfenberg, eine Stunde weſtwaͤrts von der Nürabero- 
Baireuther-Straße. Der Stamm hält über 40 Schuhe um— 
fang, iſt gleichfalls hohl, und wurde in den Kriegsjahren 
von den Franzoſen durch angezuͤndetes Lagerſtroh. - ganz 
ausgebrannt; doch haben die Aeſte deßohngeachtet noch 
lebhaftes Gruͤn. Das Alter dieſes Baumes ſchaͤzt man uͤber 
ſieben Jahrhunderte. In den alten Zeiten war hier eine 
ſogenannte Wahlſtatt, wo oͤffentlich Gericht gehalten wurde, 
und wobei auch wohl manches frübaugige Muͤtterchen als 
Hexe von dieſer Welt ſcheiden mußte, was die noch unter 
dem Volke ſchleichende Sage von einem Hexentanze am 
Walburgis-Abende unter dieſer Linde, bewahrſcheinlicht. 

Einige Schritte entfernt ſteht noch eine Linde mit aus— 
gebreiteten hochſtrebenden Aeſten, doch weniger in ihrem 
Umfange haltend. Höfler. 

Leſefrucht. 
Der Fruchtbaum. 

Schatten beut er und Frucht, er an ſich nieder zur 
rde 

So ſey Nuͤzliches auch immer dem Schoͤnen gepaart. 
Tobias Seits. 

Drukfehler- Berichtigung. 
Im Motto des vorigen Numers lies: dreimal reicher — 
ſtatt reifer. 


Beſtellungen nehmen alle 


Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 


fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang 


Wenn wir guten Fuͤrſten Monumente ſezen, 
Stellen wir dieſelben auf aus Erz und Stein: 

Und auf kaltem Marmor drängen wir und äzen 
Unſre Huldigung in enge Raͤume ein. 


N”, 37. 


15. September 1826. 


Mir will ſolche Enge keineswegs gefallen: 
Weitaus dränge ſich des Monumentes Spur; 
Und in unabſehbar Millionen Zahlen 
Sey's in Bäumen fruchtbar, — heilig der Natur! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Der Max- Joſeph⸗ 
Garten zu Bogenhauſen bei Muͤnchen ze. 


- Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Maximilian Pronay 
von Toth-Prona und Blatnitza, SerichtstafeirBeifizer 
mehrerer Comitate, zu Apatfalu im Neograder Co— 
mitate in Ungarn. 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Thomas Malalan, Locab 
Kaplan zu Servola bei Trieſt in Italien. 


Seine Wohlgeboren, Titl. Herr Johann Georg Roſen— 
ſtiehl, Lehrer an einem Erziehungs- Inſtitute zu 
Neuwied im Großherzogthum Niederrhein. 


— peter Lo os, Kaufmann in Grefeld am Rhein in Preußen. 


— Johann Druſchba, Gaͤrtner bei Herrn Grafen von 
Daun zu Voͤttau in Mähren (Znaimer⸗Kreiſes.) 


— Daniel Beifelen, Eigenthums⸗Gärtner und Samen; 
Händler zu Ulm in Württemberg. 


N 


Beilbietung einer auserleſenen Sammlung 
von Glashaus pflanzen. 


Wir haben, aus unſern und auswärtigen Vorräthen, 
zwar ſchon früher und öfter Pflanzen-Verzeichniſſe mit⸗ 
getheilt, dabei aber nie ganz beſeitigen konnen, daß nicht 
in natuͤrlicher Folge der alphabetiſchen Auffuͤhrung auch Ar: 
ten mit verzeichnet worden waͤren, die, da wir ſie nicht in 
auſſerordentlicher Vermehrung diſponibel hatten, bei 
bufällig zuſammengetroffenen mehrfachen Beſtellungen ein 


Der 
Mar ⸗Joſeph⸗ Garten 
z 8 
Bogenhauſen bei München. 
Als 


ein Denkmal treuer Unterthanen-Liebe 
im Umriſſe entworfen 
von 


A. Sterler, 
königlichen Hofbotaniſten zu Nymphenburg. 


Dat pyra, dat poma, qui 
Non habet alia dona. 

Edle Regenten, die ihr Volk mit väterlicher 
Liebe umfaſſen, bauen ſich in den dankerfüllten 
Herzen der Unterthanen bleibendere Denkmaͤler, 
als Guß und Meißel der bewundernden Nachwelt 
überzutragen vermögen. Liebe und Wohltha— 
ten ſind ſolcher Volksbeglüker Ausſaat, und dank 
bare Segnungen, unerſchütterliche Treue und Ans 
haͤnglichkeit der Untergebenen ihre lohnende Aerndte. 


achrichten aus Frauendorf. 


und derſelben Art, fuͤr viele Liebhaber am Ende gar nicht 
mehr zu haben waren. i 
Nachfolgende Pflanzen find bei uns in ſolcher Menge 
vorräthig, daß wir damit auch die zahlreichſten Beſtellungen 
ohne Verzug befriedigen konnen. 
- Wir wählen hiezu einen Zeitpunkt, der ruͤkſichtlich der 
Jahreszeit die Verſendung ganz vorzuͤglich beguͤnſtigt, 
und haben uns zugleich angelegen ſeyn laſſen, fuͤr 
einen moͤglichſt billigen Preis auch ſolche Pflanzen auszu— 
zeigen, welche der e Meiſten werth ſind. 
57 
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„Ihre Thaten, ihre weiſe und zaͤrtliche Sorge 
um des Staatsbürgers Sicherheit und Wohlfahrt, 
graben mit unvertilgbaren Zügen ſich in die begei— 
ſterten Herzen deſſelben, und entflammen ihn, in 
den Tagen der Gefahr für des theuern Vaterlan— 
des, und des geliebten Fuͤrſten Schuz und Freiheit, 
zum Helden. 

Dieſe Wahrheit iſt durch die Geſchichte be— 
gründet, und tritt in den Annalen unſers Reiches 
im glaͤnzendſten Lichte hervor. 

Aber auch in den ſchoͤnen Tagen des golde— 
nen Friedens lodert die ewige Flamme treuer Un— 
terthanenliebe auf den Altären, welche die rege 
Dankbarkeit unterm Strohdache des Landmannes, 
wie in der Wohnung des Bürgers, und in den 
Marmorpaläſten der Großen, erbaut; „Denn 
Wohlthaten, ſagte Xenophon, find Tro⸗ 
pheen, die man ſich in den Herzen der 
Menſchen errichtet., 

Dieſe edle Liebe tratt im reinſten Strahlen— 
Glanze vor uns auf, als in jüngft verfloſſenen 
glüklichen Tagen Bayerns Söhne wetteiferten, die 
Feier des fünf und zwanzigſten Regierungs— 
Jahres ihres unvergeßlichen Königs, Maximi— 
lian Joſeph I. auf eine, des Erha benen 
würdige Weiſe zu begehen. — 

An dieſem ewig denkwürdigen Tage, (16ten 
Hornung 1824) der fünf und zwanzig Jahre fruher 
Ihm der Wittelsbacher Erbgut zu beherrſchen übers 
trug, ging die lauteſte Freude weder Hütte noch 
Pallaſt vorüber; Drangſalen faſt ununterbrochener 
Kriege, Leiden aller Art, die der Menſch auf ſeiner 
Pilger-Reiſe erduldet: ſie waren vergeſſen bei dem 
nur alleinigen Gedanken an Maximilian 


Wir nennen folgende: 

Acacia armata: 4 fl. — erreicht eine bedeutende Groͤße, 
iſt leicht zu durchwintern, bedeckt ſich von unten bis oben 
mit niedlichen gelben Blumen, und ihr Habitus uͤberhaupt 
iſt geeignet, in den Monaten Februar und März zwiſchen 
den lieblichen Zwiebelblumen angenehm hervorzuragen. Von 
dieſer Gattung nennen wir noch: 


Acacia decipiens 1 fl. A. latifolia 1 fl. 24 kr. A. myr- 
tifolia 1 fl. A. stricta 48 kr. A. verticillata 48 kr. 


Saͤmmtliche Akazienſorten, die auch unter dem Gat— 
tungsnamen Mimosa bekannt find, haben wir in einjähri: 
gen Samenpflanzen vorräthig. Dagegen haben wir auch 
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ſeines Volles 
und unter Königen — König 


Joſeph, der „in Mitte 
9 9 
war! „ 

Wie durch Einen Zauberſchlag bemaͤchtigte ſich 
jeder Provinz, jeder Gemeinde des Reiches der 
Gedanke zu einem großen National- Feſte, an 
welchem dem königlichen Jubel-Greiſe die 
ungeheuchelten Huldigungen eines begluͤkten Volkes 
mit gerührtem Herzen dargebracht, aber auch auf 
die ſpäten Enkel durch impoſante Monumente übers 
tragen werden möchten. 

Ehrenſäulen, mit dem Bildniſſe des beſten Lane 
desvaters, wohlthätige Stiftungen fuͤr den leidenden 
Mitbruder, wurden, nach Verhaͤltniß der Mittel 
hiezu, begründet, oder auch wohl gar eine einfache 
Pflanzung von veredelten Obſtbäumen, kräftigen 
Linden, oder anderer, den Jahren trozender Laub— 
Bäume, die nach den verehrten Namenszügen M. I. 
geordnet, einen, der Regenten-Milde geheiligten, 
Hain bilden, und die Erinnerung an Maximilian 
Joſeph auf eine einfach rührende Weiſe noch in 
ſpäten Zeiten beleben ſollen. — Ueber die Art, deu 
hohen Feſttag im geſammten Lande wuͤrdevoll zu bes 
gehen, über den Enthuſiasmus, von dem Jung und 


Alt, Arme und Reiche durchglüht waren, verweiſe 


ich auf ein Werk, welches dieſen Gegenſtand aus— 
fuͤhrlich abhandelt“) 

Während dieſer allgemeinen Begeiſterung, in 
welcher die Idee eines National-Feſtes für Marie 
milian geboren wurde, und zur Verwirklichung 
reifte, entſtand auch in den friedlichen Umgebungen 


x 


Bapern am 16. 


71 „Vaterlands⸗ Gedenkbuch, oder: 
»Februar 1824. Muͤnchen in Zvo. » 


einen ſehr niedrigen Preis angeſezt, der durchaus nur für 
dieſes Jahr giltig iſt. 

Achyranthes aspera 18 kr. 

Dieſe Pflanze läßt ſich leicht uͤberwintern, und Blügt, 
wenn man fie im Mai ins freie Land pflanzt, den ganzeu 
Sommer durch. 

Agapanthus umbellatus 18 kr. 

Eine Pflanze, die in voller Bluͤthe prachtondllg zu nem 
nen und ſehr leicht fortzubringen iſt, leicht blüht, fo bald 
fie nur ihre Größe erreicht hat. 

Agave americana 15 kr., hat wegen der Sage, daß fis 


nur alle 100 Jahre blüht, eine gewiſſe Berühmtheit erhal 


- 
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der Reſidenzſtadt eine ſolche Baumpflanzung, welcher 

als einem dauerndem Erinnerungsorte, die patrio— 
tiſchen Gründer die Benennung: Max- Joſeph— 
Garten, beilegten. 

Unbekannt dem benachbarten Stadtbewohner 
blieb dieſes kleine, in einfacher Schöne blühende 
Heiligthum, und erſt vor Kurzem entdekte ich, bei 
einem botanifhen Ausfluge, an den freundlichen 
Anhoͤhen des rechten Iſargeſtades, die, durch Un— 
terthanenliebe geweihte, ehrwürdige Stätte. 

Hier, unfern der Landſtraße von München 
nach Vöhring, rechts am Eingange des reinlichen 
Dorfes Vogenhauſen, das der ſchöne Naturgar— 
ten Seiner Exzellenz, des Herrn Staats-Miniſters 
Grafen v. Montge las“) berühmt, die anmuthige 
Gegend und das Bad Brunnthal zum be— 
liebten Erholungs- und Cur-Orte der Münchner 
machen, ladet den Luſtwandler der neuangelegte 
Garten ein, ſich mit bewegtem Gefühle der dankba— 
ren Erinnerung an feinen unvergeßlichen Maximi— 
lian hinzugeben, welchem Sein erhabener Sohn 
und Thronerbe das ehrenreiche Prädikat des Un— 
erreichbaren ertheilte. 

Ein vierekiger, mit reinlichen Wegen längs der 
Befriedigung umgürteter Raſenplaz enthält in kraft⸗ 
vollen Umriſſen die geliebten Namenszüge M. J. 
(Maximilian Joſeph). Auserleſene, dem rau— 
hen Klima zuſagende, hochſtämmige Obſtbäume drü— 
ken ſie aus, und ſind in der Art gepflanzt, daß die 
Bäume, deren Kronen ſich weitaus verbreiten, die 
Schattenſtriche, die pyramidaliſchen aber, mit auf 
) Angelegt im Jahre 1805 durch den verlebten k. Hofgar⸗ 


ten⸗Intendanten v. Skell, und beſchrieben von dem 
k. Botaniſten Sterler. 


ten, wird im Allgemeinen Aloe genannt. — Die nämliche 
Pflanze mit geſchekten Blattern 24 kr. 

Wirkliche Aloearten ſind: 

Aloe arborescens 15 kr. A, linguaeformis 15 kr. mar- 
garitifera 15 kr. Aspiralis, A. succotrina 24 kr. A. verru- 
cosa: 15 kr. 

Allgemein bekannt, iſt das ſchöne Zwiebelgewächs: 

Amaryllis formosissima: 10Er. Der Gattungs⸗Name 
folgender, mehr niedlichen als prahlend in die Augen fallenden 
Pflanzen, erinnern uns an die Mythen des Alterthums. Von 
dieſen Arten führen wir nur an: Andromeda angustifolia 
1 fl. 30 kr A. asillaris 1 fl. 24 kr. A. paniculata 48 kr. 
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wärts ſtrebenden Kronen, die Haarſtriche der Buch— 
Staben bilden; auch iſt der ganze Grund zum ſchön— 
ſten Raſen-Teppiche umgeſtaltet, und die Zeichnung 
der Namenszüge durch die Purpurblüthen der Espar— 
cette gehoben. 

Man wählte für die erſteren den rothen 
Stettiner-Apfel, (Zwiebelapfel.) (Diel Heft 
1. 8.245); den edlen Winterborftorfer: 
Apfel, (Diel Heft II. ©.80) und den rheinis 
ſchen Bohnen-Apfel (Heft I. S. 220) ); für 
die leztern die gruͤne Sommer- Magdalene 
(Heft III. S. 22.) gelbe Sommer-Herren⸗ 
Birne, (Heft III. S. 71) große brittaniſche 
Sommerbirne, (Heft VIII. S. 18.) Forellen⸗ 
Birne (Heft V. S. 51), weiße Herbſt-But⸗ 
terbirne (Heft J. S. 58), und die lange weiße 
Dechants-Birne (Heft II. S. 57). (Nach Diel 
ſieh unten.) **) 

Alle dieſe hochſtämmigen Obſtbäume find von 
ausgezeichnetem Wuchſe, und gegen die ſchädlichen 
Wirkungen der Aequinoktial- und anderer heftigen 
Stuͤrme, durch feſte Stüzen, ſo wie gegen die Be— 
fhädigungen des Gewildes durch eine maſſive Befrie— 
digung geſchüzt, an welcher eine zweite, deu: 
tungsvolle Pflanzung herumläuft, die den 
Luſtwandler angenehm überraſcht. 


) Dieſer Baum koͤnnte zwar mit Recht zu den pyramiden⸗ 
förmigen Bäumen gezählt werden, da aber im hoͤheren 
Alter feine Krone einen ſehr bedeutenden Umfang ge— 
winnt, fo hat man ihn feiner Schönheit und des freu: 
digen Wachsthums wegen, abſichtlich gewählt, die 
Namens⸗Chiffer I. auszudruͤken. 

) Diel, Dr. A. F. A. Verſuch einer ſyſtem. Beſchreibung in 
Deutſchland vorhandener Kern-Obſtſorten. Frankfurt 
am Main 1799 — 1823. 


Folgende Gattung iſt reich an ſchoͤnen Arten: Asclepias 
carnosa 30 kr. A. angustifolia 20 kr. A, Curassavica 15 kr. 
A. fruticosa 24 kr. A. nivea 18. Die an Arten ſehr zahl: 
reiche Gattung der After iſt bekannt. Fur das Glashaus 
empfiehlt ſich in jeder Ruͤckſicht: Aster argenteus: 36 kr. 

Wer kennt nicht die bizarre Aueuba japonica? 50 kr, 

Wahre Juwelen in Florens⸗Krone ſind die verſchiede⸗ 
denen Azalien-Arten. Wir haben vorraͤthig: Azalia glauca 
1 fl. 30 Kr. } 


In jedem Zimmer laßt fih überwintern: 

Begonia discolor 24 kr. 

Folgende fhöne Blumen find noch allgemeln geſucht: 
Bignonia pandorana: 1 fl. 

Bistropogon punctatum: 1 fl. 

Bonplandia geminiflora 24 kr, 
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Kam Andenken an die glorreichen 25 Regie— 
vungsjahre find hier eben fo viele Zwerg-Obſtbäume 
der edelſten Gattung ſymetriſch geſezt, und durch 
ihre Anfangs-Buchſtaben der Wunſch ihrer patrio— 
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tiſchen Pflanzer beſcheiden verfinnlichet. Sie reihen 
ſich in folgender Ordnung von der linken Seite des 
Garten-Einganges angefangen: 
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@acalia ficoides 18 Kr. Cactus phyllanthus 4 fl. C. sali- 
eornoides 24 Kr. C. spinosissimus 30 kr. C. stellatus 
20 kr. Calla aethiopica 20 kr. Callistachys lanceolata 
1 fl. (einjährige Pflanzen:) Canna angustifelia 18 kr. 
C. coccinea. 30 kr. C. exalta 30 kr. C. flaccıda 30 kr, 
E. gigantea 30 kr. C. glauca 50 kr. india 18 kr. 
G. speciosa 20 kr. 

Saͤmmtliche Canna- oder Blumenrohr: Arten können 
zu den ſchoͤnſten Blumen gezahlt werden und find leicht 
e nur vor Faͤulniß waͤhrend des Winters zu 
ſchuͤzen. 

Ihren Plaz find werth : Capsicum cerassiforme 18 kr. 
Eentaurea ragussina 56 kr. Cestrum Parqui 24 kr. Ci- 
neraria amelloides 15 kr, Dieſes leztere niedſiche kleine 
Blümchen verdient, ſo ſehr bekannt es iſt, gewiß in jeder, auch 
der kleinſten Pflanzenſammlung zu ſeyn, fo auch Cineraria 
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platanifolia 18 u. populifol. 18 kr. Cistus salvifolius 24kr, 
Clerodendron fragrans, bekannter unter dem Namen Volka— 
meria 24 kr. Wer kennt nicht den Wohlgeruch dieſer 
an liebenden, ſonſt aber gar nicht zaͤrtlichen 
Pflanze! 

» Colutaea frutescens 20 kr., ſollte ebenfalls in jeder 
Sammlung vorhanden feyn, fo wie Commelina coelestis 
15 Kr. Convolvulus engorum 15 Kr. Corchorus japonicus 
15 kr. Dieſer Strauch verdient ſowohl im Topfe wegen 
feine Bluͤthe während des Winters, als auch im Freien ge: 
zogen zu werden, wo er nicht ſelten zweimal in einem Som⸗ 
mer blüht. Wir führen ferner an: Cupressus expansa 50 Kr. 
Cyclamen europaeum 18 kr. Eucomis regia 15 kr. Eu- 
genia australis 2 fl. Eutaxia myrtifolia 1 fl. Fuchsia 
coecinea 15 kr. Wer nur für 4 oder 5 Töpfe Raum hat, 
ſollte zuerſt 2 von dieſer, Jedermann gefaͤlligen Pflanze neh⸗ 
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N — eapolitanerin, harte; (Birne) 

(Diel. Heft II. S. 216.) 
0 — rleans-Reinette; (Diel. Heft III. S. 216.) 
— raſanne; (Diel. Heft I. S. 51.) 
H — ardenponts, ſpäte Winter- Butterbirne; 


(Diel. Heft VIII. S. 87.) 
M armorirter Sommer-Pepping (Diel. H. II. S. 39) 


A — urate; (Diel. Heft IV. S. 146.) 
L — ange, rothgeſtreifte grüne Reinette; 
(Diel. Heft I. S. 145.) 
F — ranzöſiſche, füße Muskateller-Birne; 
(Diel. Heft IV. S. 35.) 
Ü nners Goldreinette; (Diel. Heft II. S. 122.) 
N — ormanifche rothe Herbſtbutter- Birne; 
N (Diel. Heft VI. S. 59.) 
F — ranzöſiſche Edelreinette; (iel. Heft I. S. 120.) 
U — ngerapfel von Lehmann; (Diel. H. XI. S. 474) 
N — apoleons Butter⸗Birne; (Diel. H. VIII. S. 50) 
D — iel's Butter⸗Birne; (Diel. Heft VIII. S. 70.) 
Z. — immt⸗Reinette; (Diel. Heft XII. S. 165.) 
W inter Butterbirne; (Diel. Heft II. S. 62.) 
A — mboife; (Diel. Heft VIII. S. g1.) 
N — ormaniſche rothe Herbſt-Butter-Birne; 
n (Diel. Heft VI. S. 59.) 
Z — immt- Reinette; (Diel. Heft XII. S. 165.) 
1 — agd- Birne; (Diel. Heft V. S. 56.) 
G — lan = Reinette; (Diel. Heft XI. S. 7g.) 
J — fambert, kleine, grüne; (Diel. Heft III. S. 46.) 
"A — pi, (Apfel) (Diel. Heft I. S. 247.) 
H — oyerswerder - Birne, grüne; 
n (Diel. Heft IV. S. 24.) 
R — einette, röthliche. (Diel. Heft IX. S. 112.) 


Nochmal fünf und zwanzig Jahr! 


Was den Werth dieſer niedlichen Pflanzung 
noch mehr erhöht, iſt der Umſtand, daß die dafür 
gewählten Baͤume durchgehends in Bogenhauſen 
ſelbſt gezogen und veredelt worden ſind. Ihre 
Benennungen liest man auf Täfelchen gedrukt, die 
an der Befriedigung befeſtiget ſind. 

Weder Bayer noch Fremdling werden den 
ſchönen Max-Joſeph-Garten beſuchen, ohne 
dieſem einfachen Tempel begeiſterter Volksliebe, 
welchen beim Eintritte Gruppen von immerblühen— 
den und Centifolien- Roſen zieren, ihren Bei— 
fall geſchenkt zu haben, da ihn zugleich, durch die 
herrliche Ausſicht in die ſüdlichen vaterländiſchen 
Gebirge, ein bezauberndes Panorama ummalt; aber 
ſie werden auch begierig ſeyn, diejenigen Verehrer 
eines edlen Königs näher kennen zu lernen, die 
weder Koften noch Mühe fparten, die einmal auf— 
gefaßte Idee ſchnell, mit raſtloſem Eifer zur Aus— 
führung zu bringen, und im Gefühle ihrer Liebe 
zu Fürſt und Vaterland, ſich am beſcheidenen Ge— 
nuße ihrer Schöpfung, an der Erinnerung an den 
gemeinſamen Vater, Erholung von den Bürden 
der Berufs-Geſchäfte zu bereiten. 

Wenige Wochen vor dem großen Jubelfeſte, 
welches die dankbare Nation der Bayern ihrem ge— 
liebten Könige und Herrn, Maximilian Joſeph 
1. an dem Jahrestage (16. Hornung) Seiner fünf 
und zwanzigjährigen väterlichen Regierung gab, 
beredeten ſich in dem Haufe des Gaſt- und Tafern⸗ 
Wirthes Lorenz Grünwald, der Gräflich von 
Montgelasſche erſte Gärtner Jakob Seimel, 
ein Mann, der ſich um die Obſtkultur in Bayern 
täglich neue Verdienſte ſchaft; dann der königl. 
Hausmeiſter an der Sternwarte, Germann 


men, die ſich noch neben ihrer Schoͤnheit, durch eine lange 
Bluͤthenzeit, leichte Kultur ie. auszeichnet. — Ferner haben 
wir vorräthig: Genista candicans 20 kr. Gloxina spe- 
eiosa 1 fl. 12 Kr. Gnaphalium foetidum 15 kr. Hedysa- 
rum canescens 30 kr, H. gyrans 12 kr, Heliotropium 
grandiflorum 50 Kr. Hemimeris urticifolia 15 Kr. Hibis- 
eus manihot 24 kr. II. palustris 50 kr, H. syriacus 
15 kr. Hydrangea hortensis 20 kr. bis 50 kr. Hyoscia- 
mus aureus 15 kr, Jasminum grandiflorum 36 kr. Iasm. 
officinale 18 Kr. J. odoratissımum 50 kr, Justicia Atha- 
dota 20. kr. Ralmia latifolia 4 fl. Lantana involucrata 
18 Kr. Lassiopetalum purpureum2 fl. L.solanaceum;5 fl. 
Leptospermum thea 1 fl. 50 kr. Limodorum Tankervil- 
lae 1 fl. Lobelia fulgens 15 kr, Loddigesia oxalidite- 
ka ub kr. Lonicera japonica 30 Rr. Malvagrossulariae- 
folia 15 kr. Melaleuca pulchella 3 f. 


Wer hat ſich nicht auf eine oder andere Art an der Mi- 
mosa pudica ergözt? Bei der leiſeſten Beruͤhrung der- 
ſelben ſenkt ſie Blätter ſammt Stengel, und wagt es lange 
nicht mehr, ſich in die vorige Stellung aufzurichten. Heißt 
deßhalb »ſchamhafte Sinnpflanze; « koſtet 30 Er. 

Myrtus communis 20 kr. verdient ſo allgemein, wie 
der Rosmarin gezogen zu werden. ; 

Immer ſchoͤn find und bleiben: Passiflora adianthifolia 
4 fl. 50 kr. P. caerulea 15 kr. foetida 25 kr. P. pedata 
4 fl. P. rubra 4 fl. 42. Die Paſſionsblumen verdienen alle 
durch den beſonders auffallenden Bau ihrer Blumen eine 
Stelle in jeder Pflanzenſammlung. Einige ſind ganz vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn. Vieles Lob verdient auch Pavoniaspinifex ggkr. 

Nachfolgende Gattung, welche von Nicht⸗Botanikern une 
ter dem Namen Geranium bekannt iſt, vereinigt ſo viel Vor⸗ 
zuͤgliches in ſich, daß eigene Werke daruͤber erſchienen find. 
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Dobmapr, und die beiden Stiefbrüder des Herrn 
Seimel, der geſchikte Blumengärtner Joſeph 
Zinker aus dem gräflichen von Montgelas'ſchen 
Garten, nebſt dem, durch ſeine Blumentopf-Oran— 
gerie bekannten Handelsgärtner Georg Zinker, 
über die Thunlichkeit, und über die Art eines 
dauernden Denkmales für den gefeierten, gütigen 
Monarchen, eines Denkmales ohne Prunk, nur 
mit der ſtillen, ländlichen Natur im zarten Ein— 
klange geſtaltet. Zur Stelle erbot ſich der biedere 
Gaſtwirth, im Einverſtändniſſe mit ſeiner braven 
Gattin Joſepha, zu dieſem fihonen Zweke einen, 
durch Tauſch an ſich zu bringenden, ſchiklichen Grund 
herzuſtellen, was auch ſchnell, mit warmem Bayer— 
Herzen, in Ausführung gebracht ward. 

Nun nahm der konigliche Hausmeiſter G. 
Dobmayr ſogleich das zu einem Garten beſtimmte 
Land geometriſch auf, und bezeichnete die Punkte 
der neuen Baumpflanzung, während in froher 
Begeiſterung das edle Dreiblatt der Bruder eine 
ſorgfältige Auswahl der hiefür beſtimmten Obſt— 
Bäume vornahm, die der Handelsgärtner Georg 
Zinker aus ſeiner ſyſtematiſch geordneten, bedeu— 
tenden Baumſchule unentgeldlich zum Opfer brachte, 
und Herr Grünwald eine dauernde Vefriedigung 
um den neuen Garten ſezen ließ. Bis zum Jubel: 
Tage ſelbſt hatten die eifrigen Unternehmer alles 
zur Herſtellung eines Baumgartens Erfoderliche 
vorbereitet und vollendet; fie fanden auch zur feier= 
lichen Pflanzung der Bäume freundliche Aufmun— 
terung durch das k. Landgericht und durch den wür— 
digen Herrn Pfarrer und Johanniter-Ritterordens⸗ 
Commenthur Freiherrn v. Branca, welcher 
am Jubeltage ſelbſt in der neuen Anlange über 


Wir beſizen davon nicht nur die ältern längſt bekannten Ar⸗ 
ten, ſondern auch viele von den neuen, ſogenannten eng li— 
ſchen Pelargonien. e 5 
Von folgenden Arten haben wir hinlaͤngliche Vermeh— 
rung: Pelargonium alchemilloides 18 kr. P. altharoides 
P. australe 48 kr. P. bi- 


24 Er P. amplissimum 18 kr. 
color 45 kr. P. crataegifolium 20 Kr. P. denticulatum 
18 Kr. P. echinatum 50 kr. P. fragrans 15 Kr. P. gluti- 


nosum 15 kr. P. grandiflorum 40 kr, P. humile 15 kr. 
P.hylridum 15 kr., odoratissimum 12 kr. (Iſt die, allges 
mein unter dem Namen Muskatengeranium bekannte 
Pflanze.) P. radula 18 Kr. P, roseum 15 kr. P. ternatum 
18 kr. P. vitifolium 15 kr. P. Zonnale 15 Kr. P. Z, fl. 
albo 15 kr. P. 2. fl. rosea 20 kr. P. 2. fol. varieg. 18 kr. 
b. Rouana 1 fl. 12 kr. P. sophia 1 fl. 12 kr. 

Phylien ericoides 15 kr., an Form ſich zu der beliebten 


den ſchönen Zwek dieſer, einem geliebten Könige ge⸗ 
widmeten Pflanzung edler Obſtbäume, an die, in 
feſtlichen Kleidern verſammelte Dorfsjugend, und 
ihre anweſenden Aeltern rührende Worte ſprach, 
worauf in Beiſeyn des Schullehrers, Herrn An— 
dreas Eiſenhofer, die Bäume durch die ſittlich— 
ſten und fleißigſten Schulkinder gepflanzt wurden, 
denen dieſer Tag unvergeßlich durch ihr ganzes Les 
ben bleiben wird. a 

Nach dieſer Feierlichkeit verſammelte man ſich 
in dem Gaſthauſe des Herrn Grünwald und 
brachte, nach altherkommlicher Bayerſitte, dem Va⸗ 
ter des Vaterlandes und ſeinem geliebteſten Hauſe, 
die froheſten Lebehoch! 

So feierte ein kleiner Kreis für ihren allver— 
ehrten Monarchen begeiſterter Männer, den glük— 
lichen Tag, an welchem Er fünf und zwanzig 
Jahre früher den angeſtammten Thron der edlen 
Vaͤter beſtieg, und ſein Volk durch Liebe, Milde 
und Weisheit beglükte. 

Es war eine ſtille, herzliche Feier. — Aber 
ſie ward wiederholt des folgenden Jahres, am Ge— 
burtsfeſte des gütigen Fürſten, den 27. Mai. Die 
ganze Ortsgemeinde, mit der geſchmükten Schul⸗ 
Jugend, verſammelte ſich im Tempel des Herrn, 
wo ſich bereits auch die k. Landgerichts-Aſſeſſoren 
Hrn. Hrn. Hacker und von Schmid eingefunden 
hatten, um in ſchöner Vereinigung, dem beſten der 
Könige eine lange Reihe glüͤklicher Tage vom Him— 
mel zu erbitten; worauf, nach abgeſungenem Am⸗ 
broſianiſchen Lobgeſange, ſich alle Anweſenden, in 
Begleitung des würdigen Seelſorgers Freiherrn 
von Branca, fo wie des die Schuljugend führ 
renden Lehrers, Herrn Eiſenhofer, unter Vor⸗ 


Erica hinneigend, verlangt aber nicht ihre delikate Behand— 
lung. 
Physalis peruviana 12 Kr., liefert im zweiten Jahre füs 
Manchen recht wohlſchmekende Fruͤchte. 

Zwar bekannte, aber immer noch beliebte Pflanzen 
find: Plectranthus fruticosus 15 kr. Pollalyria styracıfo- 
lia 36 kr. Prunus laurocerassus 20 kr, Rivınia octandra 
1 fl. 

Folgende immerbluͤhende Roſenarten haben ſich bei uns 
den Beifall der Beſchauer erworben: Rosa chinensis 40 kr. 
Rosa anemonjflora 30 Kr. R. bischonia 43 Kr. R. pisto- 
ria 1 fl. 15 Kr. R. calendarum 12 kr. R. chinensis cen- 
tifolia 45 kr. R. thea 1 fl. 24 kr. ik centifolia atropur- 
purea 50 Kr. R. diversifolia 45 kr. R. fenestrale 40 kr. 
R. florentii 1 fl. 12 Kr. R. hybrida 48 kr. R. longifolia 
45 kr. R. marilandica 2 fl. 12 Kr. R. moschata variegata 
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tritt einer fröhlichen Muſik, nach dem Mar⸗Joſeph 
Garten begaben, woſelbſt in Gegenwart des k. J. 
Landgerichts-Aſſeſſors, Herrn Hacker, und des 
k. II. Landgerichts-Aſſeſſors, Hrn. von Schmid, 
Rund einiger angeſehener Bewohner der königlichen 
Haupt- und Reſidenzſtadt, durch dieſe ſowohl, als 
den hochwuͤrdigen Pfarrer Freiherrn von 
Branca, den Herrn Lehrer Eiſenhofer, und 
den lobenswürdigſten Schuͤler, die, den obenan— 
geführten Wunſch ausdrüfenden, Spalier-Bäume, 
auf eine noch feierlichere Weiſe, wie die vorjähri⸗ 
gen, gepflanzt wurden. 

Der verehrungswürdige Herr Commenthur und 
Pfarrer ſprach auch dießmal treffliche Worte, in 
denen er der Jugend hauptſächlich Schonung 
neuer Obſtbaum -Anlagen empfahl, und 
fie über die weſentlichen Vortheile belehrte, welche 
aus der Cultur des Obſtbaumes für den Landmann 
und Bürger, und für das allgemeine Beſte über— 
haupt, hervorgehen. . 

Auch dieſer feierliche Tag ſchloß ſich mit einem 
freundſchaftlichen Zuſammentritte, wobei dem ange— 
beteten Könige, Seiner erhabenſten Gemahlin 
Caroline Wilhelmine, und den ſämmtlichen 
geliebten Gliedern der königlichen Familie, lautere 
Segenswünſche dargebracht wurden. 

Maximilian Joſeph iſt nicht mehr! das 
treue Bapervolk weint um einen edlen, gütigen 
König; — aber es ſind Thränen, die das Anden— 
ken eines geliebten Vaters heiligen; — den herben 
Schmerz lindert uns ja die Gewißheit: in Seinem 
hochherzigen Thronerben, in König Ludwig ei— 
nen zweiten edlen Vater, in Thereſe, Seiner 
königlichen Gemahlin, eine andere Mutter aus der 


45 kr. R. multiflora 44 kr. R. m. arborea 36 Kr. R. m. 
fl. albo 1 fl. 30 Kr. R. m. purpurea 48 Kr. R. Noisettiana 
I fl. R. pumila 20 kr. R. Rosburgi 45 kr. R. semper- 
virens 30 kr. R. splendens 1 fl. 12 kr. R. tenella 1 fl. 
R. Thea purpurea 1 fl. 30 kr. R. Thea rosea 1 fl. 24 kr. 
Mehr oder weniger beliebt find und bleiben immer: Kubus 
rosaefolius 20 kr. Ruellia formosa 45 Kr. R. varians 20 kr. 
Rumex arifolius 24 kr. Stevia Eupatoria 24 kr. Stevia 
purpurea 30 kr. Talinum patens 50 Kr. Talinum pur- 
püreum 50 kr. Sacharum ofiicinarum 40 kr. Salvia coc- 
cinea 15 kr. S. interrupta 15 kr. S. paniculata 30 kr. 
Santolina tomentosa 15 kr. Sida mollissima 15 hr. Sida 
triloba 24 kr, Silene fruticosa 15 kr. Solanum margi- 
natum 18 kr. Solanum pseudo capsicum 15 kr. Spar- 
tum junceum 15 kr. Tradescantia eristata 20 kr. Tro- 
paeolum minus fl. pleno 45 hr. Tussilago fragrans 12 kr. 


—— 


Hand der Vorſicht, die Bayerland ſchüzt, erhalten zu 
haben. Segne Ihn, gütiger Himmel! mit allen deis 
nen Schäzen, ſtähle die Kraft Seines großen Fürs 
ſten-Herzen, ſo wie unſere auf Ihn vererbte Liebe, 
und in den Tagen der Gefahr laſſe uns Ihm bee 
weiſen, daß der Geiſt unſerer biederen Vorältern, 
die ſeinem unvergeßlichen Ahnherrn, Ludwig dem 
Bayer mit ihrem Blute auf den Fluren von 
Gamelsdorf und Mühldorf die Herrſcherkrone 
befeſtigten, auf uns übergegangen ſey, als Föftlie 
ches Erbe deutſcher, unverbrüchlicher Treue. 


Die Redaktion nahm um fo mehr mit Vor— 
liebe dieſe Nachricht von einem Koͤnigs-Denk⸗ 
male durch Obſtbaumpflanzung in der 
Nähe der Stadt München auf, als in dem, 
von unſerm Vereins-Vorſtande Hrn. Fürſt her⸗ 
ausgegebenen bayeriſchen Volks -Buche Simon 
Struf, der Plan zu ſolchem Königs-Denkmale 
mittelſtallgemeiner Obſtbaumpflanzung 
durchs ganze Königreich ſchon 1817 angeregt, 
und auch an vielen Orten auf der Stelle ausgeführt 
wurde. Für ſt nannte es „das Denkmal unſrerviebe. , 

Da Bayerns umſichtiger und wahrhaft weiſer 
König Ludwig durch die jüngſt mitgetheilte aller- 
hoͤchſte Verordnung zu einer allgemeinen Obſtbaum— 
Pflanzung im geſammten Vaterlande allergnädigſt 
auffodert, und die treue Liebe Seiner Bayern 
kein größeres Glüͤk, als die Erfüllung Seiner 
weiſen Wuͤnſche kennt, wird das große Denkmal 
bald fruchtbar da ſtehen: 

„Und wir nennen es ein Denkmal unfrer 
Liebe!, h N 
Die Redaktion. 


Urena lobata 48 Kr. Verbena triphylla 15 Kr. Viburnum 
tinus 15 kr. Verbesina alata 24 Kr. 


Da wir mit vorſtehenden Pflanzen ſo zahlreich verſehen 
ſind, daß wir nicht leicht Mangel zu befuͤrchten haben, wol⸗ 
len wir den Ankauf derſelben noch in der Axt erleichtern, daß 
wir die ganze Sammlung zuſammen um den ſehr moderir⸗ 
ten Preis von 80 fl. geben, welches einen Nabat von mehr 
als 20 pro Cento ausmacht. 


Auch wiſſen es die verehrten Leſer aus unſern fruͤhern 
Verzeichniſſen, welche wir in der Garten-Zeitung geliefert 
haben, daß die vorſtehenden Pflanzen unſere Sammlung 
nicht ausmachen; ſie ſind nur ein Auszug von ſolchen, die 
wir ganz vorzuͤglich in Vermehrung haben — und deßhalt 
beſonders billig geben koͤnnen. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Der Milchbaum.) Der vortreffliche v. Humboldt 
fand denſelben in den Provinzen v. Venezuela, wo er be— 
ſonders auf den Kuͤſtengebirgen wachst. Er iſt in der That 
eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung. Man denke ſich auf 
einem kahlen Felſenabhange einen Baum, der nichts weni— 
ger, als anſehnlich iſt. Seine holzigen Wurzeln dringen 
kaum in das Geſtein; feine Aeſte ſcheinen verdorrt; feine 
Blatter find bleich und lederartig, man bemerkt nicht die 
mindeſte Feuchtigkeit darauf. Allein, ſo wie man den 
Stamm anbohrt, fließt im Ueberfluße die ſchönſte Milch 
heraus. Dieß iſt beſonders Morgens bei Sonnen-Aufgang 
der Fall. Die Einwohner und die Sklaven kommen dann 
mit Gefäßen herbei, fangen die Milch ſorgfaͤltig auf, und 
tunken ihre Mais- oder Maniokebrod hinein. So finden 
ſich die chemiſchen Beſtandtheile der Milch auch in der 
Pflanzenwelt wieder; ſo umſchlingt ein Band die ganze 
organiſche Natur. 

(Von dem Nuzen des Maulbeerbaumes bei 
der Schafzucht.) Die Maulbeerbäume ſollten in Gär: 
ten, dann im Freyen an Straßen und auf Huthweiden 
fehr Häufig gepflanzt werden, weil fie nicht nur zur Nah— 
rung den Seidenwuͤrmern, ſondern vorzuͤglich auch den 
Schafen dienen, und dieſelben gefund erhalten. Dieſes ift 
beſonders bei den weißen Maulbeeren der Fall, bei deren 
Bäumen die friſchen und vorjährigen Zweige viel Mark, 
häufigen milchartigen ſuͤßlichen Saft haben, etwas fpäter 
ausſchlagen und ſchnell wachſen, wenn die Baͤume geſtuzt 
worden find. Meine wiederhohlten Verſuche und Erfah: 
rungen beſtaͤttigten, daß der tagliche Genuß der friſchen 
Zweige und Blätter jenes Maulbeerbaumes von den Scha— 
fen, nicht nur bei denſelben die Wolle feiner und länger 
macht, ſondern die Schafe ſelbſt gegen deren verſchieden— 
artige Krankheiten, beſonders wider die ſchaͤdlichen Dreh— 
Krankheit, Poken und Ausſchlaͤge durch Reinigung des Ge: 
bluͤtes, vollkommen ſchuͤzet. Dieſe Krankheiten entſtehen 
gewohnlich aus der widernatuͤrlichen Erziehung der Schafe 
in den Staͤllen, wo ſie Licht, Luft, Bewegung und mehrere 
nüzliche Pflanzen entbehren muͤſſen, wodurch fie eine 
Schwaͤche erhalten, und wenn ſie dann im Freyen den 
ungewohnten Einwirkungen der Sonne und Luft ausgeſezt 
werden, die Dreh-Krankheit, oder wegen Unreinigkeit und 
Oicke des Gebluͤts, andere Krankheiten erhalten. Der täg⸗ 


liche Genuß der Zweige und Blätter vom weißen Maul: 
beerbaum reiniget und verduͤnnet das Geblüt, und verhin⸗ 
dert jene Uebel. Von dieſen kleinen Zweigen mit ihren 
Blaͤttern werden taglich in der früh vor dem Futter jedem 
Schafe 5 Hände voll gegeben; im Winter aber nur die 
Zweige allein. 8 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Gartenkunſt ſich haͤuſi⸗ 
ger mit der Erziehung jener nuͤzlichen Baͤume beſchäftigen 
wuͤrde, damit dadurch auch die Schafzucht eingewirkt wer⸗ 
den koͤnnte. 


Korneuburg. j 
Dr. Joſ. W. Fiſcher. 
(Der Rieſenbaum.) Er befindet ſich auf dem 
Wege von Turmero nach Marakey, in der ſuͤdamerikani⸗ 
ſchen Provinz Venezuela. Es iſt eine ſchoͤne Spezies der 
Mimoſa, in der Landesſprache Zamang genannt, deren ge⸗ 
krümmte Aeſte gabelfoͤrmig ausgehen. Der Wipfel diefes 
Baumes bildet einen Halbkreis, der 576 Fuß im Umfange 
hat; der Stamm ſelbſt indeſſen iſt bei einem Umfange von 
9 Fuß nur 60 hoch. Von jenem grünen Halbgewoͤlbe 
ſenken ſich nun eine Menge Aeſte gegen die Erde herab, 
bleiben aber durchgehends 12 bis 15 Fuß vom Boden ent⸗ 
fernt. Sie ſind mit einer Menge Schmarozer Pflanzen 
bedekt. Dieſer herrliche Zamang wird in großen Ehren 
gehalten; es ſcheint, daß er ſchon zu den Zeiten der erſten 
Eroberer vorhanden war. 


(An das botaniſche Publikum.) Durch den An⸗ 
kauf des Vorrathes und der Kupfer: Platten der 
ſñämmtlichen Werke des Herrn Wendland, koͤn. Gar— 
ten⸗Inſpektor in Herrenhauſen, ſehen wir uns in den Stand 
geſezt, folgende ſehr ermäßigte Preiſe dabei ein⸗ 
treten zu laſſen: 

Abbildung und Beſchreibung der Haiden, 1ſtes bis 25ſtes 
Heft mit 450 ausgemahlten Kupfern in gr. Ito.; ſtatt 
50 Nthlr. 6 Ggr., jezt zu 55 Rthlr. 8 Ggr. 

Sammlung ausländiſcher und einheimiſcher Pflanzen mit 
ihrer Abbildung, Beſchreibung und Kultur. aften bis 
zten Bandes 2tes Heft; zuſammen 14 Hefte mit ga aus- 
gemahlten Kupf. in 4fo.; ſtatt 28 Rthr., jezt zu 18 Nthlr. 

Sertum Hannoveranum seu Plantae rariores quae in 
hortis Regis Hannov, vieinis coluntur. 4 Hefte mit 24 
ausgemahlten Kupf. in Folio; ftatt 9 215 Rtblr., jezt zu 
5 Rthlr. 

Hortus Herrenhusanus seu Plantae rariores quae in horto 
Regio Herrenhusano prope Hannoveram coluntur. 
4 Hefte mit 21 ausgemahlten Kupfern in Folio; ſtatt 
10 Rthlr., jezt zu 5 Rthlr. 2 

Botaniſche Beobachtungen nebft einigen neuern Gattungen 
und Arten. Mit illum. Kupf. Fol.; ſtatt 1 102 Nthlr., 
zu 18 Ggr. 5 

Hahn'ſche Hof- Buchhandlung in Hannover. 


— ͤ— 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Oer ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Allgemeine deutſche 


tun e 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang N”, 


38. 20. September 1820. 


Wenn in der Art und Weiſ', wie man im Gartenweſen 
Bald dort und da verfaͤhrt, ſo manche Lehre liegt: 
So iſt es vortheilhaft, wenn wir hier oͤfters leſen, 
Wie man im fremden Land manch Hinderniß beſiegt. 


Inhalt: 


Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Johann von Köver 
de Rethät, löblich Temeſcher Kreisamts⸗Stuhl⸗Richter 
zu Lippa im Bannat. g 
Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Lucas Erſchen, k. k. 
Pfarrer zu Adelsberg in Innerkrain in dem Koͤnigreiche 
Illyrien. N 
Michael Herbert, evangeliſcher Stadtpfarrer in Muͤhl⸗ 
bach in Siebenbuͤrgen. 
Seine Wohlgeborn, Herr Maximilian Groinigg, Ins 
baber der Herrſchaft Großſoͤlk und der Guͤlt Traun: 
kirchen in Oberſteyer im Ennsthale (Judenburger-Krei⸗ 
ſes.) . 
Anton Eduard Böſewetter, Oekonom zu Wieſen 
bei Zwickau im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 
Friedrich Hecht, Ergaͤnzungsrichter bei dem Friedens 
Gerichte Stromberg im koͤnigl. preuß. Großherzogthum 
Niederrhein. : a 


Man koͤnnte bei uns wohl den Weinbau mehr betreiben; 
Allein wir kennen oft den rechten Vortheil nicht: 

Drum wollen wir als Beiſpiel dieſesmal beſchreiben, 
Wie man das Weinbaug'ſchaͤft in Laudenbach verricht't! 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Der Laudenbacher⸗ 
Wein an der Bergſtraße im Nekar⸗Kreiſe. Baadens Salerner.— Der Apfel fallt nicht weit vom Stamme. 
— Verkauf hollaͤndiſcher Blumen-Zwiebeln. 


Der Laudenbacher Wein an der Bergſtraße 
im Nekar⸗Kreiſe. Baadens Falerner. 


In dem Großherzogthum Baaden werden viele 
und ſehr vortreffliche Weine gezogen. Der Ertrag 
dieſes Produktes iſt bedeutend. In dem Jahre 
1822, welches bei Weitem keinen vollkommenen 
Herbſt lieferte, wurde nach vorgenommener ſehr 
mäßigen ſtatiſtiſchen Berechnung der Werth des im 
Großherzogthum Baaden gewachſenen Weines auf 
zwölf Millionen Gulden, und zwar nachdem im 
Seekreiſe, wo gewöhnlich die Weinpreiſe am Nie⸗ 
drigſten ſtehen, regulierten Cammer-Taxe ange⸗ 
nommen. x 

Vielleicht iſt es nicht unangenehm, in dieſen 
Blättern einige der edlern Sorten dieſer Weine, 
ihren Bau, ihre Eigenſchaften und Behandlungs— 
Art naͤher kennen zu lernen. Wird doch in jedem 
ſchönen und wohl eingerichteten Garten auch dem 
edlen Weinſtoke vorzügliche Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met, und die reizende Flora reichte dem Jünglinge, 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Beantwortung der vielen theilnehmenden 
Nachfragen uͤber das Befinden des Herrn Dr. 
Bald y. 


Wir erhielten ſeit längerer Zeit ſo viele Anfragen uͤber 
das Befinden unſeres verehrlichen Mitgliedes, des Herrn 
Dr. Baldy (deſſen ſeltſame Verungluͤküͤng durch den Biß 

einer tollen Kaze wie in Nro. 11 16 und 17 dieſer Blaͤtter 
vernachrichteten), daß wir nachgerade die einzelnen Briefe 
nicht mehr beantworten koͤnnen, und daher im Allge 
meinen die erfreuliche Nachricht geben wollen, daß Hr. 


Dr. Baldy allerdings noch am Leben, und, wie wir hoffen, 
wieder auſſer alle Gefahr geſtellt ſey. 


Eines der intereſſanteſten Schreiben, welche aus ſolch 
allgemeiner Theilnahme uns zukamen, duͤrfte folgendes 
ſeyn, und ſich ganz beſonders zur Keuntniß und weitern 
Unterſuchung der geneigten Leſer eignen. Es ſchreibt naͤm⸗ 
lich unſer verehrliches Mitglied, Herr Joſeph Seraſchin, 
k. k. Lokal⸗ Kaplan zu Kattinara bei Trieſt woͤrtlich Fol⸗ 
gendes: »Welche Betruͤbniß ich über die Nachricht von der 
Verungluͤkung des edlen Dr. Baldy empfand, läßt ſich mit 
Worten nicht ausdruͤken! — Ich fage Ihnen aufrichtig, daß 

(38) 
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deſſen Haupt der ſchöne Kranz von Weinlaub zierte, 
immer freundlich die Hand. 

Einer der vorzüglichſten Weine im Groß— 
herzogthum Baden finden wir im Nekar-Kreiſe an 
der Bergſtraße auf den Gemarkungen der Orte 
Laudenbach, Sulzbach, Hemſpach, Weinheim, 
Großſachſen, Lautershauſen und Schrießheim gegen 
Heidelberg hin. 

Dieſe Weine, bekannt unter dem Bergſtraßer— 
Gewächs ſind von lieblichen, herrlichen Geſchmak, 
der Geſündheit ſehr zuträglich, und beſizen noch an— 
dere treffliche Eigenſchaften, deren wir ſogleich er— 
wähnen werden. 3 

Sie machen einen Theil des badiſchen Activ— 
Handels nach dem Auslande aus: weil aber zu 
Laudenbach, auf deſſen Bergen er von der vorzüg— 
lichſten Güte wächſt, die meiſten Einkäufe gemacht 
werden, ſo kommt unſer Bergſtraßer-Wein ge— 
wöhnlich unter dem Namen Laudenbacher in den 
Handel. 

Sowohl zu Laudenbach, als auch in den übri— 
gen vorbenannten Ortſchaften wird viel Fleiß auf 
die Nebeultur verwendet, und ſowohl der friſche 
Moſt, als auch der Wein nach Verſchiedenheit der 
Lage in welchen er gewachſen, mit beſonderer 
Sorgfalt behandelt. 

Jene Sorte Wein, welche von Trauben in 
kältern Berglagen nach dem Provinzial-Ausdruke 
Winterhalden genannt, gezogen wird, bleibt, weil 
er ſich lange hält, und je älter je beſſer wird, für 
das Lager beſtimmt; die wärmeren Niederungen 
liefern einen ungleich füßern, aber nicht fo für 
lange Dauer geeigneten Wein. 


nicht der Tod meines eigenen Bruders mir mehr Schmerz 
verurſacht haben Ebnnte.« 

»Indeß, wer weiß auch, was Gutes aus ſeinem Ungluͤke 
der Menſchheit erwachſen kann, wenn Aerzte und Phiſtolo— 
gen die von Dr. Baldy gegebenen Andeutungen zum Gegen— 
ſtande weiterer Forſchungen machen.« 

»Ich ſelbſt auch bin aus unſeres verehrlichen Mitgliedes 
Unfall veranlaßt, folgende gewiß hoͤchſt merkwuͤrdige That⸗ 
ſache zur Nachricht zu geben.« 

»Es iſt hier auf der Poſtſtation zu Mataria ein Bauer 
Valentin Babuber, welcher weder Leſen noch Schrei— 
ben kann, der durch Tradition von Jahrhunderten in ſeiner 
Familie ein Mittel beſizt, alle Diejenigen ſicher zu heilen, 
Ne von waſſerſcheuen Hunden und Kazen ſind gebiſſen 
worden. « 


Die Trauben » Gattungen in der Bergſtraße 
beſtehen aus weißen und grunen Rieflinger, Tea: 
miener, Muskateller, Gutedel, Veltliner und Bur— 
gunder; ſeit einigen Jahren aber haben mehrere 
Weinbergs-Beſizer neue fremde edle Trauben— 
Sorten mit dem beſten Erfolg angepflanzt und ein— 
heimiſch gemacht. 

Der Boden, welcher in der Bergſtraße für 
den Weinbau beſtimmt iſt, wird nach den verſchie— 
denen Lagen abgetheilt. 

In der Hoͤhe der Weinberge iſt ein heißer 
Steinboden, welcher gegen die Mitte derſelben 
und den Abhang hin in fetten Kies ausgehet. 


Das Nebgelände am Fuße der Berge, welches 


in die Ebne ziehet, beſteht aus einer Gattung frucht— 
baren leichten Lehm mit Kies vermiſcht. 

Alle drei dieſer verſchiedenen Erdarten werden 
theils mit animaliſchem, theils mit vegetabiliſchen 


Dünger aufgefriſcht, in gutem Bau gehalten; der 


Dünger ſelbſt aber nicht unmittelbar an die Trau— 
benftöfe ſelbſt, ſondern in ſchmale zwiſchen den 
Reben gezogene kleine Gruben oder Furchen ge— 
legt und mit Erde bedekt, wodurch dem Stoke 
immer kraftvoller, frifcher, ihm zuſagender Boden 
geſichert bleibt, zu deſſen Haltbarkeit die auf den 


Anhöhen mit harten Steinen und Raſen angeleg- 


ten Terraſſen wohl nicht wenig beitragen. 

In der Regel ſoll zwiſchen den Reben kein 
Baum oder anderes Gewächs Plaz finden. Allein! 
wer im Frühjahre die Mandel- und Pfirſichbaͤume 
in ihrer prachtvollen Blüthe in den Reb-Geländen 
der Bergſtraße zu erbliken Gelegenheit hatte, wird 
ſicher derſelben Ausrottung nicht wünſchen, zumal 


»Dieſes kaun ich als Augenzeuge bezeugen von vielen 
geheilten Perſonen durch ihn. « f 


»Ja, was noch mancherlei Bedenken und Einſpruͤche 
gleich vom Grunde aus beſeitigt, iſt der Umſtand, daß Per⸗ 
ſonen, die am nemlichen Tage ſind von einem tollen Hunde 
gebiſſen worden, und die ſein Mittel gebraucht haben, noch 
jezt, nach 40 Jahren, geſund leben; dagegen Andere, die 
am nemlichen Tage ebenfalls von dem nemlichen Hunde 
gebiſſen, und von dem geſchikten Wundarzt zu Wippach, 
Herrn Mayer, der noch jezt im goger Jahre lebt, behan— 
delt wurden, elendiglich umkamen: dieß war der Fall in 
meinem eigenen Geburtsorte, in dem Dorfe Kasle an zwei 
Knaben, welche nach 6 Wochen nach dem Biſſe ftarben.« 


»Die Untruͤglichkeit des Arkanums beſtaͤttigen viele 
tauſend Perſonen aus Krain, Iſtrien, Kroatien und Frieaul 
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die zarten ſchmalen Blätter der Pfirſiche und Man⸗ 
delbäume durch ihren Schatten dem Zeitigen der 
Trauben keinen beſondern Nachtheil zu verurſachen 
ſcheinen. Auch wollen die Weinbergs-Beſizer in 
der Bergſtraße bei der Sorgfalt, welche fie unaus— 
geſezt zur Verbeſſerung des Bodens beobachten, 
nicht zugeben, daß die eben nicht weit wuchernden 
Wurzeln jener Bäume den Reben ihre Nahrung 
entziehen. Zum Beweiſe führen ſie die allgemein 
anerkannte Vortreflichkeit ihres Weines, die häufige 
Nachfrage und Beſtellungen darauf an. a 
Die Traubenſtöke werden mit gehöriger Rük— 
ſicht nach Beſchaffenheit des Bodens alle in Schnur 
geraden paralell laufenden Reihen gepflanzt, zwi— 
ſchen deren jeder vollkommen drei Schuhe Raum 
bleiben muß. Die Reben ſelbſt kommen dritthalb 
Schuhe von einander entfernt zu ſtehen; jedoch wird 
ſorgfältig darauf Rükſicht genommen, daß jene in 
waͤrmerer Lage etwas näher oder enger beiſammen 
ſind, damit naͤmlich der dichtre Schatten der Blätter 
vor dem Ausbrennen ſichere, dagegen jene in 
kältere Lage um den Sonnen⸗Strahlen die nöthige 
Einwirkung zu verſchaffen, etwas weiter von ein— 
ander geſezt werden. g d 
Die Stöke in der Bergſtraße werden gewöhn— 
lich auf vier Schenkeln, und jeder derſelben auf 
drei Augen in der Tiefe aber auch etwas laͤnger 
geſchnitten. 

An den Bergen oder Anhöhen bindet man ſie 
an Pfählen von Tannen, Förlenholz u. ſ. w. auf, 
welche die Waldungen des benachbarten Weſchniz— 
Thales liefern; die Weiden hiezu werden von den 
ſeit kurzem ſo zwekmäßig eingerichteten Dämmer und 


die alle durch obigen Bauer geheilt wurden, und man hat 
kein Beiſpiel, daß dieſes Mittel nicht gewirket haͤtte, wenn 
es nur vor dem Aysbruce der Krankheit ange- 
wendet worden iſt. Der Ortspfarrer und der Poftmeifter 
dahier ſind, nebſt mir erbietig, was ich hier geſagt, zu jeder 
Stunde eidlich mit ihren Erfahrungen ſeit 36 Jahren und 
mit glaubwuͤrdigen Zeugniſſen zu beſtaͤttigen, ja die ganze 
Nachbarſchaft kann dieß thun. « . 
»Dieſes Mittel wirkt auch bei den beſchaͤdigten Thieren.« 


„Wenn dieſe merkwuͤrdige Thatſache bisher in der me⸗ 
diziniſchen und wiſſen ſchaftlichen Welt noch nicht bekannt 
geweſen ſeyn ſollte, fo rechne ich mirs zu beſonderem Glüfe, 
Sie, Herr Vorſtand, zu ermaͤchtigen, die Welt nnd die 
Regierungen aller Länder, wohin Ihre fo: weit verbreiteten 
Blätter nur immer dringen, darauf aufmerkſam zu machen, 


Ufern der mit ſoliden Schleußen verſehenen Wäſſe— 
rungs-Graben bezogen in der Nähe von Lauden— 
bach und der benachbarten ebenfalls zum Lande 
Weinheim gehörigen Ortſchaften. 


In den untern oder tiefer liegenden Gebäu⸗ 
den der Bergſtraße find die ſogenannten Gamerlat- 
ten oder niedern Bogengaͤnge den Reben ange— 
wieſen. 

Auf einem Morgen Land rechnet man dreitau— 
ſend zweihundert tragbare Traubenſtöke. Ein Wein— 
berg auf dieſe Weiſe beſezt, das Jahr hindurch gut 
kultivirt und unterhalten, kann wohl über fünfzig 
Jahre lang die auf ihn verwendete Sorge und Mühe 
lohnen. Iſt er mit Rieslingen angepflanzt, dann 
erreicht er ein noch viel höheres Alter. 


Hat endlich ein Rebſtok ſeine Schuldigkeit 
ſo lange geleiſtet, daß derſelbe, nachdem er ſo 
manchen Labetrunk geliefert, die Einnahme des 
Vaters und der Kinder Vermögen hat getreulich 
vermehren helfen, und nunmehr dienſtunfähig wer— 
den muß, ſo wird er zwar ausgehauen, aber kei— 
neswegs, wie anderwärts, gleichgültig bei Seite 
zu werfen; vielmehr manchmal mit einer Art Trauer: 
Feper in Gegenwart der Familie und Hausgenoßen, 
auf derſelben Stelle, auf welcher er ſo lange nüz⸗ 
lich geworden war, in dankbarem Gefühle ver- 
brannt, und ein junger hoffnungsvoller Sezling 
nimmt dann auf der Aſche des Verſtorbenen, 
Plaz ein. \ 

In Hinſicht der Weinleſe wird es an der 
Bergſtraße gegen andere Gegenden verſchieden ge- 
halten. Iſt wegen Unbeſtändigkeit der Witterung 
N LEBE 
und fo wie die Veranlaſſung hiezu durch ein Mitglied unfrer 
praktiſchen Gartenbaugeſellſchaft gegeben wurde, bin auch 
ich, — ein Mitglied dieſer Geſellſchaft — ſtolz darauf, den 
Dank der Welt für dieſen unſchaͤzbaren Fund unſerem ſo 
vielſeitig Gutes ſtiftenden Vereine zuwenden' zu Eönnen.« 
ich uͤberſchike Ihnen zugleich in der Beilage zwei Por: 
tionen von dieſem Heilmittel, welche hinlänglich ſind, zwei 
Perſonen von dem ſchreklichen Tode gewis zu reften.« 


»Der gebiffene Menſch (oder auch Thier) 
nimmt das (in einer mehrfarbigen Compoſition beſtehende) 
Pulver in einem etwas beim Feuer oder im Waſſer erwarm⸗ 
ten Ei, ſo wie man in weich gekochte Eier den Pfeffer ein⸗ 
zulegen und auszutrinken pflegk. Dann trinkt man ein hal⸗ 
bes Seitel weißen Wein.« — — 

So weit Herr Seraſchin. 
(38*) 
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kein befonderer Nachtheil zu befürchten, ſo bleiben 
die Trauben nach Art der Ueberrheiner ſo lange 
am Stoke, bis ſie nach dem dortigen Ausdruke 
uͤberreif find. welches Aushauen ſchon in der Na— 
tur der Rieslinge gegründet iſt. In der Bergſtraße 
beißt es, wenn die Frage von Herbſten iſt: um 
Michaelstag iſt's gut; an Gallus muß es ſeyn, 
reif oder nicht. N 

Bei dem Leſen der Trauben ſelbſt herrſcht ges 
gen andere Gegenden viel Ordnung. Die zum 
Leſen beſtimmten Perſonen werden in einer und 
derſelben Rebreihe jede an einem beſondern Trau— 
benſtoke angeſtellt; welche Reihe, ehe ſie ganz ab— 
geleſen iſt, nicht darf verlaſſen werden. Eine 
Mannsperſon iſt befchäftigt, die mit Trauben an⸗ 
gefüllten Züber abzunehmen und in eine Butte zu 
leeren, in welcher die Beeren geſtampft und unver⸗ 
züglich in das ſo nahe als möglich ſtehende Landfaß 
geſchüttet und wohl zugemacht oder verſchloſſen nach 
die Keller oder Treppe geführt werden. 

Dieſe Methode hat den Vortheil, daß kein 
Lofer durch den andern gehindert und geſtort, das 


ganze Geſchäft aber von jenen, welche es angeht, 


beſſer überfehen und geleitet wird; überhaupt dabei 
nicht ſo bunt und kraus durcheinander geht, wie es 
wei inauf am Nekar gewöhnlich iſt. Zum an⸗ 
dern wird dadurch, daß jene Gefäße, in welchen 
zerſtoſſene Trauben oder auch wirklicher Moſt vor 
der Aufbewahrung in die hiezu beſtimmten Faͤßer 
kommen, ſo viel möglich dicht zugemacht werden, 


jenen Geiſt, oder jenes Aroma, welches dem Weine 


ſeine eigentliche Stärke, ſeine Kraft, ſein Feuer, 
Lieblichkeit (Bouquet) verſchaffen muß, erhalten 
werden. f 


Wir hoffen, im Namen der Menſchheit, es werden ſich 
durch diefen Bericht Diejenigen, welchen es zuſteht, in 
die weitere Unterſuchung offiziel einzuſchreiten, veranlaßt 
finden, daß Das, was an der Sache ſey, naͤher gepruͤft 
werde, und daß wir in dieſen Blattern das gewonnene 
Nefultat bald zur weitern Nachricht werden bringen koͤnnen: 
Hier ſey uns geſtattet, ein inzwiſchen vom Hru. Dr. Baldy 
für das Fach der Gärtnerei uns bekannt gegebenes hoͤchſt— 
wichtiges neues 

Mittel zur Vertreibung der Ameiſen 
zur Wiſſenſchaft zu bringen. 

Folgendes iſt Arn. Dr. Baldy's wörtliches Schreiben: 
»Dem VPorſtande der Frauendorfer Gartenbau-Geſellſchaft. » 

Daß mein Tod noch nicht in's Leben uͤbergangen ſey, be: 
weist nun meine Feder; daß aber die koſtbarſten meiner 


V 


— 
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Mit Schmerz und Unwillen muß man oft wahrs 
nehmen, wie ſorglos in manchen Gegenden damit 
verfahren, wie wenig darauf geachtet wird, daß 
gerade jenes, was dem Weine ſeine Güte und 
Ruf zu verſchaffen im Stande iſt, fo unbeachtet 
verloren geht. . 

Der Laudenbacher, überhaupt der achte Berg⸗ 
Straßermoſt, wenn er von der Kelter läuft, bleibt 
ſo lange ſuͤß wie Meth, bis das Gaͤhrungs-Geſchaͤft 
anfängt; fo wie er aber wirklich in Gaͤhrung übers 
geht, wird er bitter. Dieſe Bitterkeit ſteigt bis 
zu einem höchſt unangenehmen Grade. Hat er aber 
dieſe Periode überſtanden, dann iſt er ein wilder 


feuriger berauſchender Trank, welcher auf das uns. 


geübte Organ einen ganz beſondern Eindruk macht, 
welcher dem Fremden, der ihn nicht kennt, vor 
kömmt, als wäre er zu ſtark geſchwefelt; allein dieß 


iſt der ihm eigenthümliche ſogenannte Borer Geſchmak, 


welchen man nach einigen Verſuchen an dieſem 
ueuen Weine ſehr lieb gewinnt) 


Iſt er aber wirklich an Gahrungs⸗ Geſchafte 
begriffen, 910 11% ga ar 


Dann nahe Feiner feiner Kammer, 

Wenn er ſich ungeduldig drängt 1:15 
Und jedes Band, und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften ſprengt. 7 


Dieſes iſt jedoch haupkſächlich der Fall bei 


dem weißen Gewächſe, welchem man auf den Ge⸗ 


markungen zu Laudenbach, Hemslach und Sulz⸗ 


bach den Vorzug einräumt. 


»Von dieſem ſogenannten Boxrer-Geſchmake und deſſeu 


Grundurſache wird gelegenheitlich der Beſchreibung ans 
derer Weine Baadens vielleicht ausfuͤhrlicher gehandelt 
werden. 


mehreſten exotiſchen Blumen-Gewoͤchſe waͤhrend meir 

ehreſter ife 1 ae ner Krank⸗ 

heit ſich ihrer Form entledigten, iſt leider gar zu wahr! 4 
Den humaneſten Theilnehmern an meinem 


ten, erlittenen Schikſale, ſage ich meinen tiefſten Dank. 


Zum nachträglichen Beweiſe, daß Ungarn im Beſtz 


größerer Maͤnner ſey, beeile ich mich, der ganzen Geſelſchaft 


Folgendes mitzutheilen: say 
Ein wuͤrdiger Ungarns Magnat, welcher mit tiefer Ei 

; N 8 1 Ute 

ſicht die Bewegungen meiner Feder beobachtete, Ai meine 

im Betreff der Ameifen-Tilgung vergebliche Sorfhungprüfere 

kam mir zu gütig, für mich aber nicht ohne Erſtaunen, mit 


einer von mir unerwarteten, und der allgemeinen Gaͤrtnere 


reiche Vortheile darbietenden Hilfe entgegen. Es iſt außer 


ſchauderhaf⸗ f 


Zweifel, daß der Ameiſen Blut in einer Säure beſtehe, die 


ſich nach dem Einſtuße der Climate geſezmaͤßig richtet, und 


Mit dem rothen Mofte verhält ſich dieß anders. 
Dieſer muß, ehe man ihn auf die Kelter bringen 
darf, zehn bis zwölf Tagen über den Beeren und 
Stielen, welche, weil ſie ſich immer herauf arbeiten, 
von Zeit zu Zeit mit einem Kolben von Holz hin— 
untergedrukt werden, dicht verſchloſſen ſtehen blei⸗ 
ben, ſodann wird er durch ein eigends hiezu ver— 
fertigtes Trauben- Sieb getrieben, und in das für 
ihn zubereitete Faß gefüllt. Eine Schrift: Das 
Traubenſieb iſt bei Puſtet in Paßau zu haben. 

Die Berge der nicht weit von Sulzbach ent⸗ 
legenen Orte Hochſachſen, Großſachſen, Schirfheim 
und Handſchuhsheim liefern einen ſehr guten rothen 
Wein, den beſten aber jene an dem nahen Städt⸗ 
chen Weinheim. Es iſt dieß ein vortrefflicher, dem 
feinem Burgunder am Geſchmake und dem Rubiner⸗ 
Rothe ähnliche Sorte Wein. 

Der Winzer in unſrer Bergſtraße behauptet, 
daß ſein weißer Wein ein ganzes Säkulum aus⸗ 
halte, nichts von ſeiner Kraft, Lieblichkeit und fei⸗ 
nem Feuer verliere, und darum, wie er ſich aus: 
drükt, zu Waſſer und zu Lande tauge. 

Es waͤre wirklich intreſſant, die eigentliche 
Zeit der Dauer dieſes edlen Weines genau zu ken⸗ 
nen, deſſen Eigenſchaften beinahe dieſelben ſcheinen, 
welche Horaz und andere römiſche Klaſſiker dem 
Falerner Weine in ihren unſterblichen Geſängen 
und Nachrichten hievon beilegen. 

Alle Schriftſteller jener Zeit ſtimmen darin 
überein, daß fie den Falerner als ſehr ſtark, lieb⸗ 
lich und haltbar beſchreiben; wurde er aber jung 
getrunken, ſo war er ſo herbe, daß er anfänglich 
dem Geſchmake ſo zu ſagen wiederſtand, gerade wie 
dieß der Fall mit unſerm Laudenbacher iſt. Der 


mehr, oder weniger beweglich ſey: So ſehen wir Dieſelben 
viel beweglicher im Sommer als im Winter, und in ſchwuͤl⸗ 
ligen Tagen noch viel mehr. Bei einem bevorſtehenden Ge: 
witter zeigen ſie eine ſo raſche Behendigkeit, die dem Forſcher 
kaum Zeit geben, ihre Verrichtungen beobachten zu konnen, 
was man in ſtiller und feuchter Witterung nicht bemerkt, 
und was mir Anlaß gibt, zu glauben, daß der erſte Beſtand 
ihrer eireulirenden Saure eine Schwe felſaͤure ſey, die von 
der gewohnlich die Gewitter begleitenden und in Dampf ſich 
ausbreitende Schwefelſaͤure eine Rahrung ſauge, und ihre 
Gährung zu dieſer Zeit vermehre und beſchleunige, die von 
der menſchlichen Erfindung und Kunſt neutraliſirt, oder beſſer 
u ſagen, mit einer ihr fremden Säure getilgt werden kann. — 
Folglich mit einer kleinen, mit Honig verſüßten Potaſche⸗ 
Dofis wird man in Stand geſezt, nicht nur dieſen den Gaͤr⸗ 
ten ſo ſchaͤdlichen, ſondern auch andere aͤhnliche Beſchaffenheit 


Falerner mußte ebenfalls eine geraume Zeit liegen, 
ehe er angenehm zu koſten war, und mit Luſt und 
Vergnügen getrunken ward. Horaz, welcher ihn 
wohl manchmal etwas vor der Zeit mogte gekoſtet 
haben, nennt ihn Ardeus, und ruft nach Waſſer, 
um deſſen Glut zu dämpfen carm. II. Rach. 
Galenus wäre der Falerner im zehnten Jahre am 
vorzüglichſten. a 


Ganz nahe an den Falerner Bergen, ebenfalls 
in Campanien in derſelben Entfernung, ungefähr 
wie Weinheim von Laudenbach, wuchs der Moſſiker⸗ 
Wein, Falerners naher Verwandter. Horaz, 
Kenner und Liebhaber guter edler Weine beſiehlt 
ſeinem Diener eine Amphola Moſſiker aufzuziehen, 
welcher unter der Regierung des Conſul Moulius 
gewachſen war; denn die Römer pflanzten bekannt⸗ 
lich ihre vorzüglichſten Weine nicht nach Jahrgän— 
gen wie wir, ſondern nach der Regierungs-Zeit 
ihres Conſuls, oder ſonſt berühmter Männer zu be— 
zeichnen. i 


Im dritten Buche der Oden ſingt Horaz von 
dieſem Moſſiker⸗Weine im Lobe auf ſeine Wein⸗ 
Flaſche. 


Du magſt nun unter Manlius Conſulat 
Mit mir geborne Klagen, und Zänfereien 
Den leichten Schlummer oder Scherze 
Oder die ſchwaͤrmende Lieb enthalten. 


Zu welchem Zwek du koͤſtlichern Moſſiker 
Verwahrſt, o Flaſche! Werth der Eutkerkerung 
Am frohen Tage kommen Korvin zu 

Ehren und ſpende die mildern Säfte: 


Durch dieſe Stelle wollte Horaz wohl andeuten, 
daß der Moſſiker-Wein gleich feinen Nachbar Fa⸗ 
„FFT 
führenden Inſekte ohne große Muͤhe zu zernichten. Dieſer 
Erfinder, mein guͤtiger Mittheiler der Enedekung, deſſen 
Scharfſinne dieſe Wichtigkeit gar nicht entgehen konnte, und 
ſehr gelehrte Magnat nennt ſich Freiherr v. Medny- 
anszky, deſſen eigene Zeilen hier bald folgen werden. 

Aus Dieſem geht hervor, daß Ungarn, außer den von 
mir bereits angemerkten, noch mehrere mir unbekannte Ge⸗ 
lehrte beſize, die in beſcheidener Zuruͤkgezogenheit keinen Lärm 
von ihrer Gelehrſamkeit zu machen, voreilen. 

Aus dieſem wird die Redaktion ſehr leicht den Schluß 
ziehen koͤnnen, daß dieß bewährte Mittel den Bienenlieöha⸗ 
bern, gegen derſelben Stich die ſicherſten Waffen biete, und 
dem Geheimniſſe des mehrmalen geprieſenen Engländers, der 
ſich mit Bienen, ohne die Folge ihrer Stachel zu fühlen, be: 
deken ließ, den Schleier abreiße. 

Gewiß iſt es, daß die Bienen, wenn man ſich mit dieſem 
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lerner erſt nach einer ſichern Reihe Jahren fo 
mild und lieblich werde, daß man denſelben als 
einen ausgezeichneten Freuden- und Ehrentrunk ver— 
ſezen kann. 

Der Dichter kann mit dem Lobe ſeiner trefli— 
chen Falerner-Weine nicht fertig werden. Er 
fährt fort in derſelben Begeiſterung: 

Mit ſanfter Folter zwingſt du den Dichter Geiſt, 

Der oft ſich raubet. Alle Geheimniſſe 

Der Weiſen, und was ihnen ſchwer iſt, 
Sagſt Du durch Bacchus mit Laͤchel-Mienen. 

Aber nicht allein die Dichter waren es, welche 
durch ihre Geſänge dem Falerner- Weine Unſterb— 
lichkeit verſchaffen; auch andere ausgezeichnete römi— 
ſche Gelehrten waren bemüht, deſſen Vortrefflich— 
keit anzupreiſen. Plicirus Naturforſcher und Bo— 
taniker verordnet als Arzt Falerner-Wein gegen 
anfallende Katharre und heftige Fieber-Anfälle. Er 
war von deſſen guten Wirkung ſo überzeugt, daß 
er zum beſondern Troſte der Patienten ſolchen nur 
mit Waſſer vermiſcht, zu trinken verſchrieb. Er 
theilte ihn in austerum dulle und Tenae. Der 
erſtere wuchs an den Höhen, der andere in der 
Mitte, der leztere aber am Fuße der Berge gegen 
die Ebne hin, gerade fo, wie die Bergſtraßer- und 
die edlern Weine überhaupt auch heut zu Tage ein; 
getheilt werden. 


Das Falerner-Gebiet erſtrekte ſich bis unfern 
Capue und die Ausſicht dieſes Weines ward, wie 
die Geſchichte erzählt, auf dem Ager Faustini- 
anus gewonnen. Eben ſo wächst auf der Ge— 
markung des Orts Laudenbach unſer vorzüglichfter 


Bergſtraßerwein, und der dortige mit Recht bez 
ruͤhmte Sommerberg kann allerdings für den Ager 
Faustinianus in der Bergſtraße gelten. 


Es iſt zu hoffen, daß unſere gelehrten Aerzte 
und Naturforſcher ſamt unſern lieblichen vaterlaͤn— 
diſchen Dichtern bald nähere Bekanntſchaft mit un= 
ſerm Falerner zu Laudenbach machen. Gewiß! 
wir dürften erwarten, intereſſante Mittheilungen, 
angenehme Aufſäze zu ſeinem verdienten Lobe zu 
erhalten; vielleicht würden aber auch Liebhaber der 
Garten- und Treib-Cultur anderwärts veranlaſſet, 
ſich gute Traminer-Sezlinge zu verſchaffen, und 
nach der an der Bergſtraße uͤblichen Methode zu 
verfahren. Mühe und Koſten würde guter deutſcher 


Falerner reichlich lohnen. 
Offenburg den 11. Julius 1826. 


Hennemann. 


Der Blumenmarkt zu Amſterdam. 


Die Juden haben dieſen Handel beinahe aus— 
ſchließend an ſich gebracht. Er findet beſonders 
an den Sonntagnachmittagen, wenn die Kirchen 
aus ſind, und den ganzen Montag auf einem 
eigens dazu beſtimmten Markte ſtatt. An lezterm 
Tage bringen auch die Landleute aus der Nachbar— 
ſchaft Blumen, Staudengewächſe und junge Baͤum— 
chen zum Verkauf. Der Hauptmarkt iſt in den 
Pfingſtfeiertagen, hier kann man in Wahrheit die 
ganze herrliche Flora ſehen. Reiche Leute bezie— 
hen überdem noch eine Menge der ſchönſten und 
ſeltenſten Blumen von Harlem. Es gibt Beiſpiele, 
daß eine Amaryllis formossissima mit mehre— 
ren tauſend Gulden bezahlt worden iſt. 


—— i844 —AmUàl . — 
Monsieur! 


Präparat vorbereitet, und hierüber ein bischen Honig ziehet, 
nur ihr Produkt abſaugen, und ſich wohl, hüten werden, die 
Potaſche durchzuſtechen, um der nachtheiligen Folge zu ent: 
rinnen. 

Zwei Ungarn mußten daher die Antagoniſten zweier 
Engländer werden. Alexander von Kiß kam glüklich zu der 
Leiter der Fibra motrix, die dem Newton entſchluͤpfte. 

Und der Freiherr von Mednyanszky außer den 
uns dargereichten Vortheilen, ſt eß auf das erwähnte, wider 
den Bienenſtich, ſchuzender Geheimniß. i 

Darum foll man immer glauben, daß der Menſch in 
allen Theilen der Welt, derſelbe Menſch zu ſeyn, gar nicht 


aufhöͤre. 


Nun folgen die mir dargereichte Zeilen des gelehrten 
Freiherrn. 


„) Es iſt bekannt, daß die Ameiſen eine ſehr ſtarke Säure 
in ſich haben. Dieſe bildet ihr Blut, und iſt zu ihrem Daſeyn 
weſentlich nofhwendig. Dieſe Saͤure iſt es auch, womit fie die 
Stelle ihres Biſſens anfuͤllen, welcher eine Entzuͤndung und 
den unerträglichen Kizeh ihres Stiches verurfact. 

Wenn man alſo dahin gelangen kann, dieſe Saͤure in 
den Koͤrper des Inſektes zu neutraliſtren, fo muß eine allge: 
meine Stokung in ihren Säften, oder ein Schlag, erfolgen, 
welcher, weil er allgemein iſt, toͤdtlich (bethale) wird. 

Indem ich hierauf dieſe Schlußfolgen weiter verfolgte, 
fand ich nach mehreren Verſuchen, daß die Pottaſche ganz 
dieſe Wirkung hervorbrachte Man ſeze mit ein wenig Zuker 
oder Honig vermiſchte Pottaſche in kleine Töpfe oder verbro— 


) Von der Redaktion aus dem Franzoͤſiſchen ins Deutſche 
uͤberſezt. 
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Der Apfel faͤllt nicht weit vom Stamme. 

Das geht ganz natürlich zu, weil er — nicht 
weit vom Stamme gewachſen iſt. — Aber, es gibt 
doch Fälle, in welchen der Apfel ſchlechterdings weit 
vom Stamme fallen muß, als da ſind: — Wenn 
Jemand auf den Stamm ſteigt, den Apfel abpflükt, 
und ihn aus Leibeskräften über 10 bis 20 Baͤume 
wegwirft, woher es denn kommen kann, daß man 
Aepfel unter Nußbäumen findet; oder — wenn der 
Jofel ſo hoch ſizt, daß man ihn nicht mit der Hand 
erreichen, den Baum auch nicht fchüttein kann, und 
deßhalb mit einer Stange nach ihm ſchlägt; oder 
— welches noch öfter geſchehen kann, wenn ein 
heftiger Sturm entſteht, und ihn eine Streke weit 
wegſchleudert; daher wir auch des unmaßgeblichen 
Glaubens ſind, daß unſere lieben Alten, wenn 
ſie zu ſagen pflegten — der Apfel falle nicht weit 
vom Stamme, es nur in ſo fern verſtanden wiſſen 
wollten, wenn der Apfel ruhig, ungepfluͤkt, unges 
ſchuͤttelt ‚ und unabgeſtürmt, fo lange ſizen bliebe, 
bis er völlig reif ſey; da wer denn allenfalls die 
Gewähr leiſten wollen, daß er ſenkrecht, und 
ſolglich, wenn er unterwegs nicht auf einen Zaken 
ſtößt, als in welchem Falle er einen Sprung be— 
kommen würde, — nicht weit vom Stamme nie— 
derfallen müſſe. — Die Anwendung hievon kann 
man leſen im Veit Roſenſtock, III. Bd. Kap. 5. 

Tobias Seits. 


chene Schuͤßeln, die gegen den Regen halb bedekt werden 
müffen, und ſtelle fie in den Weg der Ameiſen am Fuße der 
Bäume oder anderer Gegenſtaͤnde, die beſchuͤzt werden follen, 
ſo wird man ſehen, daß die Suͤßigkeit dieſe zerſtoͤrenden Thiere 
reize, dem Gifte, das ihnen den Tod bringt, den Vorzug vor 
jeder andern Nahrung zu geben. 3 
Es iſt intreſſant, zu beobachten, wie durch eine einzige 
vergiftete Ameiſe mehrere andere umeommen. Indem die 
Kranke gegen das Uebel kämpft, welches ihr Innerſtes zer— 
ſtoͤrt, gibt fie alle Zeichen des lebhafteſten Schmerzens. Ein 
Tropfen weißer und klarer Saft trit aus ihrem Munde, wel- 
cher wahrſcheinlich deßwegen, weil er ſuͤß iſt, auf der Stelle 
Liebhaber unter den Ameiſen findet, die ihn im Augenblike 
einſaugen. Es iſt alſo ſehr leicht, eine große Ameiſenfamilie 
mit einigen Koͤrnern Pottaſche zu toͤdten. Dieſes, den Amei⸗ 
en ſo ſchrekliche Gift, iſt es doch nicht fuͤr die übrigen Thiere, 
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Verkauf hollaͤndiſcher Blumen-Zwiebeln. 


Bei dem Unterzeichneten ſind abermals alle 
Sorten holländiſcher und capiſcher Blumenzwiebeln, 
als: einfache und gefüllte Hyacinthen zum Treiben 
und für freien Grund; einfache und gefüllte Treib⸗ 
Tulpen; Duc de Toll; gefüllte und einfache Nar- 
cissen; Jonquillen; Tazetten, worunter die 
ganz frühe gefüllte Marſeiller Treib- Tazette; Jris 
anglica; hispanica; persica und andere Iris— 
Arten; Crocus; Lilien; Frittularien; Orni- 
thogalum; “ladioli; ien; Antholyzien; 
Pancratien, Veltheimia; Amaryllis- Arten, 
als: vittata; belladonna; longiflora; eque- 
stris; regina; falcata; uniflora etc. und die 
zum Treiben ganz vorzüglich geeignete Amaxyllis 
formosissima oder Jris Suedica; Anemonien; 
Ranunkeln; einfache und gefüllte Galanthus 
nivalis; einfach und gefüllte Tuberosen etc. 
etc., fo wie alle Sorten Gemüſe-, Blumen-, 
Wald⸗, Gras- und Kleeſamen; Glas-, Warm⸗ 
haus- und perennirende Pflanzen zu haben. — 
Da von dem frühen Legen der zum Treiben beſtimm⸗ 
ten Zwiebeln die Vollkommenheit der Blumen vor- 
züglich abhängt, ſo bitte ich um baldige portofreie 
Einſendung der werthen Aufträge. 


J. G. Falcke, 


Samenhaͤndler in Nürnberg, Carthaͤuſergaſſe 
Nr. 1004. N 


ausgenommen für die Bienen. Die nämliche Säure, welche 
in dem Augenblik des Stiches aus ihrem Stachel kommt, in 
einer nach dem Maße ihrer Größe groͤßern Doſis, als bei 
den Ameiſen, verurſachet auch eine betraͤchtlichere Entzündung, 
und gibt ihnen den Tod, wenn ſie ploͤzlich neutraliſirt 
wird. Aber dieſes verfhafft uns auch ein ſicheres Heil— 
mittel gegen das Uebel einer ähnlichen Wunde. Eine 
Pottaſchen⸗Aufloͤſung im Waſſer bis zur Saͤttigung, 
in einer kleinen wohl gepfropften Bouteille, befinde ſich 
immer in jenem Hauſe, welches unſere Bienen einſchließt. 
Im Falle man geſtochen wird, reibe man ſich fo bald als 
moͤglich mit dieſem Waſſer, und der Schmerz verſchwindet, 
welches macht, daß die neutraliſirte Säure keine Entzündung 
mehr verurſachen kann. ; 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


0 (Betel.) Die Betelpflanze (Piper — Betel) iſt ein 
rebenartiges Gewaͤchs, das in Indien ſehr häufig gebauet 
wird, und fuͤr die Indianer ein unentbehrliches Beduͤrfniß 
ausmacht. Daher ſiehet man in Indien, vom Fuͤrſten bis 
zum Bettler herab, Jedermann die Blätter des Betels 
kauen; und man wuͤrde es fuͤr eine Unreinlichkeit und Un⸗ 
gezogenheit halten, wenn man, ohne Betel im Munde zu 
haben, mit Jemanden ſprechen wollte. Eben fo wird Fein 
Geſchenk ohne Betelblätter oder Arekanuͤſſe gemacht; ja 
ſogar das Nazare (Das Geſchenk, welchs einem Fuͤrſten 
bei der erſten Audienz uͤberreicht wird) muß mit Betel⸗ 

lättern bedekt ſeyn. Bei Beſuchen und Schmauſereien 
aller Art macht der Betel einen Hauptartikel aus, indem 
man ihn mit Arekanüßen, mit Kalk u. ſ. w. auf einem 
Präſentirteller herum reicht. Jedermann legt ſich denn 
ſein Betel zum Kauen ſelbſt zuſammen, indem er etwas 
Kalk und Arekanuß hinein thut. Wenn Jemand für einen 
Andern dieſes Einwikeln beſorgen, und ihn auf dieſe Art 
bedienen wollte, fo wurde man ſolches für ſehr unſchiklich 
halten. Wenn aber ein Frauenzimmer das Einwikeln für 
einen Mann beſorgt, ſo wird dieſes als eine Liebeserklaͤrung 
angeſehen. So wie man in Europa Tobaksdoſen bei ſich 
trägt, fo führer man in Indien Betelbuͤchſen mit ſich herum, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Reiche und Vornehme, 
beſenders Frauenzimmer, ſich die Betelbuͤchſen von einem 
Sklaven oder einer Sklavin nachtragen laſſen. Gehet eine 
Meſtizin (eine Chriſtenfrau) in Indien zur Kirche, fo be: 
gleitet ſie ein Sklave und eine Sklavin. Erſterer haͤlt im 
Gehen einen Sonnenſchirm uͤber die Dame, die andere 
traͤgt in ihrem beſten Puze die Betelbüchſe unter dem 
Arme, in der einen Hand ein Spuknaͤpfchen, und in der 
andern ein Geſang- oder Gebetbuch nach. Der Sklave 
muß mit dem Sonnenſchirm vor der Kirchthuͤre bis zu 
Ende des Gottesdienſtes ſtehen bleiben, um ſeine Gebieterin 
zu erwarten; die Sklavin gehet aber mit in die Kirche, 
ſezt ſich zu den Fuͤßen ihrer Gebieterin auf die Erde nieder, 
um ihr von Zeit zu Zeit das Spuknapfchen oder die Betel⸗ 
büchſe zu reichen. Auf dergleichen Betelbuͤchſen (Arkienjes) 
wendet man in Indien ſehr viel, und es wird ein großer 
Luxus damit getrieben, eben ſo wie in Europa mit den 
Tabaksdoſen, und noch weit mehr; ſie beſtehen in flachen 
vierekigen Kaͤſtchen von koſtbarem Holze, oder Elfenbein, 
oder von Schildkroͤtenſchaale, die reich mit maſſiven Golde 
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oder Silber beſchlagen ſind. Sie enthalten alles, was 
zum Betelkauen gehört, namlich etwas Kalk und Arcka⸗ 
nuͤſſe, welches zuſammen, in ein Vetelblatt gewikelt, in 
den Mund gefchoben wird. Der beigeſezte Kalk wirkt auf 
den Speichel, der ſich während dem Kauen roth färbt; 
deshalb gehört ein Spuknaͤpſchen dazu, in welches man 
den zerkauten Betel ausſpeiet. Die Bettel- Blätter ſtärken 
den Magen und das Zahnfleiſch, ſo wie ſie das Ausfallen 
und Verderben der Zähne verhindern. Ein zu häufiges 
Kauen derſelben färbt aber mit der Zeit die Zähne ſchwarz, 
und zerſtoͤrt ihre Glaſur. Die Betelblätter beſizen einen 
zuſammenziehenden aromatiſchen Geſchmak, und ſollen die 
Eigenſchaft haben, wenn fie von gefunden Perſonen ſiad 
gekaut worden, auf Wunden gelegt, dieſe zu reinigen, und 
zu heilen. Die Betelpflanze iſt ſehr zart; ſie kann weder 
ſcharfen kalten Wind, noch große Hize vertragen, und 
bedarf vieler Pflege, Sorge und Beſchirmung. Durch 
mehrmaliges Begießen mit Salpeterwaſſer den Tag hin⸗ 
durch wird ihr Wachsthum ſehr befoͤrdert. Da die Blätter 
dieſer Pſtanze ſehr allgemein gebraucht werden, ſo iſt ihr 
Bau ſo ausgedehnt, daß man in Indien nicht leicht ein 
Dorf findet, welches nicht einige Betelgaͤrten beſizt. Im 
noͤrdlichen Indien und andern Gegenden, wo dieſe Pflanze 
nicht fortkoͤmmt, bedient man ſich ſtatt derſelben der Blaͤt⸗ 
ter von Malamiripfeffer (Piper Mafamiri), einer Pflanze, 
die daſelbſt Sieriboa genannt wird. (Dr. Haafners Land» 
reife längs den Kuͤſten von Orixa und Koromandel 2 Th. 
1808. S. 181. 

(Die erſte Weizenpflanze in Quito.) Fuͤr 
das Heer des Eroberers Cortez, ward aus Spanien Neis 
nach Mexico geſandt. Die Ladung kam an und ein Theil 
derſelben nach Quito. 
zenkerner gefunden, und in einem irdenen Topfe oder Krug 
ausgeſaͤet. Sie trugen nach Verhaͤttniß fo, daß in wenig 
Jahren ſchon ein kleines Weizenfeld vorhanden war, Ein 
Franziskaner war es, dem man dieſe Anpflanzung verdankt. 
Noch wird jenes Gefaͤß in dem Franziskanerkloſter zu Quito, 
als eine Merkwuͤrdigkeit aufbewahrt. Es iſt mit der als 
deutſchen Inſchrift verſehen: Wer aus mir trinkt, der 
denke an Gott! N R 


In diefem Reiſe wurden drei Weie 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert —portofret. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


N” 
2 0 


Wenn bei der Obſtbaumzucht wir kunſtrecht ſprechen wollen, 
So daß daſſelbe Wort auch ſtets Daſſelbe heißt: 

Steh'n wir oft an, wie wir dieß Wort denn waͤhlen ſollen, 

Und Jeder ſpricht und ſchreibt nach ſeinem eig'nen Leiſt! 


| ahrsang 


30. 27. September 1820. 


Wir muͤſſen es daher mit groͤßtem Dank erkennen, 
Daß hier ein Werk erſcheint, das ſolchen Anſtand hebt: 
Und freu'n uns, als Verfaſſer Liegeln euch zu nennen, 
Der fuͤr die Obſtbaumzucht mit ganzem Eifer lebt! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Die pomologiſche 
| Kunſtſprache oder Lehre der Charakteriſtik der Obſtfruͤchte und der Obſttragenden Gewaͤchſe, von Georg 


Liegel zc. 
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Fortſe z ung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbaus 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


ce» 
Ihre Wohlgeborn, Titl. Frau Magdal. Suſana Dietrich, 
Königsrichterin zu Mühlbach in Siebenbürgen. 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Romuald Buͤttner, Mit— 
glied des Benediktiner-Stiftes Admont in Oberſteyer, 
Pfarrer zu Kleinſoͤlk im Ennsthale. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Karl Pollhammer, 
Gerichts-Aktuar und Steuer-Einnehmer auf der Stift 
Admontiſchen Probſteyherrſchaft Gſtatt im Ennsthale 
in Oberſteyermark. 


— Ferdinand Puchwein, Schullehrer im Markte Groͤb— 
ming in Oberſteyer im Ennsthale (Judenburger— 
Kreiſes.) i 

— Chriſtian Gotthilf Fliegner, Rendant der Ober— 
Schleſiſchen Landſchafts-Kaſſe zu Ratiber in Ober— 
Schleſien, 


Die 
pomologiſche Kunſtſprache 
oder 
Lehre der Charakteriſtik 
der Obſtfrüchte und der Obſttragenden Gewaͤchſe 
von 
Georg Liegel, 


Apotheker zu Braunau am Inn, und Mitglied des 
logiſchen Vereins in Brünn. eee 


(Mit 7 Kupfertafeln) Preis: 1 fl. 12 kr. N. W. oder 
18 Sgroſcheu. 


Unter vorſtehendem Titel hat bei Friedrich 
Puſtet in Paßau eine für jeden Botaniker, 
Pomologen und Baumliebhaber höchſt intreſſante 
Schrift ſo eben die Preſſe verlaſſen. Der Ver— 
faſſer ſagt: „Den Mangel einer richtigen pomo— 
logiſchen Kunſtſprache wird jeder wiſſenſchaftliche 
Obſtliebhaber bemerkt haben. Man findet bisher 
darüber nichts Vollſtaͤndiges aufgezeichnet. Zer—⸗ 
ſtreuet in vielen Schriften liegen dieſe Geheimniſſe 
vergraben. Vieles iſt noch gar nicht niederge⸗ 


Nachrichten aus Frauen dor f. 


Obgleich, ſeitdem wir durch die Garten-Zeitung mit 
fo zahlreichen Garten-Freunden in Verbindung ftehen, die 
Zuſchriften an uns von ungeheurer Menge und von dem 
mannigfaltigſten Inhalte find, fo hat die allgemeine Theil: 
nahme doch bei keinem andern Gegenſtande ſo rege und 
gleichſinnig zufammen getroffen, wie bei dem einzigen Ars 
tikel des Stragel-Kaffeés. 

Auch in der Garten-Zeitung iſt davon bereits ſo viel 


erſchienen, daß Niemand nach Mehrerem darüber verlans 
; 8 3 


gen wird. 


Wir liefern aber doch nachſtehenden Auszug aus ei⸗ 
nem Schreiben dd. 1. May d. J. — in der Hoffnung, 
daß manche Leſer ſowohl Dasjenige, was uͤber den Stra— 
gel⸗Kaffeé, als auch über andere Hauswirthſchafts⸗Ange⸗ 
legenheiten vorkommt, durch die naive und gemuͤthliche 
Schreibart des Einſenders angenehm anſprechen werde. 

Der verehrliche Einſender iſt kein Mitglied, und ent⸗ 
ſchuldigt ſich, daß er — nach feinem Ausdruke — unbe 
rufen ſich zu folcher Mittheilung draͤnge. Wir halten 
aber dafuͤr, daß jedem Leſer (ohne Mitglied au 
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ſchrieben, oder doch nur ſehr mangelhaft und unbe⸗ 
ſtimmt. So z. B. verwechſeln die Pomologen bei 
dem Steinobſte die Furche mit der Nath, und 
ſind noch getheilter Meinung, was bei einer Obſt— 
Frucht oben und unten heiße ꝛc. Dieſe ver- 
wirrten Begriffe mögen eine Haupturſache ſeyn, 
warum die Obſtlehre weit unter den übrigen Natur⸗ 
Wiſſenſchaften zurükſteht. So lange man nicht eine 
Sprache redet, die überall und allgemein verſtänd— 
lich iſt, konnen die Fortſchritte in der Pomologie 
nicht bedeutend ſeyn. 

Ich wage hier den erſten Verſuch, die pomo— 
logiſche Kunſtſprache ſyſtematiſch zu bearbeiten, und 
überlaffe Kennern, zu beurtheilen, wie ſchwer es 
iſt, eine neue Bahn zu betreten. Ich halte ſelbſt 
dieſe Arbeit nicht für vollkommen, und es kann 
manches hieher Gehörige mir entgangen ſeyn, da 
ich durchaus ohne Führer arbeitete. Wenigſtens 
iſt den Pomologen doch der Weg vorgezeichnet, den 
fie bei einem Entwurfe der pomologiſchen Termino— 
logie zu verfolgen haben. 

Die Ausarbeitung dieſer Schrift war für mich 
eine ſchwierigere Aufgabe, als ich mir anfänglich 
vorſtellte. Vor Allem mußte mir daran gelegen 
ſeyn, zu wiſſen, was bisher von den pomologiſchen 
Schriftſtellern in der Terminologie geleiſtet iſt. Von 
den Neueren haben nur Chriſt in der vollſtän⸗ 
digen Pomologie, Sickler im deutſchen 
Fruchtgarten, und Truchſeß in ſeinem Kir⸗ 
ſchen-Syſteme etwas Weniges davon geſchrie— 
ben. Von den älteren Autoren gibt nur Quin⸗ 
tine in einer Terminologie für das Gartenweſen 
einige beſtimmte Begriffe, von dem Fleiſche der 
Birnen an. Im Ganzen iſt nur ſehr wenig, und 


ſeyn), der Beruf zuſtehe, Das, was in die Sphaͤre der 
Garten- Zeitung und der Gärtnerei einſchlaͤgt, zum Stoff 
ſeiner Mittheilungen zu machen. 

Das erwähnte Schreiben aber lautet woͤrtlich alfo: 

»Ich habe die mir mit der Garten-Zeitung zugefom- 
menen Stragel-Kaffee-Bohnen getreulich benützt, ſelbe ſelbſt 
gebaut, und voriges Jahr ſchon eine ziemliche Ernte ge⸗ 
macht, habe auch als Feind aller Geld-Exportation fuͤr 
Colonfalwaaren dieſes Kaffee-Surrogat eifrigſt empfohlen, 
und von meinem Vorrathe an Jedermann, der zum Anbau 
Luſt hatte, reichlich zum Anbauen vertheilt: habe heuer be: 
reits eine beträchtliche Menge in meinen Gärten gebaut, 
und werde, wenn mich meine immer bedenklicher werdende 
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nichts Zuſamnerbängendes, nichts Syſtematiſches 


geliefert. 

Anfangs ſammelte und entwarf ich die Kunſt— 
Ausdrüke nnr allein deutſch, fand aber im Verlaufe 
für nothwendig hie und da, der Deutlichkeit wegen, 
lateiniſche Ueberfezungen beizufügen. Zum Beiſpiel 


in der Botanik heißt ein aufſizendes Blatt 


(Folium sessile), ein Blatt, welches ſtiellos iſt. 
In der Pomologie heißt aber ein aufſizendes 
A uge, ein Auge, welches an dem Reiſe hart an: 
liegt, indem das Auge niemals einen Stiel hat. 
Ich überſezte daher, aufſizendes Auge mit 
gemma adpressa und nicht mit gemma sessili, 
Mehrere ähnliche Fälle beſtimmten ini; alle Kunſt⸗ 
Ausdrüke lateiniſch zu geben, obwohl ich einſehe, 
daß fie vielen Obſtliebhabern unnüz oder läſtig ſeyn 
werden. Ich ſtieß aber dabei auf faſt unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten, indem viele Kunſtausdrüke 
ganz neu geſchaffen werden mußten, wozu ein Schatz 
von griechiſcher und lateiniſcher Sprachkenntniß er⸗ 
foderlich iſt —. 

Da es der Abſtlehre noch an einem Nachſchlag— 
Buch für pomologiſch terminologiſche Gegenſtände 
bisher gänzlich fehlt, fo verſah ich dieſe Schrift mit 
einem vollſtändigen deutſchen Regiſter, wodurch ſelbe 
füglich als ein Wörterbuch der pomologi⸗ 
ſchen Kunſtſprache betrachtet werden kann, 
welches ſowohl allen Liebhabern, als vorzüglich den 
Anfängern der Obſtlehre inſtruktiv und ſehr er— 
wünſcht ſeyn wird. — — 

Ehvor man eine Abhandlung von dem Obſte 
beginnt, iſt genau zu beſtimmen, was man unter 
Obſt verſtehe, wie weit deſſen Grenzlinien ausges 
dehnt ſeyen. Obwohl über daſſelbe von jeher viel 


Krankheit nicht in einen andern Garten verſezt, in Zu: 
kunft befrächtlihern Anbau unternehmen. Nur Schade, 
daß das Ausleſen der Frucht-Schotten ſo muͤhſam, zeit⸗ 
raubend und daher zu koſtſpielig iſt; ich habe die in der 
Garten-Zeitung bekannt gemachte Ausdreſchungs-Methode 
verſucht, aber ſie entſprach meiner Erwartung gar nicht, 
obwohl ich die Schoten ſtark doͤrrte, und einen gefüllten 
Sak mit Treſchen ganz zerſchlug. Ich war daher genöthie 
get, den Winter hindurch meinen Dienſtleuten mit dem 
Ausleſen eine langweilige und einſchlafernde Abend-Unter⸗ 
haltung zu machen, uͤber welche Arbeit meine Gattinn nur 
aus Achtung meiner guten Abſicht ihre Unzufriedenheit 
unterdruͤkte, da hiebei im Flachsſpinnen viel verſaͤumt wurde, 
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geſchrieben wurde, wovon mir das meifte Gute bes 
kannt iſt, ſo kann ich mich doch nicht erinnern, 
daß irgend ein Schriftſteller einen beſtimmten Be— 
griff oder eine gehörige, umfaſſende Definition das 
von gegeben hätte. N 

Obſt heiſſen alle genießbaren, flei— 
ſchig-faftigen und fettöligten Früchte 
des Pflanzen reiches. Oder: Obſt heifſen 
die, meiſt im rohen Zuſtande von dem 
Menſchen genießbaren, auf Bäumen, 
Sträuchern und Pflanzen erzeugten 
(Samen-) Früchte, woraus Saft (Moſt, 
Wein, Geiſt, Eſſig) oder fettes Oel gewon— 
nen werden kann. — — „So weit Liegel ſelbſt. 
c Durch die ſieben, mit vielen Fleiße entworfenen 
Kupfertafeln, wird dieſe Schrift ſehr belehrend. 
Ihren Werth erhebt noch, daß bei dem Stiche zu— 
gleich die nöthigen Erklärungen in die Tafeln ge— 


ſezt find, wodurch fie an Verſtändlichkeit recht viel 


gewinnen. 
Die Reichhaltigkeit und Wichtigkeit dieſer 
Schrift kann aus nachfolgender 
Inhalts-Anzeige ö 
abgenommen werden. 


Erſter Abſchnitt. 
die pomologiſche Kunſtſprache in ihren einzelnen Theilen. 
IJ. Die Wurzel 9. 1 — 5. 

Die Wurzel nach ihren Beſtandtheilen. 1. Der 
Qurzelftof. 2. Die Hauptwurzeln. 3. Die Neben: 
Yurzeln, 4. Die Haarwurzeln. Nach ihrer Rich— 
tug: 5. Senkrecht, perpendikulär. Pfahl- oder 
Hzwurzel. 6. Wagrecht, horizontal. Nach ihrer 
Deer. 7. Einjährig. 8. Zweijährig. 9. Ausdauernd. 


under Kaffee in meiner Familie ohnehin kein Hausrecht 
hat,her mir ſchon — weil ihn ſchon jeder Bauer und 
Baum, jeder Tagloͤhner, und, dienſtkontraktmaͤßig jede 
Dienhagd maßweiſe gesießt — ein zu gemeines Fruͤhſtuͤk 
iſt, der ich mich mit meiner Familie an dem weit gedeih— 
lichernfrühſtuͤke einer Milch- oder Nahmſuppe, Butter— 
Brod er Eyern delektire. Freilich geſchieht ſolches auch 
mitunteaus der etwas gemeinen und baͤueriſch lautenden 
Delikate, um die bereitwillige Spende meiner braven 
Kuͤhe ul Hühner nicht zu verſchmaͤhen, welche erſtere 
darkbar er fo manche Gabe aus unſern Händen, und für 
manches ſtreicheln (wer Kühe hat, verſteht dieſes Wort) 
ſh darun wetteifern, uns mit der beſten Milch zu erquis 


II. zor Stam m. F. 4 — 8. 

Stamm, Stengel, Schaft. Die Pflanze heißt: 
1. Baum. 2. Strauch. 3. Staude. 4. Kraut. 

Die Beſtandtheile des Stammes: 1) Das Ober— 
haͤutchen. 2. Die Rinde. 3. Der Baſt. 4. Das Holz 
5. Das Mark. 

Bei dem Stamm überhaupt wird betrachtet: 
1. Die Stärke und Schwäche. 2. Die Geſundheit 
und Dauer. 3. Die Farbe. 

III. Die Aeſte 9.9 — 35. 
Krone des Baumes. 
Nach dem Verhältniß der Länge des 
Stammes zur Krone. 
1. Der Zwergbaum. Sr 

a. Buſchbaum. b. Keſſelbaum. c. Kugelbaum. 
d. Spalier- oder Geländerbaum. e. Pyramiden: 
Baum. 

Dieſe Zwergbaumformen erzieht man mittels 
ſchwachtreibenden Wildlingen oder 
ſtrauchartigen Unterlagen oder durch die 
Kunſt. 

Die Aepfelzwerge gedeihen ſämmtlich auf 
dem Johannes- oder Paradiesſtamm und auf ſchwa— 
chen Wildlingen. 

Die Birnenzwerge wachſen nicht durchaus 
auf der Quitte. Mehrere fodern den Wildling. 

Die Kirſchenzwerge eignen ſich auf den 
Mahalebſtamm. 

Die Aprikoſenzwerge auf die gemeine 
Zwetſche. 

Die Pfirſchenzwerge auf den Pflaumen: 
Baum. 

Die Pflaumenzwerge auf ihre Wild— 

linge. a 


ken und zu nähren. Damit aber von den Kuͤhen durch 
Hintanſezung keine disgustirt oder beleidiget werde, fo 
hat jedes Familienglied eine Kuh. Dieſe iſt die Papa-Kuh, 
jene die Mama-Kuh, welche fie von ihrem lieben ſeeligen 
Vater noch als heimiſches Relikt, oder von ihrem lieben 
Bruder aus Steyermark zum Andenken hat. Dieſe iſt die 
Nani⸗Kuh, jene die Angelica-Kuh, da jedes Kind bey ſeiner 
Geburt eine Kalb'n-Kuh oder Erſtlingin erhält, welche, 
nebſt der Muttermilch, das Kind ausſchließig im erſten 
Jahre nähren muß, und fo wetteifern ſich die Kinder, die 
Eltern und Geſchwiſterte, auf das Fruͤhſtuͤk wechſelweiſe 
von dieſer oder jener Kuh einzuladen, oder ſich einladen 
zu laſſen, oder mir zu meiner Nachmittags-Lieblings-Er⸗ 
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Durch Hemmung des Saftez zes und künſtli⸗ 

chen Schnitt erzielt man ebenfalls Zwerge. 

Kunſtausdrüke des Zwergbaumſchnitts: a. Der 
Frühjahrsſchnitt. b. Der Sommerſchnitt. e. Der 
künſtliche Schnitt. d. Der ſcharfe Schnitt. e. Das 
Verjüngen der Obſtbäume. 

Manche Früchte erfodern den Zwergſtamm, 
andere den Hochſtamm. 

2. Der Halbſtamm. 

3. Der Hochſt amm. 

Pyramiden-Gabel-Buſchform. 

Alle Obſtbäume werden entweder aus Wild— 
lingen ſelbſt oder aus dieſen in kunſtlich veredelten 
Zuſtand erzogen. Die künſtliche Befruchtung. Der 
Wildling in einer anderen Bedeutung. 

Wildling. Sämling. Saatſchule. Baumſchule. 

Die Obſtfrüchte werden ächt in ihrer Art 
fortgepflanzt: 

1. Durch die Wurzelausläufer. Wurzelſproſſen. 

2. Durch das Ablegen irgend eines Theiles des 
Baumes. 

3. Durch die Veredlung. 

Veredlungsmethoden: 1. 
2. Die Oculation das Aeugeln. 
Pelzen, Impfen. 

Die Krone des Baumes fuͤr ſich ſelbſt 
betrachtet, iſt: 

1. Gedrängt, holzreich. 2. Sperhaft. 3. Hoch 
und ſtolz. 4. Groß und klein. 5. Ausgebreitet. 
6. Buſchförmig, kugelförmig, pyramidenförmig. 
7. Calvilleformig, rambourförmig, reinettenförmig. 

Die Krone des Baumes nach ihren 
Aeſten und Zweigen betrachtet: 

1. Die Haup täſte. 


Die Kopulation. 
5. Das Pfropfen, 


friſchung ein Glas Milch in die Kanzlei zu bringen. — 
Dieß ſind freilich Kleinigkeiten; allein, welcher Menſch 
hat ſolche nicht? Es ſey nun, wie es ſey, wir befinden 
uns wohl dabei. 

Die Kinder ſehen bei dieſer und anderer ungekuͤnſtel⸗ 
ten einfachen laͤndlichen Speiſe fo herrlich aus, daß es eine 
Freude iſt, ſie anzuſehn. — Doch, ſoll ich wohl dieſes 
Familien- Selbſtlob als Vater ſagen? Warum nicht! 
Geruhten ja Ihre koͤniglichen Hoheiten, unſer allgeliebter 
Erzherzog Karl und Höͤchſtdesſelben huldvollſte Erzher— 
zogin Gemahlin ein herzliches Wohlgefahlen uͤber dieſe un— 
ſere Kinder, als dieſe bey Hoͤchſtderſelben lezten 
Durchreiſe die begluͤkende Gnade genoſſen, Blumen-Bou— 


2. Die Nebenäſte. 


a. Abwechſelnd. b. Zweireihig. C. Zerſtreut. d. 2 Dicht. 
e. Entfernt. f. Gegenüberſtehend. g. Quirlformig. 
h. Zuſammengezogen. i. Herabgebogen. k. Auf- 
rechtſtehend. 1. Abſtehend. m. Ausgebreitet. 
3. Die Zweige. 
A. Holzzweige. 

a. Sommerſchoßſe. Sommertriebe. 
Mutter⸗ oder Leitzweige. 

Der Pomolog betrachtet an ihnen: 
c. Die Stärke und Länge. 8. Die Biegung 
und gerade Richtung. /. Die Farbe. dd. 
Die Punkte, die Wolle, das Silberhäutchen, 
die Rauh- oder ‚Glattheit. 3. Die Augen. 
Laub- und Holzaugen. Vollkommene, blinde, 
ſchlafende Augen. 

An den Augen betrachtet man: 
la. Die Stellung. 2a. Die Größe und Farbe. 
5a. Die Geſtalt. 4a. Den Augenträger. 
Deſſen Größe, Farbe und Geſtalt. 
. Wafferfhoße, Waſſertriebe, Raͤu⸗ 
ber, Wuchertriebe. 


* 


B. Fruchtzweige. Fruchttriebe. 
a. Fruchtruthen. 
b. Fruchtſpieße. Ringeltriebe. Bou 


quetzweige. Quirlholz. ee 
Fruchtbeutel. Wetteräſte. 
IV. Die Blätter §. 56 — 47. 
1. Dem Urſprung nach: 
a. Wurzel- b. Stamm: oder Stengel e e. 
Aſt- d. Blüthenblätter. 
2. Der Stellung nach: 
a. Zerſtreut. b. Gehäuft. C. Entfern / 
3. Der Nichtung nach: 


quette unterthänigft überreichen zu dürfen, ſich fo uszu⸗ 
ſprechen, daß uns die Thraͤnen uͤber unſere brauner aken 
herabrollten. 

Aber, ich verliere ob dieſem vaͤterlichen Were den 
ganzen Stragel- und indiſchen Kaffee aus der Fer, und 
ich wollte Ihnen doch noch ſagen, daß ich dieſenstragel⸗ 
Kaffee herzlich gerne auch an meine Bauern zu Anbau 
vertheilen wuͤrde, wenn ich es raͤthlich faͤnde, ihn die Ber 
friedigung eines Luxus- Genuſſes dadurch leickr zu ma⸗ 
chen. Allein, da dieſer Kaffee auch Zuker barf, jeder 
Kaffee +». Genuß die Natur des Landmannes verzärtzlt, 
ſohin den Bauern Hemaͤrhoiden, de Bäuein 
Krämpfe, und ihrem Geldbeutel Dyſenterie verurſach, 
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a. Gerade. b. Aufrecht. C. Abſtehend. d. 
Wagrecht. e. Aufgebogen. k. Eingebogen. 
g. Niedergebogen. h. Zurükgebogen. i. Zu⸗ 
rluükgerollt. k. Niederhängend. J. Umgsfeht 
4. Der Anhe N nach: 
4. Geſtielt. b. Aufſizend, ſtiellos. 
5. Dem . bach: 
a. Kreisrund. b. Rundlicht. c. Eiförmig. 
d. Oval. e. Länglich. k. Lanzetförmig. g 
Elliptiſch. h. Parabaliſch. 
6. Den Ausſchnitten nach?? 
a. Unausgeſchnitten. b. Herzförmig. e. Ges 
ſpalten. d. Lappig. e. Getheilt. k. Buchiicht. 
7. Dem Rand nach: 
a. Glattrandig. b. Saͤgeförmig. Doppelſä⸗ 
geförmig. C. Gekerbt. Doppelt gekerbt. . 
Gezähnelt. e. Beharrt. k. 5 
Geſäumt. h. Knorpelich, N 
8. Der Spize nach: 
a. Stumpf. b. Ausgerandet. c. Spizig. d. 
Zweiſpizig. e. Zugeſpizt. k. Feinzugeſpizt. 
g. Scharf zugeſpizt. 
9. Der Flächen nach: 
a. Nakend. b. Glatt. e. Glänzend. d. Ge⸗ 
färbt. e. Gerippt. k. Geſtrichelt. g. Ge⸗ 
ſtreift. h. Gefurcht. i. Runzlicht. k. Filzig. 
J. Wollig. m. Seidenartig. u. Haarig. o Rauh, 
oder hartwollig. P. Kleinhaarig. J. Scharf. 
10. Der Ausbreitung nach: 
> a. Flach. b. Rinnenförmig. e. Konkav. d. 
Konnex. e. Wellenförmig. k. Gekraust. 
11. Der innern Beſchaffenheit nach: 
a. Troken. b. Feſt, lederartig. e. Dünne, 
weich. d. Spröde. 


und dieſer Kaffee manchen Kraut- und Erdäpfel- Aker ver⸗ 
* Drängen koͤnnte, fo enthalte ich mich ſolcher Mittheilungen 
aus Schonung der Bauern, da ich fie lieber zur einfa— 
chen Lebensweiſe zurükfuͤhren zu konnen wuͤnſchte. Dage⸗ 
gen will ich meinen Bauern fo manche andere nuͤzliche 
Belehrung aus der Gartenzeitung und meinen eigenen 
okonomiſchen Verſuchen mittheilen, fie durch Beiſpiel ihre 
oͤden oder minder fruchtbaren Gruͤnde kultiviren und Baͤume 
pflanzen lehren, und ſie uͤberzeugen, daß alles auslaͤndiſche 
Beduͤrfniß ihnen und dem Staate hoͤchſt ſchaͤdlich, keine 
Nahrung für fie gedeihlicher, und keine Kleidung entſpre— 
chender und nüzlicher ſey, als was ihre Haus- und Feld⸗ 
wirthſchaft ſelbſt erzeugt, wodurch ſie allein in den Stand 


12. Der Zuſammenſezung nach: 
. Einfach. b. Geflügelt. o. Zuſammenge— 
fest. d. Gefiedert. 
V. Die Stüzen F. 48 — 55. 
a 1. Der Blattſtiel. 

1. Im Verhältniß zu dem Blatt nach: 

a. Sehr kurz. b. Kurz. c. Mittelmäßig. d. 
Lang. e. Sehr lang. 

. Der Figur nach: Er 
a. on b. Rund. Halbrund. c. 
Zweiſchneidig. d. Ckig. e. Dreiſeitig. k. Rin⸗ 
nenförmig. g. Grubenförmig. h. Geflügelt. 
1. Mit Druſen verſehen. 

3. Der Anheftuug nach: 

a. Eingelenkt. Angewachſen. 

. Der Richtung nach: 

a. Aufrechtſtehend. b. Abſtehend. o. Wag⸗ 
recht. d. Aufgebogen. e. Zurüfgebogen. 

5. Der Oberfläche nach: 

a. Glatt. b. Nakend. c. Beharrt. d. Ge⸗ 
gliedert. 
2, Der Büthenſtiel. 

1. Ein fach. 

2. Zuſammengeſezt. 

a. Der allgemeine, b. der ſondere Blüthenſtiel. 
Der Büthenſtiel überhaupt. 
1. Dem Standort nach: 


do 


> 


a. Aus der Wurzel. (Schaft) b. Aus dem 
Stamm oder Stengel. c. Aus der Spize des 


Stammes. d. Aus den Achſeln der Aeſte. 


2. Der Stellung nach: 
a. Abwachſend. b. Zerſtreut. c. ee 
ſtehend. d. Quirlförmig. 


geſezt werden, ihrem Landesfuͤrſten die Steuern zu bezah— 


len, ſich auf ihrem Anweſen zu erhalten, und ihre Kinder 
zu verſorgen. 

Doch, genug Lon dieſem Kapitel! 

Voriges Jahr verſuchte ich, aus Sonnenblumen Oel 
zu machen; es wurde aber aus Nichtbefolgung meiner An— 
weiſung von Seite des Oelſchlaͤgers der Fehler begangen, 
daß die Kerner zuvor nicht abgehuͤlſet wurden, daher ent— 
ftandı ſchlechtes dikes Oel, welches nicht leicht brannte, 
werde aber heuer, da ich verſchiedene meiner Aeker gu: 
gleich auch mit Sonnenblumen beſezte, die Kerner auf 
meiner eigenen Muͤhle zuerſt brechen, und ſodann die 
reinen Kerner erſt preſſen laſſen. Auch werde ich heuer 
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5. Der Zahl nad: 
a. Einzeln. b. Doppelt. c. Zu drei, vier ꝛc. 
d. Gedoldet. 

4. Der Richtung nach: 

a. Aufrechtſtehend, b. Abſtehend. o. Kehlaff. 
d. Niedergebogen. 
5. Der Bildung nach: 
a. Rund. b. Drei- vierekig oder drei-vier⸗ 
feitig. c. Endenförmig, d. Verdünnet. e. 
Keulenförmig. k. Nakend. g. Schuppig. h. 
Mit Nebenblättern beſezt. 1. Gegliedert. 
3. Die Afterblätter. 
4. Die Nebenblätter. 
5. Die Ranken. 
6. Der Ueberzug. 
Haare, Wolle, Drüfen. 
7. Die Waffen. 

Dornen, Stacheln, Erdſtacheln, Achſelſtacheln. 
VI. Der Blüthenſtand Fg. 56 — 61. 
Einfach oder zuſammengeſezt. 

Vom Lezteren: 

. Die Traube. 
Hauptftiel, Nebenftiel. Kamm oder Rispe. Da⸗ 
von a. Die Farbe. b. Die Größe und Stärke. 
c. Die gedraͤngte und ſchwache Beſezung des 
Hauptſtieles mit Nebenſtielen. d. Die Nebenſtiele 
ſelbſt: ob ſie lang, kurz, einfach, aftig ꝛc. find. 
2. Die Doldentraube. 

3. Die Dolde oder der Schirm. 

a. Einfach. b. Zuſammengeſezt. C. Aufſizend. 
d. Geſtielt. j 
4. Die Afterdolde. 
5. Das Käzchen. 


— — 
aus Mohnſamen Oel zu preſſen verſuchen, wozu ich 


mehrere Aeker mit Mohn bebaute, wobei mir meine Gat⸗ 
tinn als meine erſte Wirthſchaftsraͤthin nur die einzige 
Einwendung machte, ob es nicht geſcheider wäre, ftaff 
Mohn, den fie auf meinen Blumenbeeten recht gerne ſieht, 
Leinſamen anzubauen, damit fuͤr Oel und Leinwand zugleich 
geſorgt wäre. Ich mußte ihr meinen Verſuch mit dem 
abkaufen, daß ich ihr geſtattete, ein paar Mezen mehr 
Sins anbauen zu laſſen, als ich in Antrage hatte, obwohl 
ich nicht gerne viel Flachs auf meinen Aekern ſehe. 

Da meine Gattinn ſelbſt Beſizerin einer großen Muͤhle 
iſt, ſo bin ich Willens, auch eine Knochenmehl-Fabrikation 
zu verſuchen, und bewarb mich daher ſchon fruͤher um die 


. 


VII. Der Blüthenbau 5. 62 — 67. 
1. Der Kelch. 
1. Blüthendife, 
a. Einblätterig. b. Zwei⸗ drei- vier- fünfblat⸗ 
terig. c. Getheilt. d. Geſpalten. e. a 
l. Ausgebreitet. g. Zurufgebogen, h, Bleibend 
1. Oberwärts ſizend. k. Unterwärts ſizend g 
2. Der Umſchlag, die Hülle. ns 
KEN 2. Die Krone. 
Die Farbe, Größe und die verſchiedene 
Ausbreitung der Kronnenblatter. Der Nagel, die 


Platte. e b 
5. Die Staub i 
Der Staubfaden. „ 
. Der Staubbeutel. 
.Der Blüthenſtaub. 
4. Der Stempel. 
Der Fruchtknoten. 
a. Der Figur nach: 
b. Der Lage nach: 
Der Griffel. 
Der Dauer nach: 
a. Bleibend. b. Verwelkend. o. Abfallend 
Der Figur nach: E 
a. Haarfdrmig. b. Keulenförmig. c. Pfriemen⸗ 
förmig. d. Fünfſpaltig. e, Fünftheili inf 
a Bünffpaltig Fünftheilig. k. Fünf⸗ 
5. Die Narbe. 


— 
. 


2, 


Die Fünftlihe Befruchtung. Linne's iel 


ſyſtem. 

a 5. Die Frucht. 

1. Die Kernfrucht 9. 68 — 94. 

N A. Aeußerliche Merkmale. 
a. Die Anheftung der Früchte an den Baum. 

— 

Bereitungsart; werde ſehen, was ſich damit ſpekuliren 
läßt, wenn ich nur Knochen genug bekomme. Allein die 
Leute eſſen jezt ſo wenig Fleiſch, und die Hunde machen 
mir einen großen Enttrag. . 
N Wenn ich etwas ſage, wie ich meine Obftbäume, deren 
ich ſeit 6 Jahren mehr als 300 ſezte, ſehr ſtark wachſen 
und Fruchttragend mache, ſo ſage ich zwar nichts Neues; 
allein es geſchieht auch nur, um mein Vergnügen uͤber 
die Leſefruͤchte aus der Gartenzeitung mitzutheilen. 

Um meinen Obſtbaͤumen den Nahrungs- Stoff zu er: 
ſezen, den ſie in meinem feſten, bindenden, lehmigen Boden 
nach der Verpflanzung nicht finden, ſammle ich den Urin 
aus meinen Kuͤh- und Pferd- Ställen in Senkgruben, laſſe 
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aa. Einzeln. bb. Gepaart. cc. In Büſcheln. 
dd. Feſthängend. ee, Leichtabfallend. 
b. Der Geruch. 
Stark, ſchwach, wenig, fein, angenehm, ganz 
fehlend. Feinfäuerlich. Alantartig. Bergamot— 
tenartig. Muskirt, moſchusartig, bieſamartig. 
Quittenartig. Violenartig. 
c. Der Duft. 
d. Nach dem Gefühle. g 
Eben. Uneben. Scharf. Glatt. Geſchmeidig. Fettig. 
e. Der Glanz. 
f. Die Farbe. 
Einfärbig. Gefärbt. N 
Beſondere Farben. Sr n, bunkelgrün, hel 
grün, ſeladon (bleichgrün). Gelb, zitronen⸗ 
gelb, wachsgelb, wachsartig gelb, weisgelb, 
goldgelb, goldartig angelaufen, ſtrohgelb. Weiß, 
ſchneeweiß, milchweis, ſtrohweis. Roth, erd⸗ 


artig = blutartig = okerartig- düſter- bräunlichz 


dunkelroth, rothmarmorirt, rothgeſtreift, roth⸗ 
getuſcht, rothgeflammt, karmoſinroth, zinnober— 
roth, ziegelroth, roſenroth ꝛc. 
Die Punkte. 
Die Geſtalt. Die Forbes Die Stellung gegen⸗ 
einander. N 
Die Roſtige Abz eiche 
Der Rofiflefen, d töftanffüge, die Roſtüberzüge, 
Roſtfiguren, Roſtcharakter. 
i. Die ſchwar zen Fleken. Die Eiſenmale. 
Die Leberfleken. 
k. Die Beulen und Warzen. 
1. Die Rippen und Falten. 
m. Der Kelch, die Blume. 
Der Kelch für ſich. 


h. D 


Der Kelch nach ſeinem Standort: 

Oben auf der Spize, flachſtzend. In einer Ein⸗ 

ſenkung. Verſchoben. 

Der Kelch nach ſeinen Blättern: 

Offen. Geſchloſſen. Straußförmig. Breit 
oder ſchmal. blätterich, ſteif, hartſchalig, knor— 
pelich. Wollig, haarig. Zugeſpizt, abgeſtumpft. 
Dürre, troken, grün, lebend, lang, kurz. 
Mangelhaft oder verſtümmelt 

Die Kelcheinſenkung. f 

Groß, klein, tief, ſeicht, ſchüßelförmig. Glatt, roſtig. 

Mit Rippen, Falten, Beulen, Perlen, Auswüchſen 

beſezt. Regelmäßig oder verſchoben und ungleich. 

n. Der Stiel. 

Dem Standorte nach: 

Flach, oben auf einer Spize. In einer Höhle. 

Durch eine Fleiſchwulſt verſchoben. 
Der Stiel für ſich: 

Lang, kurz, dünne, dick, ſtark, ſchwach. Ge⸗ 
rade, ſchief, gekrümmt. Gewürſtelt — häutig, flei⸗ 
ſchig, holzig, eine Fleiſchwulſt oder eine Fleiſch⸗ 
botze. Grün, gelb, roth, braun ꝛc. Mit einem 
Gelenk oder Abſaz. Mit Punkten, Narben, Hö⸗ 
dern, Auswüchſen ꝛc. 

Die Stielhöhle: 

Groß, klein, tief, ſeicht, trichterförmig. Glatt. 
roſtig. Mit der Frucht gleich oder verſchieden ge— 
färbt. Mit Beulen, Auswüchſen ꝛc. beſezt. Durch 
Beulen oder Fleiſchwulſte unregelmäßig. 

Die Stielwölbung: ö 
o. Der Bauch, die Spitze oder der Kopf, 
oben, unten. 
p. Die Größe, Länge, Breite. 
d. Die Form. (Schluß folgt.) 


ä— ͤ 6 —6——ẽñ:;: q—ͤrꝛnrꝛ̃ — — —¼ſ'— een 


damit beim Ausführen ein großes Faß füllen, in welches 
ich zuerſt etwas Kalk, manchmal auch Aſche und Nindsblut 
hineingebe. Damit werden meine Bäume begoſſen, und 
ſie wachſen davon unglaublich in die Hoͤhe, und tragen 
gerne. Wer meine, 5, 4 und 5 jährigen Bäume ſieht, 
verwundert ſich uͤber ihren Wachsthum. Die ohne ſolche 
Pflege ſtehen gelaſſenen Brüder dieſer Bäume find un: 
fruchtbar und vom ſchlechtem Wachsthum. 

Um meine heuer friſch geſezten Baͤume noch beſſer zu 
treiben, ließ ich im Herbſte große Gruben ausgraben, das 
ſchlechte Unterkoth hinweg, dagegen Straſſenkoth hinzufuͤh⸗ 
ren, Gruben und Koth uͤber Winter recht ausfrieren, das 
Koth im Fruͤhjahre einige Zeit vor der Baumpflanzung 


durch ein Gitter werfen, mit dieſem Koth die Gruben 
fuͤllen, worauf die Bäume ſehr ſeicht geſezt und mit Miſt—⸗ 
Jauche begoſſen wurden. Bin begierig, ob ich ſie mit lauter 
Wohlthat nicht umbringe. 

Nicht ohne Intereſſe duͤrfte es Ihnen ſeyn, Ihnen 
doch di berichten 8 
Gattinn, mein größeres, mir heute als Schlafkamerad beis 
geſelltes Kind, rufen mich ſchon alle Augenblike; es iſt 2 
Uhr Morgens, ich ſchlieſſe dieſes mein langes und breites 
Schreiben mit der Ueberzeugung, daß zu Frauendor 
eine gemuͤthliche Sprache keine unfreundliche Aufnahme 
faͤnde.« — 


(Wir wuͤnſchen mehr dergleichen)! 
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Tuͤzkliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Ueber die Nuͤzlichkeit des Rigolens. Aus 
einem Briefe.) Ich kann nicht umhin, Ihnen noch 
dankbar zu melden, daß ich durch Ihre ſchaͤzbare Garten— 
Zeitung einen ganz vorzuͤglich productiven Garten erhal— 
ten habe, zwar nicht groß, aber doch ſo, daß ich Vieles 
darinn erziehe. Ich wußte naͤmlich noch nicht viel vom 
Nigolen. das Wort war mir bekannt; denn ich hatte ſchon 
oft von Gaͤrtnern davon gehört, dieß oder jenes Stuͤk Land 
zu dem oder jenem Gemuͤſe muͤſſe man rigolen. Aber das, 
daß man einen ganzen Garten rigolen ſoll, das wußte 
und dachte ich nicht, und war mir nun nicht klar, bis ich 
die Garten-Zeitung las; ich muß es geſtehen, und ſehe es 
nur zu gut ein: hätte ich ſolche nicht eher geleſen, als der 
Garten angelegt wurde, beſtimmt wäre er nichts nuze ge— 
worden. Denn ich brach auf dem Plaze erſt ein Haus und 
eine Scheuer ab. Der Hof war gepflaſtert, und nun lag 
oben zu viel Schutt, Lehm und Steine, auch Sand. Da 
ich aber Ihre Garten-Zeitung las, wurde nun Alles ſo ge— 
ordnet, daß ich mir erſt jedesmal ins Quadrat ohngefaͤhr 
12 — 10 Schuh die Erde 4 Fuß tief herauswerfen ließ, 
bei welcher Gelegenheit ich dann die vorzuͤglichſte Erde 
fand; dieſe wurde allein gelegt, nun wurden erſt alle 
ſchlachten Steine (um den Garten zu erhoͤhen, und um 
den Fahrlohn zu erfparen) unten einen Fuß hoch hinein gez 
worfen, alsdann ein Fuß hoch der Lehm aus den Waͤn— 
den darauf, nun erſt die groͤbſte Erde und 5 Fuß hoch 
obenhin die beſte Erde, und fo der ganze Garten von 
6 bis 7000 Quadr. Fuß groß. Aber jezt iſt es nun eine 
Freude, zu ſehen, wie die Sachen wachſen. Die Wurzel— 
Gewaͤchſe alle gerade über einen Fuß lang in die Erde, 
Blumen und Ziergewaͤchſe mit ganz vorzuͤglicher Ueppig— 
keit; ich will nur einige nennen: Die Convolv. tricol. 
hat einen Umfang wie ein großes Wagenrad. Jeden Mor- 
gen prangt dieſelbe gewiß mit mehr denn 100 Blumen. 
Die Helianthus annuus Fl. pleno iſt gewiß fo groß, wie 
Die, welche der franzoͤſiſche Pharmaceut mit ſalzſaurem 
Kalke dungte; denn die Blaͤtter haben mehr denn 1 112 
rbeiniſch Fuß Länge, und find eben fo breit. Man konnte 
einem Maͤdchen von 6 Jahren eine Schuͤrze davon machen. 
Der Stamm iſt ſchon 7 bis 8 Fuß hoch, und lange noch 
wird die Bluͤthe nicht aufgehen, folglich iſt der Rand noch 
nicht ausgewachſen. An der Basis hat er mehrere Zolle 
Durchmeſſer u. ſ. w. 


(Tulpenverzeichniß von Vinzenz Schoͤn bauer, 
Dr. Med. und 2ter öffentl, ord. Profeſſor am koͤnigl. Taub— 
Stummen-Inſtitute zu Waitzen in Ungarn.) Wir theilen 
den verehrten Leſern ein Tulpenverzeichniß von einem Mite 
gliede unſerer Geſellſchaft mit, von dem wir einzelne Proben 
ſchon früher in Frauendorf pflanzten, welche ſich unter un: 
ſerer Tulpenſammlung vortheilhaft auszeichneten. 

Die Preiſe ſind: 5 
100 Sorten nach des Beſizers Wahl mit Nro. u. Namen 

fl. C. M. 
100 Stuͤk in 50 Sorten 20 fl. 
400 Stuͤk in 25 Sortn 2er 10 fl 
12 Stuͤk in 12 Sorten mit Nro. und Namen 6 fl. 
12 Stuͤk in „Sorten Vfl... 

Herr Dr. Schoͤnbauer theilt feine Blumen in fol— 
gende Klaſſen ein: 

J. Klaſſe in Blumen mit weißem Grund. Die Klaſſe 
enthaͤlt 94 Sorten. 

II. Klaſſe. Mie gelbem Grunde und verſchiedener Zeich— 
nung. Enthält 96 Sorten. 8 

III. Klaſſe. Doppelt gefüllte Tulpen. Enthält 35 Sorten. 

IV. Klaſſe, Monftröfe Tulpen. Hat 11 Sorten. 

F e rn er: 
Nanunkeln, 12 Sf, 0. 
Anemonen, 12 Stuͤke „ 
Hpaeinthen, gefüllte 12 Stufe vom erſten Rang 1 

N — zweiten Rang. 
Gefüllte Tuberoſen, verſchiedene Sorten, das Stuͤk 
Gefüllte Tazetten, das Stuͤ᷑k neue 


4 
4 
0 
0 
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Narziſſen, das Stunk NE 
Jris Hispanica, das Stüf . . . 2 — fl. 20 kr. 
— Anglica detto. RE, EE fl. 24 kr. 
—  SÜCCICA- detto f d er 
——+Payonmial co ira, NEE 2 fl. — kr. 
Lilium Tigrinum 5 2 fl. — kr. 
— Alp . l srl e 8 „ 1 fl. kr. 
— Martagon „„ N AERSOMER 
— Sperbum nm; ET 
Fritillaria imperialis fl. ru. i fl. En, 
ig edcene?s „„ „„ 2 en 
Gladielus rubro et albdo fl. 24 kr. 
Poeonia fl. albo pleno eee 

= rubra pol, , 2.) REM IERSRTERL DER 
Faneratium Wr f 
Crocus in 6 Sorten .. ee r. 
Veratrum album „„ kr. 
Haemorocallis fulv. A: . E fl. 24 Er. 
Tulpen Duc van Doll A 1 — fl. 6 kr. 
Wohlriechende Tulpen fl. 20 kr. 
41 Sorten Levkojen. ee fl. — kr 


10 Sorten gefuͤllte Balſaminen BT 5 fl. — kr. 


Von allen hier im Auszuge angeführten Zwiebeln- und 
Blumengewächſen werden vom Herrn Beſizer eigene Vers 
zeichniſſe auf Verlangen gratis abgegeben, fo auch von ver— 
ſchiedenen anderen Gegenſtaͤnden, welche hier namentlich 
aufzuführen der Raum nicht geſtattet. x 


In Commiſſton bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftänter an. 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deulſche 


Gut te: 3 Sin. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau = Gefellfhaft in Frauendorf. 


N” 
t 0 


IV. J ahrgang 


Ob hoch — ? rund —? kegelfoͤrmig, —? wie es immer heißet! 


Will Jemand eine Frucht bei ihrem Namen nennen, 
Und dabei ſicher ſeyn, daß er gewis nicht irrt: 

So muß er allererſt die Formen-Regeln kennen, 
Sonſt wird er durch die Menge leichtiglich verwirrt. 


40. 4. October 1820. 


Wird die Geſtalt der Birn', des Apfels unterſucht. 
Bis man am Ende gar noch in die Frucht auch beißet 
Und ſie, erſt wohl beſeh'n, nach dem Geſchmak verſucht; 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Die pomologiſche 
Kunſtſprache oder Lehre der Charakteriſtik der Obſtfruͤchte und der Obſttragenden Gewaͤchſe, von Georg 
Liegel ꝛc. (Schluß.) — Auszug aus dem Verzeichniße der Glas- und Treibhaus: Pflanzen zu Herren— 


haufen bei Hannover ıc. 


Fort ſe zung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Carl de Poloz An 
toniewicz, Herr auf Skwarzawa nowa, Stara und 
Macoszyn zu Skwarzawa in Galizien. 


Seine Hochwürden, Titl. Herr Franz Johann Koller, 
Pfarrer zu Rattay, Hradiſcher Kreiſes im Marggraf— 
thum Maͤhren. . 


— Johann Anton Joſeph Hanſen, Kaplan an der 
Pfarrkirche zu Mayen im Großherzogthum Niederrhein, 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Hoſſeus junior, 
Partikulier zu Stromberg im koͤnigl. preußiſchen 
Großherzogthum Niederrhein. l 


— Joſeph Ziegler, k. k. oͤſterr. Hauptmann im Ziten 
Linien -Infanterie-Regimente zu Herrmanſtadt in 
Siebenbuͤrgen. 


— Peter Traugott Lange, Aeeeſſiſt der k. Siebenbuͤr— 
giſchen Hofkanzley in Wien. 


Die 
pomologiſche Kunſtſprache 
o die er 2371 J 
Lehre der Charakteriſtik 
der Obſtfrüchte und der Obſttragenden Gewächſe 
von 
Georg Liegel, 
Apotheker zu Braunau am Inn, und Mitglied des pomo— 
logiſchen Vereins in Brünn. 
(Mit 2 Kupfertafeln) Preis: 1 fl. 12 kr. R. W. oder 
. 18 Sgroſchen. 


Sich leu ß. 
Gemeinſchaftliche Benennungen der For 
men des Kernobſtes überhaupt: 

Hoch. Platt. Rund, kugelförmig. Apfelförmig. 
Eiförmig. Oval. Elliptiſch. Kaͤsförmig. 

Die Formen der Birnen für ſich: 

Birnförmig. Bergamottförmig. Rouſſeletförmig. 
Dickbauchicht. Kegelformig. Kreiſelförmig. Perl— 
förmig. 

Die Formen der Aepfel für fid: 

Kalvilleförmig. Rambourförmig. Reinettenför⸗ 
mig. Hpperboliſch. Paraboliſch. Kegelformig. Walz 
zenförmig. 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Aus unſerm, unlaͤngſt mitgetheilten Verzeichniſſe der 
Obſt⸗Sorten, welche in Frauendorf zu haben find, erſahen 
die geneigten Leſer, daß wir unverdroſſen bemüht ſind, dieſe, 
uͤber alle andern Culturs-Zweige weit erhabene, allgemein 
intereſſante Angelegenheit des ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechtes, ſo viel in unſern Kraͤften liegt, dem 
hoͤchſten Standpunkte ſeiner Vollkommenheit zuzufuͤhren. 

Es muß uns in dieſer Beſtrebſamkeit freuen, daß mit 
uns gleichgeſinnte auswärtige Mitglieder fuͤr das gleiche 
Ziel rühmlichſt bemuͤht find. 


Ein ſolches Mitglied iſt Herr Schullehrer Aigner in 
Gieſing bei Muͤnchen, von dem wir fo eben zur Snferation 
in dieſe Blätter folgende Mittheilung erhielten, 

Ver ze ichen i ß 
der im Schulgarten zu Giefing , königlichen Landgerichts 
München vorhandenen Objtjorten. 


5 Aepfel. 
2 Edelkoͤnig 
4 Weißer Winterkalvill 
(40) 


18 


1. Die Zeitigung, die Reifzeit. 
Sommer-, Herbſt-, Winterfrüchte. 
g. Die Welkbarkeit. 
B. Innerliche Merkmale der Kernfrucht: 
a. Die Schale. 
Dunne, dik, zähe, genießbar, ungenießbar. 
b. Das Fleiſch. 
Der Geruch. Die Farbe. Die Konſiſtenz. 
Die Konſiſtenz des Fleiſches von Aepfeln 
und Birnen überhaupt; 
Veit, lederartig, weich, fein, zart, grob, 
locker, mürbe. (Lezteres vorzüglich bei den Aepfeln.) 
Abknakend. 
Körnig, feinkörnig, grobkörnig. Markig. 
Saftig, ſaftvoll, überfließend vom Saft. 
Die Konſiſtenz des Fleiſches der Aepfel 
insbeſonders iſt noch wegen des Zikadirens 
merkwürdig. 
Die Konſiſtenz des Fleiſches der Birnen 
insbeſonders. 
Butterhaft ſchmelzend. Butterbirnen. 
Halbſchmelzend. Schmalzbirnen. 
Abknakend, brüchig, rübenartig, lederartig ꝛc. 
Schmeerhaft, fandig, ſteinig, teig. 
Der Geſchmack des Fleiſches: 
Der Apfel ift ſauer, die Birne ſüß. 
Der Geſchmack überhaupt: 
Süß, ſauer, weinigt, zuckerhaft, waͤſſerig. 
Angenehm, erhaben, gewürzt, aromatiſch, 
parfümirt oder ohne Gewürz, geſchmacklos, fade, 
herbe ꝛc. 
Parfüm. 
Muskatellerartig (Muskirt). Roſenhaft. Zim— 
metartig. 


5 Achter rother Winterkalvill 

8 Rother Herbſt-Aniskalvill 

11 Rother Sommerkalvill 

14 Großer rother Sommer Himbeerapfel 
10 Engliſcher Kantapfel 

22 Danziger Kantapfel 
25“ Gelber engliſcher Koͤnigsapfel 

28˙˙ Weißer Sommergewuͤrzapfel 

30* Alantapfel 

45°* Horſet's Schlotterapfel 

46” Muͤnchhauſens geſtreifter Glokenapfel 
50˙* Gelber Winterkarthaͤuſer 

52* Gelber engliſcher Gulderling 

57 Großer edler Prinzeßinapfel 

61˙ Rother Winterkronapfel 

75 Sommerkoͤnig 


Der Geſchmack der Aepfel für ſich: 
Alantartig. Anis- oder Fenchelartig. Erd— 
oder Himbeerartig. Balſamiſch. Kalvilleartig. Reiz 
nettenartig. Quittenartig. 
Der Geſchmack der Birnen für ſich: 
Bergamottartig. Rouſſeletartig. 
c. Das Kernhaus. 
Das Kernhaus fuͤr ſich, deſſen Kammer, ihre 
Achſe. 
d. Die Kerne. 
Die Figur, die Farbe, die Größe. 
e. Die Kelchröhre. 
2) Die Steinfrucht. $. 95 — 117. 
A. Aeußerliche Merkmale. 
.Die Anheftung der Früchte am Baum: 
Einzeln, gepaart, in Buͤſcheln, aggregat. 
feſthaͤngend, leicht abfallend. 
b. Der Geruch. 
c. Der Duft. 
d. Nach dem Gefühle mit den Fingerſpizen. 
e. Der Glanz. 
f. Die Farbe. 
g. Die Punkte. 
h. Roſtige Abzeihen. 
i. Die Beulen, Warzen und Aus wüchſe. 
k. Die Rippen und Falten. 
J. Der Stempelpunkt. 
m. Die Warze. 
n. Der Stiel. 
o. Die Furche oder Rinne, die Nath, 
die Linie. 
p. Der Bauch, der Rücken, die Spize, 
der Kopf, oben, unten, vorne, hin⸗ 
ten. Die Länge, die Breite, die Dicke. 


74 Tulpenapfel 

81 Geſtreifter Sommerzimmtapfel 

85* Aſtrakaniſcher Sommerapfel 

88˙˙ Weißer Sommertaubenapfel 

91 * Benkleber Roſenapfel 

95˙ Weißer italieniſcher Rosmarinapfel 
104° Engliſcher ſcharlachrother Sommerpepping 
108* Maners weißer Winterfaubenapfel 

111* Kalvillartiger Winterrofenapfel 

125* Tulpenkardinal 

127° Große engliſche Reinette 

128˙ Neinette von Breda ö 

129* Aechte weiße franzoͤſiſche Reinette er 
150* Franzoͤſiſche Edelreinette 

155° Weiberreinette ! 

150˙ Engliſcher Goldpepping 


d. Größe. 
r. Die Form. 
8. Die Zeitigung. - 
t. Welkbarkeit. 5 4 
B. Innerliche Merkmale der Steinfrucht: 
a. Die Haut. 
b. Das Fleiſch. 
Der Geruch, die Farbe, die Farbe des Saf— 
tes, die Konſiſtenz des Fleiſches, der Geſchmak. 
c. Der Stein. 
Die Größe, die Farbe, die Form. 
d. Die Kerne. 
3) Die Schalenfrucht. 6. 118 — 120. 
A. Aeußerliche Merkmale. 
Die Hülſe: 
a. Geöffnet. b. Geſchloſſen. 
; B. Innerliche Merkmale. 
a. Die Nußſchale. b. Der Kern. C. Das Kreuz. 
4, Das Beerenobſt. 
Die Weintraube. Rispe. Kam. 
Die Traube: 
a. Groß, klein, rund lang. b. Groß- oder 
8 kleinbeerig. c. Lang- oder kurzgeſtielt. d. Zot⸗ 
tig. e. Engbeerig, gedrängt. k. Reißet aus. 
Die Beere ſelbſt: 
Groß, klein, rund, lang, duttenförmig, dik⸗ 
oder dünnbalgig, Farbe und Geſchmak. 
Zweiter Abſchnitt. 
Die Klaſſifikation jeder einzelnen Obſtgattung. 
1 6. 125 — 153. 
Einleitung. Klaſſe, Ordnung. Gattung. Art. 
Abart. 
IJ. Das Kernobſt. 
1. Die Aepfel. 2. Die Birnen. 5. Die Quitten. 


140* Punktirte Reinette 

148“ Non Pareil. Grüne Reinette 
155 Weiße Wachsreinette 

160* Noͤthliche Reinette u 

462* Gelber engliſcher Winterpepping 
106 Glanzreinette 

172 Maskon's harte gelbe Glasreinette 
177* Quittenreinette 

180˙ Lange rothgeſtreifte gruͤne Reinette 
184“ Edler Winterborſtorfer 

186 Marmorirter Sommerpepping 
188 Muskatenreinette 

200“ Geſtreifte Sommerparmaͤne 

2157 Kraͤuterreinette 

217“ Barzeloner Parmaͤne 

218 Dietzer rothe Mandelreinette 


II. Das Stein obſt. 

I. Die Aprikoſen. 
2. Die Kirſchen. 
3. Die Pfirſchen. 
4. Die Pflaumen. 

III. Das Schalen ob ſt. 
1. Die Haſelnüſſe. 
2. Die Kaſtanien. 
5. Die Mandeln. 
4. Die Wallnüſſe. 

IV. Beesenobft. 

Die Feigen, die Maulbeeren, die Po⸗ 
meranzen, die Zitronen. — Die Himbee 
ren, die Johannesbeeren, die Miſpeln, 
die Stachelbeeren, die Weintraube. — Die Erd— 
beeren. 

Regiſter. 

Da ein ähnliches Werk in der pomologiſchen 
Welt bisher noch nicht eriftirt, und unſer Freund 
Liegel ſchon 30 Jahre lang der Pomologie als. 
eifrigſter Prieſter dient, (jo wie er mit feinen be— 
kannten Einſichten unter den jezt lebenden Po— 
mologen nach Diel unſtreitig den erſten Rang 
einnimmt) wäre es überflußig, das hohe Intereſſe 
dieſer Schrift nach Art gewöhnlicher Bücher-An— 
zeige zu empfehlen; nur können wir uns nicht ent= 
halten, zu bemerken, daß erſt durch dieſe Grund— 
lage die Werke, welche die verſchiedenen Obſtſorten 
beſchreiben, recht lehrreich und verftändlich werden, 
daher wir Jedermann, der einen Obſtgarten hat, 
und auf die Namen der Sorten achtet, dieſes Buch; 
in die Hände wünſchen, dem Herrn Verfaſſer aber 
für dieſes fo hochwichtige Geſchenk unſern innigſten 
Dank erſtatten. Fürſt. 


220 Engliſcher geſtreifter Kurzſtiel 
229* Aechte graue franzoͤſiſche Reinette 
251 Saurer Rabau 
245 Engliſche Spitalsreinette 
252 Zimmtreinette 
253“ Walliſer Limonenpepping 
255°* Fränklin's Goldpepping 
260˙“ Triumphreinette 
202“ Reinette von Orleans 
265 Franzoͤſiſche Goldreinette 
265“ Große Kaſſeler Reinette 
267° Wahre Neujorker Reinette 
268° Königlicher rother Kurzſtiel 
270 Englifhe Wintergoldparmaͤue 
272 Roſenfarbiger Kurzſtiel 
276° Vaterapfel ohne Kern 

(40˙ 
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Auszug aus dem Verzeichniße der Glas- und Treibhaus⸗ Pflanzen, welche in dem k. Garten 
zu Herrenhauſen bei Hannover gegen baare Bezahlung in Conventions-Münze, (die 


vollwichtige L’ouisdor 5 


u 5 Neblv. 8 gr., und den Dukaten zu 5 Rthlr. gerechnet) 
abzuſtehen ſind 


* 


Rthlr. gr. 


Acacia acanthocarpa W. W. — 
armata, R. Br. g. g 
caracasana W. W. 
connigera, W. W. 
lyclopes, H. Angl. 8 
decipiens, R. Br. g. 
diptera, H. et B. W. Kl 
geniculata, Wendt. fol. w — 
lophanta, WW. g. 
mucronata, W. g. 
myrtifolia, W. g. 
nigricans, R. Br.g. 
striota. Wg: 
tetragona, W. w. 
verticillata, W. g. 
— viscosa, Schrad. g. 
Acer sempervirens, L. g. 
Acha nia mollis, Ait. w. 
Aegiphila martiwicensis, L. w. 
Agatlıosma acuminata, W. g. 
apiculata, Meyer. g. 
cerefolium, B. et W. g. 
euspidata 5. bruniades, g. 
hybrida, B. et W. g. 
imbricata, W. g. 
Virgata g. 
laxa, B. et 5 g. * 8 
obtusa, B. et W. g. . 
P. lanceolata, g. 
tenella, B. et W. g. 
Ventenatiana, B. et W. g. 
villes 1.02% 0% 
Allamanda verticillata, Def. w. 
Aloe arborescens, DC. g. 
— breyifolia, DC g. 
— elongata, Murr. g. 
— humilis, Th. g. 2 
pulchra Haworth g.. 
Alpinıa calcarata. Roscoe, w. 
— nütans: Roscoe. W. 
(Zerumbet speciosum ) 
Amaryllis aurea, Ait. g. 
— crocata Rer: g. 


. 


Un? 


EFF Eren 


SEE 


277 Weißer Matapfel 
Brauner Matapfel 
Prinzeſſinapfel 


205* 
300“ Großer Winterfleiner 
503“ Königin Louiſensapfel 
304˙ Grüner Fuͤrſtenapfel 
305 Pomeranzenapfel. 

306“ Rother Stettiner 

507 Apiapfel 


511° 53 Jahr dauernder Mutterapfel 


316˙ Fraͤnkiſcher Koͤnigsapfel 
517 Superintendenten-Apfel 


Großer rheiniſcher Bohnapfel 
Kleiner rheiniſcher Bohnapfel 
Rother 3 Jahr dauernder Streifling 


+ 

5 ’ Rthl. gr Rthl. gr. 
12|Amaryllis equestris, Att. g. — 12 Bignonia aequinoctialis L. Ww. — 8 
12|— vittata, Act. g. RE ER — capreolata, L. g. „ 8 
8lAnthoceris littorea, Labill. 12 = echinata, K wehrt 12 
— |Anthospermum aethiopicum, L. g.— J — grandiflora Th, g. a 46 
—Anthyllis Hermaniäe, L. g. — 6 — grandikolia, Jacꝗ. Ww. — 16 
16 Antidesma alexiteria, L. W. — 12 — lactiflora, Vahl. W. — 12 
80Apicga foliosa, W. Rg. — 8j— pandorana Andr. g. — 8 
8 — reticulata, W. g. — 6 rigescensJacq. Wc. — 8 
12lAraha capitata, L. Wr. — 8 — stans: L. w. 2 
12}Ardisia acuminata, W. W. — 12 Bisa Orellana L. Wr. — 8 
12 |Arıstolochia altıssima, Deff. g. — 6 Bletia verecunda R. Br. W. — 8 

160 Krum? ramosum, H. Angl. W.. — 6 (Cymbidium) 
8 Aspidium capense, Sw. g. — 6 Brachysema undulata, R. Br. g. — 16 
8 — exaltatum, Sr. W. — 6 Brunia abrotauoids L. g. — 8 
12.— pectinatum, W. W. — 4 — elegans: Hort, Angl. g. — 16 
12 Aster aculcatus,Labill. g. — 4 — ericoides: Wendl. g. — 12 
6 — angustifolia, Jacg., gg.. — 6 — lanuginosa, L. g. — 12 
6,— argophyllus, Labill. g. 3 paleacea, u g 72 
12]— carolınjanas: Walt. g. . — 6 Buddleja globosa, Lam. g. — 8 
8 — ferrugineus: Wendl. fol. g. — 6 — salvifolia, Ait. gg. — 6 
160 — filifolius, Vent. g. — 6 Bumelia lyeioides W. g. — 6 
12.— fruticulosus: L. g. — 81 — J ‚ei re us — 
8)— stellalatus, Labill. gg. — 6 Bystropogon canariense L'H. g. — 4 
12] — tomentosus: Wendl... g. — 6 . punctatum L’H. go 4 
g!Aucuba japonica, Th. g. — 6 Cacalia canescens: W. g. — 8 
8 Baccharis adnata, H. et B. w. — 6] Cactus abnormis, W. W. L 16 
12] Banisteria chrysophylla, Cay.w. 1 —| alatus: SW. W.). — 8 
8 — elliata, Cay. W. . — 161 — multangularis W. W. — 12 
8]Banksia ericifolia, L. g. 2 —1-- niger. Dyck. W. — 10 
121— latifolia, R. Br. g. 2 2 81 repandus L. W. 6 
8 — oblongifolia, Cav. g. 2 —| -- serpentinus: W. VW.. — 6 
12 — paludosa, R. Br. g. 2121 speciosus: W. W. — 8 
12 — reticulata? g. 212 — truncatus: Jacq. fol. Ww. — 12 
4. — Barleria flava Jacgq- fol. Ww. — 6 Jalendula fruticosa, E. g. — 6 
4 — Prionitio, S. W. 8 — 66 — . graminifolia L. g. — 8 
4] Bauhinia aculeata S. W. 2 — 16 Callicarpa lanata, L. W. 8 
60 — anuatomica, H. Angl. W. 1 —| Calothamnus quadrifidus R. Br.g — 12 
6 — forſicata, Link. W. . . 12 Calytris glabra, Smith. g. 10 
6lBegonia acuminata. Dryand.w. — 8 Camellia japon.L.g.simpl.16gr.bis 1e 
6]— argyrostigma L. et O. w. — 12 — . — fl. pl. anemonifſora 3 g 
— discolor, Kit. w. ne Se „ ee, 
6 — ulmifolia, W. W. „„ Bl rDerpanse le ze 
12jBerckheya incana, W. g. — 6[-- -..--  -- paeoniflora . 5 — 


FE TS ET FREE EEE r ne 
318 Kleiner Herrenapfel 
519“ Winterzitronenapfel. 


Noch ſind vorhanden: 


15 Gewuͤrzkalvill 
230 Roſenfarbiger geſtreifter Herbſtkuſinot 
115 Rother Sommerrambour 
152 Kalvillartige Neinette 
154 Lothringer grüne Reinette 
149 Reinette von Lüneville 
157 Pepping von Norvington 
Garmin = Galville 
Loans Parmäne 
Koͤſtliche von Krew 
Ulners Goldreinette 
Koͤnigsreinette 
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— 6 Erica conspicua Ait. g 


. . Rthlr. BP. Rtlilr. gr. 
Camellia pomponia S — Chassulacordata, L. g. ur 
& r 3 —— marginalis, Alt. 8 N N 
— — — pariegat. 5 — [- perfilata, Scop. g. n 
— . fl. albo simplex 3 —|- perfoliata, L. BR e 
Ser ee 160 Crinum americanum, L. W. — 12 
Canna excelsa: Wendl,. W. — 6 erubescens: Ait w.. 2 
o 8 } (C. Commelini) 
Capparis CynophallophoraL,w.— 6j-- longifolium, Wendl.g.. . — 8 
— . longitolia, Sw. W. 1— (Amaryllis longifolia) 
Carica mierocorpa, Jacg.w. „ — 12|Croton polyandrum, Korb, W. — 12 
Carlonicia salicifolia, Woench.g — 6j-- tomentosum H. P. W. . — 8 
Cassine capensis. L. g. . — 6jCupressus lusitanica, Mill. g. — 8 
-- . Maurocenia L. g. — g- sempervirens: L. g. — 8 
Casuarina distylla, Vent. g. . — 12 baceiformis: Wendl,. g. — 6 
— . repens: H. -Angl. g. — 16 Carculigo latifolia, Rorb. Ww. — 10 
— . tortuosa, Ait. g. .. 12, Cyclopia genistoides: Vent. g. — 10 
Cecropia palmata. W. W. 3 — Cymbidiumaloifolium, Sw. W. — 8 
Cirbera Thevetia, Jacg. W. 1 —|-- reflesum, R Br. g 8 — 40 
Cestrum cauliflorum, Jacd. w. — 12]Cynanchum pilosum R. Br. g — 4 
— salieifolium, Iacq. W. — 6jCytisus argenteus: L.g — 
— undulatum, R. et P. Ww. — 6 Digitalis canariensis, L. g. — 8 
Chimonanthus praecox Link. g. — 160Diosma cupressina, L. g — 12 

( Calycanthus praecox) -- longifolia, Wendl. g. 12 
Chironia linoides L. g. — 30Dodonaea angustifolia, L. g. — 8 
Chloranthus inconspicuus, L. W. — 8]-- triquetra, Wendlg . 8 
Chlorophytum inornatum Sinis.w. Dracaena terminalis: L. W. . — 46 
Chrysocoma ciliaris: L. g. — 6Drimia lancaefolia, Lood. w. — 8 
Chrysophyllum Cainito L. w. . 1 —[Duranta microphylla, Deff. w. — 6 
— ferugineum, Hortol. Ww . 2 — 2 Plumieri, L. W. — 6 
— glabrum, Jae. KW. 1 —[Echium salmontieum, Lagass. g — 6 
Eineraria canescens, Wendl. folg. 6|Edwaresia myerophylla, Solisb. g 8 
— linifolia L. g. 60 Ehretia tinifolia, L. W. 2 6 
— petasites, Sinis g. — 12 Elacagnus acuminata, Link. 8 
Cistus ladaniferus: L. g. — 30 Elaeodendron australe, Vent. g — 10 
— — angustifol, 8. — 8j-- orientale, Jacq.w, . 21512 
— laurifolius: Lam. g. — g Elichrysum fasciculatum, W.g — 8 
Clethra arborea, Ait. g. — 8|Epidendrum elongatumacꝗ. w. — 12 
Cliffortia ilicifolia, L. g. — 6 Eranthemum bicolor, Schrank w.— 6 
-- obeordata, L. gf. . — 6jErica andromaediflora, Ait, g 1 8 
-- tridentata, W. g. — 8|-- arborea L. g 5 5 8 
-- trifohata, L. g. — 6 assurgens: Link. g 12 
Clusia flava, L. Wr. 1 -- baccans, L. g. N — g 
Coccoloba longifolia, H. Angl. 1 -—-!-- blanda, Andr. g. 8 16 
— punctata, Mull. c. 16 caffra, L. g. 12 
— uvifera, L. WW. 1 -- calycina, L. g. 1 . — 12 
Commersoria dasyphylla, Cort.g. — l- capitata, L. 5 A 4 e 
Cookia punctata, L. W. . . — 16)-- cerinthoides L. g. 5 115 
Corea alba, Ait g. — -- ciliaris, i 8 8 
Costus speciosus, Smith W. — 6ʃ— concirna, Adr. g. 0 5 12 
Crassula coccinea, L. g. — 8 — fl. rubra g — 12 


* 
E 


— eruenta, Andr. g 
eylindrica, Andr. g 
dıvaricata elatior, g 
empetrifolia, L. g 
fascicularis, Ait g. 
fibula, Link. g. 
fagas, Salisb. g. 
gilva, Wendl. g. 
gracilis: Wendl. g- 
Halicacoba L. g. 
herbacea, L. g. 
hispida morifolia, g 
hispidula, L. . 
hybrida H. Angl. g 
lactea, Hortal, g. 
laevis, Andr. g 
lanıflora, Wendl. g. 
mammosa, L. g. 
margaritacea, Ait g 
marıfolia, Ait. g. 2 
multumbellifera, W. 8 
nigrita L. g. 5 
olula, Wendl. g 
pellucida, Andr. g. 
pendula, Wendl, g 
Petiverii, E. g 
phylicoides, W. g. 
Plackenetii, L. g. 
pubescens minor. g 
Sebana Doun. g. 
sesfarla, Ait, 
tenuifolia, L. 
tenuis: Salisb. 
translascens: Wendl. 
triflora, L. g 
trossula, W. g. 
tubiflora, L. g. 
Uhria villosa, g 
vagans, L. A 
verticillata, Andr. 
vesicaria, Wendl. 8 
viridipurpurea, L. g 
-- procumbens 

— Walkeria, Andr. 8 
Erigeron glaucum, S. et Reg. 
Eucalyptus corymbosa Smith. 
— incrassata, Labill. 

-- obliqua, Smith. g 

— perfoliata, H. Angl. g 
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Kthlr, gr. 
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8“ Bergomotte von Soulers 
9 Hollaͤndiſche Bergamotte 
10“ Weiße Herbſtbutterbirne 
12° Rothe Herbſtbutterbirne 
15° Lange weiße Dechantsbirne 
14“ Sommerdechantsbirne 


Weißer Sommerrambour 
Rothe Herbſtreinette 


Gelber ſuͤßer Herbſtpepping 


Rothe ſuͤße Winterreinette 
Platter Baſelerſtreifling 
Aſſeſſorsapfel 


— Poylniſcher ſüßer Papierapfel 


Koͤniglicher Streifling. 


Birnen. 
1’ Große Sommerbergamotte 


2˙ Rothe Bergamotte 0 
5° Herbſtbergamotte 

5 Die Craſane 

6° Schweizerbergamotte 


7° Fruͤhe Schweizerbergamotte 


10 Wildling von Motte 

17“ Wildling von Montigny 

18 Sommer-, beſſer Herbſtambrette 
19˙ Jagdbirne. Leſchaſſerie 

21 Mannabirne 


24 Muskirte Sommerrouſſelet 
27 Lange gruͤne Herbſtbirne 
23 Schweizer hoſe 


20“ Markgraͤfin 
51 Graue Herbſtbutterbirne 


Rthlr. gr. 
Eucalyptus viminalis, Labill. g. 1 16 


| 


Haloragis capenses, Hortal. g 
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Rthlr. gr. 
$]Laurus carolinensis: Mich. g. 


Rthlr, gr. 


12 


Eugenia australis, Wendl. g -- &}Hlamellıa patens. L. W. f =; 8 indica, L. g. 5 a 
- elliptica, Smith. g -- 8jHarrachiaspeciosa.Jacq.fol.w. -- 8|Lavatera acerifolja, Pers, gt: 
„Euphorbia canariensis:L,w.-- 6jHedychium coronarıum,Ker,w. -- 6lLebeckia extisojdes: Th. 8 — 8 
+ Histrix Jacq. W. 8 — 6}Helieonia psittacorum, L. W. — 8 Leptospernium acuminatum W. g 8 
- meloformis, Ait w. -- 16|Helieteris Deren eye - 8] - ambiguum, Smith. g.. — 8 

Eutaxia myrtifolia, R. Br, g. -- 161 - jamaicensis: SW. M. — 8] = baccatum, Smith. g. — 8 

Exacum viscosum, Smith. g. -- 4/Hemimeris urticifolia. W. g. - 8] = emarginatum Wendl. fol. g. 8 

Fabricia myrtifolia, Goert. g. -- 12]Hermannia alnifolia, L. g. -- 6) = -grandiflorum. 8. — 8 

Ficus australis-W. g. . 8} -angularis Jae. g. 1 -- 680 = grandifolium. Smith.. — 8 
- elastica Roxb,w. , . 43 =f = candıcans, Ait. g. - 8| = juniperinum, Smith g. — 8 
- heterophylla, L. w. . 6 euneifolia. Jacq. g. „ o- laevigatum, g. 8 ee 
- Lichtenstemü, L. g . 12 = decumbens, W. g. . 6 lanigerum, Smith . „ 
- ulmifolia, Lam. g. . 8| disticha, Sch. et Wendl. g. 6] = mucronatum 3 5 — 

Gaertnera racemosa, Roxb. g -- 12] = flammula Jacq. g. « — 8| = obovatum, Wendl. fol. 538 2 

Gardenia florida fl. pl. g. . 12] = hirsuta. Sch, et Wendl. g. — 6j = pubescens, W. g. 8 
„ radicans, Th. g. 8 1 8] - holosericea, Jacq. g. „ 8 iam, 85 — 8 
- Thunbergia L. g. . 1 161 lavandulifolia, L. g. . — 8| = rubricaule, Cels, g. 8 

Garuga pinnata: Roxb. g = 61 = micans, Sch, et\Vendlg. — 8| = scabrum, 5 8 383 

Gazania heterophylla, W. fol.g -- 61 = racemosa, H. Angl. g. — 81 scoparium, Smith, g. — 8 

Geranium anemonifolium S'H. g. 6] = scabra, Jacꝗ. g. . — 6| = sericeum: Labill. g. — 12 

Gesneria bulbosa, B. et Reg. w. $jHibbertia grossulariaefolia Sa- - tenuifolium g.. 8 8 
- Praesinata, B. et Reg. W. — 6 : lisb. g. — 8] =: Thea W. g. 8 N 5 

Globularia longifolia, Ait. g. - 6] — volubilis, Andr. g. — 8] = thyrüfolia, Hortalg . — 

Gloriosa superba, L. w. . 3 Hibiscus Rosa sinensis L. w. — 12 Lettsomia splendens, H. . 

Gloxinia speciosa. Rer. Ww. — 122] = = fl. pl. W. — 12 i ott. w. 5 — 12 

Gnaphalium apiculatum, Lab. g -- 8] - z fl. pl. luteo . — 42 Leucodendron buxifolium 
„ conicum, W. g . . 6. = -tricaspis, Cay. W. 1 Br. 5 
- floridum Hortal. g - -- 6 Hosta coerulea, Jacg. W. — 8 laeyisonus, R. Br. g. 1 
- fruticans, L. 4. 8 -- 6]Hura erepitans, E. W. — 9 strictum, R. Br. 2 — 12 
- grandiflorum L. g. . g Hypericum balearieumL.g . — 6jLeucopogon juniperinus R. Br. — 8 
z helianthemifolium, L. g — 6] canariense, L. g. « — GLeysera gnaphaloides: J. 12 
= Jasiocaulen, Link . 6jJasminum gracile, Ait. W. — $|Lidbeckia pectinata, Th. 8 6 
„ microphyllum, W. g . 4| = revolutum sinis g. — 8|Ligustrum lucidum, Ait. g. 6 
„ strietum, Lam. g 8 - - 6] Sambac undulatum w. 1 —|Limonia mauritiana, lam. W.. 1 8 

Gnidia aurea Anglor.g . . - 12] = tortuosum, W. W.. « — 12jLinum africanum, I. g. 8 6 
„simplex, L. G. x 8 undulatum, W. W. . — 12] = triginum Bosb. g. 8 8 

Gomphocarpus arborescens R.Br g. 6|Ilex salicifolia, Jacq. g. — 8[Lobelia frutescens, Wendl, g. 8 
„ frutescensR.Br. 2 . 6 4llieium anisatum, L. g. - 1 —| longiflora, I. W. > 6 

Goodenia ovata, Smith, g . gl)nga Unguis Cati. W. w. . — 16|Lonicera japonica, Th. 53 6 

Grewia occidentalis, L. g - -- 12jJpomaea ternata, Jacg. w. - — 12] = purpurascens, H. Angl. g. 16 

Hakea acicularis, R.Br. g . 160Justicia Ecbolium, L. w. — 8/Lubinia atropurpurea, II. Berol.g. 12 
- carduifolia, H. Angl. g. — 16] = Gendarussa, L. W. — 6/Malpighia coccifera, L. W. 12 
„florida, R. Br. g 5 .. — 46] = picta; L. Ww. 2 — 8] glabra, L. W. E 12 
„glabra, Wendl. g . 42 = spinosa, L. W. 8 — 6| = urens, Mill. w. 8 5: 12 
- linearis. R. Br. g. - 1 --[Jxodia Achillaeoides, R. Br. g — 6] = volubilis: Sims. w. 8 16 
- oleifolia R. Br. g. - -- 12/Kirameria dubia. Hortal. w. — 8[Malva fragrans: Jae. g 8 6 
= pugioniformis, Cay. g . -- 12/Lachenalia lancaefolia,Jacqg.g — 6. - lactea Ait. g. 0 8 6 
: salıgna, R. Br. g. « 42/Lasiopetalum purpureum, Ait. g — 460 Manulea tomentosa, L. 55 8 
- suaveolens, R. br. g - -- 16] = solanaceum, Sinis g. — 8jMaranta Zebrina, Sims. W. 16 

— —ũ— ——— — — — — — ½—B — — 


52* Normaͤniſche rothe Herbſtbutterbirne 
35* Winterdorn 

34 Markbirne 

36* Merlets Hermannsbirne 

37 Dagobertusbirne Ä 

39 Deutſche Muskatellerbirne 
41* Sparbirne 

42 Winterbutterbirne 

45 Virgouleuſe . 
40 Gute graue, ſchoͤne Gabriele 
50˙ Gelbe Sommerherrnbirne 
52 Englifhe Winterbutterbirne 
55* Frauenſchenkel i 
55* Große ſchoͤne Jungfernbirne 
50˙ Gruͤne Sommermagdalena 
56 Wahre Winterambrette 


62* Grüne Hoyerswerder 
66 Van Tertolens Herbſtzukerbirne 
67 Graue, runde Winterbergamotte 
75 Fruͤhe Duͤnſtielige 
81 Lanſae des Quſntinye 

86“ Zartſchalige Sommerbirne 

87 Große, britaniſche Sommerbirne 
89 Die Jaminette 

90° Hardenpont's Winterbutterbirne 
92° Napoleonsbutterbirne 

94 Diel's Butterbirne 

90 Amboiſe £ 

97 Hardenponts fpate Winterbutterbirne 
08 Rouſſelet von Rheins 

90 Winterrouſſelet 
101 Beſte Birn Eierbirn. 
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5 Rthl. gr. 5 9 Rthlr, gr. . Rthln gr. 

Melaleuca armillaris, Smith.g. 80 Myrica quercifolia, I. g. 12] Pelargonium humile, Hortal. 8 6 
: calycina, R. Br. g. 5 12] = segregata Jacq. g. . 12] = incisum, W. g 8 2 6 

„ canescens, Otto. g. . 8] _- ‚serrata. Lam. g. 8 12] = lateripes, L’H. g. 5 6 

„ decussate, R. Br. g. . 12] Nerium odoratum. Lam. g. —f malvaefolium, Jacq. fol. 6 
„densa R. Br. g. 12 (N. speciosum) „ marginatum, Link. g 6 

„ diosmifolia, Audr. g. 80 Ovonis crispa. Th. g. 8 6] = monstrum, Ait. g 5 6 

- fulgens, R. Br. g. 8 16] Orontium japonicum. Th. g 44% = nobile,Hortal, g. 8 

„ genistitolia, Smith. g. g] Osteospermum coeruleum. Ait. g. 6| = nothum, W. g 8 8 6 

- hypericifolia, Smith g 12| : monoliferum, L. g. 8 6] = optabile, Sweet. g 6 
- ımbricata Link. g. 2 12]Othonna Athanasiae. I.. g. 8] = peltatum, LH. g 1 8 

- Jlinariifolia. Smith. g. 80. „ eoronopifolia. L. g.. 6} > penicillatum, W. g 2 8 

- nodosa. Smith. g. 7 8 Pancratium fragrans. Salisb. vy. 16 x pulchellum, W. g € 8 

= parviflora. Otto. g. 8 422] = zeylanicum, L. g. 5 8 = quercifolium, L’H. N 8 

- pulchella. B. Br. g. 8 16 Passerina filiformis, L. g. 8] =: quinquevulnerum. W. 8 == 

„ squarrosa. Smith. g. 2 12 pectinata. Angl. g. 5 8 = reniforme, W. g x 6 

- stipheloides, Smith, g. 12 ‚spieata. Ih. S. 8] = rubens Wendl,g . . 8 
„ thymifolia. Smith. g. 12|Passiflora holosericea, L. w. 8) = sanguineum, Wendl.g 12 

„ tlıymoides: Labill. g. g]| > maliformis, L. W. . 12 = scandens, Ehrh.g . Q 6 
Melampodium divaricatum H. : serratifolia, L. w. 1 8 „ scutatum, L. et O. g 4 6 
: Holl. 12] = palmata, H. Angl. g. 12] * sidaefolium, Jacg. fol. g 6 
Melodinus scandens: Forst. w. gPavetta indica. L. W. 5 4604 ⸗ spectabilꝭ, Sweet. g 8 8 
Menziesia polifolia, Jass. g. 6!Pelargonium abrotanifolium : ternatum, Jacgq. 8 6 
Mesembryanth, albidum, L. g. 8 e g tetragonum, IH. g 8 8 
„ aurantium. Haw. g. 7 6| = acerifolium. 1. H. g. 6j| = tomentosum, Jacg. g 6 

- coelamiforme, L. g. . 8] = amplissimum. Wendl, g. 8] = tricuspitatum, vH g 5 3 

„ dolabriforme. L.. g. x 6] = angulosum, Ait. g. 8 81 triste, LH. g 0 x 8 
- obconellum. Haw. g. 8] = ardens. Hortal. g. » 12 Periploca laevigata, Ait, g 6 

„ pugioniforme, Haw. g. 6] augustum. Link. g. 5 12] Phormium, tenax, L. g 05 6 

- quadrifidum, Haw. g. 6] balsameum. Jac. g. 8] Phylica acerosa, W. g N 8 

- Salmii. Haw. gf 8| betulinum. Ait. g. i 6| - buxifolia, Mill. g 8 

: tuberosum,. Haw. g. . 81 = bicolor. Ait g. 12] = ericoides, L. g. 2 4 8 
50 verſchiedene Sorten in Steklinge a 4] = canariense. W. g. 8| paniculata, W. 8 4 8 
Metrosideros crassifolia.Hortal.g 8] = capitatum. Ait. g. 6 3 2 latifofia 5 8 
„ lanceolata. Smith. g. 8] carnosum. Ait. g. . 1 „pubescens, Wendl, g 16 

„ linearis: Smith g. 8 8] comptonianum. Hortal. g. 12 - rosmarinifolia, Lam. 8 

: myrtifolia, Hortal. g. 12] = concavifolium. Wendl. g. 8] = spicata, Anglor, 16 

„ pinifolia. Wendl. g. 5 8| = conduplicatum. W. g. 62: ee Vent, g 12 

„ rugulosa. W. g. 5 16] - cordatum. Ait, g. N 6 Phyllanthus acuminatus, Vat. w 8 

- saligna. Smith. g. 8] = erspum. L H. g. 6 Pinus Penia, L. g 8 8 8 

- stricta. Wendl. g. 8 12] = ceucullatam. Ait. g. 4 6| Piper aduncum, Jacq. W. i 0 
Mikania Houstonis. Wild. w. 0 euspidatum. W. g. 6| Bredemeperi, Jacq. fol. W. 8 
Mimulus glutinosus, Wendl,. g. 6| = eynosbatifolium. VV. ß 6| = geniculatam, Swarz w-. 6 
Murraya exotica. L. w. 16| = delphinifolium. WIS 8] incanum, L, et G. W, 8 
NMyoporum ellipticum. R. Br. g el > echinatum. Cart. g. A 8] = prunifolium, Jacq. fol. w. 8 
2 parvifolium, R. Br. g. 8] elegans. W. g. R 8) sidaefolium, L. et O w. 12 

- tuberculatum. R. Br. g. 8 = fusgatum. Jae. g. 8| Pisonia aculeata, I. W. 8 

- viscosum. R. Br. g o = gibbosum. Ait. g. 6) nitida, W. W. 5 x 8 
Myrica cordifolia. L. g. 16| = glaucum. L’H. g. 12] Pitcairnia angustifolia, Kit. 8 
„ Toya. Ait. g. 5 8] > gratum. W. 3. 8] : bromeliaefolia, L’H. w. 8 

- laciniata. W. g. s 12} = hermanifolium Jacgq. 8] „ latifolia, Ait. w, = 8 
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185* Fruͤhe wohlriechende Pommeranzenbirne 
187 Winterpommeranzenbirne 

104 Grazioͤſe-Holde 

195 Rainbirne 

106 Schoͤnſte Winterbirne 

198 Neapolitanerin 

199 Compotbirne 

200 Großer, franuzoͤſiſcher Katzenkopf 
Saͤchſiſche Klockenbirne 

Colamas koͤſtliche Winterbirne 
Hildesheimer Bergamotte 

Berlaimont 

Salzburger von Adlitz 

Rothbackige Sommerzukerbirne 
Trompetenbirne 

Punktirte Herbſtrouſſelet. 


106 Gute Louiſe 

107 Calbas 

114 Roberts Muskatelerbirn 

117° Braunrothe Sommerrouſſelet 

121 Franzöſiſche ſchoͤne Muskatellerbirne 
127° Große, ſuͤße Jungfernbirne 

128° Frauenſchenkel 

145 Volkmarſer Birn 

149 Franzoͤſiſche, gute, graue Sommerbirne 
442 Winterbergamotte — 

155“ Knoops franzoͤſiſche Zimtbirne 

100 Muskirte Wintereierbirn 

102˙ Koͤnigsgeſchenk von Neapel 

408 Winterapothekerbirne 

109 Goldgelbe Winterapothekerbirne 
170 Aurate 
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- Rthl. 85 Rthlr. gr. Rthlr. gr. 
Pittosporum Tohira.Ait.g. — 80 Rosa practeata. Wendl. g — 6|Sparmannia africanna. L. g — 8 
- undulatum Andr. g . — g- Laurantia Angl. g . — 8|StachelinaChamaepeuceLs 6 
Plectranthus furcatus. HB. Ww. 60- multiflora. Th. g. — - gnaphaloides: 8 
- incanus. H. Angl. Ww. — - parviflora g. 1 — gfꝗsterculia RAN L. g — 12 
Podalyria calyptrata, W. g — 12|- Roxburgiana, Hortalg — 8[Struthiola glabra. L. g — 12. 
- hirsuta. W. g . — 12)- salicıfoha. Angl. g — 8j- virgata. L. g. 3 8 
- myrtillifolia. W. g . — 120 Royena laevigata. g —  8/Stylidium fruticosum. R. Br. g 6 
- styracifolia. Bot. Mag. g — 12|- lucida. L. g. 8 L 120 Tanacetum canariense. DC. g 4 
Podocarpus elongatus. LM. g 8|- myrtifolia g 2 — 8|Tarchonanthuscamphoratus 
Polygala moyrtifolia. L 8 100 Ruellia coccinea. W. — 8 L. g. „ — 6 
- speciosa. Rer. g. . —|- formosa. Andr. Ww. — 8[Taxus macrophyllus Th. g — 8 
Pomaderris apetala. Labill. 8)- tetragona. Link Ww. — 8|- nucifera. L. g. — 8 
6 


- lanceolata. L. W. x 16)- violaceum. Toss. W. 8|- retusa. R. Br. g i 
„ violacea, Sw. W. 2 12 Sagittaria lancıfolia.L, w. 
Psiadia glutinosa. Jecq. g 
Psidium pyriferum L. W. 


! 16/Thea Bohea. L. g. 1 — 
6|Salvıa aurea. L. g. 0 Thuja plicata. Hortol. g. — 8 


1 
8 
Pothos digitata. Jacd. Ww. — 10jSaccharum officinarum L. w. 120 Templetonia glauca R. Br. g 1 1 
— 6 - Boosiang. Jacq. fol. W. — 6Tillandsia amoena, Lodd. w. 16 


‚Psoralea bracteata. LE. g 6|- caesia. H. et B. g 2 J- tigulata L. W. 10 
Psychotria undata. Jacq.w.— 8}- splendens: Sello w. 120 Tournefortia hirsutissima 8 
Pteris arguta. Ait. w. . —  8[Scaevola suaveolens.R.Br.g— 6 Mill, w. Ss 
- longitolia. L. vw. . —  0jSchotia speciosa. Ait. W. — 106|- laurifolia. Vent. Ww. — 8 
„ nemoralis. W. W. . — G]Scopolia aculeata. Smith. w. 6!- mutabilis. Vent. Ww. — 8 
Pterosperm. suberifol, W. yy 1 —ISeguiera americana. L. W. — 16 Triplaris americana. L. W. 1 — 
Puuica nana. Mill. g. — 12ʃ0Selago fasciculata. L. g — 8|Tristanea nereifolia. R. Br. g 16 
Raphiolepes indica. Lindly.g 12]Selinum decipiensis. Sch. Ulmusparvifoha. Jacg. g — 6 
Rauwolfia glabra. Cav. W. — 8 et W. g . -— 4 Urtica crassıfolia. W. W. — 6 
Rhapis flabelliformis. A. W. — 8]Senecio scabra. Wg. — Varronia curassavica, Jacq w. 8 
ı hipidodendr. distichum W. g 100Sederoxyllon atroyir Lam. w. 12|Veronica decussata. L. g — 4 
hododendr. maximum. L. g 12Sisyrinchium iridifolium M. Viburnum odoratissimum 8 
- ponticum. E. 9g 12 et R. g — 4 Rer. g — 12 
- punctatum,, Donn. g 1 — , luteum. Fischer, g — 4|- strictum. Link. g 2 
Rhus crenata Th. g . — O]Solanum amazonium. Rer. Ww. 8Visnea Mocanera. L. g. — 12 
- cuneifolia, Th. g . — 6 - argenteum, Dunal. W. — 8 Vitex ovata. Th. W. 8 
- glauca. Pers. g — 68 betaceum. Cav. g. — Wachendorfia thyrsiflora. 

- lacerum. L. g. . 6, ferrugineum. Jacq. W. — 6 Mill. g .— 

- nervosum. Pers. g. — 6j- havanensis, L. W. — 6jWensia pyramidata. W. W. — 8 
- undulatum. Jacq. g.. — 6 stellatum. Jacq. W. — 8[Xenopoma oboväta. g. — 6 
- villosum. Th. g. . — 6, tomentosum. L. W. — 6|Zamia integrifolia. Ait. W. 3 — 
Rondeletia raccemosa Sw.w, 8- Vespertilio. Ait. g . — 6|Zygophyllum foetidum. 

Rosa. Banksiae, Ait. g. — 38ʃSolondra grandiflora Sw. W. — 8 Wendl. g. — 8 


Bemerkungen: 


1) Ohne baare Bezahlung wird nichts verabfolget. 2) Briefe und Gelder werden Poſtfrei erwartet. 3) Ohne 
deutliche Addreſſe wird nichts verſchikt. 4) Die Emballage muß vergütet werden. 5) In dieſem Auszuge befinden ſich 
die ſeltenern Pflanzen. Sollte Jemand das ganze Verzeichniß zu haben wuͤnſchen, ſo darf er ſich an den Garten— 
Inſpektor Wendland und den Gartenmeiſter Mertens wenden, welche auch die Beſtellungen annehmen. 6) Die 
bei den Sorten befindlichen Buchſtaben bedeuten g. Pflanzen die a bis 10 Grad (Reaumur) Wärme erfodern, w. 
Pflanzen die uͤber 10 Grad verlangen. 2 . 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an, 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


en 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang 


* 


N 


11. October 1826. 


Wenn uns auch gnaͤdiglich der Wetter: Hagel ſchonet, 

So kommt verderblich oft und heimtuͤkiſch der Reif, 
Und ſtatt daß unſern Fleiß verdiente Ernte lohnet, 

Friert er in Einer Nacht uns Alles welk und ſteif. 


Wo ſtehl ein Franklin auf? Und fo wie Er dem Blitze 
Den boͤſen Willen brach, — wer ſchaffet gleichen Rath 
Gen Reif und Hagel uns? Wer bietet ihm die Spize? 
Es gebe uns Beſcheid, wer welchen weis und hat!! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Aufforderung an 
die geehrten Leſer und Freunde dieſer Gartenzeitung ꝛc. re. — Etwas über das Obſt-Pfluͤken. — Ueber 


Begrundung, Fortbeſtand und Zwek der 


Fortſezung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


r Sin Hochgeborn, Titl. Herr Graf Jug ny, k. k. Haupt: 
mann des litten Jaͤger- Bataillons zu Hungariſch 
Hradiſch in Mähren, und Gutsbeſizer zu Steinklam 

bei Nabeuſtein. ; 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Joſeph Daro witz, Pfars 
rer zu Adleſſich im Laibacher Bißthum und im Neu— 
ſtadtler Kreiſe Krupper, Bezirks, der Obſt? Cultur 
Direktor in Illyrien, zu Carlſtadt. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Georg Sartor y, 
Kaufmann und Großhaͤndler zu Peſt in Ungarn. 


— Samuel Meiſter, Eönigl. Steuer ⸗Einnehmer zu 
Muͤhlbach in Siebenbürgen. 


— Theodor Angerhauſen, Lehrer in Dormagen, 
Kreiſes Neuß, Negierungs-Bezirks Düffeldorf. 


Schulgarten. — Das dreiblaͤttrige Eiſenkraut. 


Auffoderung an die geehrten Leſer und 
Freunde dieſer Gartenzeitung um baldige 
Mittheilung ihrer Meinungen und Erfah: 
rungen uͤber die Vortheile der Hagel⸗ 
und Blizableiter. 

So wie faſt alle gemeinnüzigen neuen Erfin— 
dungen, wie wir bei den Blizableitern und Ein— 
impfungen der Blattern bemerkten, aus Neid, An— 
hänglichkeit an die alte Gewohnheit und aus Uns 
thätigkeit unterdrükt werden wollen, ſo geſchieht es 
auch jezt mit den Hagel- und Reifableitern. Doch, 
ungeachtet dieſer ſchädlichen Bemühungen der Nicht— 


kenner, nimmt die Zahl jener Ableiter, vorzüglich 


in Italien und Frankreich, lehr zu, weil die er— 
forſchte Natur der Gewitter -, Hagel- und. Reif 
Bildung, dann die Erfahrungen mit jenen Ablei— 
tern, die Gewißheit darſtellen, daß durch Ablei— 
tung der Lufteleftrizität , zur Verhinderung deren 
Anhäufung und Bindung der Wärme, jene großen 
Nachtheile entfernt werden können. Leider, kann 
deßwegen die Ueberzeugung noch nicht allgemein 
ſeyn, weil die Hagelableiter theils nicht zwekmäßig 
verfertigt, theils nicht allgemein in einer ausge— 
dehnten Gegend an allen Orten derſelben, vorzuͤg— 
lich auch auf allen Anhöhen, ſondern nur auf ab— 
getheilten kleinen Grundſtüken in geringer Zahl 


Nachrichten aus Frauendor f. 5 
Zu den Obftforfen, welche wir im vorigen Blatte auf, Eine ſolche Baumſchule habe ich während meines 20jähri— 


geführt haben, machte Herr Aigner folgende 
Bemerkungen: 
„Der Zwek meiner Baumſchule iſt kein anderer, als die 
Verbreitung ſyſtematiſch klaſſifizirter edler Obſtſorten, und 
zwar auf die uneigennüzigfte Weiſe — und für Jederman.— 


gen pomologiſchen Wirkens vermißt, — und (Frauen⸗ 

dorf ausgenommen) erſt ſeit 5 Jahren gefunden. Wir 

haben ſeit einiger Zeit ziemlich viel über Schulgaͤrten ge: 

leſen. Wir haben Antraͤge und Wuͤnſche vernommen, aber 

noch nie gehoͤrt, daß ſich 9 erboten hätte, die Aus⸗ 
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aufgeſtellt find. Die offenbaren, aus der Theorie 
und Erfahrung entwikelten, Vortheile der Hagel— 
Ableiter, dann die Art deren zwekmäßigen Auf— 
ſtellung, werden in dem unten angezeigten kleinen 
Buche“) dargeſtellt. 

Allein, es iſt für den großen Nuzen der 
Landwirthſchaft, und vorzüglich der Gartenkultur, 
weſentlich nothwendig, daß die Urſachen und Wir— 
kungen der Bildung des Hagels und Reifes noch 
näher und umfaſſender erforſcht werden, damit die 
Mittel dagegen, zur Sicherſtellung der Koſten und 
Bemühungen der Gartenbeſizer, genauer angege— 
ben und des nuͤzlichen Vollzuges wegen allgemein 
bekannt werden können. Keine Zeitſchrift kann ſo 
zum Vereinigungs-Punkt jener Mittheilungen die— 
nen, als dieſe weit verbreitete allgemeine deutſche 
Gartenzeitung, in deren Bereich auch jener gemein— 
nüzige Gegenſtand und deſſen gründliche Behand: 
lung gehören. 

Die zahlreichen Leſer dieſer Zeitung, als 
Freunde der Natur und Gartenkultur, werden daher 
höflichſt erſucht, zum allgemeinen Vortheil ihre 
Anſichten und Erfahrungen über jenen äußerſt in— 
tereſſanten, neuen, und für die Gartenkunſt ſehr 


) Unterricht von der Errichtung und den wichtigen Vor⸗ 
theilen der Fiſcher'ſchen Hagel, Reif: und 
Blizableiter; zur Sicherſtellung der Wein- und 
Obſtgaͤrten, der Getreidefelder, Thuͤrme und Häufer, 
gegen Beſchadigungen von Hagel, Reif, Bliz, Wol⸗ 
kenbruͤche und Erdbeben, durch Ableitung und Zer— 
theilung der angehaͤuften entbundenen Luft-Elektrizi⸗ 
tät. Herausgegeben für die Landwirthſchaft und mit 
Anmerkungen aus der Theorie und Erfahrung ver— 
ſehen vom Carl Krindelſtein, gr. 8, Wien 1826, 
gedrukt bei Anton Strauß und bei demſelben in 
der Dorotheergaſſe Nro. 1108 in Wien, broſchirt um 
24 kr. C. M. zu haben, woher es auch durch alle 
Buchhandlungen bezogen werden kann. 2 


gemeinnüzigen Gegenſtand durch dieſe Zeitung bald 
wechſelſeitig mitzutheiken, damit ein Ganzes ent— 
ſtehe, und die wichtige Frage beſtimmt entſchieden 
werden kann: ob durch zwekmäßige Aufſtellung 
guter Ableiter der Luſtelektrizität, die Bildungen 
und ſchädlichen Wirkungen des Hagels, Reifes 


und der Wolkenbrüche verhindert werden können? — 


Von dem thätigen Eifer der Freunde dieſer Gar: 
tenzeitung iſt gewiß zu erwarten, daß ſie ihre ver— 
ſchiedenen Meinungen mittheilen, die Gegenden, 
wo Ableiter errichtet wurden, die Art dieſer Er— 
richtung und den Erfolg hievon anzeigen, und ſo 
jenen Geͤgenſtand erſchöpfend theoretiſch und prak— 
tiſch behandeln werden. In Niederöſterreich wur— 
den durch den Einfluß des Oberbeamten der Herr⸗ 
ſchaft Unterdirnbach V. U. M. B. H. Norbert Feſtl, 
auf derſelben mit dem beſten Erfolge jene Fiſcher' 
ſchen Hagelableiter aus gepeizten Heuſeilen in 
dieſem Sommer (1826) aufgeſtellt, und dieſe Ge— 
gend, obſchon fie häufig vom Hagel früher beſchä— 
digt ward, blieb heuer von demſelben ganz befreit, 
der die umliegenden Gegenden beſchädigte. Meh— 
rere ſolche Verſuche und Erfahrungen werden dann 
zeigen, ob jene, oder andere Ableiter allgemein 
eingeführt werden ſollen; worüber dieſe Zeitung, 
als Vereinigungs-Punkt zum nüzlichen Vergnügen 
der Leſer, die Verhandlung und Entſcheidung, 
ausgedehnt auf Theorie und Praxis, enthalten, und 
zu dieſem Zweke auch aus andern gedrukten Zeitz 
ſchriften die hieher gehörigen Nachrichten, des Zu— 
ſammenhanges und der Ueberſicht wegen, aufneh— 
men wird. 
Wien, am 30. Auguſt 1826. 
Carl Krindelſtein, 


Naturforſcher. 


lagen auf Herſtellung einer derlei Anlage deken zu wollen. 
Auch hat man eigentlich noch nicht geſagt, in welchen Mu— 
ſtergaͤrten man auf eine leichte, oder doch minder koſtſpie— 
lige Art klaſſifizirte achte Obſtſorten erlangen koͤnne, da 
Dielund Frauendorf für Viele zu weit entfernt find.-- 
Iſt man vielleicht ſchon zufrieden, wenn nur Wildlinge 
veredelt werden, und der Eine ſeine Frucht ſo, der Andere 
fie anderſt nennet? Wuͤrde es, ſagt der berühmte Pomolog 
Dr. Fridr. Aug. Diel ze. bei einem beſtehenden, maͤglichſt 
vollſtändigen Syſteme einer Baumſchule zu verzeihen ſeyn, 
wenn ſie ihre Sorten nicht nach einem ſolchen Syſteme be— 
nennen wollte? 

Daß die vorſtehenden Obſtſorten aus der ten Hand 


.. TE 
des Hrn. Diel an mich kamen, kann ich jede Stunde bewei— 
ſen. Auch kann ich zu dieſen Obſtſorten im Falle das Wiſ— 
ſensnoͤthigſte, hinſichtlich des Klimas, Bodens, der Reifezeit 
Guͤte und Dauer ꝛc. angeben, weil ich mir aus 21 Bänden 
Extracte geſammelt habe. 

Woͤhrend nun in guten Baumſchulen ein Pfropfreis von 
einer Sorte 5 kr. koſtet, gebe ich ſie im Garten ſelbſt 
(man mag daruͤber lachen oder ſpotten) unentgeltlich ab. — 
Beſtellungen von Auswaͤrtigen beſorge ich, ſo lange es mir 
möglich iſt, recht gerne gegen die Pakköften ze. Nur muͤßen 
dieſe lieber im Herbſte oder Anfangs Winker, als ſpater ge: 
ſchehen, damit ich die noͤthige Vertheilung zu treffen im 
Stande bin. So habe ich mich im 10 Stuͤk der vorjährigen 
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Etwas über das Obſt⸗Pfluͤken. 


Es iſt hinlänglich bekannt, daß das reife 
Obſt nicht vom Baume geſchüuttelt, ſondern ges 
pfluͤkt werden fol, damit es ſich nicht wund falle, 
und länger unverdorben aufbewahrt werden könne. 
6 Leſer von höheren Ständen wiſſen hierin von 
ſelbſt guten Beſcheid, und haben Garten-Buͤcher 
aller Art, ſich über Alles Raths zu erholen. 
Da aber die Gartenzeitung auch für die niedern 
Stände des Landvolks dienen und wirken ſoll, 
mögen einige Worte und Geräthe zum Abnehmen 
des Obſtes hier um ſo mehr an der rechten Stelle 
ſeyn, als jezt eben die Obſternte beginnet. 
Die einfachſten zwei Inſtrumente ſind wohl 
1) der Obſtbrecher, 2) der Obſthaken. 


Der Obſtbrecher beſteht aus einem kleinen 
Korbe, deſſen hervorſtehende Endrippen geſchärft 
ſind. Man wendet ihn zum Abnehmen der Aepfel, 
Birnen und Wallnüſſe an. 

Der Obſthaken beſteht aus einem Stab mit 
einem eiſernen Haken am Ende deſſelben und ei— 
nem Schiebeſtük a am andern Ende deſſelben. 
Der Arbeiter befindet ſich auf dem Baum, ergreift 
einen Aſt mit dem Haken, zieht ihn zu ſich, und hält 
ihn in dieſer Lage ſo lange, bis er die Frucht ab— 
genommen hat; er hängt nämlich das Schiebeſtük 
an einen andern Aſt, und bekommt fo beide Hände 
frei. Der Schieber läßt ſich bequem auf- und ab— 


ſchilben kann aber wegen des am Ende angebrach— 
ten Knöpfchens b nicht abfallen. 
Gleich einfach und bequem iſt 
59 Das Draht- Sakch en. 


b von der 


a vorwaͤrts t 
van Seite . 


INTRANET 


DW) 


— —— — — 

Gartenzeitung ausgeſprochen — fo habe ich bisher Wort ge: 
balten, und ſo werde ich es auh fernerhin, ſo lange es 
meine Umſtaͤnde erlaubeu. 


In dieſem Schulgarten ſind zwar auch mehrere veredelte 
ein- und zweijährige Sorten, vorzüglich Aepfel +) und zwar, 
die mit“ hinlaͤnglich, mit * weniger vorhanden; allein! 
dieſe eignen ſich bei der Abgabe, vor der Hand, und ein 
paar Jahre noch in eine Baumſchule i. e. in bebautes Land, 


+) Weniger gluͤklich bin ich mit den Birnbaͤumen. Die- 
ſen will der undankbare Boden von Gieſing und die 
rauhe Gebirgsluft gar nicht behagen. 


wo fie beſſer gedeihen werden, als wenn man ſie ſogleich 
an Ort und Stelle verſezt, wo fie bei etwas magerm Boden, 
im erſten Jahre oft wenig treiben, und dadurch den Eigen— 
thuͤmer erſchreken, — wie ich es leider ſelbſt nur zu deutlich 
erfahre. 

Sollten einige Liebhaber derlei Baͤume wuͤnſchen, ſo 
dient ihnen hiemit zur Nachricht, daß ich den Stamm an 
Lehrer und Schulvorſtaͤnde mehr als billig, — an Privaten 
aber fuͤr 6, 9, 12 kr., je nachdem der Wuchs freudiger oder 
ſchmaͤchtiger iſt, abgebe. Dreyjaͤhrige ſind wenig vorhanden, 
weil viele an Schuͤler vertheilt wurden, und ſolche koͤnnen 
bei ſolchen Verhaͤltniſſen nur fuͤr 20 bis 30 kr. abgegeben 
werden. Fuͤr eine größere 1 iſt theils der Raum 
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Es beſteht aus einem ziemlich ſtarken Eiſendraht, 
und einem, aus ſtarker Leinwand verfertigten Säk— 
chen — an einer langen Stange, die jedoch ſo pro— 
porzionirt iſt, — daß man mit leichter Mühe und ohne 
beſondere Unbequemlichkeit ſeine Arbeit damit verrich— 
ten kann. Der Eiſendraht muß ſo gebogen ſeyn, 
wie angezeigt. Auch muß zum beſſern Behufe die 
Stange unten ſpiz ſeyn, damit man ſelbe in den Boden 
ſteken kann, wenn man auf der Leiter etwa mit den 
Händen abpfluͤkt. 

Ein etwas complizirteres Inſtrument iſt 

4) Der Scheeren-Obſtpflüker. 


2 
N. 


des Gartens zu enge, theils ſcheint mir aber auch der Abſaz 
die Auslagen (eigene Zeit und Muͤhe abgerechnet), nicht zu 
deken; denn der gemeine Mann will wohlfeile Baͤume. — 


Wer mir Virnwildlinge liefert, bekommt hiefuͤr eben fo 
viele veredelte einjährige Aepfelſtämme, von denen ich am 
meiſten vorraͤthig habe. Mit Johannes- und Quittenſtaͤm⸗ 
men zu Unterlagen für Zwergbaͤume kann ich auch aushelfen. 


Gieſing bei Muͤnchen. 
Joſeph Aigner, 


Schullehrer und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbaugeſellſchaft in Frauendorf.“ 


Er beſteht aus einem Paar Schenkeln a und 
b, die an eine lange Stange befeſtigt ſind. Leze 
tere kann durch angeſchraubte Gelenke, oder auf 
andere Weiſe verlängert werden. Der Hebel c 
kann an irgend eine Stelle der Stange befeſtiget 
werden; der Hebel, welcher die Scheere in Bewe— 
gung ſezt, d iſt unten mit einer Feder verſehen, 
damit die Scheere ſtets offen bleibt; und die Vers 
bindungsſchnur läuft über eine Rolle e. Die 
Scheere a b, iſt durch ein Gelenk und einen Bo— 
gen k dergeftalt mit der Stange verbunden, daß 
man ſie in jeden erfoderlichen Winkel ſtellen kann, 
wenn dieß dazu beiträgt, leichter an die Früchte 
zu gelangen. Die Haͤlfte des offenen Korbes kann 
bedekt werden, damit die Frucht nicht herausfällt, 
wenn man den vollen Korb niederläßt. Jeder 
wähle, was ihm aus dieſen Inſtrumenten das beſte 
ſcheint! — 


Ueber Begruͤndung, Fortbeſtand und 
Zwek der Schulgaͤrten. 


(Aus einer aͤltern, anonymen Zuſchrift.) 


1. Vor Allem müſſen Schulgarten herge⸗ 
ſtellt werden. Jede Schule muß einen ſolchen 
erhalten. Nicht genug, daß, wie es an einigen 
Orten zu befürchten ſteht, man ſchon den k. Verord— 
nungen Genüge zu leiſten glaubt, wenn Schulgarten 
ausgewieſen werden, gleichviel, ob fie dem eigents 
lichen Zweck entſprechen oder nicht: fie müſſen auch 
eine zwekmäßige Lage haben. Der Schul⸗ 
Garten muß, wo es immer thunlich iſt, zunächſt dem 
Schulgebäude, als der Wohnung des Lehrers ſeyn. 
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Wenn aͤhnliche Fruͤchte, wie ſie hier Herr Aigner 
anbietet, einmal in allen Schulgarten reifen, welche 
Folgen werden daraus im ganzen Koͤnigreicheſent 
ſtehen! 5 

Und rege Empfaͤnglichkeit iſt jezt überall, nicht blos in 
Bayern, ſondern auch in allen andern Laͤndern. 

Die geneigten Leſer werden ſich hier des, uͤber Schul— 
Gaͤrten erſchienenen Aufſazes in Nr. 51 diepr Blätter vom 
Jahre 1824, dann der hierauf erfolgten Debatten in Nr. 
18 ꝛc. vom Jahre 1825 erinnern. 

Wenn der in ſo mannigfaltiger Hinſicht um Bayerns 
Kultur fo hochverdiente Herr Aſſeſſor Greger ſich damals 
über den Mangel an Schulgaͤrten bitter beklagte, und 


— 


Dadurch wird dieſer, als der eigentliche zeitliche 
Beſizer und Pfleger in den Stand geſezt, 

a) obne vielen Zeitaufwand ſeinen Kindern die 
Handgriffe zeigen, und bei ſchnell eingetrete— 
nen Ereigniſſen ſie am gehörigen Orte beleh— 
ren zu können; 


b) iſt durch dieſe Nähe der Garten weniger dem 
Muthwillen ausgeſezt, indem er unter der 
Obhut des Lehrers ſteht; 

c) kann ſelber jede kleine Mußezeit zur Pflege 
desſelben verwenden, was um jo nothwendi— 
ger iſt, da ſeine übrigen Geſchäfte, und be— 
ſonders die Anforderungen der Schulkonfe— 
renzen, ohnehin ſeine Zeit in Anſpruch nehmen; 


d) kann er feinen Kindern, die über Mittag in 
der Schule bleiben, unter ſeiner Aufſicht eine 
zwekmäßige Beſchäftigung in demſelben ver— 
ſchaffen. ; - i 
2. Müffen Haupt» Muttergärten 
errichtet werden. In jedem Landgerichtsbezirke ſoll 
ein ſolcher ohne Zeitverlurſt zu Stande kommen. 
Während in den übrigen Schulgarten Bäume aus 
Kernen gezogen, ſollen in dieſen entweder ſchon ver— 
edelte Bäume, oder ſolche geſezt werden, die zur 
Veredlung dienen, damit in kurzer Zeit Edelreiſer 
an die übrigen Schulgärten, die bis dahin ihre 
Baumbrut heranziehen, abgegeben werden können; 
ſie ſollen alſo eigentliche Muſter-Baumgärten wer— 
den. Die Vorſteher dieſer Gärten haben hauptſäch— 
lich dafür zu ſorgen, daß 
a. ihre Muttergärten die vorzüglichſten Edelreiſer 
ſelbſt liefern, n 
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hierüber ſowohl mit Hrn. Aigner, als andern Lehrern in 
einen patrioſchen Streit gerieth, ſo duͤrfte die Zeit nun nicht 
mehr ferne ſeyn, wo die fortſchreitende Aufmerkſamkeit auf 
dieſe hochwichtige Angelegenheit aller Laͤnder, die Parteien 
über die guͤnſtigſten Erfolge wieder ausſoͤhnen wird! 

Bei den ftets tiefer ſinkenden Getreidpreiſen koͤnnen aus 
der Obſtzucht wichtige neue Quellen des Erwerbes hervor— 
gehen. Wir koͤnnten Beiſpiele anführen, daß mancher 
Bauer in einem geſegneten Jahre 600 bis 800 fl. nur fuͤr 
Obſt allein einnahm. 

Wahr aber iſt und bleibt es indeſſen immer, daß wir 
in Bayern gegen andere Länder in der Obſtbaumzucht noch 
ſehr weit zuruͤk find, und eben fo wahr, daß unſer Land, 


> 
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b. in ihre Gärten die neueſten Obſtſorten ſtets 
nachgepflanzt, und des Raumes wegen geſezt 
werden können, und 

C. daß diejenigen Obſtſorten, die ihre Gärten 
des Raumes wegen nicht aufnehmen können, 
ehe auf größere Vermehrung gedacht werden 
kann, in ſolche Gärten verpflanzt werden, 


aus welchen ohne Hinderniß Edelreiſer ge- 


nommen nnd abgegeben werden können. 

Die verehrliche Gartenbau- Geſellſchaft in 
Frauendorf, und beſonders deren Vorſtand 
Herr Fürſt, müſſen hiezu gewonnen werden, der 
zu ſolch einem Zweke gewis feine thätige und kräftige 
Hilfe uns nicht verſagen wird, um ſo mehr, da die 
Verſendung ſich nur auf einige Gärten beſchränkt. 

3. Liefert der Vorſteher des Mutter⸗ 
Gartens für jeden Schulgarten ſeines Bezirkes ein 
genaues und richtiges Verzeichniß ſeiner Obſt— 
gattungen, und trägt jährlich diejenigen nach, die 
er wieder aus andern Gärten erhalten hat. 

4. Muß jeder Schulgarten in zwei 
Theile getheilt werden. Ein Theil wird zur 
Baumzucht, der andere zur Fortpflanzung der edeln 
Obſtſorten, d. i. zum Obſtbaumgarten verwendet. 

Die erſte Baumbrut veredelt der Lehrer mit den 
Edelreiſern aus der Muſterſchule, ſezt von jeder Sorte 
einen Baum in ſeinen Obſtbaumgarten, laͤßt aber 
noch Raum für nachkommende Sorten. Sollte bet 
einem oder dem andern Baume die Verſezung miß— 
gluͤken, fo hält er den zweiten oder dritten in feiner 
Schule in Bereitſchaft. Dadurch gewinnt er bald 
eine Menge Edelreiſer, womit er ſeine Wildlinge 
veredeln kann, und iſt zugleich in den Stand geſezt, 
Zweige in andere Gärten abgeben zu können. Auch 


bis auf einzelne Ausnahmen, in einen großen Obſtgarten 
umgeſchaffen werden könnte. Bayerns Boden iſt dazu ge: 
eignet. Vorurtheile und eine gewiſſe Gemaͤchlichkeit, die 
das in Schuz nimmt, was unſere Ahnen thaten, um ja 
nichts Beſſeres machen zu dürfen, mögen wohl die Haupt⸗ 
Urſachen des Mangels ſeyn; Urſachen, warum wir ſo weit 
gegen unſere Nachbarſtaaten Oeſterreich (Erzherzogthum) 
Wuͤttemberg c. zuruͤk find. 0 

Ohne einen befonders maͤchtigen Hebel koͤnnen dle gez 
genwirkenden Krafte nicht gehoben, die Obſtbaumzucht nie 
auf eine hohe Stuffe gebracht werden. Dieſe Hebel ſind 
zwekmaͤßig eingerichtete Schul- und Muttergaͤrten. Von 
dieſen aus muͤſſen die Vorurtheile bekämpft, die Gemaͤch⸗ 
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hier hat er ſich nur auf die vorzüglichſten Obſtarten 6. Sind dem Lehrer die Laſten z. B. 


für feinen Garten zu beſchränken, und muß bei de— 
nen, die er in andere Gärten gibt, das Recht vorbe— 
halten, Zweige nach Belieben nehmen zu können. 
Kann er ſich des Wachsthumes und der Früchte feiner 
Zöglinge erfreuen, ſo wird er nicht nur eifriger ſein 
Geſchäft betreiben, kleine Auslagen gerne beſtreiten; 
er wird auch ſtets ſuchen, ſeinen Garten mit neuen 
Obſtgattungen zu ſchmüͤken. Iſt dieſe Eintheilung 
nicht, fo erziehet er nur für fremde Gärten, die ihn 
nicht anziehen, muß ſich Edelreiſer aus dieſen holen, 
und iſt manchen Unannehmlichkeiten dabei ausgeſezt. 
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5. Müſſen dieſe Schulgärten unter 
der Aufſicht und Leitung der Lehrer ſte⸗ 
hen. Nur da, wo Unfaͤhigkeit oder Fahrlaͤßigkeit 
vorhanden iſt, hat man andere Anſtalten zu treffen. 
Je mehr Aufſeher eine ſolche Anſtalt hat, deſto mehr 
geht ſie den Krebsgang; denn Jeder will befehlen 
und es beſſer verſtehen; Jeder den Garten nach 
ſeinen Ideen umgemodelt wiſſen, und Derjenige, 
der dabei Alles oder doch das Meiſte zu thun hat, 
wird gewöhnlich umgangen, wenn es auf Gewin— 
nung der Ehre ankömmt. Selbſt dem Uneigennü— 
zigſten ift die Ehre nicht gleichgültig, wenn fie aus 
Pflichterfüllung hervor geht. (Ein deutlicher Wink, 
warum manchmal die gute Sache ſo kalt aufgegriffen 
wird! —) — — Ein Inſpektor, der jährlich die 
Schulgärten beſichtiget, dabei gewiſſenhaft und 
ſchonungslos zu Werke geht, nie vom Orte ſelbſt 
ſeyn darf, reicht zu, den Trägen anzueifern. Ein 
ausgezeichneter, in der Baum- und Gartenkunde 
wohl erfahrner Lehrer könnte gegen eine kleine Reiſe— 
Entſchädigung dieſe Kommiſſion leicht verſehen. 


lichkeit gehoben, die Beſizer liegender Gründe, theils durch 
Belehrung, theils durch augenſcheinlichen Vortheil dafuͤr 
eingenommen, die Gemeinde-Plaͤze beſſer benuͤzt, und die 
Jugend gewonnen werden. Daß die k. Regierung dieſes 
lange ſchon einſah, beweiſen die frühern Verordnungen. 
Wie ganz anders wuͤrde es in Bayern ausſehen, haͤtte 
man dieſe, freudig ergriffen, ſogleich in Vollzug geſezt. 
Wie manche herrliche Obſtbaumanlage wuͤrde die Zierde 
der Ortſchaften ſehn; — welchen Erloͤſes hatte ſich der Land- 
mann zu erfreuen, — wie viele Früchte, die er jezt grüße 
tentheils entbehren muß, fuͤr ſich und ſeine Leute zur 
Labung und Speiſe; — welch ein angenehmes Getraͤnk 
koͤnnte an heißen Ernte-Tagen ſeinen brennenden Durſt 


Herſchaffung des Düngers, Bearbeitung des Bo— 
dens, Unterricht ꝛc. übertragen, fo iſt es 
auch billig, daß man ihn durch Nuznießung 
des Gartens entſchädige. 


7. Lehrer, die von der Obſtbaum⸗ 
Zucht wenig oder gar nichts vorſtehen, 
ſollen durch Unterricht gewonnen werden, 

Es iſt wohl keine Schande, wenn ich freimü— 
thig geſtehe, daß fur Manchen ſo ein Unterricht 
nothwendig iſt, und wenn ich ein Mittel vor— 
ſchlage, wodurch doch Einiges dabei gewonnen 
werden kann. 

Der Lehrer iſt kein gelernter Gärtner, und 
kann es nicht ſeyn, da in ſeiner Jugend wenig 
oder gar keine Zeit für dieſen Unterricht verwen— 
det wurde; aber an Thätigkeit wird es ihm ge: 
wiß nicht fehlen, wenn er ſieht, daß Diejenigen, 
von denen die erſte kräftige Hilfe ausgehen ſoll, 
ihn auch unterſtuͤtzen, 
Willen, den er bei jeder Gelegenheit, beſonders 
bei den Beſchwerden der Schulkonferenzen zeigt. 

Darum wäre meine Meinung, man würde 
einige Tage im Jahre die Schulkonferenzen dazu 
verwenden, ihm bei dieſer Gelegenheit die nöthi— 
gen Handgriffe in der Obſtbaumzucht, und die vor— 
zuͤglichſten Behandlungsarten des Bodens, der 
Bäume, des Obſtes ꝛc zu zeigen, und ihm Mittel 
an die Hand zu geben, wie er ſich ſelbſt weiter aus— 
bilden könnte. Gegenſeitige Berathung, Mitthei— 
lung der Anſichten und Erfahrungen würden be— 
ſonders hier an rechter Stelle ſeyn. Dieſer Unter— 
richt muß unterſtützt werden durch 


ſtillen, oder ſeinen Wunſch, etwas Beſſeres als Waſſer zu 
trinken, befriedigen, da bei jeziger wohlfeilen Zeit wohl 
Nanchem eine Maaß Bier zu theuer iſt, hätte man eher 
dazu gethan! 0 7 
Dieſe, und noch mehrere Vortheile und Vergnuͤgun— 
gen ſprechen laut zu uns, und rufen uns gleichſam auf, 
den Boden auf dieſe Art nach Moͤglichkeit zu benuͤzen. 
Noch iſt es Zeit, den Segen durch unſern Schweiß vom 
Himmel zu holen; erquikt er uns nicht mehr, wohl, ſo 
haben unſere Nachkommen dieſen Segen, und ihr Segen 
ruht dann auf uns! 
Doch duͤrfen wir von dieſer Anſtalt Anfangs nicht 
zu viel erwarten; das Gute reift nicht immer ſchnell, nur 


eben ſo wenig an gutem 
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8, ein allgemeines Handbuch 
über Obſtbaumzucht und Gartenbau, 
nach welchem er ſeinen Garten zu pflegen hat. 
Beſonders ſollen in dem Artikel: Gartenbau — 
alle jene Pflanzen, die Fabrikate liefern, und 
noch nicht allgemein bekannt und eingeführt ſind, 
genau beſchrieben werden, damit ſie der Lehrer 
in ſeinem Garten mit Erfolg pflanzen, und ſei— 
nen Schülern, wie den Erwachſenen, die Vortheile 
ſolcher Anflanzungen recht vor Augen legen kann. 
Daß es in einem verhaͤltnißmaͤßig großen Schulgar— 
ten, in dem Theile, wo die Baumbrut gezogen, 
noch mehr im eigentlichen Obſtbaumgarten, Platz 
genug für ſolche Anpflanzungen gibt, darf ich einem 
Sachkundigen nicht erſt erklären. 


9. Verlange man ja nicht aus übertriebenent 
Eifer, daß der Baum auf Einmal gefällt werden 
ſollte. Nur ſachte — Alles hat feine Zeit, fo 
auch dieſer Gegenſtand. Man verlange nicht vom 
Lehrer ſogleich ausgedehnte Wiſſenſchaft in der Po— 
mologie. Genug, wenn er zu rigolen, Kerne zu 
ſäen, Baͤume zu veredeln verſteht, die erhaltenen 
Obſtſorten richtig bezeichnet, die Gefahren und 
Krankheiten kennt; — man fordere nicht, daß er 
in kurzer Zeit Oeden in Paradieſe verwandle. — 


Nur mit der Zeit, nachdem ein gründlicher 
Unterricht in Lehrerſeminarien vorausgegangen iſt, 
kann auch mehr gefordert werden. 


Wenn für jezt Fremde gewonnen werden, die 
der guten Sache wegen gerne in die nicht zahlreichen 
Muttergärten Bäumchen und Edelreiſer abgeben, 
gerne mit diefen ihre vorzüglichſten Obſtſorten thei— 
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len; wenn die Vorſteher der Muttergärten ihre Sor⸗ 


ten gegenſeitig auszutauſchen bemüht ſind, die vor- 


zuglichſten Sorten in ihre Gärten oder in der Nach— 
barſchaft verflanzen, um fie mit der Zeit den übri— 
gen Schulgärten mittheilen zu können; wenn dann 
die Vorſteher der Schulgaͤrten mit erwähnten Kennt— 
niſſen ausgerüſtet, eben ſo eifrig beſorgt ſind, alle 
die Obſtſorten, die ihre Muttergärten liefern, in 
ihre Gaͤrten, oder zum öftern Gebrauch in ihre Um— 
gebungen wieder zu verpflanzen, ihren Kindern und 
ſelbſt Erwachſenen fleißig Unterricht ertheilen, und 
dem Volke eine beſſere Anſicht abzugewinnen ſuchen: 
ſo dürfen wir auch ohne gelehrte Gärtner hoffen, 
daß dieſer Zweig der Kultur bald, gehoben wird. 


Welche Pflichten hieraus für den Lehrer hervor 
gehen; in wie ferne ſelber Anſpruch auf den Ertrag, 


des Schulgartens zu machen hat, und welche An- 


ſprüche und Forderungen der Gemeinde zuſtehen, 
werde ich, ſollte dieſer Aufſatz günftig aufgenommen 
werden, ſeiner Zeit nachtragen. 


Lehrer H. in A. 


Das dreiblaͤttrige Eiſenkraut. 

Es iſt Verbena triphylla IHerit, ward 
von ungefähr 19 Jahren aus Braſilien nach Eu: 
ropa gebracht. Der ſtrauchartige Stamm wird nicht 
ſelten an 4 Fuß hoch, die Blätter zeichnen ſich durch 
ihre Zierlichkeit und einen höchſt angenehmen Citro— 
nengeruch aus. Am Beſten wird dieſes lieblichſte der 
Verbenen zu Heken gebraucht, wie man es denn 
auch durch Steklinge vervielfältigen kann. 


die Zeit ſchafft dem Sturme trozende Wurzeln und Staͤrke 
dem Baum; — noch ſie auf den hoͤchſten Gipfel ſtellen, 
wenn ſie nicht, wie ſo viele andere Anſtalten, bei ihrer 
Höhe ſchon den Keim des ſchnellen Sinkens erhalten ſoll. 
Was man zu leiſten fordert, ſoll nicht uͤber die vor— 
handenen Kräfte gehen. Langſames Fortſchreiten, genaues 
Bemeſſen der Kraͤfte mit den vorhandenen Hinderniſſen 
dabei das Ziel immer vor Augen habend, fuͤhrt weit eher 
zum Ziele, als das raſche Beginnen, das wie eine uͤber— 
ſpannte Saite von ſich ſelbſt erſchlaft, oder im Wirbel der 
raſchen Ideengaͤnge vergeht. Heil unſerm Vaterlande, wo— 
ſelbſt eine energiſche Regierung der Sache bereits weiſe vor- 
gearbeitet hat und kräftigſt nachhelfen wird. 


Nachricht wegen bäldeft wieder vorräthigen 
Exemplaren des J. Jahrganges dieſer Gar— 
ten⸗ Zeitung. , 
Leider ift abermal der I. Jahrgang diefer Garten: 
Zeitung in keiner Buchhandlung und bei keinem Poftamte 
mehr vorraͤthig. 

Dreimal ſchon haben wir ſolchen Jahrgang neu auf— 
gelegt, und dreimal iſt er auch vergriffen. 

Wir zeigen nun an, daß eine vierte Auflage bereits 
wirklich unter der Preſſe liege, und der Jahrgang 1823 zu An⸗ 
fang Dezember laufenden Jahrs in allen Buchhandlungen u. 
bei allen Poſtamtern wieder complettvorräthig ſeyn werde, fo 
wie die Jahrgänge 4824, 1825 und 1826 jezt uͤberall noch 

ganz zu haben find. Fuͤr das naͤchſte Jahr 1927 erbitten wir 
frühzeitige Praͤnumeration, um hienach die Auflage bean- 
tragen zu koͤnnen. Die Herausgeber. 


— 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗ Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Weinreben⸗Anerbieten.) Hr. Chriſtoph Ort 
lieb, Eigenthuͤmer zu Reichemweyer, im Oberrhein Depar— 
tement, macht bekannt, daß ſeine daſelbſt angelegte Reb— 
ſchule folgende Reb geſchlechter enthält, die er dem ge— 
ehrten Publikum unter Kauzion der Aechtheit anbietet. 

Erſtlich der kleine Naͤuſchlinger (Ortlieber); ein neues 
Gewächs, welches in Anſehung feiner vorzuͤglichen Eigen— 
ſchaften, hier, und die verſloſſenen Jahre durch feines ſſeli— 
gen Vaters Anzeige, in Deutſchland und der Schweiz zu 
Millionen angepflanzt worden; der Stichling, Mehlthau 
und Kaͤlte ſchaden ihm nicht den ſechsten Theil; im dritten 
Laub fängt er an zu tragen; im Durchſchnitt von zehn Jah— 
ren gibt er gewiß das Doppelte, vorzuͤglich guten weißen 
Wein; er kann in die beſten, wie auch in die ſchlechteſten Ge— 
genden gepflanzt werden, und iſt zwei Jahre fruher er: 
wachſen, als jeder andere. 

Ferner, der Burger, Großraͤuſchling, weiſſer Guͤtedel, 
Tokaier, Nießling, Weiß-, Roth- und Guͤtedel, Thalrothe 
und Kaſtanien Pflanzen, das Hundert zu 40 Franken. 

Ferner, der gruͤne Silvaner, ein ganz neues Gewaͤchs; 
er iſt geſchwind ewachſen, wie der kleine Naͤuſchlinger, iſt dem 
Faulen nicht unterworfen, und iſt eine vorzügliche gute Tiſch— 
Traube; das Hundert zu 20 Franken. 

Mehr, der weiße, graue und ſchwarze Muskateller; St. 
Jakobs; fouveräne rothe Gutedel, weiße Grachgutedel; das 
Stuͤk zu 50 Cent. . 

Wenn die Herren Liebhaber unbewurzete verlangen, ko— 
ſten ſie die Haͤlſte. 

Man addreſſirt ſich an mich oder an die Herrn Loͤdel 
und Merkel in Nürnberg. 

Der Werth wird zum Voraus bezahlt, in frankirten 
Briefen. 

Sollte irgend einem Leſer allenfalls aus Erfahrung be— 
kaant ſeyn, was an der Sache ſey, bittet um Nachricht 
hierüber zur weitern offentlichen Bekanntmachung 

Die Redaktion. 


(Zwei merkwuͤrdige Haſelnuß- Stauden.) 
Ju dendrologiſcher Hinſicht bemerkenswert) find die, zu ei⸗ 
ner Art gehoͤrigen zwei Haſelſtauden (Corylus maxima die 
rothe Lambertnuß', nach Muͤnchhauſen Corylus arbores- 
cens) welche zunaͤchſt an der nordweſtlichen Seite der Ning⸗ 
mauern der k. ungariſchen Freiſtadt Eperies, in mühfam, 


der einſt im Froſchlaich und Schilf wild wuchernden Natur 
durch unermuͤdete Thaͤtigkeit und Ausdaner entrungenen 
Terrain, fo nun zur uͤppigſten Gartenflur feines Beſizers 
des Herrn Comitats-Arzten Joſeph von Paracelsus ges 
worden, ſeit wenigſtens 80 Jahren wurzeln. 

Die eine davon mißt hart an der Erde 3 Wiener Schuh 
im Durchmeſſer, wo ſie ſich bald theilend mit ihren vier, 
— 8 bis 12 Zoll diken Aeſten, zu der in ihrer Art aͤußerſt 
bedeutenden Hoͤhe von 24 Schuh erhebt; ſie breitet ihre 
dichtbelaubte Krone auf 39 in der Länge und 26 Schuh in 
der Breite aus. 

Die andere davon wurzelt ebenfalls an und unter der 
Ringmauer ſelbſt, und mißt an ihrer Baſis 18 Zoll im 
Diameter, theilt ſich ſodann in 2 galbelfürmige, ein Schuh 
dike Aeſte, aus welchen dann noch einige 6 bis 7 Zoll dike 
Triebe ſenkrecht empor ſcheßen; außerdem treibt noch ein 
iſolirter Aſt von 14 Zoll Dike unmittelbar aus der Wurzel 
hervor, ihre Hohe betraͤgt 18, ihre Ausdehnung in der 
Breite 19 und ihre Lange 45 Wiener Schuh. 

Der Leztern ihre ſchirmende Schatten-Aegide bedekt ei: 
nen Flaͤcheninhalt von 817, und erſtere, wie aus dem Breiten— 
und Laͤngenverhaͤltniſſe methematiſch berechnet, einzuſehen 
iſt, 104 Quadrat- Fuß. 

Der Gaͤrtner und die Sonne. 
Der Gärtner 

Du edler Stern am hohen Himmelszelt, 

Du Herr und Koͤnig deiner Bruͤder! 
Du biſt fo gut geſinnt — du waͤrmeſt uns die Welt, 
Und ſchmuͤkſt mit Blumen uns das Feld; 

Und machſt den Bäumen Laub, den Voͤgeln bunt Gefieder; 
Du machſt uns Gold, das Wunderding der Welt, 

Und Diamant und feine Brüder; 

Kömmit alle Morgen froͤhlich wieder, 

Und ſchuͤtteſt immer Strahlen nieder — 
Sprich edler Stern am hohen Himmelszelt, 

Wie wachſen dir die Strahlen wieder? 
Wie waͤrmeſt du? Wie ſchmuͤkſt du Wald und Feld? 
Wie machſt du doch in aller Welt } 

Dem Diamant fein Licht, dem Pfau fein [hön Gefieder? 
Wie machſt du Gold? 
Sprich liebe Sonn', ich wuͤßt' es gern. 

Die Sonne.“ 

Weiß ich's? Geh, frage meinen Herrn. 
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Puſtet in Paßau. 


In Commiſſton bei Fr. 
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Allgemeine deutſche 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang 


= IN: 42. 


18. October 1826. 


Wenn einmal unſre Gaͤrten keinen Baum mehr faſſen, 
Und jeder kleinſte Naum ſchon vollgepflanzet iſt: 

Dann gehen wir hinaus auf Weiden und auf Straſſen, 

Auf die ſich unſer Fleiß bald fruchtbar auch ergießt! 


Wenn wir auf andre Art ſchon voreilig erwarten, 

Daß auf der Straße je ein Baum gedeihen ſoll, 
Bevor wir einen noch geſezt in unſern Garten, 

So handeln wir verkehrt, bald moͤcht' ich ſagen — toll! 


In halt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Beleuchtung des von 
Herrn Regierungs⸗Rath Manger aufgeſtellten Sazes, die Landſtraſſen mit Obſtbaͤumen zu bepflanzen ꝛc. 
— Etwas uͤber die Cultur der Volkamerie. — Der Blumenſtand fuͤr Zimmer. — Ueber die Cultur der 
Camellia japonica, — Eine neue Methode, Pelargpnien, die im freien Lande geftanden haben, zu durch: 


wintern. — Botaniſche Merkwuͤrdigkeit. 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
| Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Jakob Hoͤrtenhumner, 
Pfarrvikar zu Poͤndorf bei Frankenmarkt. 


— Johann Evangeliſt Kurrany, Beneſiziat an der kb. k. 
St. Joſephs- Pfarre zu Ebenſee im oberoͤſterreichiſchen 
k. k. Salzkammergute. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Johann Kolb, Kaufmann 
und Großhaͤndler zu Peſt in Ungarn. 


— Chriſtoph Erhard Kindervatter, Kaufmann zu Ulm im 
Koͤnigreiche Württemberg, 


— Joſeph Schuͤtz, Kleidermacher und Beſizer mehrerer 
Obſt⸗ und Blumen- Gärten zu Klauſenburg in Sie: 
benbuͤrgen. 


Nachrichten aus 


Taͤglich zahlreicher bringen uns die eingehenden Be— 
richte und Schilderungen unſerer Mitglieder zur Keantniß, 
wie allenthalben und überall neuer Sinn für Gärtnerei 
gewonnen und mit einem Eifer rege wird, der die wichtig— 
ſten Erfolge in Verſchoͤnerung unſerer Erdoberfläche 
immer naͤher bringt. 

Darunter ſind auch öfters Berichte aus ſolchen Gegen— 
den, wo Klima oder Boden der Kultur wichtige Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen ſtellen, die beſiegt werden muͤſſen. So 
z. B, erhielten wir ein Schreiben aus Stuhlweiſſenburg 


Beleuchtung des von Herrn Regierungs- 
Kath Manger aufgeſtellten Sazes, die 
Landſtraſſen mit Obſtbaͤumen zu bepflan⸗ 
zen, den Herr Ober-Hof-Garten-Jnu⸗ 
genieur Lenne verworfen hat. 
(Siehe Gartenzeitung Nro. 15. Seite 114 vom laufenden 
Jahre.) 

Nach meinen Erfahrungen ſind die Alleen von 
Obſtbaumen zuerſt in den Weinländern entſtanden, 
und zwar auf Befehl der Regierungen, die den er— 
ſten Baumſaz auf Staats- Koften übernommen 
haben. 

Die Weinländer, im Obſtbau geübt, und den 
Nuzen des Obſtbaums aus Erfahrung kennend, 
waren leicht zu deſſen Schonung und Pflege zu ver⸗ 
mögen; dieſe Alleen gediehen zuſehend und beſſer, 
als die Baͤume in den Gärten; denn ſie trafen fri— 
ſchen Boden an, und trugen Obſt in Menge. 

Der Obſtbaum bedarf nichts weniger, als einen 
kultivirten Boden, ſondern nur ein günfliges Klima 
und einen feſten und ruhigen Standpunkt, um in 


Frauendorf. 

in Ungarn, folgenden Inhalts: — »Hier und in der 
Gegend von Stuhlweiſſensurg, im Zoten 
Grade der Lange, und Arten der Breite, abwärts ge⸗ 
gen Suͤden, und noch weiter in der gegen Oſten ausge— 
breiteten ſchoͤnen ebenen Landſchaft mit wenigen Ortſchaf— 
ten, ſondern vielmehr in einer mit vielen Buſten ſammt 
Schafhoͤfen ſtark angebauten Gegend, ſind wenig Baͤume, 
und noch weniger Waldungen zu ſehen. Alles iſt lauter 
Getreid- und Wieſen-Boden. Das obere kultivirte Erd— 
reich beſteht meiſtens aus e heißen, fetten Sand— 
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jedem Boden zu gedeihen. Noch nie gebauter Bo— 
den iſt ihm der liebſte. In dieſem waͤchſt er am 
Kräftigſten hervor. Natürlich ſeze ich hier voraus, 
daß der Leiter des Baumſazes ſo geſcheid ſey, zuvor 
die Erde zu unterſuchen, um für jede Erdart die 
geeignete Obſtgattung auszuſuchen, im Falle ſolche 
nicht jede Gattung gleich gut zu nähren geeigenſchaftet 
ſeyn ſollte. Wird dieſe Vorſicht gebraucht, ſo wird 
die Pflanzung gewis unſere Erwartung weit über— 
trefen, und die auf ſolche verwandte Mühe und Sorg— 
falt reichlich lohnen; denn es iſt eine längſt aner— 
kannte Wahrheit „daß ein Obſtbaum, der nur alle 
6 Jahre einmal voll trägt, ſeine Stelle beſſer ver⸗ 
zinſet, als jede andere Gewächſe, die ſeinen Plaz 
eingenommen hätten.“ Wer an der Wahrheit dieſes 
Sazes zweifelt, beſuche die Schweiz und beſonders 
den Canton Thurgau! Hier findet er Fruchtbau und 
Obſtbau unübertreflich vereinigt. Er bereiſe die 
reizenden Gelände des Boden-Sees, und ſehe, wie 
gleiche Bedürfniſſe, gleicher Boden und gleiches 
Klima auch gleiche Kultur hervor bringen. Drey 
Cantone der Schweiz, ſo wie Oeſtreich, Bayern, 
Württemberg und Baaden zeigen ſchon überall an 
Straſſen, auf Feldern und Wieſen die ſchönſten 
Obſtbäume, deren Ernte auf Gewinnung des Kir— 
ſchengeiſtes, Moſt oder Aepfelwein und getrokneter 
Waare beſtimmt iſt. Er ſiehet überall den Aker 
als einen Garten behandeln, und freut ſich der herr— 
lichen Fortſchritte, die in dieſem mildern Klima die 
Menſchen gemacht haben. Verfolgt er aber ſeine 
Reiſe weiter nach Deutſchland hinab, fo findet er 
wieder auf allen Straſſen dieſer verſchiedenen Reiche 
die gleichen Erſcheinungen, nämlich Alleen von jun— 
gen Obſtbäumen, die in günſtiger Lage und auf 


entſprechendem Boden gedeihen, beſonders in der 
Nähe einer Amtsſtadt und da, wo der Ortsvorſtand 
Sinn dafür hat. Da aber, wo der Boden ſeiner 
Beſtandtheile nach keinen Baum ernähren kann, 
oder die Bäume jeden Winter erfrieren, oder ein 
ewiger Windzug dem Baume das Anwachſen äußerſt 
erſchwert, oder noch Viehweiden beſtehen, denen 
die Bäume blosgeſtellt ſind, oder (was meiſt der 
Fall iſt) die Baͤume dem Bauer in den Aker geſezt 
ſind, und er dermaſſen mit Arbeiten überladen iſt, 
daß er an die Beſorgung der Bäume nicht denken 
mag, vielmehr dieſelbe als ein Hinderniß betrachtet, 
das er tauſendmahl in die Hölle wünfht, und zu 
ihrer Beförderung in das Feuer allen Vorſchub lei⸗ 
ſtet; da gedeihen Obſtbaum- Alleen nicht, und ſind 
zweklos. Ich habe mit eigenen Augen geſehen, 
daß die Bauern den Bäumen die Wurzel abgeſchnit— 
ten hatten, und ſolche, ganz gut an Pfähle gebun— 
den, an der bezeichneten Stelle erhielten, beim 
Akern heraus legten, und nach geſchehener Arbeit 
wieder einſtekten!! Als ich den Bauer darüber zu 
Rede ſtellte, gab er mir zur Antwort: „Herr! ich 
habe 200 Morgen Feld; davon ſtoßen 60 an die 
Straße. Sollten die Bäume gedeihen, fo müßte 
ich ihretwegen ſo viel Land mit der Hand bearbei— 


ten laſſen, daß ich in dieſer Zeit meine Leute zu 


keiner andern Arbeit verwenden konnte; ſie ſind aber 
weder Graben noch Haken gewohnt, und würden 
mir davon laufen, wenn ich dieſes von ihnen fo— 
dern wollte. Geſezt aber auch, ich wendete allen 
Fleiß auf die Bäume: was nüzten fie mir? nicht 
nur nichts! denn alles Obſt würde mir lange zuvor 
geſtohlen, ehe es reif würde; die Bäume würden 
grauſam mißhandelt und zuſammen geriſſen, das 


Boden; — in der Tiefe liegt theils an manchen Gegenden 
Tegel mit etwas Sandadern, theils kalkartige Schichten, 
theils ſandiger Lehm, welcher hier in dieſer Gegend für 
Baumarten noch der gedeihlichſte Boden iſt. Auf einem 
ſolchen Erdreich wirdsder hieſige Garten angelegt. Dieſe 
Gegend, wo eben der Garten angelegt wird, beſteht aus 


wey Bergabhaͤngen, oder vielmehr nur aus einer Ver⸗ 
» gabhangen, ) 


tiefung. Es mögen wohl vormals Glementarzufälle dieſe 
ebene Gegend gebildet haben, wodurch im Thal, was ein— 
ſtens durch die hieſige Gartenanlage ihren befonderen Nas 
men erhalten wird, zwiſchen Nordweſt und Suͤdorſt ein 
Waſſer entſtund, welches unlängft noch im Schilf verweilte, 
nun aber durch die Kanaliſirungen der ſtehenden Gewaͤſſer 


in Ungarn, auch durch die hohe Herrſchaft dieſes Waſſer 
fließend in einen Kanal geleitet wird. Der gröfte Theil 
des Gartens liegt an einem Bergabhang gegen Süͤdweſten, 
und iſt der heißeſte Theil. Oben auf der Bergebene liegt 
die fuͤrſtliche Villa und das Dorf, welches eben jezt regu⸗ 
lirt, und theils mit Linden, theils aber, und meiſtens (weil 
die Linden auf dem Berg nicht gedeihen) mit Akazien, 
(Robinia pseudo acacia) in den Gaͤſſen, und befonders 
auf dem Hauptplaze um die Villa bepflanzt wird, 
da die Akazien nebſt der Ulme am Beſten allhier ge⸗ 
deihen. Ruͤkwaͤrts gegen Suͤdweſten grenzt der Garten 
gleich mit einer ſchoͤnen Naſenparthie an die Villa an, 
woran ſich vis a vis gegen Oſten ein ſchoͤnes Weingebirg 
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Getreide darunter zertretten; ich hätte alſo großen 
Verdruß und Schaden zum Gewinn, wie ich täglich 
Beiſpiele genug ſehe. Und von dieſer Geſinnung 
belebt, gibt es Viele, die alle Jahre ſich ſtrafen 
laſſen, und dennoch das Fortkommen ihrer Baͤume 
verhindern. 

0 Uebrigens kommt es mir ſonderbar vor, wie 
eine Regierung zu dem Rechte kommt, den Bauer 
zu zwingen, Baͤume zu ſezen, beſonders wenn ſie 
andererſeits unterlaͤßt, den Baͤumen die nöthige 
polizeiliche Sicherheit zu gewähren. Möge es mir 
erlaubt ſeyn, unter vielen mir bekannten Beiſpielen 
nur Eines aufzuführen. 

Ich kenne eine Gemeinde, deren Markung eine 
Viehweide einſchließt, die von zwei andern Gemein- 
den den Zutrieb leiden muß, um derentwillen ſie 
auch die Weide nicht aufheben darf. Dieſe Weide 
wird von einer Straſſe begrenzt. Dieſe Straſſe 
mußte nun ſchon das Atemal neu beſezt werden, 
und wie immer vorauszuſehen war, vergebens; denn 
jeden Herbſt find dieſe Bäume alle los gerieben — 
durch das Vieh, und bis zum nächſten Frühlinge 
von circa 200 Stämmen auch keine Pfahlſpize mehr 
zu ſehen, (denn Bäume, Pfähle und Dornen, 
werden von armen Leuten als gute Priſe weggetragen). 

Alle dieſe Brutalitäten und Exceſſe fallen nur 
im reinen Getreideland vor. Hate man dieſe Höhen 
überftiegen, und tritt das Gefälle an, dem Rhein 
zu, dann ändern ſich die Anſichten wieder, und 
die Liebe zu den Bäumen nimmt in denſelben Gra— 
den zu, in denen ſie ſich obenherab verloren hat; 
der Obſtbau wetteifert mit dem Fruchtbau, ja, er 
gewinnt ihm ſtellenweiſe den Rang ab. Die herr— 
lichen Rhein-, Wein- und Nekar-Thäler find zu 


ſchließt, ſo taͤuſchend, als ob es zum Garten gehoͤrte, wo— 
durch gleichſam die Parthie, die abſichtlich als Verband 
zum Weingebirg verſchieden gruppirt, und mit verſchie⸗ 
denen Aus- und Anſichten verflochten iſt, mit demſelben 
vereinigt ſcheint. 

Der Garten breitet ſich noch mehr in der Flaͤche gegen 
Suͤden weiter aus. Das kultivirte Erdreich, welches zwei 
bis drei Schuhe tief iſt, beſteht ganz aus ſchwarzem heißen 
Sande, worunter ſich dann gelbe ſandige Lehmerde befin— 
det. Hier gedeihen am Meiſten Robinia, alle Arten, die 
Ulmen, Rhus, Gleditschien, Amorpha, Celtis, Pinus 
abies et sylvestris, Syringa, Prunus, Amygdalus, So- 
phora, Sambucus, Cytisus; Cercis, Alraphaxis, Coro- 


ou 


bekannt, als daß ich ſolche durch mein ſchwaches Lob 
erheben könnte; überall gibt die Natur den Finger— 
zeig, jede Gegend hat ihre Vorzüge, ihre Annehm— 
lichkeiten, man veredle ſie nach ihrer Art, ihrer 
Natur angemeſſen, aber man uniformire ſie nicht. 
Die Kultur kann nicht durch Befehle erzwungen 
werden, leichter aber wird ſie auf dem humanen 
Weg der Belehrung und des Beiſpiels Eingang 
gewinnen. a 
Etwas uͤber die Cultur der Volkamerie. 

(Durch die Auffoderung in Nro. 28 veranlaßt.) 

Dieſer ſchöne Strauch, mit ſeinen großen, dun— 
kelgrünen Blättern und ſeinen, aus vielen kleinen 
Röschen zuſammengeſezten wohlriechenden Blumen, 
wird zwar faſt bei jedem Verehrer Florens angetrof— 
fen, aber ſelten in ſeiner Vollkommenheit. Meine 
eigenen, baumartig gezogenen Stöke prangen Jahr 
für Jahr, mit allen Eigenſchaften der üppigſten Plan: 
zenwelt — Blatt und Blume von Fülle der Geſund— 
heit ſtrozend. Ich will daher meine ganz einfache, 
ungekünſtelte Behandlungsart derſelben beſchreiben; 
vielleicht wird dadurch hie und da ein Liebhaber in 
den Stand geſezt, feine gelben, kränkelnden Stöke 
in kraftvolle Kinder ſeiner Pflege umzuwandeln. 

Die Erde, in welcher meine Pflanzen ſtehen, 
iſt eine fette, leichte Miſtbeet-Erde, deren Nahrungs: 
Theile, den Sommer hindurch, durch einen Aufguß 
von Dungwaſſer, aus Hornſpänen, oder Tauben— 
Dünger bereitet, ergänzt und verſtärkt werden. 

Die Töpfe find, verhältnißmäßig groß, ungla⸗ 
ſirt, und unten mit einem Abzugloche verſehen, fo 
groß, daß ich meine Daumenfinger bequem hindurch 
ſchieben kann; bei Kübeln muß der durchlöcherte Bo— 
den leicht beweglich ſeyn, um beim halben Verſezen, 


nilla, Genista, Spartium. Minder gedeihen noch mehre— 
re, als: Evonimus, Ligustrum, Cornus, Aylanthus, 
Betula, Pyrus, Coryllus, Mespilus, Thuja, Vites agnus 
castus, jezt ſehr ſchoͤn bluͤhend, Corchorus japonicus in 

kajfen genug unter einer kleinen Bedekung, (bis ſolche 
älter werden), Aristolochia sipho, Philadelphus, Ber- 
beris, Baccharis halimifolia, Diospyros, Fraxinus or- 
nus, beſſer als excelsior, Populus tremula, aber keine 
andere Pappelart, Ptelea, Rhamnus, aber meiſtens im 
Schatten neben und unter anderen Baͤumen. Der für uns 
wohlthaͤtige Regen iſt in unſerer Gegend im Durchſchnitt 
viel weniger, als ſchoͤnes trokenes Wetter, viele Winde, 
daher es beſſer iſt, Rs niedrig, als hoch zu ziehen. 
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was alle Jahre im Fruͤhling geſchieht, die Stöke ohne 
Erſchuͤtterung und Nachtheil der Wurzeln ausheben 
zu konnen. Bei Gelegenheit dieſes Verſezens 
ſchneide ich die, im Sommer gewachſenen Zweige 
bie auf zwei Augen zurük. Wenn fie nun wieder friſch 
zu treiben anfangen, gebe ich bei günftiger Wittes 
rung (Anfangs April) alle Tage etwas friſche Luft, 
um die Stöke, wenn kein Froſt mehr zu befürchten 
iſt, ohne Schaden aus ihrem Winteraufenthalt an 
meine Fenſter bringen zu können. Sie kommen aber 
nur innerhalb der geöffneten Fenſter, nie hinaus, zu 
ſtehen, und genießen die Sonne von früh Morgens 
hoͤchſtens bis Mittags 10 Uhr. Verſuche haben mich 
überzeugt, daß dieſer Stand ſehr viel zur Schönheit 
der Pflanzen beitrage; denn ich ſtellte ſchon mehre— 
remal etwelche Stöke ſo, daß ſelbe von fruh 10 Uhr 
bis Nachmittag 5 Uhr die Sonne genoßen, aber ſie 
blieben jedesmal weit hinter den erſtern zurük. Beim 
Begießen nehme ich den Grundſaz an: ſtets feucht 
aber nie naß. Daß hierinfalls die Temperatur der 
Luft, das Wurzelvermögen ꝛc. ꝛc. in Betracht gezo— 
gen werden muͤße, iſt jedem Blumenliebhaber zur 
Genüge bekannt. 

Durch dieſe, hier angeführte Behandlungsart 
lacht mir ſtets dieſer Strauch mit 10 bis 11 Zoll 
langen Blättern und verhältnißmäßig großen Blu— 
mendolden entgegen. — — Doch 


Dort in ſeinem Vaterland, 
Rings umrauſcht von Meereswogen; 
O Natur! von deiner Hand 
Sanft gepflegt und groß gezogen, 
Mocht' ich meinen Liebling ſeh'n, 
Möchte feiner Düfte Weh'n 
In den Heimathauen tanken, 
Wenn des Thaues Perlen rein, 

In des Srübrerbs goldnen Schein; 
Strahlend auf die Blätter ſinken. 


Oefters fällt zwei bis drei Jahre faſt gar kein Schnee, und 
im Sommer eben ſo wenig Regen, wie die Erfahrung 
ſchon durch mehrere Jahre meines Hierſeyns beſtaͤttiget; 
uͤberhaupt iſt es mehr troken, als naß, und dieß mehr, als 
es in anderen gebirgigen Gegenden dieſes Landes. Im 
Fruͤhjahre vegetirt Alles außerordentlich ſchnell; ſchon im 
Februar beginnt, ja ſogar manches Jahr, mit Ende Zar 
ner, der Trieb, wo Coryllus und Cornuu mascula bluͤhten. 

In dieſer Gegend iſt für Gärten, in neuen Anlagen 
beſonders, das Schollern ſehr nuͤzlich und ſogar eine 
aprobirte Nothwendigkeit. Wer im Herbſte und Winter 
(da es auch öfters im Winter wenig feiert) feine Baum— 
Gruppen ſchollert oder ſtuͤrzt, kann im Fruͤhjahr ein wah— 


Doch in ſeinem Vaterland, 

Wo die Willkuͤhr blindlings wuͤthet; 
Des Defpoten Eiſenhand 
Stumpfen Knechten nur gebiethet, 
Strömet feiner Bluͤten Duft 
Augengpen in die Luft; 

Denn der Sklave kennt nur Leiden, 
Und des Lebens Bolgenup 

Fuͤhlt nur jener, deſſen Freuden 
Schirmt der Freiheit Genius. 


So viel als Antwort auf die in Nro. 28 der 
Gartenzeitung gemachte Auffoderung des verehrlichen 
Mitgliedes der Gartenbau-Geſellſchaft, des Freyherrn 
Joh. Nepomuk von Hornſtein. 

Meggingen, den 12. Sept. 1826. 
Joachim Co mp oft, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Gefenfchaft 
in Frauendorf: 


Der Blumenſtand fuͤr Zimmer. 
(Den Damen gewidmet.) 

Es nahet die Zeit, ja fie iſt ſchon eingetreten, 
da Flora unſere Gärten verläßt, und nur im Zim— 
mer noch uns ihre reizenden Gaben ſpenden will. 

Sie ſchmuͤkt den lieblichen Wohnſiz unfren 
Hausfrauen, und wird liebkoſet und zärtlich gepflegt 
von ihnen, mit ſeltener Verläugnung aller Eiferſucht 
über die Reize beider Theile. 

Nur aber ſind unſere Damen wahrlich oft in 
Verlegenheit, wo fie die mit ihren Lieblings- Blu⸗ 
men beſezten Töpfe hinſtellen ſollen, daß fie die Ti— 
ſche und andere Meubles nicht verderben, und die 
Fenſter nicht verſperren; denn die Pflanzen wollen 
Licht und Luft haben, wenn ſie im Zimmer, im 
Schatten und bei eingeſchloſſener Luft nicht bald 
verderben ſollen. 

Dazu dient nun der hier abgebildete 


res Vergnuͤgen an ſeiner Baumpflanzung haben; ſelbſt im 
Sommer iſt das Schollern in denen Baumpflanzungen 
eine aprobirte Nothwendigkeit, beſonders bei trokener Wit⸗ 
terung nach ſtarkem Schlagregen. Wenn die Hize im Juli 
und Auguſt außerordentlich wird, wo öfters das Laub an 
Baͤumen verbrennt, kann den Pflanzungen weit beſſer durch 
Schollern, als durch Gießen geholfen werden, welches 
Gießen mit kaltem Waſſer ſchaͤdlich bei groſſer Hize iſt, in- 
dem die fette Erde durch das Gießen ſteinhart wird und 
dann doch aufgelokert werden muß, damit die mit vielen 
fruchtbaren Theilen geſchwaͤngerte Luft zu den Baum⸗ 
wurzeln kommen kann, die ihr Leben ſo gut als die Men⸗ 
ſchen und andere Geſchoͤpfe durch die Luft erhalten. Ich 
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Blumenſtand im Zimmer. 


A. zeigt die breite, und B. die ſchmale Seite 
an. Er kann oben und unten 6 Blumentöpfe tra= 
gen, mag leicht von Holz gearbeitet und weiß mit 
Oelfarbe angeſtrichen werden. 


Man kann ihn leicht bewegen, mit den Ge— 
wächfen forttragen, an das Fenſter ſezen, und aus 
mehreren ſolchen Blumenſtänden in einem Zimmer, 
Sale oder Gallerie, einen ganzen Zimmergarten bilden. 


rathe das Schollern in denen Baumpflanzungen aus eige⸗ 
ner Erfahrung; der Vortheil dadurch lohnt ſich gewiß in 
unſerer Gegend. Wer dieß nicht thut, wird manche junge 
Pflanzung, die ſich noch nicht hinlänglich beſchatten kann, 
ſchmachten, und am Ende gar zu Grunde gehen -fehen, 
und hauptſaͤchlich moͤchte vor jeder Pflanzung, beſonders 
in den Gartenanlagen, voraus gut rigolf, und die jungen 
Baͤumchen ſollten nach Sekels Methode enge zuſammen⸗ 
gepflanzt werden, damit ſie ſich ſelbſt bald beſchatten koͤnnen. 
Obſtbaͤume, beſonders Aepfel, gedeihen auf obbemel⸗ 
tem ſchwarzen heißen Sand auf Anhoͤhen ſchwer oder gar 
nicht, beſonders wenn in der Tiefe nicht Lehm mit Sand 
vermiſcht ſich beſindet. Ich ſah in der Nachbarſchaft einen 


Ueber die Cultur der Camellia japonica. 


Die Cultur der Camellia japonica iſt in der 
Gartenzeitung Jahrgang IV. Nro. 8. ſehr gut dar— 
geſtellt, aber von meiner Art, dieſelbe zu vermehren, 
verſchieden. Hiedurch ſehe ich mich veranlaßt, einer 
verehrlichen Redaktion mitzutheilen, auf welche Art 
ich die Camellia ſchon ſeit mehreren Jahren mit gutem 
Erfolge vermehre. 
mit vieler Muͤhe angelegten, ziemlich großen Obſtgarten 
meiſtens aus Aepfelbäumen beſtehend, worin in der Ju— 
gend die Baͤume freudig heran wuchſen. Als ſolche aber 
anfingen, Obſt zu tragen, fiel das Obſt vor der Zeit in 
heißen trokenen Sommern ab, ward meiſtens wurmſtichig, 
und nur in kuͤhlen, naßen Sommern (deren es zwar we— 
nig gibt) blieb das Obſt bis zu ihrer vollkommenen Reife, 
zeit am Baume haͤngen. Die Bäume wurden nach und 
nach kraͤnklich, und endlich folgte der unvermeidliche Tod. 
— Auch die Übrigen Obſtbaͤume find auf dieſem ſchwar— 
zen Sandboden von keiner ſo langen Dauer, als in ande— 
ren Gegenden Ungarns, wo Lehmboden das allgemeine 
Erdreich iſt. Hier und da ſind noch Spuren von den 
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Die Art, die Camellia durch Ableger zu ver— 
mehren, iſt, wie bekannt, die leichteſte; vorzüglich 
wenn die Einrichtung getroffen iſt, daß die Mutter— 
Pflanzen in Käſten, entweder von Stein oder Holz, 
abgelegt und überwintert werden. Die Ableger müffen, 
wie die Grasblumen, eingeſchnitten und mit etwas 
dünnen Moos belegt, oder nur das Beet in gehö— 
riger Feuchtigkeit erhalten werden; denn die Ableger 
dürfen nicht mehr, als einen ſchwachen Zoll hoch mit 
Erde bedekt werden. Auf dieſe Art wurden bei M. 
Cels in Paris, wo ich mich durch mehrjährigen Auf- 
enthalt in meinem Fache ausbildete, jaͤhrlich mehrere 
Hunderte gezogen. Die gefüllten Sorten machen 
aber gewöhnlich erſt im zweiten Jahre Wurzeln, und 
manchmal gar nicht, wo man denn durch Ablaktiren 
zu Hülfe kommen kann. 

Auf einem andern Plaze in Paris zog ich in 
dem fo geprieſenen Jahre 1811 auf einmal über 50 
Stük einfachen Camellien aus Steklingen. Dieſe 
Behandlungs-Art habe ich ſeither öfters mit demſel— 
ben guten Erfolg angewandt, nur nicht in ſolcher 
Quantität, fo daß ich auf 10 Steklinge höchſtens 2 
rechnen kann, die nicht wachſen. Ich nehme näm— 
lich im Monate November oder auch früher, nachdem 
der zweite Trieb ſich ſchon zu Holz gebildet hat, die 
zu machenden gefüllten oder einfachen Stopfer (Stek— 
linge), ſchneide ſie an dem Theil, wo das alte Holz 
ſich mit dem jungen verbindet, an dem Knoten ab, 
oder reiße die kleinen ſchon zu Holz ausgebildeten 
Aeſtgen von dem alten Stok, ſo, daß der Knoten an 
dem Stopfer bleibt. Dieſe werden ſogleich in die 
dazu vorher mit Heidenerde angefüllten Zöpfe, ein— 
einzeln oder mehrere in einen Topf, vermi als eines 
kleinen Stopfholzes, eingeſezt, und ſie wohl ange— 


Türken vorhanden, als ſelbe an hundert Jahre Ungarn 
beſeſſen und das beſte Obſt daſelbſt angepflanzt hatten. Auf 
dieſer ſchwarzen Erdſlaͤche find immer vorraͤthige Bäume 
nöthig, und es iſt ſtets gerathener, die Obſtgärten hier 
auf feuchtem Boden anzulegen, und mit kurzen Staͤmmen 
zu beſezen. Die hochſtaͤmmigen taugen hier aus zwei Gruͤn— 
den nichts: 

Erſtlich müſſen ſolche lange an Pfaͤhlen gehalten wer— 
den, und dieſe ſind bei der immerwaͤhrenden Bewegung 
vom Winde wegen dem unvermeidlichen Reiben den Baus 
men ſchaͤdlich, ! 

Zweitens, weil der Wind von hochſtaͤmmigen Bäumen 


noch mehr Obſt abſchuͤttelt. 


drükt. Dabei enthalte ich mich aber alles Beſchneidens 
der Blätter, ſelbſt wenn ein Blatt in den Boden mit 
eingefezt werden müßte. Denn jedes Abſchneiden 
von Blättern verhindert einen guten Erfolg. Nach— 
dem ſie geſtopft ſind, werden die Stopfer auf ein 


warmes Lohbeet eingegraben, entweder einzeln mit. 


Glaſern bedekt, oder mehrere Toͤpfe unter große 
Gloken geſezt, welches leztere vorzuziehen iſt, indem 
die Steklinge dadurch ihre Blätter freier ausdehnen 
können. Unter dieſer Glasbedekung bleiben die Ca— 
mellien-Stopfer den ganzen Winter, bis Ende Feb— 
ruar oder Anfang März ganz ruhig ſtehen. Nach— 
dem das Lohbeet wieder mit gutem Pferdemiſt friſch 
angelegt iſt, nehme ich die Steklinge, durch Umſtür— 
zen des Topfes in die flache Hand, aus ihren Töpfen, 
ſtoße den Ballen gelinde auf den Verſeztiſch auf, 
wodurch die Erde auseinanderfaͤllt, ohne die Wurzeln, 
wenn ſolche ſchon vorhanden find, zu befihädigen, 
und ſtopfe oder pflanze ſie wieder in friſche Heiden— 
Erde, die vorher zur Erwärmung in den Stopfer— 
Kaſten gebracht worden iſt. Ganz neue Töpfe find 
hiezu die beſten. Sodann werden fie wieder auf 
das warme Lohbeet, wie vorher, eingegraben, und 
mit Glasgloken bedekt. Nach Verlauf von drei Wo— 
chen, auch noch früher, werden die Meiſten Wurzeln 
haben. Befinden ſich in einem Topfe mehrere Stek— 
linge beiſammen, ſo werden dieſe einzeln in kleinere 
Töpfe verſezt, und fo lange wieder unter Glasbede— 
kung geſezt, bis die Wurzeln, bei Umſtürzung des 
Topfes, an dem Ballen ſichtbar ſind. Dann wird 
das Glas nach und nach hinweggenommen, und eben 
ſo ſtufenweiſe an die freie Luft gewöhnt. 

Daß den Seklingen im Frühjahr friſche Erde 
gegeben wird, finde ich aus der Urſache nothwendig, 


Meine Bäume bekommen von Jugend an gar keinen 
Pfahl, und muͤſſen ſich gleich an den Wind gewoͤhnen; ich 
laſſe ſolche mehr wild aufwachſen, und kuͤrze nur nach und 
nach die Seitenaͤſte ein. Auf dieſe Art habe ich geſunde 
unbeſchaͤdigte Baͤume, wenn ſonſt keinen eine Krankheit 
anfällt. 

Phyſiſche Kenntniſſe gehoͤren allerdings voraus zur 
Gaͤrtnerei; wer dieſe nicht beſizt oder doch Willens iſt zu 
ſtudiren, wird viele Fehlſchritte machen. Regen und kuͤhle 
Witterung ſind in unſerer Gegend fuͤr Gaͤrten das Gedeih— 
lichſte. Wenn die Schnitter weinen, lachen die Gaͤrten. 

Viele exotiſche Pflanzen koͤnnen hier naturaliſirt wer— 
den, wovon ein andermal geſchrieben werden wird. Ue⸗ 
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weil in der Erde den Winter hindurch durch die Be— 
delung der Glaͤſer zu viel Feuchtigkeit entſteht, fie 
dadurch verſauert wird, und von ihrer Vegetations— 
Kraft verliert. Im Uebrigen behandle ich die Ca: 
mellia wie andere kalte Hauspflanzen, blos mit dem 
Unterſchiede, daß ich ſie etwas ſtärker begieße, und 
fie an den ſchattigſten aber auch wärmſten Ort ins 
Freie ſtelle. Durch dieſe Behandlung erhalte ich 
junge Camellien, welche im dritten Jahre die Größe 
von 2 auch 2 Fuß erhalten, und ſehr friſches 
Wachsthum und Anſehen haben. 

. 


Eine neue Methode, Pelargonien, die im 


freien Lande geſtanden haben, zu 


durchwintern. 

Ein Gärtner hatte in ſeinem Garten während 
der Sommermonate Pelargonien in's freie Land ge— 
ſezt, welche größtentheils nicht von ſolchem Werthe 
waren, um ihnen den anſehnlichen Raum, den ſie 
im Conſervatorium foderten, im Winter einzuräumen; 
er winterte ſie daher auf folgende Weiſe durch: Im 
Herbſt, bevor noch Froſt eintreten konnte, und ehe 
noch der Boden mit Regenwaſſer geſättigt war, nahm 
er die Pflanzen heraus, beraubte ſie der Blätter und 
verkürzte ihre Stengel und Faſerwurzeln, ſo, daß 
nur der holzige Theil des Stammes und die diken 
Wurzeln übrig blieben. Das Wegnehmen der jun— 
gen Triebe und der Blätter geſchah deßhalb, um die 
Fäulniß, wozu die ſaftigen Theile geneigt ſind, zu 
verhüten, und das Abſchneiden der Wurzelfaſern 
bezwekte, ſie in einen deſto größern Ruheſtand im 
Winter zu erhalten. Sie wurden hierauf an einen 
trokenen ſchattigen Ort gelegt, damit die Wunden 


heilten. Er nahm dann einen Kübel, bedekte den 
Boden deſſelben mit trokenem Sand, legte auf dieſem 
eine Lage Pelargonien dicht an einander, bedekte dieſe 
mit Sand, und fuhr ſo fort, abwechſelnd Schichten 
von Pelargonien u. von Sand uͤbereinander zu legen, 
bis der Kuͤbel voll war. Das Gefäß wird dann in 
einen Keller geſtellt, oder an einen andern Ort, wo 
kein Froſt und keine Feuchtigkeit eindringen kann. 
Wenn die Stoͤke im Mai wieder eingeſezt werden, 
treiben fie ſehr kraͤftig, und bekommen ein beſſers An— 
ſehen, als junge Pflanzen. 


Botaniſche Merkwuͤrdigkeit. 


Zu Woodville, einer Beſizung eines Win. Dates, 
in Devonshire , blühte im Sommer 1821 eine 
Aloe (Kgav. americ.), die man von jeher, nur 
mit Stroh umwikelt, im Freien überwintern zu laſ— 
ſen gewohnt war. Der Stengel hatte bereits An— 
fang Junius die Höhe von 20 engliſchen Fuß erz 
reicht. Es ſoll das erſte Beiſpiel in dieſem Lande 
ſeyn. Devonshire iſt übrigens der wärmſte und 
geſchaͤzteſte Punkt des ſüdlichen Englands. Auch 
Orangenbäume an Spalieren gezogen, die ſich auf 
der Südſeite befinden, gedeihen vortrefflich, und 
überwintern gleichfalls im Freien, auch nur auf 
obige Art verwahrt. 

Die Akerbau-Geſellſchaft zu Philadelphia (in 
Amerika) hat goldene Medaillen als Prämie für 
diejenigen Akerbauern ausgeſezt, die beweiſen kon— 
nen, daß ſie 2 Jahre ein großes Landgut verwaltet 
haben, ohne weder ſelbſt ſtarke Getränke genoſſen, 
nach Andern die Erlaubniß gegeben zu haben, auf— 
ihren Gütern davon Gebrauch zu machen. 


berhaupt macht es Ungarn Ehre, in kurzer Zeit ſo viele thaͤtige 
Gartenfreunde entſtehen zu ſehen.« So weit der Bericht. 

Dieſe Erzählung iſt nicht blos als eine Nachricht über 
die Fortſchritte des Gartenweſens wichtig, ſondern ſie zeigt 
uns, wie man jederzeit nach Geſtalt der Lage und Ver⸗ 
hältniſſe über feine Arbeiten nachdenken und alle Neben: 
Umſtände ſorgfältig erwaͤgen muͤſſe. 

Vorzüglich nachahmungswerth iſt es, daß der Anleger 
dieſes Gartens vor dem Beginnen ſich in feiner Gegend 
umſieht, und aus den vorhandenen fruͤhern Verſuchen, zu 
erfahren ſucht, wie ſeine Anlage nach einer gewiſſen An⸗ 
zahl von Jahren ausſehen wird. In ſolchen Faͤllen war 
es ſogar noͤthig, ſich nach allen Umſtänden zu erkundigen, 
und genau zu erfahren, was die Urſache von beſondern 
Erſcheinungen iſt. Z. B. ſteht eine Pflanzung ſehr ſchön 
und wohlgelungen da, ſo bemuͤhe man ſich, den Boden 


genau zu unterſuchen, um zu wiſſen, ob in Kunſt oder 
Natur die Urſache des guten Gedeihens liegt. Sieht man 
Fehler, oder iſt eine Anlage nicht nach Wunſch gediehen, 
fo iſt es eben fo nothwendig, die Urſache zu erfahren. 
Kurz, nichts iſt zeitraubender und fehlerhafter; nichts ver: 
dient fo ſeyr der ernſtlichen Warnung, als eilfertige und 
leichtſinnige Pflanzungen. 10 Bäume, die nach aller Vor: 
ſicht in Hinſicht der Auswahl der Sorten, Vorbereitung 
des Bodens und dergl. gepflanzt werden, ſind verdienſtli⸗ 
cher, als wenn ein Anderer 200 Stuͤke ohne alle Ruͤkſicht, 
nur um ſagen zu konnen, ich habe fo und fo viele Baͤume 
verpflanzt, der Erde anvertraut. Wie viele Beiſpiele die— 
ſer Art koͤnnte man aufzaͤhlen, ja wir duͤrfen eine ſo leicht⸗ 
ſinnige planloſe Pflanzung als eine vorzuͤgliche Hemmkette 
in den Fortſchritten der Obſtbaumzucht betrachten, 
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Nuͤzliche Unterhaltungs Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Den Pfirſig-Baume eine konzentrirte 
Wurzelkrone zu verſchaffen.) Es iſt bekannt, daß 
die meiſten Baͤume und Geſtraͤucher aus ihren Samen 
bloße Herz- (oder Pfahlwurzeln), mit oft ſehr wenigen 
Seiten- Wurzeln treiben; fo iſt auch der Pfirſichbaum mit 
ſolchen Wurzeln begabt. Dieſem, einem der edelſten Frucht— 
Baͤume, kann man auf nachſtehende Art eine baldige Wur— 
zelkrone verſchaffen: Wenn die im Herbſte gelegten Samen 

im Fruͤhjahr ein bis zwei Zoll lang aus der Erde hervor: 
gewachſen ſind, ſo werden dieſelben behutſam herausgeho— 
ben, beſonders die noch vorhandenen Samen-Lappen vers 
ſchont, daß fie nicht abgeſtoßen werden, weil fie noch dem 
Stämmchen ihre Nahrungsſtoffe mittheilen; dann wird 
dem Staͤmmchen die Herzwurzel zur Haͤlfte abgeſchnitten, 
und ſogleich in die dazu gut zubereiteten Linſen in der 
Baumſchule zur ferneren Veredlung, mit dem Sezholze 
eingeſezt, und zugleich gut angegoſſen; nur muß dabei die 
Vorſicht gebraucht werden, daß nur immer einige heraus— 
genommen, und die Wurzeln mit feuchtem Moos belegt 
werden; damit ſie nicht bis zu ihrem Einſezen, von der 
Fruͤhlings- Luft verbrannt werden; bei ſtarkem Sonnen— 
Schein kann auch Schatten gegeben werden; ſo koͤnnen auch 
auf dieſe Art Aprikoſen behandelt werden. 

Druschba. 


Man ſieht in der Gegend von London eine aͤußerſt merk— 
wuͤrdige Pflanze. Sie iſt unter dem Namen Drosera ro- 
tondifolia bekannt. Sie zieht ihre ganze Nahrung von 
animaliſchen Weſen. Ihre Blätter find mit Haaren bewachſen. 
Jedes Haar hat an der Spize einen klebrigen Tropfen, woran 
ſich Fliegen fangen, die das gekruͤmmte Haar dann dem 
Kelche zuführt, welcher fie verſchlingt. Die Inſekten koͤnnen 


ſich, ſobald fie gefangen find, nicht wieder los machen. Hält 
man ſie, und vorzuͤglich Fliegen, von der Pflanze entfernt 
ſo leidet ſie, ſtirbt zwar nicht, aber ſchwindet und bluͤhet, 
nicht. 


e fr n 
In Hemsbach (im Badiſchen) ſtehen an einem kaum 
über 7 Fuß hohen Bogengange 5 Rebenſtoͤke, die zuſam⸗ 
men 1495 Trauben (der reichſte 509) haben, 


(Obſtbaͤume- und Weinreben:Berkauf). In 
der Baumſchule des Unterzeichneten find verkaͤuflich pr 24 kr. 
das Stuͤk: allerhand Birn-, Aepfel, Pfirſich⸗, Kirſchen-, 
Lazarolli⸗, Aprikoſen-, Pflaumen-, Ninklodes, Feigen- ita⸗ 
lieniſche große Nuß- und Miſpeln-Baͤume; ferner: edle 
Weinreben mit Wurzeln, pr. Stuͤk 10 kr., als: Tokay, 
Pikolit, Gergania, Malvaſta, Rifosko, großer Muskat von 
Smyrne, ſchwarzer Muskat, Krachmuskat, Zibeben ohne 
Kern, Weinbeerl, Berſamin, lange Bergolla, runde weiße 
Bergolla, große rothe Bergolla, Zeredin, Magdalenen, 
Burgunder, Schumlau, Binella, Pinou, Gastutten und 
Mallaga, welche die fruchtbarſte iſt. Selbe macht aus einem 
Auge 4 bis 6 Trauben, und iſt um 14 Tage früher zeitig, 
wie ſich jeder bei mir ſelbſt uͤberzeugen kann. 

Kattinara bei Trieſt. 
Joſeph Seraſch in, 
k. k. Lokalkaplan und Mitglied der praktiſchen 
Gartenbaugeſellſchaft zu Frauendorf. 
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Drukfehler- Berichtigung. N N 


In Nro. 38 kommen folgende weſentliche Drukfehler vor: Seite 518 erſte Spalte: Einer ſtatt Einen. Zweite Spalte: 


Kieflinger ſtatt Rießlinge. 


Seite 519 erfte Spalte: Damer ſtatt Dämmen. Zweite Spalte: Lande ſtatt Amte. Ger 


bäuden ſtatt Gegenden, — pflanzten ſtatt pflegten, — ihres ſtatt eines, — Moſſiker ſtatt Maſſiker. Seite 320 erſte 
Spalte: Aushauen ſtatt Ausdauern, — Landfaß ftatt Landfaß, — die ſtatt der, — Keller ſtatt Kalter, — Treppe 
ſtatt Trotte, — jenen ſtatt jener, — Boxer ſtatt Börer, — Hemslach ſtatt Hemsbach. Seite 521 erſte Spalte: Scherf 
heim ſtatt Schriefheim. Zweite Spalte: Ardeus ſtatt Ardens, — Moſſiker ſtatt Maſſiker, — Amphola ſtatt Amphora, 
Moulius ſtatt Manlius. Seite 522 erſte Spalte: verſezen ſtatt vorſezen, — raubet ſtatt ſtraubet, — Plicinus ftatt 
Plinius, — anfallende ſtatt anhaltende — guten ſtatt guter, — nur ſtatt nie, — dulle ſtatt dulee, — Tena ſtatt Tenue 
Capue ſtatt Capua. Die Ausſicht ſtatt der Ausſtich, — Treib-Cultur ſtatt Reb- Cultur u. ſ. w. 
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Allgemeine deutſche 


Garten ⸗ 


Zeitung, 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang 


Es wird gar oft ein Baum vom Winde abgeſprenget, 
Und wer ſich dabei nicht recht wohl zu helfen weis: 

Der gibt ihn fuͤr verloren, ſtatt er ſich anſtrenget, 
Daß er ihn reſtaurir' und wieder bring' zu Preis. 


Inhalt: Fortſezung neuer f 
gefährlicher Baumwunden. — Baumpflaſter, 


So 1 neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


er 

Ihre Hochgeborn, Till. Frau Eva von Semsey, geborne 
Gräfin von Regewieh, Stern-Kreuz-Ordens-Dame 
zu Enyiczke bei Caſchau in Ober- Ungarn. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Sigismund von Ha- 
tona, Gubernial-Rath zu Klauſenburg in Sieben⸗ 
bürgen. ae, 


— Ernſt Baron Bludowski, Herr mehrerer Guͤter zu 
Orlau in Defterrihifh-Schlefien. 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Georg Dbermair, Pfar⸗ 
rer zu Zell bei Mondſee., 


Seine Wohlgeborn, Herr Ulrich von Schad, Partikufier 
zu Ulm im Konigreiche Wuͤrttemberg. 


N A 


Wir wollen deßhalb hier den Baumbeſizern zeigen, 


25. October 1826. 


Wie man die groͤßten Wunden gluͤklich wieder heilt: 


Man mache unfern Rath vertrauens voll ſich eigen, 


Weil die Erfahrung ihn als ganz probat ertheilt! 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Von der Heilung 
n und Behandlung der Wunden. — Verbeſſerung der Treib: 


haͤuſer. — Anweiſung, den Astragalus baeticus zu Kaffee zuzubereiten. 


Von der Heilung gefaͤhrlicher Baum⸗ 
Wunden. 

Es iſt keine Kunſt, kleine, und unbedeutende 
Baumwunden zu heilen. Jedermann, der nur 
einigermaſſen mit feinen Obſtbäumen umzugehen ver- 
ſteht, weiß dieſelben wieder vernarben zu machen. 

Manchmal bedarf es weiter nichts, als fie 
mit einem Teige aus gemeinem Lehm zu verſtrei— 
chen, und dann die Heilung der Natur ſelbſt zu 
überlaſſen. 

Gewöhnlich laſſen ſich leichtverwundete Baͤu— 
me gar nichts anmerken; ja, ſie tragen nur deſto 
ergiebiger, je mehrere kleine Wunden ſie erhalten, 
und je häufiger die Narben ſind, die entweder die 
Natur, oder der Fleiß des Baumpflegers verheilet 
hat. 

Ganz eine andere Bewandniß aber hat es mit 
ſolchen Wunden, die von ſehr großem Umfange ſind: 
wenn entweder die Hälfte des Stammes, oder die 
Krone verloren gegangen, der Kreislauf des Saf— 
tes geſtört, unterbrochen, und eine bedeutende Oeff— 
nung des Ausfluſſes vorhanden iſt. 


— —ĩ —r«—U—— «r. ⁵ ð«⁰uEfU—ͤ„— 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Da in dieſen Blattern Linne und fein Syſtem ſo oft 
genannt werden, duͤrfte es den geneigten Leſern nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, etwas Näheres aus deſſen Lebens- Geſchichte 
zu hören. 

Carl v. Linné, dieſer berühmte Naturforſcher, 
befonders Botaniker, ward im Jahre 1707 zu Nushult 
in Smaland geboren und von ſeinem Vater, einem Land— 
Pfarrer, anfangs, eines Geluͤbdes wegen, zum geiſtlichen 
Stande beſtimmt. Da dieſer zugleich ein leidenſchaftlicher Bo- 
taniker war, ſo hatte der Sohn von fruͤher Jugend auf Gelegen⸗ 


heit, die Pflanzenkunde zu uͤben und Geſchmak an derſelbenzu 
finden. In ſeinem 10. Jahre ward er auf die Schule zu 
Wexio geſchikt. Aber die Formen des damaligen Schulunter— 
richts wurden ihm bald fo ſehr zuwider, daß er ihn oft um⸗ 
ging, um feiner Lieblingsneigung nachzuhaͤngen und Pflan⸗ 
zen aufzuſuchen. So kam es, daß er in den Schulkenntniſſen 
zuruͤkbleiben und beſonders in den gelehrten Sprachen vie— 
len feiner Mitſchuͤler nachſtehen mußte. Seine Lehrer, er⸗ 
muͤdet durch dieſe Traͤgheit und ſcheinbare Untauglichkeit, er⸗ 
klaͤrten dem Vater, aus i der ganz ohne Fleiß, 
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Solche Wunden verurſachen über kurz oder 
lang den unvermeidlichen Tod des Baumes, ſo— 
ferne ſie nicht gehörig behandelt werden. Am Oef— 
teſten geſchieht es, daß ſolche gefährlich verwundete 
Obſtbäume ſogleich ausgegraben, und junge an ihre 
Pläze gepflanzet werden, oder man läßt ſie langſam 
hinſochen und abſterben, weil man an ihrer Wieder: 
herſtellung ſchon verzweifelt hat. 

Weder Eines, noch das Andere iſt wohl 
gethan. 

Ich habe im Verlaufe eines Zeitraumes von 
16 Jahren, Erfahrungen gemacht, die, meines 
Erachtens, beherzigt zu werden verdienen, — indem 
nicht ſelten Obſtbäume ausgeworfen werden, die 
noch lange Früchte tragen könnten. 

Mehrmalen habe ich geſehen, wie gefährlich 
verwundete Obſtbäume, deren Leben, (ſo zu ſagen) 
nur noch an einem Zwirnsfaden hing, ſich wieder 
erholten, und bis dieſen Augenblik reichliche Früchte 
liefern, während junge Sezlinge mit den verwundet 
gewefenen gar nicht zu vergleichen find. 

Von jenen kann nach vielen Jahren der ergie— 
bige Ertrag noch nicht erwartet werden, den dieſe 
ſchon lange wieder geben. 

Von der gänzlichen Verwahrloſung eines be; 
ſchädigten Obſtbaumes kann ohnehin nicht die Rede 
ſeyn. — 

Auf welche Weiſe ſich gefährliche Sonnundeh, 
wo nicht völlig heilen, doch wenigſtens unſchädlich 
machen laſſen, und der Baum wieder zum Auf— 
leben gebracht werden könne, mögen die unten ges 
zeichneten beiden Beiſpiele zur Anſchauung dienen. 

Im Jahre 1823 zerriß der Sturm einen Apfel- 
Baum, und brach von den drei abſtehenden Gipfeln 


und uur bemüht ſey, Kräuter und Schmetterlinge zu ſammeln, 
könne hoͤchſtens ein Handwerker werden. Wirklich gab der 
Vater ihn auf dieſes Urtheil zu einem Schuhmacher in die 
Lehre. Aber gluͤklicher Weiſe blieb er nicht lange in dieſer 
Lage. Der Arzt Rothmann, ein beſſerer Beobachter, hatte 
an dem jungen Linné ungewoͤhnliche Talente bemerkt; er 
ſtellte dem Vater vor, daß die Lehrer ſeines Sohnes dieſen 
nicht beurtheilen konnten, und rieth der Mutter, ihr Ge 
luͤbde zu halten und ihren Sohn Gott dadurch zu widmen, 
daß ſie ihm erlaube, ein Prieſter der Natur zu werden. Die 
Aeltern folgten dem Rathe des verſtaͤndigen Arztes, und 
freudig verließ Linne feinen Lehrmeiſter und deſſen Wer, 
ſtatt. Tourneforts Inſtitutionen, welche ihm Rothmann 


den ftärfften ab, wodurch die bereits 11 Zoll im 
Durchmeſſer dike Stamm in der Mitte geſpalten, bis 
3 Schuh vom Boden zerſplittert, und die Rinde 
noch weiter herab aufgeſchlizt wurde. Es widerfuhr 
ihm dieſes Unheil den 20. Juli, noch im lebhaften 
Safttriebe. Den Gipfel ſammt den häufig daran— 
befindlichen Früchten wieder hinauf zu heben, und 
ihn mit einem feſten Verbande zu befeſtigen, war 
keine Möglichkeit mehr; denn er war zu ſchwer, und 
die Splitter waren nicht eingebogen, ſondern ſammt 
der Rinde geknikt, und gänzlich zerriſſen. 

Es blieb daher nichts mehr übrig, als den ge— 
knikten Gipfel völlig abzulöſen, die Wunde von den 
Splittern und der loſen Rinde zu befreien, und ſie 
dann mit Baumſalbe wohl zu bedeken und zu ver— 
binden. 

Durch dieſe Verſorgung der Wunde ließ ſich die 
noch lebende Hälfte der Krone, im Verlaufe des 
Sommers, nicht die mindeſte Kränklichkeit anmerken, 
und brachte ihre Früchte ſammt und ſonders zur voll— 
ſtändigen Zeitigung. Im folgenden Sommer 1824 
trieb ſie längere und üppigere Triebe; das Laub be— 
kam ein friſcheres Anſehen, und die Früchte wurden 
zwar nicht fo häufig, aber größer uud vollftändiger, 
als es ſonſt jemals der Fall war. 

Die Hälfte des Kronenverluſtes war daher dem 
Baume offenbar mehr zuträglich, als ſchädlich, weil 
die Wunde wohl verſorgt wurde. Vielleicht waͤre 
dieſer Baum, ob ſeiner ſchon dermalen empfangenen 
Wunde, in manchem Obſtgarten nicht mehr geachtet 
worden, und wahrſcheinlich an der Verblutung ge⸗ 
ſtorben. Als aber auch im nämlichen Jahre 1824, 
faſt um dieſelbe Zeit (am 27. Juli) ein anderer hef⸗ 
tiger Sturmwind auch den 2. Gipfel abwarf; und 


verſchaffte, waren das erſte brauchbare Werk über Pflanzen⸗ 
Kunde, welches dem jungen Linné bei der Beſchraͤnktheit 
feiner Lage in die Haͤnde kam. Noch zwei Jahre blieb Linne 
in Wexiòô, benuzte daſelbſt die Bibliothek und den Rath ſei⸗ 
nes Gönners Rothmann, und bereitete ſich durch das anhal⸗ 
tende Studium zu ſeiner großen Laufbahn vor. Inzwiſchen 
näherte er ſich ſeinem 20. Jahre. Da er einſah, daß ihm die 
Botanik keine Ausſicht zu einer Verſorgung darbiete, waͤhlte 
er als eigentliches Brotſtudium die Arzneikunſt, fuͤr welche 
er ſich um ſo tuͤchtiger fühlte, als feine bereits hervorragen- 
den Kenntniſſe in der Pflanzenkunde das Studium derſelben 
erleichtern mußten. Auf der Univerſität zu Lund, wohin er 
fich begab, fand er den Botaniker Kilian Stobaͤus, der, fo weit 


N 
— 


2 . 


359 


nur noch der ſchwächſte ſtehen blieb, möchten wohl 
viele Baumfreunde die Hoffnung aufgegeben haben, 
ihn ferner zu erhalten. Der vorige ſchöne Baum 
glich nun völlig einem verftünmelten Stamme, dem 


# 


man auf feinen diken Stok ein verhäftnifimäßig 
großes Zweig aufgepfropft hätte. Er bekam die Ge— 
ſtalt, wie fie hier Fig. A. gezeichnet iſt. Die ab⸗ 


gebrochenen beiden Gipfel find a. a. angedeutet. 


Nach einem wiederholt angelegten Verbande, 
und angebrachter Stüze, weil ſich dieſer ſchwächſte, 
und abſtehende Gipfel ohne dieſelbe nicht erhalten 
haben würde, hat er nun, den 19. Juli 1826, da 
ich dieſes ſchreibe, die beigefügte Form, Fig. B. 


ſeine Kraͤfte reichten, ſein Wohlthaͤter wurde, ihm auch einſt 
das Leben rettete, als er auf einer botaniſchen Wanderung 
von der ſogenannten Hoͤllenfurie, einem in Schweden 
einheimiſchen giftigen Gewuͤrme, geſtochen worden war. 
Linns hatte jedoch noch einige Zeit mit Duͤrftigkeit zu Eamz 
pfen; ein gluͤklicher Zufall machte ſein großes Talent be— 
kannter. Bei einem Beſuche im botaniſchen Garten zu Up— 
fala, fand Celſius den Juͤngling und mußte ſeine außeror⸗ 
dentlichen Kenntniſſe bewundern. Er erkundigte ſich nach 
feinen, Umſtaͤnden, und kaum hatte der ehrwuͤrdige Praͤlat 
ſie erfahren, als er eilte, ihn aus ſeiner huͤlfloſen Lage zu 
befreien, Celſius arbeitete damals an ſeinem ſchaͤtzbaren 
Werke über die bibliſchen Pflanzen: er bedurfte eines Ge— 


nachdem ihm erſt im heurigen Frübjahre noch feine 
laͤngern Aeſte c, o, o, e, e, e, eingekürzet worden find. 
An ſeinem ferneren Fortkommen iſt nicht mehr zu 
zweifeln, ſeine vielen, und friſchen Schoße zeigen 
ſatſam von dem wiederhergeſtellten Saftumlauf, und 


huͤlfen, und ſeine Wahl konnte auf keinen wuͤrdigern fallen, 
als auf Linns. Hier wurde Linne in feinem 24 Jahre auf 
die Idee gefuͤhrt, ob nicht bei der anerkannten Wichtigkeit 
der Geſchlechtstheile, das fo deutlich ſich offenbarende Ver⸗ 
haͤltniß derſelben zu einander das Princip zu einem neuen 
Lehrgebaͤude in der Botanik hekgeben koͤnnte, welches durch 
ſeine Einheit, durch die Conſequenz ſeiner Verbindungen 
und durch die Annäherung an das Ideal eines natürlichen 
Syſtems den Vorzug vor allen uͤbrigen Syſtemen verdiene. 
Vor der Hand ſchrieb Linne feine Gedanken in einem Auf 
ſaze nieder, den er dem Ol. Rudbeck mittheilte. Dieſer ber 
wunderte die Neuheit und den Scharfſinn der darin enthal⸗ 
tenen Gedanken. Eine Folge davon war, daß Rudbeck ihm 
auftrug, an feiner Stelle im botaniſchen Garten die Pflan⸗ 
zen zu demonſtriren. Rudbeck hatte ſchon 40 Jahre vorher 
eine botaniſche Reife nach Lappland gemacht, deren Reſul⸗ 
(450 
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von dem thaͤtigen Beſtreben, ſich wieder auszuheilen. 

Er benöthiget in der Folge nichts mehr, als daß 
feine Krone von den überfluſſigen Schoßen befreiet, 
die übrigen Aeſte ſo viel als möglich zur beſſern 
Form gebildet, und Sorge getragen werde, daß 
die Wunden in der Vernarbung fortſchreite. 


Baumpflaſter, und Behandlung der 
Wunden. 

Seit langer Zeit bediente ich mich bei größeren 
Baumwunden immer der gewöhnlichen Steinkitt, 
welche aus ungelöfchtem friſchen Kalk, (den ich ſtets 
haben kann,) vermiſcht mit kleingehaktem Werche, 
und mit Leinöl zu einem Teige geknetet, beſteht. 
Auch dieſesmal bediente ich mich derſelben. 

Nicht deßwegen, als ob ich dieſe für vorzüg- 
licher, als das von Chriſt vorgeſchriebene Pflaſter, 
und dem Forſpthiſchen Baummörtel hielte, ſondern 
weil ich das Leinöl immer be: der Hand habe, den 
Terpentin aber erſt holen laſſen müßte; dann weil 
die Bereitung nicht viele Umſtände erfordert, und end— 
lich, wel ich wegen dem beigemiſchten Leinöl noch nie 
eine nachtheilige Wirkung bemerket habe, (wahr— 
ſcheinlich wird das dem Baume ſchaͤdliche Fett vom 
Kalke verzehrt.) Uebrigens halte ich obige beiden 
Pflaſter aus einleuchtenden Gründen ſelbſt für beſ— 
ſer, als die genannte Steinkitt; einmal, weil der 
Terpentin heilender, als das Leinöl, und ferner, weil 
es ſich ebenfalls ſehr verhärtet, und zudem leichter 
aufſtreichen läßt. 

Mit dem Auftragen der Steinkitt hat es eine 
beſondere Schwierigkeit, wenn ſelbe entſprechend 
wirken ſoll. Sie läßt ſich nur ſehr mühſam ſtreichen, 
und muß daher meiſtens theilweiſe, feſt, und öfter 


late die oͤffentliche Wißbegierde nur noch mehr reisten; es 
ward eine neue Reiſe dahin in Anregung gebracht, und Cel⸗ 
ſius ſchlug den jungen Linné dazu vor. Dieſer hielt eine 
Summe von 50 Thalern, welche von der literariſchen Ge— 
ſellſchaft zuſammengeſchoſſen worden, für hinreichend, eine 
Reiſe von mehr als g00 deutſchen Meilen zu machen. Im 
April 1732 trat er dieſelbe genz allein an; eine lederne Kap⸗ 
ſel mit Papier und Federn, ein Mantelſak mit Waͤſche und 
Kleidungsſtuͤken war Alles, was er zu Pferde mitnahm. In 
6 Monaten legte er dieſe gefahrvolle und hoͤchſt beſchwerliche 
Reife zuruͤk, deren Fruͤchte für die Wiſſenſchaften, nament⸗ 
lich fuͤr die Botanik, von großer Wichtigkeit waren. Im 
Jahre 1755 ließ er die vollſtändige Flora von Lappland dru⸗ 
ken, welche zum Muſter fir alle ähnliche Arbeiten geworden 
iſt. Man weiß nicht, ob man mehr die Genauigkeit und 
Richtigkeit der Beſchreibungen, oder die gelehrte Kritik in den 


angedrükt werden, damit ſie endlich kleben bleibe. 
Dabei muͤſſen die Finger und die flache Hand immer 
mit Waſſer befeuchtet werden, damit fie eher am 
Holze klebe, und von der Hand loslaſſe. Iſt fie 
aber auf dieſe Art aufgetragen, fo hält fie feſt, wird 
ſteinhart, und fällt nicht eher ab, bis fie endlich 
von der friſchen Rinde am Rande gelüftet, und 
immer weiter weggeſchoben wird. 

Es läßt ſich leicht denken, daß bei den großen 
Wunden des vorgezeichneten Baumes der Saft mit 
aller Macht hervorquoll, und nur mit Mühe zum 
Rüktritt gebracht werden konnte. Die Seitenrän— 
der, nachdem die Wunde zum Troknen des Holzes 
2 Tage offen geblieben, wurden erſtlich mit Aſche 
eingerieben, dann friſches Fichtenpech auf leinene 
Lappenſtreifen gelegt, über Kohlenfeuer erwaͤrmt, 
damit es ſich einſog und klebriger wurde, und dann 
lauwarm auf die Seitenränder feſt gedrükt. Ueber 
dieſe Pechſtreifen und das nakte Holz wurde ſofort 
die Steinkitt dik aufgetragen, und mit groͤberen Lap— 
pen verbunden. i 5 0 

Im heuerigen Fruͤhjahre wurde der aͤußere 
Verband abgenommen, und es zeigte ſich bei dieſer 
Unterſuchung nicht die mindeſte Spur eines Saft— 
Ausfluſſes. 

Auf ſolche Art iſt der Saftüberfluß, den das 
große Wurzelvermögen noch immer einſog, wieder 
in daſſelbe zuruͤkgedrängt, und ein anderer Theil 
durch den engen Rindenſtreifen des ſtehen gebliebe— 
nen kleinen Gipfels, fo viel die unbeſchaͤgigte Rinde 
deſſelben durchlaſſen konnte, aufzuſteigen gezwungen 
worden. 

Daher eutſtund der üppige Wuchs der häufig 
bervorgefommenen jungen Schoße, und weil fich das 


Synonymen, oder den Reichthum neuer Entdekungen be⸗ 
wundern ſoll. Auf dieſer Reiſe fand er auch jene zierliche 
Pflanze ſehr haͤufig, welche Gronov nach ihm benannt hat. 
In dieſer Flora von Lappland ordnete Linné zuerſt die 
Pflanzen nach der Zahl der Staubfaͤden und ihren Nan e 
niſſen unter ſich und zu dem Piſtill. Bis daher hatte er 


noch keine akademiſche Würde erlangt, die ihn zu Vorle⸗ 


ſungen haͤtte berechtigen konnen; auch fehlte es ihm an Mit: 
teln, ſich eine ſolche ertheilen zu laſſen. Ihn einigermaßen 
dafuͤr zu entſchaͤdigen, machten ihm ſieben Juͤnglinge den 
Vorſchlag, mit ihnen eine mineralogiſche und oryktognoſti⸗ 
ſche Neiſe nach Lappland zu unternehmen, den er auch 
gern annahm. Be 

Nach feiner Zuruͤkkunft hielt er in Fahlun den Zoͤglin⸗ 
gen des dortigen Bergweſens Vorleſungen über Mineralo- 
gie und Huͤttenweſen. Um ſich einem beſtimmten Brot- 
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Wurzelvermögen noch mehr verſtärken kann, und 
das jung aufgeſezte Holz faͤhiger iſt, als das alte, 
die Safffuͤlle aufzunehmen, ſo wird ſich die Krone 
ſammt dem nun noch dünnen Stamme in kurzer Zeit 
verſtärken, und aus dem ſchändlich zugerichteten 
Apfelbaum bald ein wieder hergeſtellter Fruchtbaum 
da ſtehen. 

Eine faſt eben ſo gefährliche Wunde bekam 
im verfloſſenen Winter ein junger, 4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer diker, von Geſundheit ſtrozender Apfelbaum. 
Die Rinde plazte ihm von der Wurzel an, bis 2 Schuh 
hoch am Samme hinauf, auf, und löfete ſich faſt 
ringsum ab, ſo, daß nur noch ein geſunder Streifen 
derſelben übrig blieb, der kaum die Breite von 2 Zoll 
hatte, und wodurch der Saft noch zirkuliren konnte. 

Ich bemerkte dieſen ſchlimmen Zufall erſt fpät, 
als die Bäume ſchon auszuſchlagen begannen; als 
ſich die Knoſpen an den übrigen Bäumen ſchon friſch 
entwikelten, an dieſem allein aber noch zurük blie— 
ben und kränklich ausſahen. 

Die loſe, und abſtehende Rinde wurde dem— 
nach bis auf die geſunde ſchmale Streife, rein 
weggeſchnitten, das fchon von dem äzenden verdor— 
benen Safte angegriffene Holz gereiniget, mit einer 
Bürſte die äußere Schwärze, ſo viel thunlich, weg— 
gewaſchen, und dann die Wunde, mit der naͤmlichen 
Steinkit dik verklebet, nebſtbei auch die Krone ſcharf 
zurükgeſchnitten. Bald fieng ſich die gute Wirkung 
dieſer Hilfeleiſtung zu äuffern an. Die Blätter ent— 
wikelten ſich friſcher, und bald zeigten ſich junge 
ausbrechende neue Triebe, die an den zurükgeſchnit⸗ 
tenen Aeſten hervor kamen. Bei der Reinigung der 
Wunde mußte die Erde auch um die Wurzeln auf— 
gedekt werden, und da die Erde nur loker und dünn 


Studium zu widmen, reiſete er nach Holland; hier wollte 
er unter Boerhave, Gronov und Burmann ſich zu einem 
praktiſchen Arzte bilden. Im April 1735 verließ er Fahlun, 
nabm in Harderwick die hoͤchſte Wuͤrde in der Arzneikunſt 
an, und begab ſich dann nach Leyden, wo e und 
Gronov, über den Umfang und die Tiefe feiner Kenntniſſe 
erſtaunt, ein enges Freundſchafts⸗Buͤndniß mit ihm ſchloßen. 
Hler war es, wo er zuerſt mit ſeinem genialen Werke, dem 
Naturſyſteme in Tabellen, auftrat. Dieß Werk ent⸗ 
hielt ſchon die Grundlage ſeines ganzen Syſtems. Bel vie⸗ 
len Gattungen, die er nicht ſelbſt hatte unterſuchen koͤnnen, 
folgte er Tournefort, mußte aber bei ſpaterer genauer Pruͤ⸗ 
fung fein Urtheil widerrufen. Burman in Amſterdam, der 
damals die von Paul Herman hinterlaſſenen Schaͤze zu ord⸗ 
nen und zu beſchreiben hatte, nahm Linns als Gehuͤlfen 
dieſer wichtigen Arbeit zu ſich. Linns verlebte hier ſechs Mo⸗ 
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darüber zu liegen kam, die Wurzeln aber mehr 
Nahrung einſogen, als der ſchmale Rindenſtreif 
aufnehmen und durchlaſſen konnte, ſo ſezten ſich 
häufige Wurzel- Ausläufer an, die nicht geduldet 
werden durften. Oefteres Wegſchneiden derſelben 
wollte nicht helfen. 

Endlich wurden die Wurzeln, ſo weit ſich die 
Wurzelſchoſſe zeigten, entblößet, tuͤchtig begoſſen, 
und dann ein Teig von Lehm darüber gelegt, und 
fo angehäufet, daß ein kleiner Hügel entſtand. 

Auf dieſe Weiſe wurden die frechen Safträuber 
unterdrükt, und die Nahrung für die Krone und die 
Wurzeln verwendet. 

Beide Baͤume wurden, ohne ſolche Verſor— 
gung ihrer Wunden, unfehlbar verloren geweſen 
ſeyn, und beide werden ſich in kürzerer Zeit wieder 
zum Fruchttragen herbeilaſſen, und größere Freude 
und Nuzen gewähren, als wenn ſie ausgeworfen, 
und ihre Stellen mit jungen Sezlingen beſezt worden 
wären. 

Die Baumwunden mögen kaum ſo gefährlich 
ſeyn, daß ſie ſich mit einem guten Baumpflaſter, 
und mit gehörigem Fleiße nicht wieder unſchaͤdlich 
machen, und in der Länge der Zeit auch nicht gaͤnz— 
lich heilen ließen. Große Wunden brauchen zwar 
mehrere Jahre, ehe ſie fie gänzlich vernarben; aber 
fie ſchreiten in dieſem Geſchaͤfte alljährig merklich 
vorwärts, wenn die Rindenlippen bei jedem Saft—⸗ 
Triebe, im Fruͤhjahr und um Johanni jederzeit 
durchs Beſchneiden zur Verwölbung gereizet, und 
das Holz, worüber die Wölbung ſich ziehen ſoll, von 
Splittern und aller Unreinigkeit, ſorgfältig befreiet 
wird. f 0 

Hofinger. 


nate, waͤhrend welcher er die Sammlungen und literariſchen 
Schaͤze feines Freundes auf das eifrigſte benuzte Jezt ſchlu⸗ 
gen Boerhave und Burmann dem reichen Bewindhebber der 
oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft, Clifford, der ſowohl ei⸗ 
nen Hausarzt, als auch einen Aufſeher über feinen herrli⸗ 
chen Garten zu Hartecamp bei Harlem zu haben wuͤnſchte, 
Linneé zu dieſer Stelle vor. Linné erhielt fie mit 1000 
Gulden Gehalt und freier Station. Im Frühling 1756 
zog er nach Hartecamp, wo er anderthalb Jahre in der ange⸗ 
nehmſten Beſchaͤftigung zubrachte. 

In dieſer Zeit gab er in Holland zuerſt (1755) ſeyn systema 
naturae heraus, in welchem ſein ganzes Geſchlechtsſyſtem 
entwikelt, nur hier und da etwas ſchluͤpfrig vorgetragen iſt. 
Dieſem Werke folgten 4756 die Fundamenta botanica, gu 
welchen er in der Folge in feiner Philosophia botanica den 
Commentar gab. In demſelben Jahre erſchien feine Bi- 
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Verbeſſerung der Treibhaͤuſer. 

Die häufigen Glas- oder Treibhäufer , worin 
über den Winter das Wachsthum der Pflanzen durch 
Wärme erhalten werden fol, beftzen folgende große 
Nachtheile. Naͤmlich: die Mauern des Treibhau— 
ſes aus gebrannten Ziegeln oder Steinen find um ſo 
beſſere Wärmeleiter, je feuchter ſie wurden, wodurch 
die Wärme aus dem Treibſale bald abgeleitet wird. 
Die kalte Mauer zieht den Dunſt an ſich, und wird 
fo durch ihre Näſſe noch mehr zur Wärmeentziehung 
geeignet, wodurch das Wachsthum geſtört iſt. Bei 
äußerer, großer Kälte gefriert jener ſich an die Wand 
gehängte und verdichtete Waſſerdunſt zu Schnee, 
und die koſtſpielige Unterhaltung eines heftigern 
Feuers wirkt durch Hize, Abwechslung derſelben 
mit Kälte und durch verhinderte Luftſtrömung, eben 
falls nachtheilig auf die Pflanzen. Ein fernerer 
Nachtheil iſt die weiße Farbe im Innern des Glas— 
hauſes; denn dadurch wird das durch die Glasfen— 
ſter häufig einfallende Licht wieder zurükgeworfen, 
daher nicht zu Wärme entwikelt, die vorzüglich zur 
Unterhaltung des Wachsthumes wirken ſoll. Die 
weiße Farbe trägt ebenfalls, auch wegen größerer 
Bindung der Wärme durch die zurükgeworfenen Lichte 
ſtrahlen zur Erhaltung der Kälte, bei. f 

Um daher dieſe wichtigen Nachtheile zu entfer— 
nen, iſt es weſentlich nothwendig, daß der innere 
Theil des Glashauſes, in der Entfernung von drey 
Zoll von der Mauer, mit einer dichten Wand aus 
diken guten Brettern ausgelegt werde, und zwar nicht 
nur die Seitenwände, ſondern auch die Deke und 
Fußboden, ſo daß der innere Raum mit keiner Mauer 
in unmittelbarer Verbindung ſtehe. Die innere 
Oberfläche dieſer hoͤlzernen Bretterwand iſt mit ganz 


bliotheca botanica, und 1737 das koͤſtliche Werk: Hortus 
Cliffortianus, mit 37 Kupfertafeln, welche die von dem 
beruͤhmten Ehret gemahlten ſeltenen Pflanzen des Gartens 
zu Hartecamp darſtellen. Eine kleinere, meiſterhafte Ber 
ſchreibung des blühenden und fruchttragenden Piſangs (Musa 
Cliffortiana 1737) war ſchon vorangegangen, Hierauf gab 
er feine Genera plantarum heraus, worin 955 Gattungen 
nach allen ihren eic beſtimmt ſind. ! b 

vollen Conſequenz und Einheit dieſes Werks, blieben jedoch 
noch immer viele Charaktere in demſelben zweifelhaft. Unter 
dem Namen Critics botanica gab er 1757 einen Commentar 
uͤber mehrere Aphoriſmen der Fundamenta botanica heraus. 
Endlich erſchienen 1737 feines Classes plantarum, eine Zu: 
ſammenſtellung aller bis dahin bekannt gewordenen Syſteme. 
Waͤhrend ſeines Aufenthalts im Hartecamp hatte Linne auch 
Gelegenheit, England zu beſuchen. Bei ſeiner Ruͤkkehr nach 
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ſchwarzer, jedoch nicht glänzender Farbe, dicht zu 
überſtreichen. f 

Die vielen Vortheile dieſer Einrichtung ſind 
ſehr wichtig. Denn dadurch wird im Durchſchnitte 
jährlich mehr als die Hälfte an Holz für die Feue— 
rung erſpart, und doch die Wärme höher und gleich 
formiger fir das Bedürfniß der Pflanzen erhalten, 
als durch eine dreimal größere Menge Feuers. 
Die hölzerne Breterwand, vorzüglich wenn ſie tro— 
ken iſt, leitet weder Wärme ab, noch Kälte hinzu, 
daher die erwärmte Luft im Treibhauſe iſolirt iſt, und 
auf die Pflanzen anhaltend und gleichartig wohltha— 
tig einwirken kann. Die zur Beförderung des Wache: 
thums und der Befruchtung von der Wärme aus den 
Pflanzen entwikelten Dünſte werden nicht ſchnell von 
der kalten Wand angezogen, und dadurch als wohl- 
thätiger Thau den wärmern Pflanzen entzogen. Die 
ſchwarze, nicht glänzende Farbe im Innern des 
Gewächsſaales entbindet aus dem, durch. die häuſt⸗ 
gen nach Sud gekehrten Glasfenſter einfallendem 
Sonnenlichte durch deſſen Bindung, dann ſelbſt aus 
den Pflanzen viel Wärme, die der trokenen Breter: 
wand als einen ſchlechten Wärmeleiters wegen, nicht 
bald entweichen kann und das Wachsthum der Pflan- 
zen bewirkt, welche hiezu vorzüglich die aus dem 
Lichte entbundene Wärme und die aus derſelben ent— 
wikelte Luftelectricität benöthigen. Endlich, trägt 
auch die ſchwarze Farbe im Innern des Glashauſes 
zur Vergrößerung der Schönheit bei, denn wenn 
jene Schwärze im Hintergrunde herrſchend iſt, ſo 


find das Grün der Blätter und die verſchiedenarti— 


gen Farbenabwechslungen der Blüthen für das Auge 
ungleich ſchöner, als vor einer weißen Mauer, die 


gewöhnlich der Feuchtigkeit wegen, auch viele Fleke 


Holland arbeitete er fir Adrian von Royen, dem Boerhave 
die Auſſicht des botaniſchen Gartens abgetreten hatte und der 
dieſen ganz umſchaffen wollte, ein Syſtem aus, welches, un⸗ 
geachtet es ihm ſowohl an Einheit des Prinkips, als an Con⸗ 
ſequenz durchaus fehlte, doch von Maͤnnern, wie Gmelin und 
einigen Andern angenommen wurde. Es iſt eine Art von 
natuͤrlichem Syſteme, deſſen Hauptnorm die Zahl der Sa: 
menlappen tft. - 

Dies Syſtem gab Royen 1740 in dem Prodomus florae 
Leidensis heraus. Nachdem Linns faft 3 Jahre in Holland 
zugebracht hatte, beſchloß er in ſein Vaterland zuruͤkzukeh⸗ 
ren. Er verließ daher im Mai 1758 Holland, ging zuerſt 
nach Paris, um dort Juſſieu, Guettard und andere be—⸗ 
ruͤhmte Botaniker kennen zu lernen, und kam im September 
zu Stokholm an. Aber hier kuͤmmerte ſich Niemand um 
ihn. Er war genoͤthigt, ſich mit der Ausübung der Arznei⸗ 
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zeigt. — Es iſt daher zu erwarten, daß aufgeklärte 

Beſizer der Glashäuſer zu ihrem großen Vortheil je— 

nen, auf Erfahrungsgrundſäzen beruhenden, gemein— 

nuͤzigen Vorſchlag annehmen u. bald vollziehen werden. 
Korneuburg, am 29. Juli 1826. 

i Dr, Joſ. W. Fiſcher. 
Anweiſung, den Astragalus baeticus zu 
Kaffee zuzubereiten. 

Man röſtet ihn wie die indiſchen Bohnen, am 
Beſten in einem irrdiſchen Geſchirr. 

Beim Röſten hat die Köchin die Böhnlein be⸗ 
ſtaͤndig umzurühren und recht wohl acht zu geben, 
daß ſie nicht anbrennen, — brennen ſie an ſo wird 
der Kaffee zu bitter und widerlich. 

Sobald die Böhnlein dunkelbraun erſcheinen, iſt 
es die rechte Zeit, ſie vom Feuer wegzunehmen. — 
Man läßt fie dann unter beſtändigem Umrühren vol— 
lends verdünſten; nachher werden ſie gemahlen und 
das Mehl bis zum Gebrauch in einer verſchloſſenen 
Büchſe, aufbewahrt. \ 

Man kann den Stragel- Kaffee mit und ohne 
indiſchen, ebenſo mit und ohne Cichorien, genießen. 

Halb mit indiſchem Kaffee, oder auch nur zum 
Drittel gemiſcht, gibt er für jeden Gaumen ein herr⸗ 
liches Getränk. 

Wer Cichorien liebt, kann dazu nehmen, nur 
nicht zu viel, ſonſt wird das Getränk zu bitter, und 

iſt nicht leicht zu verfüßen. 
; Der Stragel= Kaffee hat mehr Fett, als der 
indiſche Kaffee, verbeſſert daher dieſen in der Bei⸗ 
miſchung gewaltig im Wohlgeſchmak. 

Beim Abſieden nimmt man etwas mehr Waſſer 

und auch ein etwas größeres Geſchirr, weil der Astra- 


kunde zu beſchaͤftigen, um die Mittel zu ſeinem Unterhalte 
zu erwerben. Anfangs war auch dies mit Schwierigkeiten 
verbunden. Als aber ſeine gluͤkliche Behandlung der Bruſt⸗ 

Schwäche bei Hofe bekannt wurde, ließ ſich die Königin Ul⸗ 
vicg Eleonora von ihm behandeln, und nun ſtroͤmmten ihm 
die vornehmſten und reichſten Kranken zu. ; 

Er ward Arzt bei der Admiralität und königl. Bota⸗ 
nicus. Im J. 1741 ward auf dem Reichstage beſchloſſen, 
Schweden in naturhiſtoriſcher Hinſicht aufmerkſamer, als 
bis dahin geſchehen war, bereiſen zu laſſen, und Linné zum 
Anfuͤhrer der Reiſegeſellſchaft gewaͤhlt. Die Beſchreibung 
dieſer Reiſe gab er 1745 haraus. Troz ſeiner gluͤklichen 
Lage in Stokholm fehnte er ſich dennoch nach einer Stelle, 
in der er ſich ausſchließlich ſeiner eigentlichen Wiſſenſchaft 
widmen koͤnnte; dieſe fand er endlich in Upſala, wo er 
im Jahre 1742 zum Profeſſor der Botanik ernannt wurde. 


galus baeticus erſt im Kochen im Mehl anf: 
geht, und mehr Saz kochet, als der ordinaͤre. 

Jeder Köchin iſt anzuempfehlen, daß fie ſich 
vorerſt an das angegebene Gewicht hält. — Nach 
und nach mag fie daran ändern, wie fie es für gut 
findet. Der Stragel-Kaffee iſt viel ſchwerer wie der 
ordinaͤre. Nimmt man vom Stragel blos aufs Geſicht 
oder der Handvoll nach, ſo bekommt man leicht zu viel, 
und der Kaffee wird zu ſtark oder gar ungenießbar. 

Auf die Ordinärtaſſe wird, wenn er pur ges 
trunken werden ſoll, 2 bis 3 Loth, genommen. 

Der Stragel-Kaffee iſt ſehr geſund und überaus x 
nahrhaft, und beſonders magern Leuten zu empfeh— 
len, für welche er eine wahre Medicin zu ſeyn ſcheint. 

Man hat ſchon wahrgenommen, daß magere, 
übelansfehende Frauensperſonen nach anhaltendem 
Genuß dieſes Kaffees lebhaft in der Geſichtsfarbe 
und ſtark am Körper geworden ſind. 

Der Astragalus baeticus geht wie Wein, 
geſchwind ins Blut. Man bemerkt bei den Leuten 
kurz nach deſſen Genuß eine angenehme Röthe im 
Geſicht, und Munterkeit. — Ueberhaupt wird es ei— 
nem nach deſſen Genuß recht behaglich und wohl. 

Hier und in der Gegend finden ſich ſchon viele 
Leute, welche dieſen Kaffee pur trinken, und zwar des- 
Tags 2 — 5 mal, und um den Zuker zu ſparen, 
das Gelb von Eyern in die Milch einrühren, wel— 
ches die Bittere etwas benimmt und ein äußerſt wohl— 
ſchmekendes, nahrhaftes und fuͤr den Landmann 
wohlfeiles Getränk gibt. — Welcher Deutſche mag 
noch zaudern, dieſen Kaffee, der uns Millionen 
erſparen kann, einheimiſch zu machen? 

Karlsdorf, im Großherzogthum Baader. 
a 5 Fried. Breithaupt. 


Seine vornehmſte Sorge war hier auf die Einrichtung und 
Verbeſſerung des botaniſchen Gartens, von dem er unter 
dem Titel: Hortus Upsaliensis, 1748 eine Beſchreibung 
herausgab. Von jezt an lebte Linns einfoͤrmig, doch ruͤhm⸗ 
lich und nuͤzlich. 

Im Jahre 1774 ward er von einem Schlagfluſſe getrof⸗ 
fen, der nach zwei Jahren wiederkehrte und eine traurige 
Schwaͤche des Geiſtes und Koͤrpers hinterließ, welche endlich 
den 10. Jan. 1778 ſich mit dem Tode endigte. Vielleicht 
kommen in der Geſchichte der Wiſſenſchaften wenig Maͤnner 
vor, die mit einem ſo außerordentlichen Scharfſinne ſo viel 
Klarheit und Ordnung der Begriffe, ſo viel Muth und Be⸗ 
harrlichkeit und fo viel treffenden Wiz verbunden hätten. 
König Karl XIV. ließ ihm 1819 an feinem Geburtsorte ein 
Denkmal errichten, 
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(Mittel, gebrochene Baume oder deren Aeſte 
und Zweige wieder zu heilen.) Die Baͤume, welche 
von Winden verdreht oder wohl gar abgeſtuͤrzt ſind, ſo daß 
der obere Theil des Baums oder Aſtes gegen den Erdbo— 
den herunterhaͤngt, und nur noch ein wenig Rinde an einer 
Seite behält, — werden mit eiuem Strike ſachte aufgezogen in 
ihre vorige Lage gerade aufgeſtellt, und ringsherum mit Baum⸗ 
wachs oder Baumſalbe, aus Kuhmiſt, Lehm, Weineſſig, Kalk u. 
Kehhaaren zuſammengeſezt, ſtark beſtrichen. Hierauf wird 
der gebrochene Stamm oder Aſt mit langen, ſtarken Latten 
umbunden und befeſtigt, fo daß ein Theil der Latten, weit 
uͤber die Wunde des Baums hinauf, aber auch weit unter 
die Wunde herunterreicht, und die gebrochene Stelle in die 
Mitte dieſer Latten zu ſtehen kommt. Etwa vier dergleichen 
Latten werden auf gleiche Weiſe um den Baum her in 
den Boden feſtgeſtekt, ſo daß auch die heftigſten Winde 
den Stamm nicht bewegen koͤnnen. Die großen und kleinen 
Wunden werden indeſſen mit Salbe wohl verſchmieret, oder 
mit Baumwachs genau verſtrichen, und mit ſtarker Lein⸗ 
wand umwikelt und feſt gebunden. Kaum wird die Salbe 
das zweite Mal zum Beſtreichen des gebrochenen Stammes 
nöthig ſeyn; zur Fuͤrſorge muß man aber doch zu Zeiten 
nachſehen, damit nicht irgend etwas den Baum aus ſeiner 
gehörigen Lage bringe. Hat ſich die obere Rinde mit der 
unteren noch nicht gepaart, und ſind beide Rinden noch 
nicht an einander gewachſen, ſo muͤſſen die ſchadhaften 
Stellen noch einmal mit der Baumſalbe friſch beſtrichen 
werden. Auf gleiche Art werden auch die gebrochenen Wein: 
Reben geſchindelt, geſattelt, geſalbt und befeſtigt, durch 
welche Behandlung jeder Baum und manche Rebe gerettet 
werden kann. Bevor die gebrochen geweſene Stelle gaͤnz— 
lich wieder geheilt, und verwachſen iſt, darf jedoch der Ver— 
band nicht abgenommen werden, und man wird immer am 
beſten thun, damit bis nach dem naͤchſten Safttriebe zu war⸗ 
ten. — Mit Zweigen verführt man eben fo, und ſtellt über, 
dieß noch eine Stange in den Boden, woran man den 
Zweig befeſtigt. Man ſtuͤzt ihn nicht gerne, weil dadurch 
der Wulſt an der Wunde zu ſtark wird. 

(Surrogat für Maulbeerbaum:Blätter,) 

Dem Herrn Dr. Sterler, koͤniglichen Botaniſt und 
Mitglied der Seidenbau Deputation in Minden, iſt es nach 
unzähligen Verſuchen gelungen, ein ſtellvertrettendes Mittel 
für die Maulbeer-Blaͤtter zu entdeken, wodurch der Seiden— 
Zucht eine neue Epoche herbeigefuͤhrt werden wird, da nicht 
nur die Seidenraupen dieſes neue Futter dem bisherigen 
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fondern auch eine ausgezeichnet ſchoͤne und gute Seide lie 
fern, wovon bereits Proben an Seine Majeſtaͤt den Koͤnig 
eingeſendet wurden, die vollen Beifall erhielten. Cin Haupt: 
Vortheil iſt uͤbrigens noch, daß die Seidenzucht ſchon im 
nächſten Jahre im Großen unternommen, und dabei dop⸗ 
pelte und in manchen Gegenden auch ſelbſt dreifache Ernte 
an Seide gewonnen werden kann, waͤhrend der ſich ſehr 
fpät belaubende Maulbeerbaum nur eine Ernte geſtaktek, 
und nach 40 bis 20 Jahren dem Pflanzer einigen Vortheil 
abwirft. 

(Einziger Weingarten in ſeiner Art.) Er 
befindet ſich bei Canea, auf der Inſel Pandia, in einem 
Ahornwald, deſſen Baͤume an To Fuß hoch find. Jeder ders 
ſelben iſt mit Weinftöfen umgeben, und bei dem guten und 
feuchten Boden bis zum Gipfel damit bedekt. Die Reben, 
die 4 Zoll im Durchſchnitt haben, und große Lauben 
bilden, tragen Trauben, die dann und wann 2 Fuß und 
darüber lang find. Dieſe Trauben werden 2 Monate fpäter 
reif, als die auf den Hügeln wachſenden, haben aber einen 
vortrefflichen Geſchmak, und halten ſich bis in den Januar. 

(Die Wälder bei Archangel.) Die vorzuͤglichſten 
Holzarten find Tannen, Birken, Ellern und Lerchenbaͤume. 
Sie erreichen eine betrachtliche Höhe und Dike, wachſen aber 
natuͤrlich ſehr langſam. Dieſe Waͤlder ſind einen großen 
Theil des Jahres außerordentlich belebt. Das Holzfaͤllen, 
das Bretterſchneiden und Harzſcharren, das Theer-, Pech und 
Terpentinſieden, das Rus: und Kohlenbrennen, die Jagd, 
das Beerenleſen u. ſ. w. befchäftigen viele 100 Menſchen 
daſelbſt. Da nun ſehr viele von dieſen Arbeitern in den 
Waͤldern ſelbſt zu wohnen pflegen, findet man eine Menge 
Hütten und kleine Haͤuſer darin. 

(Garten-Vegetabilien- Verkauf.) Ich mache 
hiemit bekannt, daß ich von eigenem, beſonders ſchoͤnem 
Flor, als auch von aus Holland erhaltenen Blumen-Zwie⸗ 
beln und Gewaͤchſen (zum Treiben und ins freie Land), 
vorraͤthig habe, dergleichen ſchoͤn blühende Luſt-Geſtraͤuche 
und Baͤume fuͤr engliſche Garten-Anlagen, und eine be⸗ 
ſondere Auswahl von Futter-Graͤſern und Klee, auslaͤndi⸗ 
ſchen Getreidarten, Garten-Gemuͤſe- und Blumen-, dann 
deutſche und amerikaniſche Holz- Samen, wovon ich auf 
portofreie Briefe Catalage gratis abgebe. 

Johann Thomas Hofmann 
in Nuͤrnberg. 


— — — — — — . — u - 
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vorziehen und dabei weniger Krankheiten unterworfen ſind, 
—̃ — 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzishrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 
JT... ͤ —-— — — 


IV. Jahrgang. 


Kaum haben wir unlängſt die Leſer angegangen, 

\ Ein Mittel gegen Reif und Hagel zu erſpaͤh'n, 
So haben wir ein ſolches auf der Stell' empfangen, 
Und ſogleich ſoll's hier auch in unſerm Blatte ſteh'n! 


n halt: Fortſezung 
1 der Luftelektrizitaͤts⸗ 


Ne. 44. 


Es ſind jedoch hiemit die Akten nicht geſchloſſen. 


1. November 1820. 


Wer Andres, — Beſſ'res weis, der zeige es nur an, 


Weil nur, wo Vieler Rath zufamen iſt gefloſſen, 


Das Beſte jeder Sach' gewonnen werden kann! 


cc re 3 u IS 11 eg Denn ee 
neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. — Ueber den Vortheil 
Ableiter uͤberhaupt, zur Verhinderung 
Ueber das Belzen der Obſtbaͤume im September. — 


des Hagel: und Reiſſchadens in den Gärten. — 
Einige Worte uͤber den Artikel der Frauendorfer 


Gartenzeitung Nro. 20. vom 17. Mai 1826. unter der Aufſchrift: „Ein Spaziergang in den 


Gärten zu Preßburg.“ 
Fortfezung neuer 
Mitglieder der praftifhen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


— 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Carl Freyherr 
von Leoprechting, koͤnigl. Kämmerer und Poſt? 

- meiſter zu Paßau. 

— Georg Krauß, Eönigl, preußiſcher Stadtgerichts⸗ 
Direktor zu Wezlar. 


— Ignaz von Ghyczy de Eadem, Assa und Ablancz- 
Icürth, des loͤbl. Comorner Comitats Gerichts-Tafel 
Beiſizer, wie auch der Herrſchaften Totis und Geszces 
Praͤfekt zu Totis. 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Bonaventara Grochowski, 
Pfarrer zu Oleszice in Gallizien. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr B. G. von Scheibler, 
Inhaber einer Spinnmaſchine zu Eupen bei Aachen. 


Ueber den Vortheil der Luftelektrizitaͤts⸗ 
Ableiter uͤberhaupt, zur Verhinderung 
des Hagel- und Reifſchadens in den 
Gaͤrten. 

Der Naturforſcher Herr Krindelftein theilte dem 
Verfaſſer ſeine ſchriftliche und dann in dieſer Garten— 
Zeitung gedrukte Aufforderung mit, daß dieſe ſehr 
verbreitete und geſchäzte Zeitſchrift zum Vereinigungs⸗ 
punkt der wechſelſeitigen Mittheilungen für die Anz 
wendung der Hagel- und Reifableiter dienen ſoll. 

Dieſe gemeinnüzige Abſicht wird auch für die 
Gartenkultur wohlthätig wirkend ſeyn; denn die 
Gartenzeitung zählt Freunde, welche in der thätigen 
Beförderung der höhern Benüzung unſerer Erd— 
Oberfläche den fhönften Lohn ihrer Bemühungen 
finden, und der Gegenſtand ſelbſt iſt von der größ— 
ten Wichtigkeit für den Gartenliebhaber, der die 
Früchte ſeiner Arbeit und Koſten nicht den großen 
Beſchädigungen durch Hagel und Reif ausſezen will. 
Es iſt daher zum allgemeinen Vortheil, dann zum 
Nuzen und Vergnügen der Leſer dieſer Zeitſchrift, 
von denſelben zu erwarten, daß ſte thätigſt durch 
Beiträge mitwirken werden, um ein Ganzes von 


Nachrichten aus Frauendorf. 


So wie unfere Garten⸗Zeitung ſich immer weiter und 
weiter verbreitet, und nachgerade zu einem allgemein 
europäiſchen Volksblatte wird, wächst auch mit jedem 
Tage die Zahl der Gartenfreunde in allen Ländern und 
aus allen ‚Ständen, wie die zahlreichſten Zuſchriften uns 
täglich beurkunden. - y 

. Wir duͤrfen dieſen fortſchreitenden Geiſt der veredeln⸗ 
den Cultur und Aufraͤumung im Gebiete des Landbaues 
und der Gärtnerei wohl unbeſtreitbar dem Verdienſte des 
tiefen und dauernden Friedens zuſchreiben, deſſen ſich 


Europa erfreut, und der das verheerende Schwert in die 
ſegnende Sichel verwandelt. & 

Es bringt uns zu dieſem Eingange ein fo eben ein⸗ 
gelaufener Brief aus Gallizien, deſſen Inhalt wohl der 
beſte Beleg für ſolch unſere Behauptung feyn dürfte, weß⸗ 
halb wir ihn hier woͤrtlich liefern, wie folgt: 

»Auch mich haben die franzoͤſiſchen Revolutions⸗Schwin⸗ 
del⸗Koͤpfe ſchon in der fruͤheſten Jugend zum Militaͤr⸗Stand 
gebracht, wobei ich in 11 Compagnen gegen dieſe Verder⸗ 
ber alles Guten ſelbſt auch ein Mitverderber werden, naͤm⸗ 
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jenem gemeinnüzigen Gegenſtande unter ſich ſelbſt 
endlich darſtellen zu koͤnnen, das uͤber den Vortheil 
jener Ableiter entſcheiden wird. 

Dieſem zu Folge theilet der Gefertige den 
geſchäzten Leſern dieſer Gartenzeitung folgende Be— 
merkungen über den Nuzen jener Hagelableiter mit; 
und er wünſcht, auch fremde Erfahrungen darüber 
bald in dieſer Zeitung zu vernehmen. 

Da der von Hagel und Reif jährlich verurſachte 
Schaden ſehr bedeutend iſt, ſo verdient auch das 
dagegen aus der Natur erforfchte Mittel um fo mehr 
einer Berükſichtigung, weil mehrere Theoretiker, ab— 
geſehen von der Bildung des Hagels, die Elektri— 
citaͤts⸗- Ableitung als kein Mittel zur Verminderung 
der Gewitter anſehen. 


Die Italiener ſind für die Nothwendigkeit der 
Hagelableiter (Elektricitaͤts-Ableiter) geſtimmt, daher 
in Oberitalien, wo die Gewitter, wegen Nähe der 
nördlichen Eisgebirge am Häufigiten beſtehen, feit 
dem Jahre 1821 die meiſten Ableiter aufgeſtellt 
find. Mehrere gelehrte Franzoſen und Deutſche 
aber find jener Enidekung und Erfindung ganz eut— 
gegen. Die große Wichtigkeit des Gegenſtandes 
rechtfertigt deſſen nähere gründliche Unterſuchung, 


beſonders, weil bekannt iſt, daß jede Neuerung, 


wegen Anhänglichkeit an die alte Gewohnheit, und 
aus Leidenſchaft, beſtritten wird, wie es z. B. bei 
den Blizableitern der Fall war. 

Die Einwendungen gegen den Nuzen der Ha— 
gelableiter laſſen ſich in folgende Saͤze vereinigen. 
Nämlich, daß bei der Bildung des Hagels die Elek— 
tricität nicht allein wirkſam ſey, und daß aufgeſtellte 
Elektricitäts-Ableitungsſtangen auf die hohen Has 


gel⸗ Gewitterwolken keinen Einfluß baben können, 
oder vielmehr den Hagel ſelbſt nachtheilig anziehen. 
Allein dagegen iſt zu bemerken, daß die Luft 
Elektricität, ſie möge ein eigener Stoff, oder bloß 
eine mit der atmofphärifchen Zerſezung verbundene 
Erſcheinung ſeyn, doch weſentlich durch Bindung 
der Wärme, woraus fie entſteht, zur Bildung der 
Gewitter beiträgt; und da ein mit Hagel verbundes 
nes Gewitter ein höherer Grad deſſelben iſt, wozu 
Licht, Wärme und Trokenheit der Luft mehr einwire 
ken müſſen, ſo kann auch mit der Verhinderung der 
ſtarken Gewitterbildung die Entſtehung des Hagels 
unterdrüft werden. Die vielen Verſuche mit elek⸗ 
triſchen Drachen und iſolirten hoben eiſernen Stan⸗ 
gen, beftättigen, daß durch Ableitung der Elektri⸗ 
eität aus den Gewitterwolken deren Vergrößerung 
verhindert ward. Aus den meteorologiſchen Beob— 
achtungen des Verfaſſers im Freyen und auf Anhös 
ben, wurde er überzeugt, daß Hagelwolken, wenn 
ſie vom Winde über hohe, feuchte, bewaldete Berge, 
oder über große Fluͤſſe getragen wurden, der dadurch 
bewirkten Elektricitäts- Ableitungen wegen, auf— 
hörten, ein Hagelgewitter zu ſeyn, was auch der 
Fall iſt, wenn vom heftigen Regen, von Schloſſen, 
oder nahen Wolken die in einer iſolirten Wolke ans 
gehaͤufte entbundene Luft = Elektricität abgeleitet 
wird. In Olmüz, auf deſſen naher ſüdweſtlicher 
Anhöhe, der Tafelberg genannt, mit Blizablei— 
tungsſtangen verſehene Pulverthürme ſtehen, bemerkte 
der Verfaſſer in den Jahren 811 und 812 oft, 
daß ſich ober dieſen Ableitern Gewitterwolken durch 
den Verluſt der Ellektricität zertheilten, daher er 
auch ſchon damals die im Jahre 1814 bekannt ges 
machte Ueberzeugung erlangte, die Bildung des 


— ſ— —- — —— — —— ꝑ— ——E⅛Zb— — —— 


lich manchen Obſtbaum, Rebe oder nuͤzlichen Strauch noth— 
9 RaGE umhauen, oder anderer Art verderben helfen 
mußte. 

Gottlob! die Schrekenszeit iſt vorüber; eine dauernde 
Ruhe iſt an deren Stelle getreten, und ſomit bin auch ich 
nach zwei und dreißig Dienſtjahren in allergnädigften Ruhe⸗ 
ſtand verſezt worden. 

Wieder gut machen, was ich einſt verderben helfen 
mußte, ward von dieſem Augenblike an mein Loſungswort. 

Wie Karl Moll habe auch ich mir ein Bauern⸗Grund⸗ 
Eigenthum von 54 Jochen hier am noͤrdlichen Karpaten 
Fuße angekauft, und ich geſtehe es mit vielem Vergnuͤgen: 
mit rein franzoͤſiſchem Gelde, das iſt von erſparten Gagen 


) Freund und Nachbar des Simon Struͤf, wovon 
hier unten nähere Anzeige folgt., 


während der Ettapen-JZeit, und den 400 Franken, welche ſie 
zulezt noch jedem allirten Officiere geben mußten; — habe 
auch ein Mädchen von echt deutſchem Sinn und altdeutſchen 
Eltern zur Gattin genommen, Felder und Garten abge⸗ 
theilt,und dem Beiſpiel des braven Simon Str üf folgend, 
bin ich eben im Begriff, meine Garten- Anlagen zu beendie 
gen, wenn ich hiezu aus Frauendorf die im anruhenden 
Beſtellungsblatte verzeichneten Obſt⸗Sorten erhalten konnte. 
Mit Simon Strüf in der Hand, und Alles ins Ges 
daͤchtniß zuruͤkrufend, was ich während der vielfältigen Kriegs⸗ 
Zügen Schönes und Gutwirthſchaftliches, beſonders in un⸗ 
fern ſchöͤnen deutſchen Ländern ſelbſt geſehen habe, b 
wo die Garten- und Obſt⸗Cultur (im Allgemeinen) noch im 
tiefen Schlafe liegt, nach Möglichkeit ein Seitenſtuͤk zu 
Lichten dorf an's Licht treten —» u. ſ. w. 
Da der Briefſteller in dem gegebenen und noch weitern 
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Hagels könne durch Ableitung der Elektricitaͤt, als 
des vorzüglichſten Gewitterſtoffes, unterdrükt wer: 
den, was er auch in der Folge beſtätigt fand. Die 
Hagelkörner werden nicht im Herabfallen, ſondern 
fchon in der Wolke gebildet, und jemehr in derſel— 
ben die Clektricität angehaͤuft und iſolirt iſt, um 
ſo größer iſt der Hagel, der oft aus großen und 
ſchweren Eisftüfen beſtehet. Die elektriſche Materie 
iſt Urſache und Folge der chemiſchen Zerſezung ate 
moſphäriſcher Stoffe und der damit verbundenen 
Kälte in der Gewitterwolke, und da durch ihre Ab— 
leitung die Ausbildung des Gewitters und Hagels 
unterdrükt werden kann, ſo muß ſie auch auf deſſen 
Entſtehen weſentlich einwirken. 

Daß die in Italien, in der Schweiz und im 
füdlichen Frankreich aufgeſtellten Thollard'ſchen Ha— 
gelableiter wenig oder keinen Vortheil gewähren konn— 
ten, iſt darin gegründet, weil fie aus Stroh, Hanf 
und Holz beſtehen, die im trokenen Zuſtande keine 
Elektricitätsableiter ſind; auch waren ſie nur auf 
einzelnen abgetbeilten Grundſtüken, und nicht auf 
Anhöhen, wohin die Ableiter vorzüglich gehören, 
errichtet, und bei ihrer Aufſtellung beobachtete man 
nicht den gewöhnlichen Zug der Gewitter. Daß nur 
einige, und widrige Ableiter in einem tiefen Orte, aus 
einer hohen Wolke die Elektricitaͤt nicht anziehen 
und ableiten können, iſt zwar wahr; allein viele 
Ableiter in einer Gegend wirken doch allmählich, 
weil die elektriſche Materie mit der Erde in Verbins 
dung zu treten ſucht, und die exektriſtrten Wolken 
den Ableitungsmitteln ſich nähern; daher auch in 
einer mit natürlichen Ableitern verſehenen Gegend 
kein Hagelgewitter ſich bilden kann, wie die feuchten 
Gegenden beweiſen. Selbſt nur wenige, jedoch 


Inhalte, (der aber wegen Mangel an Raum hier nicht 
vollſtaͤndig Plaz finden kann) ſich fo oft auf Simon 
Strüf beruft, mag vielleicht Denjenigen, welche zwar 
jenes Werk aus ſchon öfteren Citaten dem Titel nach, 
aber nicht nach feinem Inhalte kennen, daran gelegen ſeyn, 
Näheres davon zu erfahren. 

Das Buch Simon Struͤf iſt als Lehr- und Exem⸗ 
pele Buch geſchrieben, worin ſonnenklar gezeigt wird, wie 
die Ertraͤgniß des geringſten Gutes in kurzer Zeit unend⸗ 
lich erhöht werden kann, wenn die Haus, Feld⸗ und 
Garten Wirthſchaft, die edle D bft: und wilde Baum:, 
Vieh: und Bienen-⸗Zucht, der Futterkraͤuter⸗, 
Flachs⸗,Oelpflanzen⸗,Hopfen⸗, Wein⸗ u. Tabak 
Bau, die Wiefen: Verbefferungs- Methoden, die 
Vermehrung des Düngers ie ze. nach den beßten prak⸗ 
tiſchen neuern Verbeſſerungs- Erfahrungen betrieben werden. 


zwekmaͤſſig auf Anhöhen errichtete gute Elektrieitäts⸗ 
Ableiter wirken leicht auf ankommende hohe Gewit⸗ 
terwolken, und die Einwendung einiger Beobachter, 
daß die mit Hagelableitungsſtangen verſehenen Grunde 
ſtüke vom Hagel mehr beſchädiget, und davon die 
andern Gegenden verſchont wurden, beſtätigt viele 
mehr, daß die Ableiter auf die Wolken durch An⸗ 
ziehung einwirkten; daher in einer ausgedehnten 
Gegend, wenn dafelbft die Errichtung der Hagek 
Ableiter allgemein vollzogen iſt, der Erfolg hievon 
nur wohlthaͤtig ſeyn kann, weil die Elektricität noch 
vor der Bildung des Gewitters und Hagels entzo— 
gen wird. Die Einwirkungen des Donners der Kar 
nonen durch Lufterſchüterung, und der häufigen 
Feuer auf Gebirgen durch Elektricitaͤts- Ableitung 
auf die Zertheilung der Gewitterwolken und auf die 
Unterdrükung des Hagels, beſtaͤtigen auch die Mög: - 
lichkeit von deſſen Entfernung. Die Meinung, daß 
die Elektricität erſt in dem Augenblike des Blizes 
entſtehe, iſt ganz der Erfahrung entgegen, und 
derſelbe iſt bloß der gewaltſame Uebergang eines 
Theiles der angehäuften Elektricitaͤt auf einen nahen 
Ableiter, wobei Licht und Wärme entbunden wer— 
den. Jene Ableiter durch allmähliche Entziehung 
der Elektricität, verhindern deren Anhäufung, die 
damit verbundenen chemiſchen Einwirkungeu auf die 
Luftzerſezung, und auf die Bindung der Wärme 
zur Erzeugung des Eiſes, und jene gewaltſame Ent⸗ 
leerung des Ueberfluſſes. 

Der Verfaſſer hat bereiks in mehreren Zeit⸗ 
ſchriften die Art der zwekmaſſigen Errichtung jener 
Ableiter bekannt gemacht, welche Aufſäze nun in 
einer Sammlung im Druke erſchienen ſind, die Herr 
Kriedelſtein mit ſchäzbaren Anmerkungen ber- 


Der Verfaſſer dieſes Simon Struͤf ſagt: 

Unter vorſtehendem Titel habe ich ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ein Buch bearbeitet, welches die ökonomiſch-literariſche 
Unterrichts-Methode von einer ganz neuen Seite aufgreift. 

Nicht durch trokene Regeln und Vorſchriften, die der 
Landmann nicht annimmt, ſondern durch das auſchauliche 
Leben und Regen einer thaͤtigen Bauern ⸗ Familie, 
worin zu jedem Handgriffe eine ſo alltaͤgliche Veranlaſſung 
leitet, daß ſie auch jeder andern Familie tagtaͤglich vor⸗ 
liegt, — dann durch ſonnenklare Ueberzeugung des Nu⸗ 
ens, ſuche ich aus dem Treibhauſe der Gelegenheit die 
Fröchte der Nachahmung zu gewinnen! ; 

N Sowohl meine jugendlichen Wanderungen, als meine 
ſpaͤtern Verſezungen und Geſchaͤftsreiſen als Beamter, has 
ben mir Gelegenheit gegeben, die Landwirthſchafts-Wiſſen⸗ 
ſchaft mit Vergleichung 0 e Orts- Vortheile 
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ausgab, und welches Buch durch dieſe Garten: 
Zeitung Nro. 25 vom 21. Juni 826 Seite 200 
angekundet wurde. Es iſt zu wünſchen, daß bei 
Beurtheilung des Erfolges der Hagelableiter, nicht 
bloß theoretiſche Grundſäze, ſondern vielmehr me— 
teorologiſche Erfahrungen berükſichtiget werden. Die 
ganz für den Nuzen der Ableiter ſprechen, wie die 
Folge beſtättigen wird; nur ſind dieſelben in einer 
ganzen ausgedehnten Gegend, vorzüglich auf allen 
Anhöhen, allgemein und zwekmäßig zu errichten, 
damit der vortheilhafte Erfolg bewirkt und eine allge— 
meine Ueberzeugung hievon verſchafft werden kann. 
Dieſes iſt auch der Fall, wenn jene Ableiter 
wider den Reif, eigentlich Froſt, angewendet werden 
ſollen. Die Natur des Reifes, und daß dabei vor— 
zuglich die Elektrizität durch Bindung der Wärme 
mitwirkend ſich zeigt, iſt ebenfalls in jenem vom 
Hrn. Kriedelſtein herausgegebenen Aufſaze umſtänd— 
lich dargeſtellt, und der gefertigte Verfaſſer wünſcht, 
daß zum allgemeinen Vortheil die geſchäzten Freun— 
de dieſer Gartenzeitung, durch dieſelbe ihre Erfah: 
rungen und Bemerkungen über Hagel und Reif 
mittheilen wollen. Uebrigens iſt noch zu bemerken, 
daß jene Ableiter auch zur Vermehrung der Frucht— 
barkeit beitragen konnen, indem ſie die zur Beför— 
derung der Befruchtung und Zeitigung nöthige Luft— 
Elektrizität aus der höheren Atmosphäre an ſich zie— 
hen und an der Erdoberfläche vertheilen. Jener 
Gegenſtand iſt alſo für die Gartenkultur ſehr wichtig, 
und verdient, in dieſer Zeitung zur Anfeuerung 
für die zwekmäßige Errichtung jener Ableiter um— 
ſtändlich behandelt zu werden. 
Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


recht eigentlich in die Feuerprobe zu nehmen, und die Ma⸗ 
terie gediegen rein aus der Maſſe zu ſchöpſen. 

An dieſem Probierſteine meiner eigenen Erfahrungen 
habe ich zuhelfend die beßten oͤkonomiſchen Schriften ge— 
prüft, mit Auswahl beruͤkſichtiget und anwendbar benuͤzt, 
kurz: an Nichts es ermangeln laſſen, was dem Werke 
bleibenden —, klaſſiſchen Werth geben kann. 


Ueberdieß habe ich aber auch —, als Hauptſache —, 
die Bauern —, ihre Sitten und Meinungen, Vorur⸗ 
theile und richtigen Grundſaͤze, alſo ihre Vorzüge und Ge: 
brechen genau, und zwar nach dem Grade wachſam zu 
ſtudiren mich beeifert, nach welchem zeitgemaͤß ihr Geiſt 
und Sinn für meinen Zwek empfaͤnglich ſey — 2 


Und — Ich bin ſelbſt eines fleißigen Bauers zunftge⸗ 
weihter Sohn, und ſchreibe dieſes Werk mit feierlichem 


Ueber das Belzen der Obſtbaͤume im 
September. 


Gewöhnlich werden die Obſtbaͤume im Früh— 
Jahre während des ſtärkſten Safttriebes gebelzt (gez 
pfropft). Allein, zu dieſer Zeit iſt meiſtens der 
ſchnelle Witterungswechſel mit Kälte, Näſſe und 
Hize dem Propfen ſo nachtheilig, daß deßwegen, und 
des zu heftigen Saftriebes wegen, viele Belzzweige 
ausbleiben, wodurch auch die Wildlinge oft verder— 
ben, indem ihnen die Verbindung mit den atmos— 
phäriſchen Einwirkungen abgeſchnitten wurde, und 
weil durch die Kraftäußerung der Wurzel nur ſelten 
eine neue Krone unſchaͤdlich bewirkt werden kann, 
wozu gute Witterung und kraftvolle Geſundheit des 
Baumes gehören. Ich habe daher oft im Septem⸗ 
ber gebelzt, und dadurch mehr Belzer aufgebracht, 
als im Frühjahre, weil gewöhnlich in Deutſchland 
der Herbſt anhaltender, ſchöner und trokener iſt, 
auch mehr Luftelektrizität hat, als der feuchte April 
oder März. Jedoch iſt beim Pfropfen im Herbſte 
darauf zu ſehen, daß nur ſolche Belzzweige genom— 
men werden, die ſchon ausgewachſen ſind, wozu die 
vorjährigen kleinen Zweige dienen; denn die friſchen 
verlieren bald ihren Saft. Ferner, müſſen diejeni— 
gen kleinen Bäume, welche gebelzt werden ſollen, 
während trokener Witterung, als der beſten, wenig— 
ſtens 5 Tage vor dem Belzen ſtark begoſſen werden, 
damit der Saft ſich in die abzuſchneidenden Zweige 
und Aeſte ſtark ziehen und dadurch dann die Erhalt— 
tung des eingepfropften Zweiges durch Saftzufluß 
auch bewirken kann. Dieſes Belzen im Herbſte hat 
auch die wichtigen Vortheile, daß der Zweig, wenn 
er friſch bleibt, im Fruhjahre bald austreibt, und 


Eifer zum unvergänglichen Denkmal' meiner Achtung für 
dieſen Ehren-Stand. 8 

Ob das Beſtreben mir gelungen, Herzen durch 
Herzlichkeit des Vortrages zu gewinnen, und bei einer, 
nothwendig ſchlichten Schreibart, dennoch den gemeinſten 
Gegenſtaͤnden Werth und Intereſſe beizubringen, will ich, 
— ohne Wahl, gleich aus dem erſten Kapitel S. 1. zur 
Beurtheilung geben, worin die von meinem Simon 
Strüf Bericht gebende Perſon die Familien- Geſchichte, 
wie folgt, eroͤffnet: 

An einem Sonntag Nachmittag kam ich, nach einer 
zwanzigjaͤhrigen Abweſenheit, wieder in das Dörflein zu: 
ruf, worin ich geboren und erzogen worden bin.« 

»Ich wollte da einen Bauer beſuchen, fuͤr den ich die 
Anhaͤnglichkeit, die wir eis Knaben gegenſeitig hatten, uns 
geſchwaͤcht zuruͤkbrachte. — Er heißt: Simon Struͤf.«— 


— 


9 


daß zu dieſer Zeit, wenn er durch den Winter ver⸗ 
darb, der Stamm wieder neuerdings gebelzt werden 
kann. 


Sonderbar iſt es, daß der aus dem Belzer 
entſtandene obere Baumtheil von der Natur des uns 
tern Stammes, worauf er gepfroft wurde, nichts 
annimmt, ſondern diejenige des Baumes beibehält, 
von dem er als Belzzweig genommen ward. Ich 
belzte ſchwarze Johannisbeere (Nibiſſel) auf rothe, 
und obſchon die erſten einen gaͤnzlich eigenen Ger 
ſchmak haben, ſo behielten ſie doch ganz ihre gleiche 
Natur, als fie auf dem Holze von rothen Sribiffeln 
Früchte trugen. Es iſt ein grundloſes Märchen, 
daß Pfirſiche, wenn ſie auf Weidenbaͤume gebelzt 
werden, ſehr große, jedoch geſchmakloſe, oder bit— 
tere Früchte haben ſollen; denn bei allen vielen und 
verſchiedenartigen Verſuchen kommt kein Pfirſich— 
Zweig auf einem Weidenbaume auf, wird vermuth— 
lich niemals aufkommen, und wenn er aufkommt, 
auch die gewöhnlichen Früchte tragen. 


Eben ſo iſt es, wenn ein weißer Roſenſtok auf 
einen Stamm von ſchwarzen Johannesbeeren ge— 
pfropft wird, dieß auch keine ſchwarzen Roſen bewirkt. 


Die Pfirſichbäume koͤnnen nur durch aͤugeln 
(okuliren) auf fremde Stämme, beſonders Mandel— 
Bäume, verſezt werden, jedoch gelang es mir, auf 
einen kräftigen jungen Mandelbaum einen Pfirſich— 
Baum zu belzen, der ſchon im folgenden Jahre gute 
Früchte trug. 


Korneuburg. 


Dr. Joſ. W. Fiſcher. 
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Einige Worte uͤber den Artikel der Frauen⸗ 
dorfer Gartenzeitung Nr. 20. vom 
17. Mai 1826, unter der Aufſchrift: „Ein 
Spaziergang in den Gaͤrten zu 
Presburg.“ 

So erfreulich und — für die Zeitſchrift, die fie 
enthält, empfehlend es iſt, wenn ſie die Gegenſtände, 
denen ſie gewidmet iſt, mit Umſicht und Richtigkeit 
liefert, eben ſo ſchädlich für den Credit derſelben wird 
es, wenn ſie Nachrichten gibt, die im höchſten Maaße 
unrichtig und mit der Wirklichkeit in Widerſpruch ſte— 
ben. Eine ſolche ift der Aufſaz „über die Preßburger 
Gärten und Gegenden“ in oben erwähnter Nummer 
der Gartenzeitung. 

Der anonyme Einfender beginnt mit dem Motto: 
„Die Cultur der Gärten iſt der Maasſtab der Cultur 
eines Landes.“ — In wie fern dieſer Maasſtaab auf 
Ungarn angelegt werden könne, und ob es, nach dem— 
ſelben bemefien, ein günftiges Reſultat gebe oder nicht, 
braucht für jene, die das glükliche Land weiter als 
in der Grenzſtadt beſucht, und die adelichen Güterbe— 
ſizer als enthufiaftifche Gartenfreunde, Pflanzenkenner 
und eifrige Beförderer der Obſtkultur kennen zu ler- 
nen Gelegenheit gehabt haben, nicht die mindeſte Er— 
örterung; wohl aber dürfte die Frage aufgeworfen 
werden: ob der anonyme Berichterſtatter im Stande 
iſt, ein richtiges, kunſtgemäßes Urtheil über das Gar— 
tenweſen und den Obſtbau in Ungarn zu fällen. Die 
Frage beantwortet ſich von ſelbſt, wenn die Leſer des 
erwähnten Aufſazes die Unrichtigkeiten bemerken, die 
ſich der Verfaſſer deſſelben zu Schulden kommen ließ, 
die, wenn man ſie auch micht für Belege ſeiner 
Untüchtigkeit als Kunſtrichter nehmen wollte, doch 


—— nme. 


»Mit freudigem Staunen hatte ich ſchon von ferne die 
vortheilhaft veränderte Geſtalt feines Gehöfes, feiner Gär- 
ten und Fluren bemerkt, — mein Herz ſchlug jezt eiliger 
dem Freunde entgegen, und ich kam unvermerkt in einen 
ſchnelleren Gang, aus Verlangen, den Edlen an mein 
Herz zu druͤken.« 

„Als ich näher kam, fand ich fein Haus neu gebaut; 
es war anders geſtellt; vor den Fenſtern der Wohnſtube 
lag nicht mehr der ſchmuzige Hofraum, die ekelhafte Miſt⸗ 
ftäfte, an deren ehemaliger Stelle war ein Garten, voll 
der ſchoͤnſten Fruchtbaͤume, Gewaͤchſe und Blumen; rein⸗ 
liche Kinder ſaßen auf kleinen Raſenbaͤnken, aßen Johan⸗ 
nisbeeren und andere Früchte, und als fie meine Frage 
nach dem Vater vernommen hatten, wieſen ſie mich freund⸗ 
lich nach einer Laube im naͤmlichen Garten, aus der mein 
Simon mir ſchon entgegen kam; denn er hatte mich be⸗ 


reits geſehen, weil die Laube ſo angelegt war, daß er daraus 
die ganze Fläche, und die Kinder beftändig im Auge hatte. 

»Simon! rief ich, als er freundlich-fremd meine 

raſche Umarmung nicht begriff, — Simon, kennſt Du 
Ss denn nicht mehr? Kennſt Du deinen Karl nicht 
mehr?» — 

»Gott! — ſprach er, uͤberraſcht, und fein Auge ward 
betend und dankend, er konnte mehr nicht ſprechen! er 
nahm mich ſtumm in feine Arme.“ 

„Als ich ſeine vorige Liebe noch ſah, konnte ich mich 
der Thränen nicht mehr enthalten; wir waren wieder die 
zwei Oorfknaben, die Phantaſie ſprang über die Kluft von 
zwanzig Jahren zuruͤk: — — fie machte uns zum Gegen⸗ 

ſtande ſeltſamer Bewunderung von Simons herbeieilen: 
den Kindern.“ — 


»Komm, ſprach endlich Simon, und führte mich zu: 
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deutlich dafür ſprechen, daß er das Ganze nur ober— 
ſlächlich betrachtet und es nicht der Mühe werth gefun⸗ 
den habe, bei eigener Unzulänglichkeit nähere Erkundi- 
gungen darüber einzuziehen; denn, wenn ſchon die geo— 
graphiſchen Kenntniſſe des Berichterſtatters und ſeine 
Notizen in Bezug auf die Obſtbaumzucht der Inſel 
Schütt, ſich nicht fo weit erſtrekt haben, um zu wiſſen, 
daß dieſe Inſel nicht 2 Stunden, ſondern 12 deutſche 
Meilen lang und etwa 6 Meilen breit iſt, und daſelbſt 
gerade ſehr wenig Obſt wächſt, ſo hätte er über das 
erſtere von jedem Schulknaben, über das leztere aber 
von jeder unſrer Obſthändlerinnen die ſicherſte Aus⸗ 
kunft erhalten, und in den Stand geſezt werden kön— 
nen, richtigere Berichte als Früchte ſeiner Luſt- oder 
Kunſtreiſe der Frauendorfer Garten-Zeitung einzu— 
ſenden. 

Wenn denn ſchon wirklich die Garten-Anlagen 
Preßburgs nicht fo gluͤklich waren, dem Berichterſtat— 
ter zu gefallen, ſo iſt dieß noch kein Beweis, daß es, 
wie ſich derſelbe ausdrükt, an einer von Kunſt und 
Natur geleiteten Hand gefehlt haben müffe, die mit 
Geſchmak und Umſicht aushaut. 

Die neue Gartenkunſt nach engliſcher Erfindung 
iſt dem franzöſiſchen Geſchmak, in welchem, nach ih— 
rem Erfinder le Notre, Beet gegen Beet, Baum ger 
gen Baum, Heke gegen Heke ꝛc ſtehen und — gleich 
ihren damaligen Friſuren und Zöpfen, ewig unter der 
Scheere gehalten werden müſſen, ganz entgegengeſezt. 
Sie verwirft allen Anſchein von Regelmäßigkeit und 
Symmetrie. Was dem engliſchen Garten Anſpruch auf 
Schönheit gibt, iſt ein gewiſſer äſthetiſcher Charakter, 
der das Seltene mit dem Anmuthigen, ſchwärmeriſch— 
Niedlichen vereint, das uns, ohne die Urſache zu erra— 
then, in eine analoge Gemüthsſtimmung verſezt. Um 


ruͤk in die Laube, worin ein reinliches Weib, mit einem 
Buche in der Hand, freundlich mich gruͤßte.« 


„Das iſt meine Theres, ſagte er, mein liebes Weib. 


Sie liest mir an Feiertagen immer in einem ſchoͤnen Buche 


vor, und dieſes hier muß ein gar wakerer Mann für uns 
Bauernleute geſchrieben haben, es hat den Titel: Iſid or, 
Bauer zu Ried.« — : 

»Grüß Dich Gott, ſprach ich, braves Weib! Haft Du 
vielleicht Deinen Simon Dir auch in einem Steigbuͤgel 
aufgefangen, wie Chriſtine ihren Ifidor? «. 

»Das will ich Ihnen ein andermal wohl erzaͤhlen, er⸗ 
wiederte fie, indem fie erzoͤthend zärtlich ihren Mann an: 
blikte, und weil Sie uufern Iſidor ſchon kennen, darf ich 
zu dem Lobe meines lieben Mannes wohl mehr nicht ſagen, 
als daß er eben fo gut und brav, wie dieſer Iſido r, iſt. 

»Das glaube ich, ſagte ich, und das ſehe ich. Simon! 


dies zu erregen, benoͤthigt es eben nicht einer ganzen 
Landſchaft; auch kleine Gärten können es ſeyn, in wel— 
chen ſich die Gartenkunſt als ſchoͤne Kunſt bewährt. 
Nicht immer iſt das Heldengedicht mit einer grogen 
Strophenzahl ein ſchoͤnes Gedicht; auch die liebliche 
Idylle kann darauf Anſpruch machen. Dieß iſt der Fall 
auch mit dem Fürſtlich Primatialiſchen, unter der Leis 
tung des Herrn Feßler (nicht Seßler) befindlichen 
Gartens. Wenn auchin denſelben, weil es der Raum 
nicht geſtattet, keine Ritterburgen, Einſiedeleien, 
Hundshütten als Palläſte, halsbrecheriſche Haͤngebrü— 
ken, feuchte Gänge, ſtinkende Moräſte, welche Seen 
vorſtellen ſollen, und andere, buntſchaͤkige, gedrängt 
angebrachte Tändeleien, als Fehler, in welche nur 
zu oft groß ſeyn wollende Gartenanlagen verfallen, 
zu finden find, fo entſpricht er doch durch Mannigs 
faltigkeit, Ordnung und Auswahl erotiſcher Gewaͤch— 
ſe allen Anforderungen, die die neuere Gartenkunſt 
macht. x 

Nachdem der Berichterſtatter in einem herzbreche— 
riſchen, romantiſch klingen ſollenden Gemälde alles be— 
ſchrieb, was er in dieſem Garten nicht gefunden hat, 
eilt er in einen andern, den er für ein Eigenthum des 
Grafen Grassalkovich hält. — Eine Gräflich 
Grassalkovich'ſche Familie exiſtirt gar nicht, wohl 
aber befindet ſich hier, und zwar anſtoßend an den Pri— 
matial-Garten, das Palais des Fürften Grassals 
kovich ſammt Garten, welchen jedoch der Verfaſſer 
mit Stillſchweigen übergeht. Aus der Beſchreibung ſteht 
man, daß der vermeinte Gräflich Grassalkovich⸗ 
ſche Garten der Garten des Hrn. Grafen Viczay iſt. 
Daß dieſer Garten, der ſowohl in Bezug auf ſeine Lage 
als die neue Einichtung, die er durch den jezigen Beſizer 
erhielt, ſich wohlgefällig darſtellt, die parallele mit 


Du haſt in zwanzig Jahren brav gewirthſchaftet! Ich trug 
das Bild der vorigen Geſtaltung in meiner Seele e 
und bin aufs Freudigſte uͤberraſcht, Dein ganzes Anweſen 
Ha einem fo veredelten und verbeſſerten Anblike wieder zu 
inden. « 

»Erzaͤhle mir, wie es zugegangen, daß Du Dich zu 
dieſer Auszeichnung vor Tauſenden Deines Standes, und 
zum ſprechendſten Muſter fuͤr ſie, durchgebildet, und meine 
Hoffnungen, die ich allerdings ſchon als Knabe von Dir 
hatte, fo ſehr übertroffen haſt?« f RER 

»Freund, gab er mir zur Antwort: die Erde iſt ja em⸗ 
pfaͤnglich für jede Verbeſſerung, und dankbar fuͤr jede Pfle⸗ 
ge, aber nicht fo der Menfch.« * 

»In dieſem wurzelt nicht ſo gerne der Saame der beſt⸗ 
gemeinten Ermunterungen und Fingerzeige ſo vieler Landes⸗ 
Verordnungen, Predigten und Volksſchriften, ſonſt wuͤrde 


571 “ 


dem Schoͤnbrunner Garten nicht aushält, iſt um fo 
ſchmerzlicher, als die abſolute Unmöglichkeit da iſt, 
ihn ſo hoch zu ſtellen, daß man von dem auf dem 
höchſten Punkte befindlichen Gloriet eine noch größere 
Ueberſicht auf die Stadt und die umliegenden Ort— 
ſchaften gewinnen könnte, und den durch ſeine aus— 
gezeichnete Münz- und Gemaͤlde-Sammlung als 
Kenner und Kunſtfreund bekannten Eigenthümer 
wohl ſchwerlich die Laune anwandeln dürfte, durch 
eine Umſtaltung in den Schönbrunner-Garten um 
den Preis zu ringen. 


Fürſt Esterhaezy beſizt hier nicht mehr, als ei⸗ 
nen Garten, der zum Theil ökonomiſch, zum Theil 
aber auch ſchon in der Bearbeitung iſt, eine Form 
neuerer Art zu erhalten. Die Grafen Palffy haben 
bier gar keinen, wohl aber befindet ſich hier ein fürſt⸗ 
lich Pälffy'ſcher Garten, der nichts weniger als blos 
unter die ökonomiſchen Gärten zu zählen iſt. Blos 
beim Eingang, unweit von den Glashäuſern, 
worin ſich ſehr gute Hauspflanzen befinden, ſieht 
man einige Spargelbeete, ſonſt iſt der uͤbrig, ſlach 
liegende Theil, mit Mutterbäumen der verſchiedenſten 
Obſtſorten und Baumſchulen, dann mit einer herr⸗ 
lichen Roſen-Sammlung und perennirenden Pflanzen 
beſezt. Etwas höher kommt man links in eine ſchöne 
Noßkaſtanien-Allee und von da in die vor einigen 
Jahren gemachte engliſche Anlage. — Dieſer Gar⸗ 
ten ſteht dem Publikum offen. 


Von den vielen Gärten auf der Suͤdſeite, in wel⸗ 
chen die Eigenthümer nur erſt des Abends oder Mor— 
gens luſtwandeln ſollen, durch deren Anblik der Bee 
richtgeber angenehm überraſcht wurde, und dabei den 
verſchiedenartigſten Geſchmak und die drolligſten Lau—⸗ 


Das laͤngſt allgemein und uͤberall ſchon geſchehen ſeyn, wo: 
zu ich in hieſiger Gegend den Anfang gemacht habe.« 

»Denn fhon ahmen meine Nachbarn, und auch wohl 
Bauern aus entfernteren Dörfern mein Beiſpiel mit eben 
dem Eifer nach, mit dem ſie mich vorher in allem Dem 
getadelt haben. 

»Der Bauer trägt in dem tiefern Grunde ſeiner Na⸗ 
tur eben den Verbeſſerungstrieb, welcher dem Menſchen 
uͤberhaupt angeboren iſt; aber die meiſten von ihnen glau⸗ 
ben, daß ſie ſich mit Verbeſſerungs⸗Verſuchen die ohnehin 
u dike Arbeit noch mehr vervielfältigen, und da die Denk⸗ 
kraft ihrer Seele außer dem gewohnten Kreiſe des Herkom— 
mens keine Uebung hat, können ſie ſich einen Nuzen, den 
ſie nicht ſchon geſehen haben, nicht verſinnlichen, bleiben 
beim Alten, — klagen und — — darben.« — 

Ich will Dir zu einer gelegenern Zeit meine Gedanken 
ſagen, wie hierin fuͤr das ganze Land gar leicht geholfen 


nen bewundern mußte, weis man hier weiter nichts, 

als daß dort, außer einigen ſehr kleinen Gaͤrtchen im 

Rüken der Häuſer, worin die Eigenthümer wohnen, 
ſich noch der ehemals Baron Braunecker'ſche Garten 

befindet, der jezt ſehr unbedeutend iſt. 


Die Straßen auf dem ſtaͤdtiſchen Terrain find 
nicht mit der Populus argentea (ſollte etwa Popu⸗ 
Ius alba heißen) ſondern durchgehends mit der ita— 

lieniſchen oder Pyramid-Pappel (Populus dilatata) 
bepflanzt. i 


Da der Einſender des in Rede ſtehenden Berich— 
tes ſich in die Beſchreibung einiger Gegenden Pres— 
burgs eingelaſſen hat, fo hätte vorzüglich die herrli⸗ 
che Au, die Gegend von der Mühlau bis nach Ober— 
Ufer, das prächtige Mühlthal bis zum Eiſenbründl, 
der Gemſenberg ꝛc. von ihm befucht, und in feinem Be: 
richt erwähnt zu werden verdient. — ü 


Wenn man alle die Unrichtigkeiten in Bezug auf 
die Stadt ſelbſt, die Preßburg und nicht Presburg 
heißt, dann auf die Namen der Beſizer der durch den 
Einſender beſchriebenen Gärten ſowohl, als auf die 
irrig angegebenen Localitäten, in Erwägung zieht, ſo 
kommt man in Verſuchung zu glauben, der Verfaſſer 
des Berichts wäre nicht ſelbſt in Preßburg geweſen, 
ſondern habe ſeine Notizen blos aus den mündlichen 
Relationen herumziehender Gärtnerburſchen geſchöpft, 
ſie niedergeſchrieben und — um als Mitarbeter der 
Frauendorfer Garten-Zeitung Feiner Vocation Genü— 
ge zu leiſten, ſte der Redaktion eingeſchikt. 


Preßburg. 


Johann Woitſchek, Handelsgärtner. 


werden konnte; jezt komm, in mein Haus, Dich durch 
Ruhe und Erfriſchungen von der Reiſe zu erholen.« — 

So — lauft der hier angeſponnene Faden dieſes oͤko⸗ 
nomiſchen Familien⸗Romans mit geeigneten Abſaͤzen ſyſte⸗ 
matiſch fort, umfaßt alle Theile der Oekonomie, und noch 
uͤber hundert andere, in die Familien⸗Geſchichte verwebte, 
Nebenhilfsmittel, deren Aufſuchung durch ein, am Ende 
angehaͤngtes, Regſſter erleichtert iſt. 

Auch für Haushaltungen in Städten Lohne Feldbau 
enthält dieſes Lehr- und Exempel⸗ Buch ſolche nuͤzliche 
tägliche Vortheile, daß die kleine Auslage fürs Buch in kurzer 
Zeit baar wieder erſezt ſeyn, und dann im fortlaufenden taͤg⸗ 
lichen Gewinne des Erlernten ſich unſchäzbar verintreſ⸗ 
ſiren wird. — Drei große Auflagen find bereits vergriffen; 
auch in zwei fremde Sprachen iſt der Simon Struͤf uͤber⸗ 
fest, u. ſtiftet Gutes, wo er hinkoͤmmt. — (Sit zu haben in allen 
Buchhandlungen und im Hauptverlag bei Puſtet in Paßau.) 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


Das 
Kun o chen ⸗ Mehl, 

ein neues, hoͤchſt wirkſames Düngungs- Mittel, oder voll⸗ 
ſtaͤndige, auf die neueſten Erfahrungen gegruͤndete Anwei— 
ſung, das Knochenmehl auf die zweckmaͤßigſte Art zu ver— 
fertigen, und durch deſſen Anwendung den Ertrag und Ka⸗ 
pitalwerth der Güter um ein Betraͤchtliches zu erhöhen, 
Mit einem Anhange, enthaltend: die Bereitung und An— 

wendung einiger vorzuͤglichen Duͤngerſtoffe in England. 

ee Von G. Friedrich Ebner, 
Mitglied der praktiſchen Gartenban-Geſellſchaft in Frauen 
dorf. Heilbronn, bei Karl Drechsler. 1826. (Mit drei 
lpthographirten Abbildungen.) Preis: 18 kr. 

Wir empfehlen das unter obigem Titel erſchienene 
Werkchen allen Leſern. Der Verfaſſer ſagt in der Einlei- 
tung: Die Knochen, fo wie alle hornigten Abfälle des 
Thierreichs gehören zu den wirkſamſten Düngunasmitteln; 
das daraus bereitete Mehl macht einen wichtigen Gegen— 
ſtand, ein wahres Lebensprinzip der Landwirthſchaft aus, 
und verdient daher die groͤßte Aufmerkſamkeit eines jeden 
thaͤtigen Landwirthes. 

Die Bereitung und Benuzung dieſes Knochen- oder 
Duͤngermehls iſt eine urſpruͤnglich deutſche Erfindung, 
wurde aber, wie ſo viele andere, erſt dann der Aufmerk— 
ſamkeit werth geachtet, als ſie durch der Engländer 
Hände gegangen war, und als eine engliſche Erfindung 
umgeſtempelt in Deutſchland allgemeiner bekannt wurde. 

Friedrich Kropp in Sollingen hat zuerſt und 
ſchon im Jahr 1802 Verſuche mit Knochenmehl angeſtellt, 
indem er ſolches, ſtatt des gewoͤhnlichen Düngers, zur Ber 
gailung der Felder anwendete. Obgleich dieſe Verſuche ſo 
guͤnſtig ausfielen, daß die ganze Gegend über die außer— 
ordentlichen Reſultate derſelben erſtaunte; ſo erhielt doch 
dieſe fo nuͤzliche Entdekung aus Mangel an erfoderlicher 
Engerie keine weitere Ausdehnung und erſtarb für Deutſch— 
land fo zu fagen in der Wiege. 

Beſſer wußte das induſtrioͤſe England dieſe deutſche 
Erfindung zu ſchaͤzen und zu benuͤzen; denn kaum waren 
Verſuche mit dieſem neuen Duͤngungsmittel daſelbſt ge: 
macht worden, — kaum hatte ſich dort die außerordentliche 
Wirkung deſſelben bewährt, als ſogleich zu Hull und in 
der Umgegend von London mehrere Knochenmuͤhlen er— 
richtet wurden, deren jede täglich 20 Tonnen Mehl produ— 
ziren ſoll. Ganze Schiffsladungen von Knochen wurden 
zu dieſem Zweke von den deutſchen Kuͤſten nach England 
und ſelbſt bis Weſtindien gefuͤhrt, und im Jahre 1822 
allein ſollen über 30000 Tonnen Knochen — befonders aus 
den Schlachtfeldern lezter Kriege — dahin gebracht und zu 
Knochenmehl verarbeitet worden ſeyn. — 


In dem Oberlande von Notinghamshire, in den 
weſtlichen Theilen von Linkolshire und Holderneß, 
und in den oͤſtlichen und weſtlichen Bezirken von Morks— 
hire wurde dieſes Duͤngermehl in einer Ausdehnng von 
mehreren tauſend Akres') angewendet, und dadurch kalte 
Sandfelder in den beſten Ertrag gebracht. — So duͤngt 
ſeit mehreren Jahren Dasjenige die Felder des Auslandes, 
und gibt dort einer Menge Menſchen reichliches Auskom-⸗ 
men, was aus Mangel an Induſtrie dem heimiſcheu ent— 
zogen wurde. 

Vor der Einfuhr des Knochenmehls war der Boden 
in England nicht ſehr ergiebig und lieferte, wie aus dem 
alt engliſchen Sprichwort: »ſo ſauer wie engliſche 
O bſt« hervorgeht, nicht die beiten Fruͤchte; gegenwartig 
ſteht es aber in der Reihe der geſegneten Lander, und be: 
ſtzt die beſten und ſchoͤnſten Gartenfrüchte, die ſelbſt in 
Italiens fruchtbaren Gefilden nicht uͤppiger erzeugt werden 
können. Selbſt ſeinen Bedarf an Brodfruͤchken produzirt 
England ſeit einigen Jahren hinreichend, ſo, daß es bei⸗ 
nahe keine Zufuhr aus dem Auslande mehr bedarf, wo- 
ran gewiß die Benuͤzung des Knochenmehls keinen kleinen 
Antheil hat. { 

Frankreich wurde bald ein wuͤrdiger Nachahmer 
Englands, und ehe noch in Deutſchland bekannt 
wurde, zu welchem Zweke die von den Engländern auf 
deutſchem Boden aufgekauften Knochen benuzt werden, wur⸗ 
de ſchon das Knochenmehl auch in Frankreich mit dem 
größten Erfolge angewendet und in Aufnahme gebracht. 

In neueſter Zeit beginnt nun endlich auch Deutf ch: 
land eine ihm zugehoͤrende Erfindung mit Erfolg zu be⸗ 
nuͤzen, und die daraus dem Auslaͤnder laͤngſt zugewachſen⸗ 
nen Vortheile ſich wieder zuzueignen. In Preußen, 
Baden, Württemberg, und ſeit Kurzem auch in 
Bayern“) find Knochenmuͤhlen entſtanden. — Knochen, 
die ſonſt theils als Unrath mit allen Abfällen der Fleiſch— 
bank weggeworfen wurden, theils dem Auslande zu gut 
kamen, werden nun geſammelt, zu einem vorzuͤglichen 
Duͤngungsmittel bearbeitet, und mit auſſerordentlichem Erz 
folge angewendet. 


) Ein Akres enthält 1,2848 wuͤrtembergiſche Morgen oder 
1,1884 bayriſche Jauchert. 2 

*) Die Herren Gebrüder Rebay in Günzbürg haben be 
reits in der Nähe ihres Wohnorts ein ſehr zwekmaͤßiges 
Knochenſtampfwerk errichtet, und werden — durch ein 
Königl, Privilegium unterſtüzt — auf den vorzuͤglichſten 
Punkten Bayerns noch mehrere ſolche Werke auffuͤh⸗ 
ren; ſo, daß bald in allen Gegenden dieſes Landes von 
dieſem vortrefflichen Dung- Surrogat Gebrauch gemacht 
werden kann. — Ein ſolches Unternehmen verdient in 
andern Laͤndern Nachahmung. 


Ich erhielt unlängft einen Brief von einem Großhandlungshauſe in Wien, worin aus meinem Inſtitute ein 

geſchikter Gärtner fuͤr ein Haus in Griechenland verlangt worden. 

Da ich im Momente des Empfanges im Begriffe ſtund, zum Oktoberfeſte nach Muͤnchen abzureiſen, uͤberblikte ich 
den Inhalt nur fluͤchtig, und legte den Brief auf mein Schreibpult. El: 

Bei meiner Wiederkunft war ſolcher Brief verſchwunden, und, ſonderbar genug, — auch einer meiner Gaͤrtner-Gehilfen, 
der, feines unzuverläßigen Verhaltens wegen, feine nahe Entlaſſung wohl ohnehin ſchon vorausſehen mochte. 8 

Sollte nun der mir abhanden gekommene Brief von wem immer ſeines Orts als Legitimation produzirt werden wollen, 
ſo weis man, was davon zu halten ſey; den verehrlichen Briefſteller aber erſuche ich, mir, wenn es gefällig iſt, nochmal 


ſeine oder des griechiſchen Hauſes Addreſſe zu bezeichnen, wonach ich deſſen Zutrauen mit einem 


ten Subjekte entſprechen kann. 


lid d chik⸗ 
Frauendorf. — . N 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 
Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 
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Ze i t u n g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft in Frauendorf. 


IVV. Jahrgang ü 


Die Blumenfreunde möchten gar zu gern erfahren, 
Wie man Levkojen⸗Sam' gefüllter Art erzieht. 
Kann das Geheimniß uns wohl Jemand offenbaren? 

Vergeblich hat man ſich bis jezt darnach bemüht. 


Juhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen 
die bei Hendeß zu Eoͤslin verlegte Schrift: 


. 


8. November 1820. 


Die Einz'ge, die es weis —, (man denk'! ein Frauenzimmer 
Schweigt über das Geheim niß ſtandhaft wie ein Mann) 

Gebraucht's als Monopol, und wir behaupten nimmer, 
Daß ein Geheimniß nicht ein Weib verſchweigen kann! 


Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Vertheidigung gegen 
Wie erzieht man Levkojen⸗Samen, der gefuͤllte Stoͤke in 


Menge gibt, und woran erkennt man ihn? von F. A. H. Thiele. 1825. 


Fortſe zung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Durchlaucht, der Kronoberſthofmeiſter des 
Reiches, Reichsrath, Generalmajor und Kreiskomman⸗ 
dant des Rezat⸗ und Oberdonau-Kreiſes, Herr Fuͤrſt 
vom Oettingen Oettingen Wallerſtein und 
Sötern in Reimlinge n. 


Seine Wohlgeborn, Til. Herr Martin Solln berger, 
koͤnigl. bayr. quieszirender erſter Landgerichts⸗Aſſeſſor 
zu Paßau. = 

— Anton von SzeneJväny de Eadem, mehrerer löôbl. 
Geſpannſchaften Gerigts - Tafel Beiſizer, wie auch 
der Herrſchaften Totis und Gesztes jubilirter Präfekt 
zu Totis, löbl. Comorner Comitats. 


Michael Irlbeck, Bauer zu Liebenſtein, Eöntgl. bayr. 
Landgerichts Kötzting. 


falſch und ungegründet find. 


Vertheidigung gegen die bei Hendeß zu 

Coͤslin verlegte Schrift: Wie erzieht man 

Levkojen⸗Samen, der gefuͤllte Stoͤke in 

Menge gibt, und woran erkennt man ihn? 
von F. A. H. Thiele. 1825. 

In vorliegender Schrift beſtrebt ſich Herr Thies 
le durch Zuſammenſtellung eigener und fremder Er— 
fahrungen die Freunde der Levkohen in Stand zu ſe— 
zen, ſich ſelbſt ſolchen Samen erziehen zu können, 
der gefüllte Stoͤke in Menge gibt. Che er aber zur 
Darſtellung des hiebei zu beobachtenden Berfah⸗ 
rens übergeht, läßt er ſich über die, von meinem 
Mann, dem verſtorbenen Kaufmann und Blumiſten 
Dreißig verfaßte Schrift „Der Levkoyen-Gärtner“ 
in einer Art aus, die mir, der Wittwe des Verſtor— 
benen, durchaus nicht gleichgültig ſeyn kann. Denn 
in mehreren Stellen dieſer Kritik erhebt Herr Thiele 
Anklagen gegen meinen Mann, die in jeder Hinſtcht 
Ich halte es daher fuͤr 
die heiligſte Pflicht, den weit bekannten guten Ruf 
des Seligen gegen ſolche liebloſe und unwahre Be— 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Etwas aus Beranlaffung unferer Garten⸗ 
Gehilfen. 


Der Vorſtand unſeres Vereines hat im lezten Blatt⸗ 
dieſer Garten- Zeitung die heimliche Entweichung eines un⸗ 
ſerer Garten- Gehilfen angezeigt. 5 

Wir würden die Sache bei dieſer Anzeige und — 
Warnung beruhen laſſen, wenn nicht im Allgemeinen 
ein Wort der Verftändigung zwiſchen uns und dem verehr⸗ 
lichen Publikum noͤthig ſchiene, um jeder Art des Miß⸗ 
brauches vorzubeugen, den betruͤgeriſche Subjekte aus dem 
Umſtande machen koͤnnten, daß ſie einige Zeit in Frauen⸗ 
dorf gedient haben, wohl wiſſend, daß ihnen ſchon dieſer 
einzige Vortheil bei unſeren zahlreichen Goͤnnern und 
Freunden Zutrauen ſchenkt. g 


So hatte z. B. erſt vor Kurzem ein durchreiſender, 
uns ganz unbekannter Menſch, welcher bei uns Dienſte 
als Gärtner oder Schreiber ſuchte, und mit 48 kr. Allmo⸗ 
fen beſchenkt wurde, die Frechheit, anderwaͤrts zu fagen, 
er ſey in Frauendorf als Reiſender angeſtellt, in welch 
fingirter Eigenſchaft er in Paßau ſogar etwas Geld auf 
unſere Rechnung erhoben u. ſ. w. 

Konnte ein ganz fremder Menſch, der blos als 
durchreiſender Bettler in Frauendorf war, ſchon in der 
nächſten Nachbarſchaft eine fo gutgelungene Rolle ſpielen: 
um wie viel leichter muͤßte dieſes nicht einem Menſchen, 
der wirklich langere Zeit in Frauendorf Dienſt und Zu: 
trauen gehabt hätte, in weiter Ent fernung ſeyn! 

Leider ſammeln ſich bei Ausfuͤhrung großer Unterneh⸗ 
mungen, wenn dieſelben ſich einmal uͤber die Grenzen des 

(45) 


ſchuldigungen zu vertheidigen, und dieſelben fo öffent— 
lich zu verrichten, als ſie ausgeſprochen ſind. 8 
Zuerſt klagt Herr Thiele, über Mangel an 
Gründlichkeit und Ordnung im Levkoyen-Gärtner, 
und doch dunkt mich, daß Das, was der Verfaſſer in 
dieſer Schrift hat ſagen wollen, nicht gründlicher 
und klarer vorgetragen werden konnte. Auch iſt der 
Levkojen-Gärtner von unſern Blumenfreunden, für 
welche er allein geſchrieben iſt, ſtets mit dem beſten 
Vortheil benuzt, und niemals iſt dem Verfaſſer ein 
ſolcher Vorwurf geworden, wie ihn Hr. Thiele hier 
äußert. Auch ſcheint mir dieſer Tadel ſowohl, als 
jener, den Hr. Thiele über die Schreibart meines 
Mannes ausſpricht, nur als Folie des bald darauf 
folgenden Hauptvorwurfs dienen zu ſollen. Auf 
derſelben Seite heißt es namlich: — „Dagegen ver— 
dient es Mißbilligung, daß, nachdem dem Leſer, wie 
man zu ſagen pflegt, erſt der Mund wäſſerig gemacht, 
ihm bald nachher alle Hoffnung benommen wird, Das, 
was gerade das Wichtigſte bei der Levkojen⸗Erzie⸗ 
hung iſt, ſobald zu erfahren; nämlich, wie man 
ſelbſt Samen gewinnen könne, der viele gefüllte 
Stoke gibt? Hierüber das Publikum zu belehren, 
hatte mein Mann in der erſten Ausgabe des Levkojen⸗ 
Gärtners allerdings verſprochen; in der zweiten Aus⸗ 
gabe, vom Jahr 1817, nahm er aber dieſes Verſpre⸗ 
chen vorläufig wieder zurük, theils aus den von 
ihm ſchon ſelbſt angeführten Gründen, noch mehr aber 
deswegen, weil er ſich zu jener Zeit plözlich feinen bis— 
herigen Nahrungszweig entriſſen ſah. Von der AL; 
Preuſ. Regierung wurde ihm nämlich die Fortſezung 
ſeiney Kartenfabrik unterſagt, ohne daß er für dieſen 
großen Verluſt eine Entſchädigung erhielt. Unter 
ſolchen traurigen Umftänden blieb nun nichts übrig, 
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Alltäglichen erſtreken, immer Individuen, die man eben 
nicht aus nächſter Selbſt: Wahl, fondern aus der Hand 
der Gelegenheit und des Zufalls dargeboten erhält; — und 
Niemand hat wohl ein großes Unternehmen zu Stande 
gebracht, bei welchem er nicht Erfahrungen machte, die 
ihn Vorſichtsmaßregeln lehrten, an die ohne dieſe Erfah⸗ 
rungen auch der umſichtigſte Geiſt nicht gedacht haben 
wurde. — lind doch iſt wohl jedes andere Geſchaͤft in ſich 
geſchloſſener, — hat mehr ihm eigenthuͤmliche Regeln, 
als unfer Unternehmen in Frauendorf, das bei dem befon: 
deren Charakter ſeines oͤffentlichen Zuſammenhanges mit ſo 
vielen tauſend Theilnehmern, auch vielartig äuſſern Ein⸗ 
ſluͤſſen heimfaͤllt, oder im Gegentheile auch wohl ſelbſt nach 
Auſſen einflußreich hinwirkt! g 
Dieſem Wechſel - Einfluße unterlag Frauendorf 
ſchon bei dem erſten Handgriffe zur Legung feines Grund— 
ſteines durch die Aufmerkſamkelt, welche der ſelentiviſche 
Geiſt feines Entſtehens auch bei Denen erregte, die fur 


als die bisherige Liablingsbeſchaͤftigung nunmehr als 
Nahrungszweig, alſo als Kaufmann, zu betreiben. 
Ob nun mein Mann Tadel und Mißbilligung ver⸗ 
dient, daß er ſich dieſe neue Nahrungsquelle in einem 
Augenblike nicht wieder verſtopfen wollte, wo ihm 
durch Zeitumſtände jeder andere Erwerb unmöglich 


war; indeß er die Erfüllung des gegebenen Ver⸗ 


ſprechens, nicht aufhob, ſondern nur auf günftigere 
Zeiten verſchob, wird ſich jeder Billigdenkende am 
Beſten ſelbſt ſagen können. Daß nun ſolche Zeitum— 


ſtaͤnde, unter welchen er, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden, 


fein Geheimniß öffentlich bekannt machen konnte, bei 
feinem Leben nicht einträten, und daß er ferner durch 
einen ploͤzlichen Tod an der Löſung feines gegebenen 
Wortes auf immer verhindert wurde, war doch ges 
wiß nicht ſeine Schuld. Waren nun Hrn. Thiele 
dieſe Verhältniſſe zu jener Zeit, als er dieſe Piece 
ſchrieb, ünbekannt, und mußte er alſo glauben, daß 
mein Mann ausſchließlich nur in Folge der im Lep⸗ 
kojen⸗Gärtner angeführten Warnung eines Unbekann⸗ 
ten zurükgehalten habe: ſo wäre es dem Berufe des 
Hrn Thiele doch wohl entſprechender geweſen, ſich 
hierüber noch bei Lebzeiten meines Mannes zu äußern, 
als jezt mit Beſchuldigungen aufzutreten, gegen 
welche ſich mein Mann nicht mehr vertheidigen und 
rechtfertigen kann. N 
Was den unbekannten Verfüſſer jener War⸗ 
unng betrifft, ſo habe ich erſt ſpäter erfahren, daß 
es der als Schriftſteller ſowohl, als auch als warmer 
Verehrer der Wahrheit berühmt gewordene verſtor— 
bene Loſſius war, von dem zu erwarten ſteht, daß er 
jenen Aufſaz aus Ueberzeugung, keineswegs aber, 
wie Hr. Thiele vermuthet, aus perfönlicher Freund⸗ 
ſchaft ſchrieb. a 


Gaͤrtnerei und Garten- Kunſt bis dahin weder Sinn noch 
Begriff hatten. ; 

Oer erſte Gärtner, der nach Frauendorf kam, erregte 
Aufſehen in der Nachbarſchaft — ſchon durch fein bloßes 
Daſeyn allein! Weun ſich fruͤher ein Gartner in dieſer 
Gegend etwa in der Abſicht niedergelaſſen haͤlte, um in 
Bearbeitung, oder wenigſtens Leitung der Gärten der 
naͤchſten Stadt (Vilshofen) und der Nachbarſchaften fein 
Tagwerk und ſeine Subſiſtenz zu ſinden, ſo wuͤrde derſelbe 
in ſeiner Hoffnung ſich gaͤnzlich getaͤuſcht, und in der gan⸗ 
zen Gegend keine Arbeit gefunden haben. 8 

Kaum aber begannen die Formen der Anlagen zu 
Frauendorf aus der Hand des neuangekommenen Gärt⸗ 
ners hervorzugehen, fo Hätte ſich für zehn Gärtner Arbeit 
in auswärtigen Gärten gefunden, und der einzige unſrige 
wurde bald von Dieſem, bald von Jenem angegangen, 
Etwas in ſeinem Garten zu verbeſſern. — Es mochten 
dieſe Arbeiten bei jedem Einzelnen wohl nur Kleinigkeiten 
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Seite 13. tadelt Hr. Thiele daß ſich mein Mann 
nicht einmal über die Unterſcheidungszeichen des guten 
und ſchlechten Samens geäußert hat. Hier wird 
etwas verlangt, was mein Mann ſelbſt nicht verſtand, 
noch verſteben konnte, dates ſchlechterdings unmög⸗ 
lich ift, am Samen zu erkennen, ob er einfache oder 
gefüllte Stöke bringt. Ausführlicher hat ſich mein 

Mann über dieſen Punkt im Levkojen⸗Gärtner S. 58. 
u. f. geäußert; ich füge nur noch hinzu, daß wir 
ſeit 20 Jahren an unfere geehrte Abnehmer nur regel⸗ 
mäßig geſtalteten, völlig ausgewachſenen und geſun⸗ 
den Samen, nie aber ſolchen, wie ihn Hr. Thiele 
ſpaͤter beſchreibt, abgeſendet haben; und doch ſahen 
die Blumenfreunde ihren Wunſch, recht viele gefüll- 
te Stöke zu beſizen, aufs Angenehmſte erfüllt. Hr. 
Thiele ſelbſt hat von uns nie verkrüppelten Samen 
(welchen er dem regelmäßig geſtalteten bei Weitem 
vorzieht,) erhalten, und doch äußerte auch er feine 
völlige Zufriedenheit k uber die Stöke, welche ihm der 
von meinem Manne erhaltene Samen gebracht 
hatte. 

Ju wie weit ſich mein Mann um die Kultur der 
Levkojen verdient gemacht hat, kömmt mir zu entſchei— 
den nicht zu, um ſo weniger, da ſchon längſt die all⸗ 
gemeine Stimme unparteiiſch hierüber entſchieden hat. 

S. 16. geht Hr. Thiele ſogar ſo weit, meinen 
Mann der Irreleitung des blumiſtiſchen Publikums 
zu beſchuldigen, indem er ſagt: „Wollte alſo Drey— 
ßig offen ſeyn, und ſeine Leſer, anſtatt ihnen eine 
gründliche Anweiſung zur Kultur der Levkojen zu 
geben, nicht noch überdem irreleiten, ſo mußte er 
nicht ſagen: mir wenigſtens iſt es lächer⸗ 


lich, daß man an den Samen- Stöken ſchneiden, 
So, 


Bluͤthen abpfluͤken muͤſſe u. ſ. w.“ — wie 


ſeyn; im Ganzen aber mußten doch bei Willfährigkeit zur 
Aushilfe die Geſchäfte zu Hauſe leiden. 

In dieſer Selbſt⸗Ueberzeugung trat auch unſer erſter 
Frauendorfer Gärtner aus innerem Berufe fuͤr 
Gemeinnuͤzigkeit freiwillig zur Menge uͤber, und befrie⸗ 
diget ſeitdem das immer regere Gemein: Beduͤrfniß als 
ambulirender Gärtner in der Nachbarſchaft. 

Als Diecker die Leitung unſerer Anlagen uͤbernahm, 
wurde es eigens zur Bedingniß gemacht, auch nicht die 
geringe Arbeit auſſer Frauendorf zu übernehmen, welche 
Bedingniß ſich um fo leichter von ſelbſt erfüllte, als Diecker 
ohnehin aus eigener Abneigung gegen dergleichen, oft nur 
ee e een gleich Anfangs jedes derlei 
Verlangen abwies, und Niemanden fernern Anlaß zu der⸗ 
gleichen Antraͤgen gab. au 5 5 = 

Dieſer Zuſtand der 
wie ſich wuͤnſchen ließ. 7 
Als aber unſere Anſtalt ſich von Jahr zu Jahrs ere 


Dinge war alſo ganz ſo geregelt, 


überall, hat mein Mann ſich auch uber dieſen Punkt 
ganz der Wahrheit gemäß geäußert; denn nie hat er 
dieſes Verfahren als eine Regel beobachtet, und zwar 
deßwegen nicht, weil ihn einzelne Verſuche belehrten, 
daß es durchaus keinen Einfluß auf die Güte des 
Samens hat. Im L. G. S. 35, ſpricht er ſich hier⸗ 
über ebenfalls vollſtändig aus, und macht die Blu: 
menfreunde mit ſeinem Verfahren in dieſer Hinſicht 
ſo bekannt, wie er es in der That beobachtete. Hr. 
Thiele hat aber wahrſcheinlich deswegen die hieher 
gehörige Stelle aus dem L. G. nicht vollſtändig an⸗ 
geführt, weil darin ſchon eine völlige Widerlegung 
der von ihm erhobenen Beſchuldigung enthalten iſt; 
ich füge alſo nur noch hinzu, daß daſſelbe Verfahren 
noch bis auf dieſe Stunde von mir beobachtet wird, 
und ich jene aufgeſtellte Behauptung ebenfalls für 
lächerlich halten muß, und verſichere in Wahrheit, 
daß das Beſchneiden u. ſ. w. auf die Güte des Sa— 
men durchaus nicht wirkt und nicht wirken kann; und 
was mein Mann an angeführter Stelle ſchon geſagt, 
wiederhole ich nochmals: — „ich verſteke die Stöke 
nicht, fie ſtehen zur beliebigen Anſicht vor Jeder— 
manns Augen, und kann ſich daher jeder Blumen— 
Freund von der Wahrheit ſelbſt überzeugen, und 
doch findet mein Samen ſo viel Beifall, weil er 
ſo ſtark ins Gefüllte fällt.“ — Wollte alſo mein 
Mann das blumiſtiſche Publikum nach ſeiner Ueber— 
zeugung und der Wahrheit gemäß hierüber belehren, 
ſo konnte er ſich nur auf dieſe Art, und nicht wie Hr. 
Thiele wünſcht, erklären. Denn der Begattung der 
Levkojenſtöke hat ſich mein Mann zur Erziehung gu⸗ 
ten Samens nie bedient, ſondern fie nur zur Er⸗ 
zeugung neuer Farben angewendet. — Auf derſel⸗ 
ben Seite heißt es: — „Ließ Dreyßig nun aber ſei⸗ 


weiterte, alle Faͤcher des geſammten Gartenweſens 
ſo ſehr in's Große getrieben wurden, daß jedes Fach eines 
eigenen Vorſtehers bedurfte, und ſofort mehrere Gehilfen 
aufgenommen werden mußten, wiederholte ſich der üran— 
faͤngliche Fall nun nur deſto reger und ausgedehnter, und 
ſo wie Anfangs der Eine Gärtner von Frauendorf erſt nur 
in die naͤheſte Umgegend requirirt wurde, kamen nun 
dergleichen Anfoderungen auch von weiteſt entfernten 
Gegenden und Laͤndern: wir waren in Verlegenheit um 
gute Gaͤrtner fuͤr uns und Andere! 

„Unter den hundertfaͤltigen Faͤllen, daß man geſchikte 
"Gärtner von uns nach allen Landern verlangte, ent⸗ 
Schloß ſich auch in unſrer Nachbar-Stadt Vilshofen 
ein ſehr braver Mann, einen neuen Garten anzulegen, und 
er wendete ſich wirklich deßwegen Anfangs um Rath ſowohl, 
als um einen tauglichen Gaͤrtner an uns. Indeſſen, wir 
wiſſen nicht aus welchem Grunde, machte er dennoch ohne 
unſer Vorwiſſen eine Uebereinkunft mit Dem jenigen, 
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nen Eamenftöfen alle Blüthen, fo viel fie deren 
nur tragen wollten u. f. w.; — hatte Dreyßig, wie er 
ſagt, jährlich ohngefähr 4000 Toͤpfe — bloß zu 
Levkojen mit Erde zu füllen, fo würde er, wenn auch 
nur immer der zwanzigſte Stok ein einfacher geweſen 
wäre, alle Welt mit Samen habe verſehen konnen, 
Falls er durchgängig gut geweſen waͤre.— Hr. Thiele 
ſcheint ſich hiernach in der That noch nicht genau mit 
der Ergiebigkeit der Levkojen-Samenſtoöke, bekannt 
gemacht zu haben, und nicht zu wiſſen, daß ein 
Sommer- Levkojenſtok gewöhnlich nur 6 bis 800, 
und ein Winter-Levkojenſtok nur etwas mehr Sa— 
menkörner gibt. Von den Ausnahmen kann hier 
nicht die Rede ſeyn. Ich unterhalte jezt unweit 
mehr Levkojen-Samenſtöke, als in frühern Zeiten, 
bekomme durchgängig guten Samen, und bin bis— 
weilen doch nicht im Stande, alle Aufträge, mit 
welchen mich die Blumenfreunde beehren, genügend 
zu erfüllen. Sonderbar kömmt es mir vor, daß 
Hr. Thiele S. 17. frägt: „warum mein Mann vom 
frühen Morgen bis in die ſinkende Nacht mit ſeinen 
Levkojenſtöken befchäftigt ſeyn mußte, wenn er, wie 
Hr. Thiele meint, keine beſondere kunſtmäßige Be— 
bandlung nöthig hatte ?,, da er doch, ſelbſt Blumiſt, 
wohl aus eigener Erfahrung weiß, wie viel Zeit er— 
fodert wird, wenn ein Blumengarten, und überdem 
ein ſolcher, der ausſchließlich zum Samenbau be— 
nuzt wird, ſtets in einem zwekmaßigen Zuſtande er—⸗ 
halten werden ſoll; auch hat mein Mann nie in Ab— 
rede geſtellt, daß er eine beſondere Behandlung be— 
obachte; aber eben dieſe Behandlung fodert eine 
ſolche unausgeſezte Thätigkeit, wie ſie von dem Ver— 
faſſer des im Levkojen-Gärtner aufgeführten Aufſazes 
geſcheldert iſt. — Es wundert mich dieſe Frage um 


deſſen heimliche Entweichung die Veranlaſſung zu gegenwäͤrti— 
ger Nachricht iſt. 

Hatte er die Auswahl uns uͤberlaſſen, wir würden ihm 
gewis nicht dieſen gegeben haben, weil wir voraus wuß— 
ten, daß er für feine Verhaͤltniſſe durchaus nicht paße. In⸗ 
deß trat der fuͤr dieſen Plaz fo ganz untaugliche Menſch feine 
neue Condition an. 

Vilshofen iſt bekanntlich eine kleine Stunde von Frauen: 
dorf entlegen, ſo daß man eben nicht immer ſogleich mit 
jeder Stadt-Neuigkeit heimgeſucht wird. — So erfuhren 
wir auch längere Zeit nicht, daß unſer nach Vilshofen in 
Condition getretene Garteugehilfe ſchon wieder von feinem 
neuen Dienſte entlaſſen ſey. — — Vielmehr kam der⸗ 
ſelbe mit guter Miene nach Frauendorf — wie nur zum Bes 
ſuche und uns erzaͤhlend, daß ihn fein neuer Dienſt-Herr 
nach Schaͤrding in Oeſterreich ſende, um dort zur Gründung 
des neuen Gartens einige Garten-Vegetabiljen bei guten 
Bekannten gratis abzuholen. Gr bat bei dieſer Gelegen⸗ 


ſo mehr, da Hr. Thiele ſelbſt in ſeiner Piece eine 
Methode zur Erziehung des Levkojenſamens gibt, 
die, wenn fie genau befolgt werden ſoll, dem Blu— 
menfreunde wegen des ſehr großen Zeitaufwandes, 
den das vorgeſchriebene Verfahren erfordert, wohl 
wenig Zeit zu feinen übrigen Geſchäften laſſen dürfte, 
— Im großen Irrthum befindet ſich Hr. Thiele, 
wenn er vorgibt: mein Mann habe deswegen jedes 
Samenkorn durch ſeine Hand gehen laſſen, um an 
den Körnern zu erkennen, ob ſie gefüllte oder eins 
ſache Stöke bringen würden. Denn es iſt, wie chon 
oben geſagt, durchaus unmöglich, am Samen zu 
erkennen, was für Stoke er bringen wird. — Jene 
beſchriebene Genauigkeit aber wurde von meinem 
Manne (und wird es auch noch von mir) deswegen 
beobachtet, damit die Herren Abnehmer durchgängig 
völlig gefunden, regelmäßig geſtalteten, und ganz reis 
fen Samen erhalten, der ihnen recht viele gefüllte 


Stoke brachte, und ich fodere Hrn. Thiele ſelbſt noch— 


mals als Zeugen auf, ob er von uns je andern 
Samen erhielt, als ich hier eben wieder angegeben? 

S. 18. ſagt Hr. Thiele weiter: die im erſten 
Kapitel des Levkojen-Gärtner aufgeworfene Frage: 
„Wo nimmt man guten Samen zur Ausſaat her?“ 
ſey nicht befriedigend beantwortet. — Mir dagegen 
ſcheint mein Mann dieſe Frage vollſtandig gelöſet zu 
haben. Anders wäre es, wenn es dort hieße: „Wie 
gewinnt man guten Saamen? — Und warum mein 
Mann dieſe Frage und ihre Löſung vorläufig 
aus dem Levkojen-Gärtner ausgeſchloſſen hatte, ha⸗ 
be ich bereits oben erwähnt. Findet nun aber Hr. 
Thiele in dieſem Kapitel auch Dunkelheiten, warum 
ließ er ſich denn dieſelben nicht von meinem Manne 
aufhellen, da er doch ſchon 1817 im Beſiz des Lev⸗ 


heit um ein Atteſtat uͤber feine bei uns zurüͤkgelegte Dienſt⸗ 
Zeit. — In Abweſenheit des Vorſtands gab ihm Diecker, 
der, obgleich feine Schwachen nur zu gut kennend, ihn bisver 
doch noch fuͤr einen ehrlichen Menſchen gehalten hatte, 
ein Zeugniß, deſſen er ſich erſt durch die Art feiner Entwei⸗ 
chung ganz unwuͤrdig gezeigt hat. 

Wir erfuhren nun zu fpäte die Neuigkeit, daß dieſer 
Menſch von ſeinem neuen Dienſt⸗Herrn bereits wieder ab. 
gedankt ſey, und Alles, was er von feiner Reife nach Schärs 
ding vorgab, reine Erdichtung geweſen war. k 

Er mußte zu folder Lüge feine Zuflucht nehmen, weil 


er damit noch andere Betrügereien zu verbinden vorhatte. 


Dieſe betreffen zwar nicht uns: gleichwohl ermahnen wir 
dieſen jungen Menſchen, er wolle unverzuͤglich die von ihm 
getäuſchten Perſonen doch wenigſtens beruhigen, falls 
er auf der Stelle zu mehr nicht im Stande iſt, weil wir 
ſonſt nicht verhuͤten werden, daß man Maßregeln gegen ihn 
ergreife, die ihn auch in der Entfernung hoͤchſt unan⸗ 
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kojen⸗Gaͤrtners war, und zu diefer Zeit auch mehrere 
Briefe mit meinem Manne gewechſelt hatte? — Den 
Wiz: daß dem erſten Kapitel kein zweites folgt, finde 
ich ſehr unzeitig, indem mein Mann im Vorbericht 
klar genug ſagt, daß er, wenn die Bedingungen 
einträten, unter welchen er fein gegebenes Verſpre⸗ 
chen erfüllen könne, in einer zweiten Abtheilung ei— 
ne Anweiſung zur Erziehung guten Samens geben 
werde. 1 

Noch oͤfters wiederholt Hr. Thiele ſeinen Haupt⸗ 
Vorwurf, daß mein Mann das gegebene Verſprechen 
nicht erfüllt hat. Ich halte es aber für überflüſſig, 
deſſen weiter zu gedenken, da ich bereits der Wahre 
heit gemäß dargethan habe, warum jenes von meinem 
Manne nicht geſchehen konnte Der Bemerkung aber 
kann ich mich nicht enthalten, daß mir vorliegende 
Kritik des Levkojen-Gärtners aus einer Abſicht — 
ich will nicht ſagen, aus welcher — geſchrieben zu 
ſeyn ſcheint, die mir von der Menſchenfreundlichkeit 
des Verfaſſers eben nicht den günſtigſten Begriff gibt. 
Denn aus denen von Hrn. Thiele an meinen Mann 
geſchriebenen Briefen erſehe ich, daß Hr. Thiele be— 
müht war, ein näheres freundſchaftliches Verhälntiß 
mit demſelben anzuknuͤpfen, die Handlungsweiſe 
aber, mit der Hr. Thiele gegen den Verſtorbenen 
auftritt, führt mich auf die Vermuthung, daß Hr. 
Thiele meinen Mann mehr aus Unzufriedenheit über 
deſſen Zurükhaltung ſeines Geheimniſſes, das er, 
nämlich mein Mann, wahrſcheinlich unaufgefodert 
eröffnen ſollte, ſo lieblos angegriffen hat. Spricht 
auch Hr. Thiele hie und da ſeine Achtung gegen den 
Verſtorbenen aus, ſo kann doch anderſeitig keinem 
aufmerkſamen Leſer entgehen, daß die oft wieder⸗ 
holten, höchſt ungegründeten Beſchuldigungen nichts 


genehm von ſeinem Leichtſinne aufſchreken, und ihm fuͤr im⸗ 
mer hoͤchſt nachtheilig ſeyn dürften. Wir verſchonen ihn mit 
oͤffentlicher Nennung feines Namens. Weil wir aber auch 
noch hören mußten, daß er ſich bei einem Garten⸗Zeitungs⸗ 
Leſer zu Vilshofen die ſaͤmmtlichen Mitglieder unſeres Ver: 
eines aus den drei erſten Jahrgängen der Garten⸗Zeitung 
herausgeſchrieben habe, und derſelbe noch in Paßau luͤgen⸗ 
haft vorgab, er ſey in unſern Auftraͤgen an den edlen Be⸗ 
ſizer der ſogenannten Klauſe zu Sreudenhain abgeordnet, 
wir alſo bedenklich in's Gedächtniß zuruͤkrufen, was der 
oben erwaͤhnte betrügeriſche Bettler auf unſern Namen ges 
than: ſo muͤſſen wir zur Warnung des Publikums und zur 
Verhütung alles Fehlrathens auf Un ſchuldig e, doch wenig⸗ 
ſtens die Anfangs⸗Buchſtaben zum Tauf⸗ und Zunamen des 
Entwichenen kund geben: fe ſind A.)“ R 

| Nicht um ihm zu ſchaden, fondern nur, ihn unſchaͤdlich 
zu machen, verfolgen wir ihn mit dieſen Zeilen; und gerne 
ſind wir bereit, wenn er auf ſeinem betretenen Pfade nirgends 


anders beabſichtigen können, als den ausgebreiteten 
guten Ruf meines Mannes zu ſchmälern. Glaubte 
aber Hr. Thiele wirklich, dem Publikum ſchuldig zu ſeyn, 
gegen meinen Mann öffentlich aufzutreten, ſo wäre 
es bei Weitem redlicher und rechtlicher geweſen, wenn 
er meinen Mann noch bei Lebzeiten in die Schranken 
gefodert hätte; denn ein menſchenfreundliches Sprich⸗ 
wort ſagt ja: De mortuis nil nisi bene. — 
Auch ſcheint Hr. Thiele nach der Aeußerung: „Soll 
ich meine mühſam geſammelten Erfahrungen auch 
mit ins Grab nehmen, wie Dreyßig gethan hat 2 
in der Meinung zu ſtehen, mein Mann habe wirklich 
die Welt verlaſſen, ohne das Geheimniß zu enthüllen. 
Dieß iſt aber der Fall gar nicht: Denn ſchon frühzei— 
tig auf die Fortdauer ſeiner kleiuen Schöpfung den— 
kend, weihete er mich und meinen Neffen vollig in 
dieſes Geheimniß ein, fo, daß ich das Samenbau— 
Geſchäft mit dem gluͤklichſten Erfolge fortzuſezen im 
Stande bin, wie dies auch ſchon in mehreren öffent— 
lichen Blättern von Blumenfreunden ausgeſprochen 
worden iſt. Auch hoffe ich, daß dieſe kleine Anſtalt, 
wodurch ſich der Sifter einen bedeutenden Namen er— 
rungen hat, noch in die ſpaͤte Zukunft fortdauern 
wird, und fie wird ſich in ihrem Rufe erhalten, fo 
lange der Geiſt des hingeſchiedenen Gründerg in ihr 
waltet. — Ueber die von Hrn. Thiele aufgeſtellte 
Methode zur Erziehung guten Leokojen-Samens 
und Gewinnung gefüllter Stöke enthalte ich mich 
jeden Urtheiles, um ſo mehr, da dieſelbe bereits in 
der Jenaiſchen Litteratur-Zeitung 1825, Nr. 220. 
pag. 513. beurtheilt worden iſt. — Erlaubt es 
jedoch der Raum dieſer Blätter, fo werden von mei— 
nem Neffen einige Erfahrungen und neue Verſuche 
in der Kultur der Levkojen dem blumiſtiſchen Publi— 


feſten Fuß faßen wird, und mit Reue und Beſſerung zuruͤk⸗ 
kehrt, ihm von ſeiner Irrbahn wieder auf den rechten Weg 
zu helfen. 

„So nuͤzlich, als ich kann, zu ſeyn: 

das ſey mir Ehr und Reichthum« — 
ſteht in irgend einem moraliſchen Liede. Dieſes Motto 
ſollte ſich jeder Jüngling, weß Standes und Gewerbes er 
auch ſey, bei ſeinem Eintritt in's bürgerliche Leben zum 
Wahlſpruch machen, feinem Gemüthe ſich recht lebhaft ein⸗ 
prägen, und davon nicht Fingersbreit weichen. 

Allgemein hoͤrt man die Gartenfreunde uͤber die vor⸗ 
handenen jungen Gaͤrtner klagen, und die Gärtner beklagen 
ſich eben ſo ſehr uͤber den gaͤnzlichen Verfall ihres Faches. 

Sollten Beider Klagen gegruͤndet ſeyn, und worin 
liegt der Grund? di 

Wir werden vielleicht ein andermal umſtändlich über 
dieſes Thema reden: fuͤr dieſesmal ſtehen hier nur noch 
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kum zur Vergleichung mit denen des Hrn. Thiele mit⸗ 
getheilt werden. 
Zonndorf bei Weimar, im Auguſt 1826. 
Auguſte Friederika, verwittwete Dreyß ig, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Seauendorf- 


Indem wir mit Vergnügen dieſe Vertheidigung 
eines unſerer achtbarſten Mitglieder mittheilen, er— 
warten wir mit gleicher Theilnahme die am Ende die— 
fer Vertheidigung verſprochene Reſultate aus neuen 
Verſuchen. 

Wenn übrigens Hr. Dreißig und ſeine Erben 
wirklich ein Arkanum wiſſen mögen, Levkejenſamen 
zu erziehen, der viele gefüllte Stoke liefert, fo kön— 
nen wir verſichern, daß wir einen Gärtner in Speyer 
kennen, der ohne alles Geheimniß jaͤhrlich einen 
Samen gewinnt, der faſt noch mehr gefüllte Stoke, 
als der von Hrn. Drepßig liefert. 

Auch können wir uns nicht ganz überzeugen, 
daß es der Wittwe Dreyßig, unſerm verehrlichen 
Mitgliede, wirklich ſo nachtheilig ſeyn ſollte, wenn 
ſie ihr Verfahren offen darlegte. Wenigſtens waͤre 
dieſes die beſte Vertheidigung gegen Hru. Thiele. 

Wir theilen übrigens hier noch einen Original: 
Brief eines eifrigen Blumen- und Levkojenziehers 
mit, der an eines unſerer Mitglieder in gleicher Fra— 
ge über die Urſache des Gefülltwerdens geſchrieben 
wurde, und alſo lautet: 

Lieber Freund! 

Ein eifriger Leſer der Gartenzeitung und Liebe 
haber der Kinder Florens, obgleich kein Mitglied der 
Gartenbau⸗Geſellſchaft, wage ichs dennnoch, Ihnen, 
der Sie ein wirkliches Mitglied dieſer verehrten 
Geſellſchaft ſind, meine eigenen Gedanken über eine, 


in der Gartenzeitung ſchon mehrmals angeregte 
Sache mitzutheilen, nämlich über die gefüllten Blu» 
men im Allgemeinen, und meine Lieblings-Blume, 
die gefüllte Levkoje, insbeſondere. Die intereſſan⸗ 
teſte Frage für uns in dieſer Hinficht iſt: Was 
können und müffen wir thun, um recht viele ſolcher 
unferer Lieblingskinder, gefüllte Blumen, zu erzie— 
hen? Manches Kunftftuf iſt uns hierin ſchon ange— 
rühmt worden, und beinahe alle wurden aber auch 
wieder von Andern widerſprochen. Wie ich ein 
Krittler bin, ſo habe ich auch ſchon alle dieſe ge— 
prieſenen Kılnfıflüfe bekrittelt, was immer das Leich⸗ 
teſte iſt, jedoch will ich Ihnen auch eine eigene Anz 
deutung machen, die ich Ihrer Beurtheilung und 
beſonders Ibren Verſuchen anempfehle. 

Hören Sie mich geduldig an! 

Das Gefüͤlltwerden einer Blume, welches 
immer ein Abweichen von dem Natürlichen und 
Gewöhnlichen iſt, obgleich ich dieſe ſchönen Kinder. 
nicht Mißgeburten nennen mag: das Gefülltwer⸗ 
den einer Blume haͤngt entweder, a) vom Samen— 
Korne, oder b) von der ſogenannten Pflege der 
Pflanze, oder c) vom beſonders günftigen Stand— 
Orte derſelben in einem fruchtbaren Boden ab. 

Oder kennen Sie ein Weiteres, das bier ein— 
wirken könnte? f 1182 

Soviel auch die Pflege und der geeignete Bo— 
den für das üppige Waczsthum der Pflanze beiträgt, 
ſo wird weder das eine noch das andere, weder bei— 
des in Verbindung die Pflanze zu einer gefüllten 
Blume erziehen. | 

Die ärmlichſten, ſchwächlichſten und am Mit: 
ſten vernachläßigten Pflänzchen treiben oft in der 
nächſten Nähe anderer wohlgenährter und wohlge— 
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ein Paar Worte uͤber die gewoͤhnlichen, herumreiſenden 
Gaͤrtner. a 8 

Die eine Art der herumreiſenden Gärtner beſteht aus 
Leuten, die nur Mangel an anderweitiger Ausſicht in ih⸗ 
rer Jugend zwang, ſich zur Gaͤrtnerei zu wenden, und ſie 
ſuchten bei irgend einem Herrſchafts⸗ oder Kloſtergaͤrtner, 
oder ſonſtigem Gemuͤſe⸗Kraͤuterer in einer Stadt in die 
Lehre zu kommen, wo ſie kein Lehrgeld bezahlen durften 
aber auch nichts lernten. 5 

Eine andere Art herumreiſender Gärtner beſteht in Leu⸗ 
ten, die wohl gar nur als Taglöhner eine Zeit lang in 
irgend einem Garten gearbeitet haben. Sie ſind ohne alle 
ſolide Kenntniſſe, und werden auch von den Herrſchaften 
noch nebenbei als Bediente und Aufwärter gebraucht. 
Sie ſind aber nun keine Gärtner, ſondern nur Garten⸗ 
Knechte. Gleichwohl wollen die Herrſchaften den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem Gartner und Garten -Knechte 
manchmal nicht erwägen, — ja, wenn ſie einen Menſchen 


brauchen, der nur gewöhnliche Kuͤchengewaͤchſe, oder etwa 
noch einige Blumen ſoll pflanzen konnen, fragen fie ohne 
Unterſchied nach einem Gärtner, — und dann entſtehen 
allerdings Klagen über Untuͤchtigkeit ſolcher Subjekte. 


Eine dritte Art ſind die wirklichen Gaͤrtner, welche 
dieſen Namen verdienen könnten, aber oft nicht verdie⸗ 
ven wollen. Von deeſen hört man die meiſten Kla— 
gen über die Herrſchaften, oft mit mehr oder wer 
nigerm Rechte, wenn dieſe ihnen ſogenannte Bedienten⸗ 
Dienſte zumuthen, wozu der wahre Gärtner weder Beruf 
noch Willen in ſich fuͤhlt. 59 


Es werden alſo die beiderſeitigen Klagen ſo lange fort⸗ 
beſtehen, bis auch die Garten⸗Kunſt in den Fortſchrit⸗ 
ten ihrer Bildung eine ſo hohe Stufe erſteigen wird, ek 
der bloße Garten-Knecht den Namen eines Gärtner 
eben jo wenig, als der mit einer Loͤwenhaut behangene 


wachſener Pflanzen in derſelben Bodengeſtalt ges 
füllte Blümchen, während die üppig wachſenden 
ſich als einfache zeigen. Das geſchah mir ſchon viele 
bundert Mal. — Wäre das möglich, wenn jene 
Umſtaͤnde die hinlängliche Urſache des Gefülltwer⸗ 
dens wären? — 7 b NERE ' 
Man wollte auch ſagen: Die Staubfüden bil- 
deten ſich durch üppigern Wachsthum in Blumen⸗ 
Blätter aus, und wurden darum gefüllte Blumen, 
Allein abgeſehen davon, daß dann an einer gefüll⸗ 
ten Blume nicht mehr Blätter erſcheinen dürfen, 
als ſie im natürlichem Stande Zeugungstheile hat, 
was mit der Erfahrung nicht zuſammen ſtimmt, 
ſo würde die Urſache doch immer entweder auf die 
durch Pflege und guten Boden verurſachte Ueppig— 
keit der Pflanze, oder auf die beſondere Triebkraft 
des Samenkorns gelegt. — Da ich nach dem Ge— 
ſagten das erſtere nicht gelten laſſen kann, ſo wer⸗ 
den wir ganz und allein auf das Samenkorn zu⸗ 
rükgeführt. In dieſem einzig muß ſchon die gefüllte 
Blume enthalten ſeyn, ohne das weitere äußere 
und günſtige Umſtänden der entwikelten Pflanze 
etwas zu ihrer Füllung beitragen, wenn man nicht 
die Saatzeit für einen ſolchen begünſtigenden Um⸗ 
ſtand anzuſehen geneigt wäre. Jedoch auch hie⸗ 
gegen bin ich, aus der einfachen Urſache, daß 
der beſte Samen, zu gleicher Zeit in denſelben Bo⸗ 
den geſaͤet, immer neben den doppelten auch ein⸗ 
fache Blumen gibt. 5 ü 20 
Erhält nun das Samenkorn ſelbſt ſchon die 
eigenthümliche Beſchaffenheit zu einer gefüllten oder 
einfachen Blume, ſo entſteht die Frage: wodurch 
erhält das eine Samenkorn vor dem andern dieſe 
Eigenthümlichkeit? — Vielleicht durch die kräftige 


Ernaͤhrung und vollſtaͤndige Ausbildung und Zei— 
tigung am Samenſtoke? — Unzeitiger Same gibt 
einmal keine, und halbzeitiger oder magerer Same 
höchſtens eine ſchwache Pflanze, und dennnoch auch 
ſchwache Pflaͤnzchen geben öfters gefüllte Blumen. 
Daß aber vollftändig genährter und gezeitigter Same 
die ſchönſte Pflanze zu treiben im Stande ſey, iſt 
gar kein Zweifel. Aber warum finden wir auch 
unter dieſen wieder einfache Blumen? Ja begrün- 
det die Erfahrung auch nur einige Hoffnung auf 
eine zahlreichere Zucht gefüllter als einfacher Blu— 
men? — Gewiß, jeder Blumiſt, er mag entweder durch 
vorzügliche Pflege der jungen Pflanzen, oder durch 
vorzügliche Sorge für die Mutterſtöke zur Erzielung 
eines vollkommenen und reifen Samens, oder durch 
Beobachtung einer gewiſſen Zeit der Ausſaat gefüll— 
ten Samen zu erzielen geſucht haben, muß einge— 
ſtehen, daß fein Beſtreben das beabſichtigte Ziel 
nicht in dem Maße erreicht habe, ſtets und zuver— 
laͤßig ungleich mehr gefüllte, als einfache Blumen 
zu bauen, ſo, daß ich alſo den Schluß ziehen darf, 
alle genannten Methoden zur Zucht gefüllter Blu— 
men, ſeyen unzuverläßig. Auch wird, meines 
Dafürhaltens eine zuverläßige Methode hiefür nicht 
leicht gefunden werden können. 

Eine gefüllte Blume iſt nämlich auf alle Fälle 
eine Abnormität, wo die Regel nur für einfache 
Blumen mit ihren, zur Fortpflanzung dienenden 
Werkzeugen ſtehet. 

Eine Abnormität, eine Unregelmäßigkeit, wird 
nur durch eine zufällig eintreffende Urſache veran— 
laſſet, darum muß ich fie einzig in dem hiezu befruch— 
„teten. Samenkorne finden, kann es für eine zufällige 
Sache anſehen, wenn unter den Samenkorne eines 


4 

Eſel den eines Löwen zu uſurpiren wagen kann, die 
Herrſchaften aber in dem Gärtner nicht den Bedienten 
oder Knecht, ſondern den Kuͤnſtler ſeines Faches 
erkennen. ö 1 = 


Wir haben, leider! zur Zeit noch wenige ſolche tüchti— 
ge Gartner. (Wo ſolche ſind, weis man ihren Werth zu 
ſchaͤzen.) i 18 


Aber auch nur gar zu oft unter dem beſſern Theile der 
Gärtner herrſcht noch manches Unweſen aus älterer Zeit. 
Manche von ihnen haben nur einzelne Faͤcher mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit erlernet; haben ſich oft durch Lektüre überhaupt von 
vielen Dingen Kenntniſſe erworben, und ſie haben oft deß— 

wegen einen gewiſſen Stolz; — machen Anſpruͤche auf 
1175 Behandlung ihrer Perſon, die ‚ir unſere Tage nicht 
paßt. N ’ ? 


Rechnen, Schreiben, ja vielleicht einige Beleſenheit, 


* 


wird man vielleicht nach einigen Decennien von allen 
Handwerkern fodern, und es moͤchte auch in vieler Ruͤkſicht 
nuͤzlich ſeyn; nur muß dieſes Alles nicht den Dunkel er⸗ 
zeugen, als duͤrfe man ſich deßwegen den gewoͤhnlichen 
Handarbeiten ſeines Standes entziehen. 


Je mehr man lernt, je mehr Kenntniſſe man ſich ver⸗ 
ſchaft, deſto lebhafter wird man zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langen, daß man nur dadurch in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft Werth und Achtung ſich erwirbt, wenn man ſich als 
ein wahrhaft nuͤzliches Mitglied derſelben zu bewaͤhren weis. 


Wir Hoffen: aus unſerm Inſtitute zu Frauendorf were 
den mit ſolchen Grundſaͤzen viele geſchikte wahre Gärtner 
hervorgehen, und wir können dieß mit Zuverficht von Den⸗ 
jenigen varausſagen, die ſchon dermal als Gehilfen und 
Mitarbeiter unter unſerem Dache wohnen! — 
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und desſelben Mutterſtokes, in einer und derſelben 
Samenſchode der eine eine gefüllte, die andere eine 
einfache Blume gibt. — Ich wage es, auf ſo eine 
zufällige Urſache zu rathen. — Nachdem ich, wie 
geſagt, die Urſache des Gefülltſeyns einer Blume 
bloß und einzig in dem Samenkorne liegend anneh— 
men, auf dieſen aber, außer der Zeitigung, nichts 
einwirken kann, als Befruchtung, fo vermuthe ich, 
die Art der Befruchtung der einfachen Blüthe lege 
in den Samen, der daraus entſteht, den Grund zu 
einer gefüllten oder einfachen Blume. 

Die normale Befruchtung gibt Samen zu ein— 
fachen Blumen, die abnormen aber zu doppelten. 
Abnorm aber, unregelmaͤßig, oder ſelten iſt eine 
Ueberbefruchtung des Blumenſtaubweges: desglei— 
chen aber auch eine Nichtbefruchtung oder nicht gluͤk— 
lich abgelaufene Befruchtung. Im erſten Falle 
käme es darauf, ob es an Blüthen eine Ueberbe— 
fruchtung geben, und im zweiten Falle, ob ein 
nicht befruchteter Staubweg eine nicht befruchtete 
Blüthe dennoch keimfähigen Samen anſezen und 
bringen konne, deſſen Pflanze dann gleichwohl ge— 
chlechtslos und unfruchtbar, keinen Samen erzeugen 

kann, wie überhaupt die gefüllten Blumen geſchlechts— 
los und unfruchtbar ſind. 

Meine obengemachten Einwendungen gegen die 
gewöhnlichen Methoden kann nicht gegen dieſe meine 
Vermuthung umgewendet werden; als ob dann in 
einer Samenkapſel alle Samenkörner gefüllt oder 
ungefullt ſeyn müßten. 

Die Pflanzen-Phyſiologen müſſen es wiſſen, 
daß, wie der Staubweg in den meiſten Blüthen 
mohrnartig iſt, derſelbe nach Verhältniß feiner zu 
erzeugenden Samenkörner auch aus mehreren Ka— 
nälen beſtehet, wodurch der Samenſtaub zieht und 
die Mutter befruchtet. Wie leicht iſts nun, daß, 
wo die Befruchtung der Blüthen ganz dem Zufall 
uͤberlaſſen iſt, der Samenſtaub entweder von der 
Luft, oder gar von einem Inſekte erſt auf die Narbe 
getragen werden muß, daß darin zu viel und zu 
wenig geſchehe, oder daß einige Kanäle des Piſtils 
keinen oder mehr Samenſtaub erhalten, als andere, 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. 


folglich daß einige Körner in derſelben Kapſel ges 
füllte, andere aber einfachen Samen geben. 

Es käme ſchon auf den Verſuch an, bei eini⸗ 
gen Blüthen die Befruchtung zu verhuͤten, bei 
andern aber dieſelbe künſtlich zu befruchten. — 
Möchten Sie wohl, lieber Freund, der Sie beſſere 
Augen hiezu haben, als ich, dieſen Verſuch nicht 
machen, der nicht ſchaden, nur anmüſiren kann? 
Ich bitte Sie wenigſtens darum und hoffe, daß 
Sie mir den Erfolg nicht verheimlichen werden. „ — 

Der Mittheiler dieſes Briefes begleitete denſel— 
ben noch mit folgender Anekdote: „Ich kam vor 8 
Tagen nach“ bei Wernek in Franken. Da ſah ich 
ein kleines Bauernhaus mit einem Garten, darinnen 
waren wenigſtens 100 gefüllte Levkojen von ver— 
ſchiedenen Farben. Ich fragte den Bauer, und 
bat ihn, mir zu ſagen, wie er es machte. Er 
ſagte: das wollen Sie halt gerne wiſſen! Doch, weil 
mich noch Niemand gefragt hat, und Sie fragen 
mich, ſo will ichs ſagen. Es ſcheint, er legte ei— 
nen Stolz darauf! ... Nun ſagte er: Dieß 
lernte ich im Preußenkriege bei einem Bauer, nahe 
bei Berlin. Ich ſeze einen ſchoͤn gefüllten, und einen 
einfachen Levkojen-Stok nahe aneinander, und binde 
beide Stengel in der Mitte eng zuſammen, ſo, daß 
fie beinahe zuſammenwachſen. Dem Einfachen laſſe 
ich nicht mehr, als den Hauptſtengel, ſo bleiben 
fie ſtehen, bis fie ganz reif find, Dann werden 
beide zuſammen ausgehoben, und in die Luft ge— 
hängt, ſo bleiben ſie ſamt ihren Wurzeln hängen, 
bis man den Samen ausſäen will. Dieſer Same 
gibt unter 100 keine 10 einfache. Er hatte auch 
in ſeinem Garten nicht mehr als 6 einfache, deßwe— 
gen holte er von ſeinen Nachbarn noch etliche ein— 
fache, um mehr Samen ziehen zu können. Zugleich 
ſagte er: Die Farben, welche man haben will, muß 
man durch Anbinden der einfachen an die gefüllten 
gewinnen. Er ſagte: So lange ich Mann bin, 
ſchon über 40 Jahre, habe ich es jedesmal ſo ge— 
macht, und allemal war ich glüklich., 
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Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an, 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Allgemeine deutſche 


e enen A 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


N”. 40. 15. November 1820. 


— ͤ(— 
Dagegen ein hier angeruͤhmtes einfach Eiſen 
Verſtekt und heimlich in den Gang gelegt, 
Bringt Talpen, Ratten, ſo wie allen Maͤuſen, 
Den ſichern Tod, wie wenn man Fliegen ſchlaͤgt! 


IV. J ahrgan 9 


Um von der Erde Mäufe, Talpen und Erdratten 
Fuͤr immer zu vertilgen auf die lezte Spur — 
Vermag wohl kaum ein exerzirtes Heer Soldaten, 
Denn ihrer Waffen lacht das Ungeziefer nur. 

Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Vorſchlag und 
Mittel, die Maulwuͤrfe und Erdratten von dem Erdboden ſchnell und gänzlich zu vertilgen. — Nachricht 
von einer neuen Methode, die Lobelia fulgida zu ziehen, welche William Hedges befolgt. — Die 
Erde um die neugeſezten Bäume und Geſtraͤucher ſehr lange friſch zu erhalten. — Erprobteres und 


In halt: 


verſuchteres Mittel, die Maͤuſe zu verjagen. 


Fortſe z ung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


— 


Ihre Wohlgeborn, Titl. Frau Veronika Sponnagel, 
Großbuͤrgerin, Brau- und Brennerei-Beſizerin in 
Thorn, wie auch Beſizerin des adeligen Rittergutes 
Folzony bei Thorn in Weſtpreußen. 


Seine Hochwohlgeborn, Titl. Herr Emanuel Ladislav 
Reichsfreyherr Multz von Waldau, Beſizer 
der k. k. Kron-Lehen-Guͤter Wall- und Neuhof zu 
Neuhof bei Eger, in Böhmen, 


Seine Hochwuͤrden, Titl. Herr Sebaſtian Pung g, Probft 
des Collegiat-Stiftes zu Innichen in Tyrol, geiſt— 
licher Rath und Verordneter aus dem Praͤlatenſtande 
bei dem ſtaͤndiſchen Kongreſſe, zu Innichen. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Albert Boveri, koͤnigl. 
bayr. Landrichter zu Uffenheim im Rezatkreiſe. 


Vorſchlag und Mittel, die Maulwuͤrfe 


und Erdratten von dem Erdboden ſchnell 
und gaͤnzlich zu vertilgen. 

Die Gartenzeitung vom Jahre 1823, Nro. 
9. Seite 72. und Nro. 21. Seite 166. vom Jahre 
1825, fo wie Nro. 8. Seite 54. et Nro. 35 Seite 
296. vom laufenden Jahre, enthalten verſchiedene 
Vorſchläge zur Fang- oder bloßer Verjagung der 
Maulwürfe. Ebenfalls in jener vom Jahre 1823. 
Nro. 29. Seite 228. wird auch ein Probeſtük ange: 


führet, wenn anderſt ſolches Probeſtuͤk nach dem 


alphabethiſchen Regiſter gleichfalls für die Maul— 
würfe gemünzt ſeyn ſollte. b 

Beim flüchtigen Ueberblike diefer Angaben wird 
jeder Unbefangene geſtehen müſſen, daß dieſelben 
nicht nur laͤſtig, koſtſpielig, zeitraubend, und nebft- 
bei ſogar gefährlich ſind, ſondern auch den Endzwek 
zu gänzlicher Ausrottung der fraglichen unterirdi— 
ſchen Erdbewohner nicht herbeiführen. 

Um aber die erwähnte Raze ohne Mühe, oh— 
ne Gefahr, ohne Zeitverluſt, und ohne Foftfpieliz 
ge Auslagen fo zu ſagen von dem Erdballe gänzlich 
zu vertilgen, daß die Nachwelt ſie nur noch der 


Nachrſchlen aus Frauen dorf. we 


Einiges über unfere Bäume-und Pflanzen: 
Verſendungen. 

Allgemein wird angenommen, daß in der ganzen Na⸗ 
tur kein Stillſtand Statt finde. Vorwaͤrts oder ruͤkwaͤrts 
gebt Alles; das Geſez der Bewegung dehnt ſich vielleicht bis 
ns Unendliche aus. 

In unſeren Tagen hat der Sinn für Verſch oͤ⸗ 
nerung des Grund⸗Eigenthums, — fuͤr Agrikul⸗ 
fur, Gartenkunſt und Architektur einen wirklich weltge⸗ 
ſchichtlichen Wetteifer gewonnen. Ein nicht unbedeutender 
Beleg hiezu ſind die bei uns ſtets zahlreicher eintreffenden 


Briefe mit Baͤum- und Pflanzen- Beſtellungen aus allen 
deutſchen Ländern, ja über Deutſchlands Grenzen hinaus 
noch aus den meiſten Staaten fremder Zungen in ganz 
Europa. 

Wir wuͤnſchten, daß jeder geneigte Leſer nur eine Zeit 
lang bei uns in Frauendorf ſeyn könnte, um die taglich fich 
durchkreuzenden Vorfälle — und hiebei unſer Thun und 
Muͤhen perſoͤnlich zu beobachten. 

Bald gibt es angenehme und erfreuliche Ereigniſſe, bald 
auch unangenehme Auftritte. 

Zu den leztern gehoͤrt 985 auch die Geſchaͤfts⸗ 
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Tradition, nicht aber der Exiſtenz nach kennen wuͤr— 
de, iſt die hochſt einfache Methode durch Fangeiſen, 
die zwar in Karnthen und Krain ſchon längſt be— 


Äh — 
— 


| Ai 
Dumm 


Die Höhe oder Breite a. ift ½ Zoll. Die 
Dike der Stiele k. / Zoll im Diameter. 
a. Geſtahltes Eiſen, von a bis b. 7 Zoll lang. 
b. Die Zaken zur Feſthaltung des Maulwurfes 
oder der Natte. 
e, Ning zur Spannung der Falle, 
Maulwurf, oder die Ratte eintritt. 
d. Der Maulwurf, oder die Ratte. 
e. Spagat zur Anbindung des Ringes. h 
Dieſer Maulwurfsfänger beſteht aus geſtaͤhl— 
tem Eiſen. Der Rüken oder die Rundung a. iſt 
wie eine Stahlfeder platt und in der Dike nicht ganz 
eines Meſſer-Rükens. Der Stiel k. läuft rund, 
und in dem runden Griffe b. ſtumpf ſpizig. Ein 
dünner flacher eiſerner Ring c. von 1 ½ Zoll hoch, 
fo mit einem Spagate e, an der Mündung des 
Rundels a. befeſtigt iſt, wird um ½ Zoll von 
den Griffen b. entfernt, zwiſchen die zwei Stiele k. 
zur Spannung angelegt. Bei Anlangung der Maul: 


worin der 


II 0 He AH 


kannt find, deren Gebrauch aber leider auch da un— 
beachtet, vernachläßiget wird. 
Die nachſtehende Abbildung ſtellet die Falle vor. 


i 
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würfe, oder Ratten d. durch die geſpannt ſtehenden 
Griffe h. zum Ringe c. wird von ihnen ſolcher zur 
Vordraͤngung weggeſchoben und durch den Fall des 
Ringes -c. werden die fraglichen Thiere mit den 
Zaken der Griffe b. ruͤkwaͤrts des Kopfes, und der 
vordern Füße umgeklammert, ohne ſich retten zu 
können. 


Von ſolchen Fangeiſen kann das Stük höchfteng 
23 kr. Convent. Munz koſten. Um dieſen Preis will 
ich ſie jedem Bewerber, jedoch ohne Berechnung der 
geringfügigen Frachtköſten, zukommen laſſen. Eine 
unbedeutende Auslage gegen jene, die in der Gar— 
tenzeitung Nro. 55. Seite 296. l. J. mit 3 fl. C. 
Münz angegeben wird. Mit dieſem Betrage erhaͤlt 
man 8 Etüf, oder 4 Paar Fangeiſen, ohne bei 
deren Anlegung das Geſicht den Gefahren der Ver— 


Sphaͤre der Expeditionen auf eingegangene Beſtellungen, 
wenn es ſich trift, daß Jemand etwas begehrt, was ſich ver 
griffen hat. Könnte es Jeder mit anſehen, wie da geſucht, 
nachgefragt, oft das fuͤr uns zum eigenen Behalten beſtimmte 
Lezte eingepakt wird; der Begehrende wuͤrde gerne Geduld 
haben, wenn es auch geſchieht, daß ungeachtet des beſten 
Willens irgend ein Artikel manchmal doch nicht mehr geſchikt 
werden kann. 


Wir haben, als wir die Werkitätte unſerer Wirkſamkeit 
in Frauendorf aufſchlugen, Plan und Vorbereitung nur 
fuͤr unſer Vaterland Bayern beantragt. Unſer Plan fand 
bekanntlich eine ſolche allgemein europaͤiſche Theilnahme, 
daß unſere Kraft dem großen Ganzen eine Zeitlang nicht 
mehr genügte. - 


Wir haben Zeit und neue Kräfte gewonnen. Was 
wir im heurigen Herbſte — (ſeit Anfang Septembers ar 


Pflanzen, und ſeit Mitte Oktobers an Baͤumen) bis jezt 
verſendet haben, geht in unzahlbare Maſſen. 

Mit den neuern find nun auch die meiſten ruͤkſtaͤndi⸗ 
gen Altern Beſtellungen befriediget. Wo es einzeln nicht 
der Fall, liegt die Unmöglichkeit der Erledigung an der Be— 
ſchaffenheit der Beſtellung; es iſt uns hoͤchſt unangenehm, 
10 wir fuͤhren dieſes an, um keine Seite unberuͤhrt zu 
affen, { 
Y Beinahe durchaus bezeugen uns die Empfänger über uns 
ſere Sendungen ihre Zufriedenheit in der Art, daß ſie uns 
zu neuer Anſtrengung und Ausdauer Kraft und Muth ein⸗ 
flöſſen, und jedes zuruͤkgelegte Jahr ſchließt uns neue Hilfs⸗ 
Quellen auf, vermehrt unſern Vorrath wie unſere Erfah⸗ 
rungen, und je länger je mehr vermindern ſich die unange⸗ 
nehmen Faͤlle, fo wie ſich die erfreulichen vermehren. - 

Wenn Erfahrungen in den Getriebwerken jeden 
Geſchaͤſtes wohlthaͤtige Hebel find, und ſolche Erfahrungen 
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blendung auszuſezen, wie bei dem Vorſchlage der 
oben erwähnten Zeitung Nro. 55, l. J. ſich ganz 
leicht ereignen kann. 

Vier Paar ſolcher Fangeiſen ſind hinreichend, 
die Maulwürfe in einem Umfange von tauſend Wie— 
ner Quadrat-Klaftern binnen eines kurzen Zeitrau— 
mes von vier Tagen gänzlich einzufangen. 

Nicht nur ich, ſondern Jeder, der ſich der— 
ſelben ſchon bedient, iſt von dieſem Erfolge voraus 
überzeugt. 

Erwünſchlich wäre es demnach, daß die Re— 
gierungen die Grundbeſizer verbindlich machen wur— 
den, ſich dieſer Fangeiſen zur Ausrottung der ſchäd— 
lichen Maulwürfe zu bedienen. Ein Zwangsmittel 
für die Grundeigenthümer wäre die unentgeldliche 
Ertheilung eines Privilegiums an irgend ein Indivi— 
duum von der Bauernklaſſe, wodurch daſſelbe be— 
fugt wäre, in einem ihm zu beſtimmenden Umfange 
von mehreren Dorfſchaften die Maulwürfe aufzufan— 
gen, ohne daß es die Güterbeſizer unter einer fefts 
geſezten Geldſtrafe verwehren dürften. Zum Lohne 
müßte der betreffende Grundeigenthümer, auf deſſen 
Wer oder Wieſe die Fangeiſen aufgeſtellt werden, 
den berechtigten Maulwurfsfänger nebſt der taͤgli— 
cher Koſt auch drei Kreuzer C. M. für jedes Stük 
Mailwurf abreichen, falls der Güterbeſizer ſich nicht 
lieber herbeilaſſen würde, feine eigenen Feldſtüke mit 
eigenbümlichen Fangeiſen von den Maulwürfen zu 

reinigen. Solchartige Verfügung würde den Ende 
zwek ereichen, daß die Grundeigenthümer eigene 
Fangeiſn ausſtellen würden, um nicht durch einen 
Fremden mit Unkoſten dazu verhalten zu werden. 
Auf ſolch Art und Weiſe würde ſodann der im 
Eingange ingefuͤhrte Saz ſich einſtellen, daß blos 


—— es zuge 


aus der Naftuider Geſchaͤfte, wie dieß bei Baum- Ver: 
ſendungen er Falliſt, oft nicht bei Hauſe, ſondern aus 
weiten Entfernungen an den Waaren⸗Ankunfts⸗ 
Pläzien geſmmelt werden muͤſſen: fo iſt uns immer 
jede Zuſchrift wikommen, die uns über die Beſchaffenheit 
unſerer Sendunen bei Ankunft, ſo wie uͤber die allenfalls 
beſondern Schikſie derſelben unter Weges belehrende Nach⸗ 
richt gibt. Da ſſche Nachrichten auch für unſere Leſer 
nicht ohne Interer ſeyn mögen, und ein ſolches uns fo 
eben aus Ramiema in Galizien einläuft, liefern wir es 
wörtlich. Es gehrt zu den erfreulichen Faͤllen und 
lautet alſo: 

»Ich erſuche de Vorſtand zu Frauendorf, mir in möge 
lichſter Zeit Kuͤrzedie im beifolgenden Verzeichniſſe ſpezi⸗ 
fizirten Obſtbaume ukommen zu laſſen. Es wird Ihnen 
erinnerlich ſeyn, daßh im heurlgen Fruͤhjahre eine Pfropf⸗ 
Reiſer⸗Sendun gus Frauendorf erhalten habe, und da 


— 


3 


die Tradition von den beſtandenen Maulwirfen, 
nicht aber die dießfällige Exiſtenz, der Nachwelt 
bekannt ſeyn würde. 


Eingenommen für dieſe Vertilgungsart, ward 
ich zu ſolcher Disgreſſion hingeriſſen. Nun aber 
folgt die Beſchreibung zur Anlegung der Fangeiſen. 


Dieſe werden in den Gang der Maulwürfe an⸗ 
gebracht. Solche Gänge ſind in einem rigolten 
Aker, oder Garten, manchmal kennbar, auf der 
Wieſe, Huthweide oder Wald aber ganz, unkennt⸗ 
lich. Nicht von. Regenwürmern, Engerlingen 
oder andern Inſekten, ſondern von den zarten 
Wurzelfaſern der Baͤume, des Geſträuches, der 
Küchengewächſe ꝛc. ernaͤhren ſich die Maulwürfe, 


wie die vielfältig bewirkte anatomiſche Sekzion der— 


ſelben bewährte. In den eingemäuerten Gärten un— 
fern der Mauer, auf den Fußſteigen; — in den 
Aekern und Wieſen neben den Bäumen und Ge— 
ſträuchen, befinden ſich die unterirdiſchen Gänge, 
und kreuzen ſich kommunikative nach allen Richtun— 
gen der entfernten aufgewühlten Erdhäufchen. Die— 
ſe deuten ſonach die Lage, wo die Gänge anzutref— 
fen wären. 

Mit einer kleinen Handkrampe wird ſofort die 
Erde ausgeſtochen, und in einer Tiefe hoͤchſtens von 
2 Zoll, iſt dort der Gang, wo zwei entgegenſte— 
hende gehohlte Löcher die Bahn des Laufes zeigen. 


Die Erde von einem zum andern Loche wird mit der 


Hand oder Krampe herausgenommen, um in ſolchen 
Zwiſchenräumen zwei Stük Fangeiſen zu placiren. 
Die Rüken derſelben, nach der Zeichnung mit a. 
bemerket, werden gegenſeitig geſtellet, damit die 
Zaken der Griffe b. an jedem Loche knapp anlehnen. 


dieſe gut ankam, mache ich nun auch mit Baͤumen einen 
Verſuch. 5 

„Vielleicht iſt es Ihnen lieb, zu erfahren, wie ſich die 
Pfropfreiſer auf einer fo weiten Reiſe von doch mehr als 
uͤber 120 deutſchen Meilen erhalten haben? — Ich erhielt 
die Reiſer unverſehrt und wider alle Erwartung ganz friſch. 
Bei einigen wenigen etwas verwelkten wandte ich die in der 
allgemeinen deutſchen Gartenzeikung und in dem eben fo 
lehrreichen, als fur jeden Oekonom àuſſerſt nuͤzlichen Buche 
Simon Struͤf bekannt gemachte Eririfchungs = Methode 
durchs Einſchlagen in die Erde (oder Bedekung mit Erde) 
an, und ſie erlangten dadurch friſches Leben.» 

»Wie hätten fie aber bei einer fo. zwekmaͤßigen Einpa⸗ 
kungs Methode, welche ein wahres non plus ultra genannt 
werden kann, nicht geſund und unbeſchaͤdigt anlangen ſollen? 
Ich muß ungeheuchelt verſichern, daß ich ſo Etwas noch nie 
ſah, und daß mein Diener, 05 durch mich abgerichteter de 
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Die Fallen müffen quer nach der Länge des 
Stieles k. auf die mit den Löchern des Ganges ge— 
ebnete Erde fogeftaliig liegen, daß der andere Stiel 
f. ſenkrecht oben mit dem untern Stiel k. ſtehe. Zu 
jeder Seite des Fangeiſens wird ein dünnes Hölzel 
ſchief in die Erde eingeſezet, damit der gefangene 
Maulwurf, oder die Ratte, ſelbes Eiſen in das In— 
nere des Loches nicht verſchleppen. 

Sind dieſe Schildwachen mit der Rundel e. 
geſpannt angebracht, ſo werden ſelbe mit der aus— 
gehobenen Erde, oder Waſen ganz zugedeket, doch 
ſo, daß die Bedekung nicht zwiſchen den Griffen k. 
komme, um die Abſpannung des Ninges C. zu ver—⸗ 
hindern. 

Zu jeder Stunde können die Fangeiſen aufge— 
ſtellet werden, es mögen dieſelben entweder in den 
Gängen, bei den Gemäuern, Bäumen, Geſträu— 
chen, oder in der Mitte des Gartens, Akers, oder 
der Wieſe angelegt ſeyn. Nach Verlauf von 4 bis 
8 Stunden der bewirkten Aufſtellung kann man 
nachſehen. In beiden Fällen, wenn der Fang ſich 
bewähret oder nicht, läßt man das Eiſen am nämli— 
chen Plaze, weil die Maulwürfe oder Ratten dennoch 
wieder dahin gelangen, da ſie zu jeder Tags- und 
Nacht-Stunde in den Gängen herumlaufen. 

Die Fangeiſen in den aufgewühlten Erdhaͤuf— 
chen, oder in einem Orte anzulegen, wo nur Ein 
Loch des Ganges gefunden wird, entſpricht dem 
Endzwek nicht, weil die Maulwürfe ſich nicht zu 
trauen ſcheinen, dahin zu kommen, wo die Erd— 
häufchen zufammengedrüft find, indem fie argwöh— 
nen, daß man ihnen nachſpüre. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß, je nachdem die Zahl der angelegten 
Fangeiſen vermehret wird, deſto ſchleuniger auch 


hilfe im Gartenweſen), daruͤber erſtaunt, nur erſt nach 
längerm Hin- und Herwenden des Baͤllchens bewogen wer— 
den konnte, daſſelbe aufzuloͤſen.« 

»Ich kopulirte fie größtentheils auf junge Wildlinge, da 
ich dieſe Veredlungsart dem Pfropfen vorziehe, und Sie 
wuͤrden ſich, wenn Sie dieſelben fähen, verwundern, wie 
ſchon dieſe Kinder Frauendorfs auf Galiziens Boden, 
am Fuße der Karpathen, vegetiren.»— 4 

0 »Ich mochte zur Aneiferung meiner galizifchen Lands— 
leute fuͤr ähnliche Beſtellungen und Unternehmungen ſie alle 
in meinen Garten fuͤhren koͤnnen; denn wohl Mancher 
fürchtet ſich vor der Transport- Unmöglichkeit. ze, ꝛc.« 

»Hertzog.s 
Wir wählen aus ſolchen Zuſchriften erfreulicher Art noch 
ein Beiſpiel aus Przemisl, aus der Feder des k. k. Herrn 


die Ausrottung der Maulwürfe oder Ratten zu Ende 
komme. Mit zwanzig Paar derſelben können alle 
der erſtbenannten Thiere binnen 8 Tagen aufgefan— 
gen werden, die in einem Umfange von vier und 
mehr tauſend Wiener Quadrat-Klafter ſich eingeni— 
ſtet hatten. Dadurch kann das Feldſtüͤk, Wieſe 
oder Garten von ſolchen ſchaͤdlichen Geſchöpfen be— 
freiet erhalten werden, wenn der hiewegen unbe— 
kümmerliche Nachbar ſeinen Aker, Garten, oder 
Wieſe dieſen Thieren zum freien Spielraum belaſſen 
würde. N 

Zu dem glaube ich, aus eigener Erfahrung 
die Bemerkung beifügen zu dürfen, daß der in 
der Gartenzeitung Nro. 23. vom Jahre 1824 Seite 
182. angeführte Saz mit der Naturgabe der Waſſer— 
Ratten nicht vereinbarlich ſey, daß ſie eben auch die 
Erde aufwühlen, und den Aufenthalt bei den Wur— 
zen der Bäume erwählen. Sie niſten zwar dort— 
ſelbſt, aber fie haben ſolchen Ort den Maul wür— 
fen abgedrungen, weil leztere, wie geſagt, blos 
von dünnen’ Faſern der Bäume, Geſträuche ꝛc. ſich 
ernähren. Ueberdieß ſind die Ratten mit keinen 
platten Füßen, wie die Maulwürfe verſehen. Wie 
aber die Ratten in die Maulwurfsgänge eindringen 
iſt zur Stunde noch unbekannt, obgleich vermutbet 
wird, daß ſie die Maulwurfshäufchen zerſtreun, 
und dann in die ſchon gebauten Gänge einfchlüpen. 

Dieſe Vermuthung begründet ſich darin, daß 
geöffnete Löcher auf den aufgewühlten Maulwürfs— 
Erdhäufchen, beſonders auf den Wieſen und Huth⸗ 
Weiden, ſehr oft angetroffen werden. 

Mit dieſer ausgedehnten Beſchreibung glaube 
ich auch den in der Gartenzeitung Nro. 9. Site 72. 
vom Jahre 1823 gemachten Anwurf widrlegt zu 


Kreis-Sekretaͤrs Gabriely. Derſelbe ſchreibt ei Gelegen⸗ 
heit einer heuer ſchon drittmaligen Baumbeſtellun Folgendes: 

»Es dürfte dem Vorſtande zu Frauendorſnicht unwill⸗ 
kommen ſeyn, von dem Erfolg der in eine ſoweite Entfer⸗ 
nung aus den Frauendorfer Baumſchulen veyflanzten Dbfts 
Bäume Nachricht zu erhalten. Ich habe es air wenigſtens 
zur Regel gemacht, hieruͤber, ſo wie feinerdeit bei eintre⸗ 
tender Fruchtbarkeft über die Qualität der ruͤchte, Ihnen, 
wenn Sie es erlauben werden, eine molichſt beſtimmte 
Nachricht zu ertheilen. » 

„Ach berichte alſo, daß von den imHerbſte vorigen 
Jahres erhaltenen Obſtbaͤumchen alle Pflamenſorten dur che 
aus, dann die meiſten Kirſchenbaͤumcheſ aber nur wenige 
Aepfel vollkommen gut angeſchlagen ſind und ſehr ſtarke 
Triebe gemacht haben. Die von den beim leztern Gattun⸗ 
gen zuruͤkgebliebenen behielten uͤbrigens sher ein ‚gan ge⸗ 
fundes Ausſehen, und werden, wie ich nit zweifle, im naͤchſt⸗ 
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haben, und zugleich aus Erfahrung abzuſprechen, 


daß in einem Garten nie nur ein einziger Maulwurf, 


ſich aufhalte. Nur in dem Falle könnte der Saz zus 


treffen, wenn ein Mitglied dieſer Thiere durch die 


Beſchlüße der angehörigen Gemeinde verbannt, oder 
ein Ausreiſſer ſeyn wuͤrde. Ein ſolcher hingegen 
wird in einem Garten ſich nicht lange verweilen, 
wenn er nicht eine Gefaͤhrtin mitbrachte. 

Es ſind zwar verſchiedene Broſchüren über die 
Art und Weiſe, die Maulwürfe zu fangen, im 
Druk erſchienen. Die vorzüglichern ſind jene der 
franzöſiſchen Schriftſteller Darlet und Auriginac; 
dann des berühmten Italieners Crevalier Filippo 
Re. Die Angaben des Leztern wegen Auffangung 
der fraglichen Maulwürfe wurden in den Annalen 
der italieniſchen Agrikultur im Jahre 1809 aufge— 
nommen. Allein, obgleich die von den erwähnten 
Gelehrten angegebenen Maulwurfsfallen ganz ein— 
fach und wohlfeil ſind, ſo ſind ſie zur Anlegung mit 
verſchiedenen zwar ſimplen, aber doch der frevelhafs 
ten Verſchleppung ausgeſezten mühſamen Vorrich— 
tungen verbunden, die ungeachtet deſſen den End— 
zwek nicht fo ſicher, als mit den Fangeiſen herbei⸗ 
führen. 

Die Grabung aber zur Einſchließung und Aus— 
findung der Maulwirfe, fo Hr. Büffon anräth; 
der im Jahre 1770 zur Kenntniß gebrachte Vor⸗ 
ſchlag des La Faille, einen mit Klappe und Spere 
verſehenen hölzernen Lauf zum Gange des Weges 
der fraglichen Thierchen anzulegen, fo wie die Vor— 
gabe des Tanara, die ausgehöhlten Wege dieſer 
Thierchen zuſammen zu treten, und an beiden En⸗ 
den ſolcher Preſſung dünne Stämmchen einzupflan— 
zen, um die Ankunft der Maulwürfe zu obſerviren, 
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kommenden Jahre das Verſaͤumte ergänzen. Alles ſteht auf 
einem, 2 ½ Schuh tief rigolten, guten und ganz gereinigten 
Boden ꝛc. — 5 3 

In dieſem Berichte ift am Seltſamſten, daß hier die 
Aepfel von den Pflaumen an Wachsthum uͤbertroffen wur⸗ 
den, da jene ſich doch ſonſt gewöhnlich am Allergedeihlichſten 
in jede Lage ſchiken, und wir ſonſt uͤberall her Nachricht 
haben, daß unſere jungen Aepfelbäͤumchen ihres guten Wur⸗ 
zelwerkes wegen, und weil ſie von uns aus einem ſchlechten 
Boden kommen, Ellen lange Schoſſe trieben. 
eis Wir koͤnnten dergleichen Zuſchriften noch viele hier an: 

uͤhren. 

In keiner ſolchen Zuſchrift beklagt ſich Jemand uͤber 
unſere Verpakungsart, vielmehr Viele wiederholen jene 
im erſten Briefe aus Gallizien ausgeſprochene Bewunderung. 

Um ſo mehr macht folgende, im hoͤchſten Grade cone 
traſtirende Zuſchrift hievon eine widerliche Ausnahme, und 


ſind wirklich zu mühſam und zeitraubend, um den 
Vorzug der Fangeiſen im Mindeſten abzuſprechen. 

Die ftählerne Falle hingegen, die Heinrich 
Leccurt vorſchlägt, und von Herrn Cadet De— 
vaux umſtändlich beſchrieben wurde, nähert ſich 
zwar den angedeuteten Fangeiſen; allein die Form 
derſelben iſt ganz verſchieden, und zudem überwiegt 
ſelbe den Preis der Fangeiſen. 

Einige hegen das Vorurtheil, daß der Maul— 
wurf in ein ſolches Fangeiſen nicht mehr einſchlüpfe, 
mit dem bereits ein ſolches Thierchen gekappert wor- 
den wäre, weil der Geruch des Gekapperten am 
Eiſen ankleben ſollte, und daher das Fangeiſen zur 
Verrauchung des Geruches bei jeder Kapperung durch 
das Feuer zu ziehen ſey. Aus Erfahrung kann ich 
dieſer irrigen Meinung mit vollem Fuge widerſpre— 
chen, da das nämliche Fangeiſen, womit ein Maul: 
wurf gefangen wurde, faſt gleich darauf wieder an— 
dere anfaßte, ohne daß ſie durch das Feuer oder 
anderſt gereiniget waren. Sie können demnach 
immerfort aufgeſtellt werden, wenn auch Hunderte 
damit gefangen worden wären. 

Schlüßlich wird der vortheilhafte Umſtand an— 
geführt, daß die Häute dieſer Thierchen wegen der 
ſammeten Feinheit und Leichtigkeit durch Verarbei— 
tung zu Pelzwerken, Ueberrofen, Bettdeken und zu 
anderem Gebrauche ſehr erſprießlich zu benüzen ſind. 

Die Auffangung der Maulwürfe würde dem- 
nach nicht nur unermeßlichen Schaden von den Wie— 
ſen abwenden, ſondern auch einen Induſtriezweig 
wieder zurükführen, welcher nach Angabe des Pli— 
nius ſchon zu jenen Zeiten im Schwunge war, 

Trieſt. J. B. v. R. 


gehört alſo zu den unangenehmen Fällen. Sie i 
Teuch nächſt Kremnitz in Ungarn, und e 1 Dr 
Belieben der Herr Vorſtand in Frauendorf 
meine Aufrichtigkeit „welche ohnedem eine Eigenheit 
meiner Nation iſt, nicht übel zu nehmen, wenn ich 
durch die am 21. l. M. von Frauendorf erhaltenen Baͤume 
veranlaßt, Eurer Wohlgeborn unumwunden geſtehe, daß 
ſolche unter aller Erwartung in einem nicht Freude, ſondern 
Schreken erregenden Zuſtande angekommen ſind, welches ich 
aber keinesweges der Waſſer-Transportirung, noch weniger 
jener zu Wagen dis hieher, was binnen 2½ Tagen ge⸗ 
ſchieht, ſondern blos der nachlaͤſſigen Art der Verpakung 
und andern unzudetailirenden Urſachen Schuld geben kann. 
Die Legion Ihrer mannigfaltigen Geſchaͤfte in einem ſtets 
wachſenden Wirkungs⸗Kreiſe, der feines Gleichen wenigſtens 
in der Halfte von Europa nicht hat, geftatten Ihnen wohl 
nicht, gleichwie in früherer Zeit, Ihre Aufmerkſamkeit uͤber 


Nachricht von einer neuen Methode, die 
Lobelia fulgida zu ziehen, welche Wil— 
liam Hedges befolgt. 


Die Lobelia fulgens kam im Jahre 1810 
aus Mexiko zu uns; die Pracht ihrer Blume erregte 
allgemeine Aufmerkſamkeit, und da ſie dabei leicht 
zu vermehren war, ſo kam ſie bald in die Gärten 
aller Blumenfreunde. Da ſie gegen Froſt und Feuch— 
tigkeit geſichert ſeyn will, ſo wurde ſie den Winter 
hindurch in Töpfen gehalten, und in ein Haus oder 
einen Kaſten beigeſezt. Im Frühling ließ man ſie 
entweder in den Töpfen, oder verpflanzte fie auch 
heraus auf die Rabatten. Bei dieſer Behandlung 
treibt fie einen Bluüͤthenſtengel von 5 Fuß Höhe, 
und wenn dieſe Pflanze kraftvoll iſt, ſo macht ſie 
auch einige Seitentriebe von geringerer Stärke. 
Neuerdings hat man gefunden, daß ſie die Strenge 
unſerer Winter verträgt, wenn man ſie, wie eine 
Waſſerpflanze ins Waſſer ſezt; ſie hat, ſo behandelt, 
an der Seite von Teichen und Waſſerbehältern ge— 
blühet. Es war doch dem Genie des Hrn. Hedges 
vorbehalten, um eine Art ihrer Cultur zu entdeken, 
bei welcher dieſe ſchone Pflanze einen ſolchen Grad 
von Pracht erreicht, daß ſie eine der herrlichſten 
Zierden unſerer Blumengärten abgeben wird. 


. Folgendes ift das Verfahren des Hrn. Hedges: 
Er nimmt im Oktober die Wurzelſchoſſen ab, ſezt 
fie, jeden beſonders, in einen kleinen Topf, und 
bringt ſie bis zur Mitte des Januars in einen kalten 
Miſtbeeikaſten. Hierauf werden fie in ein Gurken— 
beet verſezt, wo mittelſt Füttern mit heißem Miſt 
eine Hize von 65“ Fahrenh. unterhalten wird; auch 
— —— — 
alle Gegenſtaͤnde zu verbreiten und unmittelbar zu verwen⸗ 
den, ſonſt befände ich mich ſicher nicht in ſolch trauriger Lage, 
wie gegenwärtig. Belieben Eure Wohlgeboren zu verneh⸗ 
men, wie ich durch Ihre Expedienten bedient worden bin.» 
»Nach Eröffnung des durch Herrn Habermayers 
Fuͤrſorge mit großen Rohrdeken verſehenen, ganz geſchloſ— 
ſenen Ballens, von Neu⸗ und Begierde kaum athmend, 
wurde ich ſogleich von dem Anblike der Zierſtraͤucher ent 
muthiget, welche ſpärlich in Moos und Stroh kaum gewikelt, 
in einem Zuſtande von gaͤnzlicher Ausdorrüng ſich befanden. 
Daß ſämmtliche Gewaͤchſe in dieſen klaͤglichen Zuſtand nicht 
durch die 4 wochentliche Reiſe allein gerathen ſind, ſondern 
ſchon halb duͤrr — und dazu noch ſchlecht verpakt worden 
ſind, iſt meine, und herbeigerufener Pomologen und Forſt— 
maͤnner unverlarvte Meinung. Ich bedaure, Eure Wohlge⸗ 
born mit dieſer Nachricht betrüben zu müffen, welche fo aufs 
fallend mit der Zufriedenheit anderer Empfänger contraſtirt; 


kann man ſie in ein Ananashaus von derſelben Tem— 
peratur bringen. In der Mitte Februars gibt man 
ihnen größere Töpfe, und dieß wiederholt man zu 
Ende des Maͤrzes oder zu Anfange Aprils zum Aten 
und in der Mitte des Mai's zum Zten Mal. So 
wie die Pflanzen nach dem lezten Verſezen gut be— 
wurzelt find, werden fie in ein Pfirſchen = oder 
Glashaus gebracht, in welchem ſie ſtehen bleiben, 
bis fie bluhen, und hart genug find, um die freie 
Luft zu vertragen. Wenn ſie ſich anſchiken, ihre 
Blüthenſtengel zu treiben, und während ihres Wachs— 
thums iſt es nöthig, daß man fie ſehr feucht hält, 
und dieß geſchieht, wenn man ihnen Unterſäze gibt, 
welche beftändig mit Waſſer gefüllt find. Der Com— 
poſt für die Töpfe beſteht aus gleichen Theilen brau— 
nen oder gelben Lehm, und Laub oder Schlammerde, 
wozu noch ein Viertel der ganzen Maſſe Sand 
kömmt; alles dieß wird gut gemiſcht. f 


Eine von Hrn. Hedges gezogene Pflanze wurde 
gemeſſen, und es fand ſich dabei folgendes: der Sten— 
gel hatte am Grunde faſt 6 Zoll im Umfange; die 
Länge der mittlern Aehre betrug 5½ Fuß; die 
Triebe, welche aus dem Grunde und den Seiten des 
Hauptſtammes entſprangen, waren 17, welche eine 
Höhe von ohngefähr 4½ erreichten. Herr Hedges 
ſagt, daß ſeine Pflanzen in den 2 lezten Jahren noch 
größer geworden ſeyen. Einige davon hatten einen 
kuürzern Stängel und ein mehr buſchiges Anſehen; 
dieß rührte davon her, daß der Haupttrieb nach dem 
lezten Verſezen zurüͤkgehalten wurde, wodurch die 
Seitentriebe ftärfer wurden, und ſich mit mehr 
Blumen bedekten. 

(Aus dem Garten-Magazin.) 


allein die Wahrheitsliebe geſtattet mir keine beſſere Aeu— 
Berung.» 5 2 
Was follen wir Frauendorfer zu dieſem Falle fagen ? 

Ganz unmoͤglich iſt es, daß ein ſchlecht verpakter Ballen 
von Frauendorf fortgeſchikt werde; denn mehrere Perſonen 
bekommen jeden Ballen vor der Abſendung in die Hände, 

Noch weniger iſt die Urſache unſerer gedrängten Geſchaͤfte 
Schuld; denn die fortſchreitende Wirkſamkeit hat bis jezt 
alle Zweige mit neuen Hilfsmitteln verſehen. 

Jeder in Frauendorf wollte dieſen Brief ſelbſt leſen; 
Keiner wollte es dem Andern glauben, daß ſo etwas geſche⸗ 
hen wäre. Jeder fragte den Andern; wie iſt das moͤglich? 
In der That fragen wir dieſes oͤffentlich! — Der einzige denk⸗ 
bare Fall waͤre, daß dieſer Ballen an irgend einem Orte 
unterweges aufgemacht worden ſeyn muß, und dann weiß 
Jedermann, daß einen zuvor gut verpakten, und aus der 
Ordnung gebrachten Ballen mit Obſtbaͤumen, ein in Die 


— 
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Die Erde um die neugeſezten Baͤume und 
Geſtraͤuche ſehr lange feucht zu erhalten. 


a Seit dem Jahre 1810, wo ich Garten- An— 
lagen auf ziemlich bergichten Anhöhen, meiſtens ge— 
gen Mittag liegend, führe; wo der Grund meh— 
rentheils ſteinicht und ſchottericht iſt, auch kein 
Waſſer allda zu haben iſt, auſſer durch weite koſt— 
ſpielige Zuführen, wurde ich genöthiget, mir nach: 
ſtehende Behelfe zu verſchaffen. Wenn die Plaͤze 
zu Gruppirungen gehörig rigolt, die einzelnen Baum— 
gruben 6 Schuh im Durchmeſſer breit, 2 bis 3 
Schuh tief ausgegraben, und ſo zum Verſezen zu— 
bereitet worden find, wird ein kleines Buͤttel, wel— 
ches 10 Maß Waſſer enthält, zu Handen genom— 
men, die zu verſezenden Bäume und Gefträuche, 
immer einer nach dem andern, mit den Wurzeln 
in das Waſſer eingetaucht, und ſogleich in die fer— 
tige Grube eingeſezt; mit der feineren, aus der 
Grube ſelbſt herausgeworfenen Erde zuerſt die Wur— 
zeln bedekt, damit ſich die Staub-Erde an die feuch— 
ten Wurzeln anklebt, und dann die Grube mit aller 
Erde bedekt. Wenn dann die Bäume und Geſträu— 
che nach ihrer Erfoderung gehörig an die Pfaͤhle an— 
gebunden und angetreten ſind, ſo werden um die— 
ſelben zwei bis vier Schuh breite, etwas tiefe (doch 
nicht bis an die Wurzel) Scheiben gemacht; indieſel— 
ben wird dann eine Spanne hoch Waldmoos, oder 
in Ermangelung deſſen auch Laub gegeben, und et— 
was mit Erde überftreuet, damit es von dem Winde 
nicht weggeblaſen wird. So behalten die Pflanzen 
auch in der allertrokenſten Zeit einige Feuchtigkeit ſehr 
lange; die Erde unter dem Mooſe bleibt nur loker, 
bekömmt keine Kruſte, ſpringt nicht auf, und kann 


ſer Verpakungsart ungeuͤbter Mann nicht wieder in Ordnung 
zu bringen verſteht. Genug, obiger Fall iſt fuͤr uns einzig 
in feiner Art, indem wir um vieles großere Ballen, als jener 
war, in größere Entfernung verſendet haben, wovon wir 
die befriedigendſten Nachrichten erhielten. Wir hoffen auch 
ſicher, daß dieſer Fall ganz allein fuͤr ſich beſtehend bleiben 
möge, und find ſicher, daß ein von uns abgeſendeter Ballen 
die Reife von uns nach Konſtantinopel und wieder zuruͤk ma— 
chen duͤrfte, ſo daß, wenn wir die Baͤume dann wieder in 
Frauendorf einſezten, gewiß keiner der ſchlechten Verpakung 
wegen verderben wuͤrde. 

Doch in allen Geſchaͤften koͤnnen außerordentliche Fälle 
eintreten, denen keine Vorſicht vorbeugen kann. 

Es iſt aber noͤthig, daß ſolche Fälle nicht blos unter uns, 
fondern oͤffentlich zur Sprache kommen, und Jedermann 
erfahren und piſſen möge, welche Folgen und Verantwor⸗ 
rung darauf liegen, wenn Sendungen mit Baͤumen oder 
Pflanzen entweder aus Neugierde oder Verſehen aus ihrem 


von dem Winde nicht ſobald ausgetroknet werden. 
Auf dieſe Art behandle ich alle Jahr meine neuausgeſez— 
ten Bäume und Geſträuche mit dem beſten Erfolge. 


Erprobteres und verſuchteres Mittel, als in 

der allgemeinen deutſchen Gartenzeitung, 

Jahrgang 1825 Nro. 19. Seite 150. ſteht, 
die Maͤuſe zu verjagen. 

Vor ein paar Jahren haben mir alle Fruͤhjahre die 
Maͤuſe mein Miſtbeet uͤberfallen, die ſchoͤnſten Gurken 
und den Salat verzehrt. Ich fragte lange uͤberall nach, 
wie dieſe unangenehmenGaͤſte zu vertreiben ſeyen; und 
man rieth mir unter Anderm auch, die Kazen in die Miſt— 
beete einzuſperren. Aber dieſe gruben ſich bei der Nacht 
durch die Beeten und entflohen, und die Maͤuſe vliebeit 
wie zuvor in ihren Loͤchern. Nun legte ich, nach der 
Gartenzeitung, Terpentinoͤl in die Beeten, und ſchmierte 
ſie damit an, es half jedoch auch dieſes nicht. Im heu— 
rigen Fruͤhjahr wiederholte ich den naͤmlichen Verſuch bei 
den Melonen, ohne daß er gluͤklicher ausgefallen wäre. 
— Da fiel mir einmal in der Apotheke nach langem 
Nachſinnen ein, ob nicht vielleicht Steinoͤl Peroleum 
(ſlaviſch Röolaj) zur Vertreibung meiner Gaͤſte 
geeignet waͤre. Ich nahm ein Loth davon, tauchte 
ein Stuͤkchen Brod ein, und legte es in die Maͤuſeloͤcher. 
Auch beſchmierte ich die Bretter des Miſtbeetes auf al: 
len Seiten damit. — Nach zwei Tagen ſah ich nach, und 
fand meine Pflanzen ſaͤmmtlich unberuͤhrt. Seit der 
Zeit habe ich vor den Maͤuſen Ruhe. — Koͤnnte man 
dieß wohlfeile Mittel nicht auch bei der Landwirthſchaft 
anwenden, wenn ſich viele Maͤuſe auf den Feldern zei— 
gen? Ich denke, einen weiteren Verſuch waͤre doch wohl 
dieſe meine Erfahrung werth. — Die Methodeiſt ſehr 
einfach; Man nimmt Spannzweke, beſchmiert ſie mit 
Steinoͤl, legt ſie dann in die Maͤuſeloͤcher und ſcharrt 
ſie ein. Die Maͤuſe entlaufen dann, ne kommen um. 

Mispal, 
tifglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 


in Frauendorf. 
\ 


Berpakungs:Zuftande gebracht werden; denn etwas Anderes 
koͤnnen wir uns bei gegenwaͤrtigem Falle unmöglich vorſtel⸗ 
len, und wuͤnſchen nur, daß dieſer Unfall ſich — wie zum 
Erſten⸗, fo zum Leztenmale ereignet haben möge! 

Ohne allen Schaden gehen in die entfernteſten Lander 
auch unſere Pflanzen: Sendungen, die doch von ungleich 
zarterer Natur find, als Baͤume. Wir köoͤnnten daruͤber 
zahlreiche Zufriedenheits -Bezengungen liefern; aber der 
Naum dafuͤr iſt hier zu enge. 

Eine ganz beſonders ausgezeichnete Aufnahme finden 
unfere Nelken von beinahe 1000 Sorten. Unſere⸗ Ableger 
ſind aber auch in dieſem Jahre wunderſchoͤn. Ein wahr⸗ 
haftes Vergnügen war es, ſie während der Flor zu durch⸗ 
ſehen. Solches gilt auch von andern Blumen. So wie 
junge Gaͤrtner aus den verſchiedenſten Gegenden bei uns 
arbeiten, ſo begegnen ſich bei uns Blumen und Pflanzen 
aus verſchiedenen Ländern in uͤppigſter Fülle. Immer ſchoͤ⸗ 
ner wird die Zukunft! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Früchte auf dem Kap.) Man krifft auf dem Vor 
gebirge der guten Hoffnung — in den Gaͤrten — verſteht 
ſich — faſt alle europaͤiſchen Fruͤchte an. So Kirſchen 


Erdbeeren, Aprikoſen, Aepfel, Birnen, Pfirſchen, Gra⸗ 


naden, Orangen, Citronen, Ananas u. dgl. m. Leztere be— 
ſonders ſind ſo gemein, und ſo wohlfeil, daß man die 
Saͤbel- und Degenklingen damit abreibt. Der ſcharfe 
Saft nimmt naͤmlich die Roſtfleken weg. Alle jene Fruͤchte 
bieten nun, theils friſch, theils eingemacht, den reichlichſten 
Nachtiſch dar. Man hat taglich 10 bis 12 Sorten davon. 
Der Kap'ſche Weinbau iſt bekannt, Stoͤke an Landhaͤuſern 
gezogen, bilden mit ihren 12 Zoll diken Reben die ſchoͤn— 
ſten Lauben, die man ſehen kann. Die Trauben, die aus 
dieſem uͤppigen Gruͤn herabhaͤngen, ſind 2, bis 3 Pfund 
ſchwer. Die Myrthen.-Baͤume werden 80 — 40 Fuß 


hoch. 


(Der Blumenmarkt zu Amſterdam.) Die 
Juden haben dieſen Handel beinahe ausſchließend an ſich 
gebracht. Er findet beſonders an den Sonntagnachmitta— 
gen, wenn die Kirchen aus ſind, und den ganzen Montag 
auf einem eigends dazu beſtimmten Markte ſtatt. An lez— 
terem Tage bringen auch die Landleute aus der Nachbar— 
ſchaft, Blumen, Staudengewaͤchſe und junge Baͤumchen 
zum Verkauf. Der Hauptmarkt iſt in den Pfingſtfeierta— 
gen; hier kann man in Wahrheit die ganze herrliche Flora 
ſehen. Reiche Leute beziehen uͤber dem noch eine Menge 
der ſchoͤnſten und ſeltenſten Blumen von Harlem. Es gibt 
Beiſpiele, daß eine Amarillis formosissima mit mehreren 
tauſend Gulden bezahlt worden iſt. 


(Engliſche Gewaͤchshaͤuſer.) Es find wahre 
Prachtgebaͤude, und pflegen gewöhnlich in drei Theilen zu 
beſtehen. Der mittelſte enthaͤlt die Canapes, nebſt dem 
Blumengeſtell. Er hat meiſtens die Form einer Rotunde 
oder eines Tempels, und iſt häufig mit einem Spring» 
Brunnen verſehen, worin ſurinamiſche Goldfiſche befindlich 
find. Das piramidaliſche Blumengeſtell bietet einen Reiche 
thum und eine Manchfaltigkeit dar, die man nicht genug 
bewundern kann. Die zwei andern Abtheilungen des Ge— 
waͤchshauſes find in der Regel für Pfirſchen, Ananas und 
Weintrauben beſtimmt. — An den Mauern, die aus ro— 
then, geſchliffenen Bakſteinen beſtehen, find Spalierbaͤume 


feſtgemacht. Dies geſchieht aber ohne Geländer, blos mit, 
Naͤgeln und Saalenden, indem das Holz zu theuer iſt. 


(Das Pflanzenreich in der Gegend von 
Neggio:) Bekanntlich in Suͤdkalabrien. Die indi- 
ſche Feige (Cactus opuntia) ſteht an den Feldzaͤunen; die 
amerikaniſche Aloe (Agave americana) bildet Alleen vor 
den Doͤrfern, und erhebt ihre hohen Blumenſtengel in die 
blaue Luft. Der Wunderbaum (Ricinus africanus) hat 
einen holzigen Stamm, und iſt immer gruͤnend, wie 
in den heißeſten Gegenden Afrika’s. Das Milchkraut 
(Euphorbia dendroidas Wolfsmilch) iſt auf den Kuͤſten 
von fo anſehnlicher Größe, daß es den Gebuͤſchen gleich 
kommt. Dazwiſchen erhebt ſich die majeſtätiſche Palme, 
(Phoenix dactilifera) deren Fruͤchte zur voͤlligen Reife ge— 
langen. Auch von den kleineren Pflanzen, die nur den 
heißeſten Klimaten angehören, befinden ſich in Menge da— 
ſelbſt. So das Solan. sodom., die Tamaris africana u. 
a. m. Die Athemis chia iſt gemein auf den Feldern, und 
der Papaver sommifer., von den man im Orient das 
Opium gewinnt, kommt häufig unter den Futterkraͤutern 


vor. 


Leſefrucht. 
Vor Kurzem ward zu London ein Kohlkopf zu Markte 
gebracht, der 47 Pfund wog, und einen Raum von 


5 Fuß einnahm. 


(Garten-Vegetabilien-Verkauf.) Ich mache 
hiemit bekannt, daß ich von eigenem, beſonders ſchoͤnem 
Flor, als auch von aus Holland erhaltenen Blumen-Zwie— 
beln und Gewaͤchſen (zum Treiben und ins freie Land), 
vorräthig habe, dergleichen ſchoͤn blühende Luſt-Geſtraͤuche 
und Baͤume fuͤr engliſche Garten-Anlagen, und eine be— 
ſondere Auswahl von Futter-Graͤſern und Klee, auslaͤndi— 
ſchen Getreidarten, Garten-Gemuͤſe- und Blumen-, dann 
deutſche und amerikaniſche Holz- Samen, wovon ich auf 
portofreie Briefe Cataloge gratis abgebe. 

Johann Thomas Hofmann 
in Nuͤrnberg. 
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Allgemeine deutſche 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. 


Ne 7. 


22. November 1820. 


Wie viel der laͤnglich ruuͤde Ruͤſſelkaͤfer ſchad ett, 
Zeigt in den meiſten Gärten. mancher kranke Baum; 
Und ob er unſern Fluch auch immer auf ſich ladet, 


Kennt ihn manch Gartenfreund dem Namen nach dochkaum. |: 


Drum wollen wir ihn heut genau fignalifiren, 
Daß, wer ihn nur erblikt, ihn ſogleich auch erkennt. 
Und ſo mag Jeder nun auf ſelben patrouilliren, 
Damit er unſers. Fluchs nicht, ferner frevelnd hoͤhnt! — 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Ueber den laͤnglich 
runden Nüffelkäfer,, und das Mittel, ihn, wo nicht auszurotten, doch in vielen Beziehungen unſchaͤdlich 
zu machen. — 


Fortſe zung newer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 


Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ihre Hochwohlgeborn, Titels. Sraulein: Thereſia Cossa zu: 


Jaroslau: in Galizien. 


Seine Wohlgeborn’,. Titl. Herr Johann Michael, von— 
Tremel, hochfuͤrſtlich Eſterhaziſcher Kapell- und 


Kammer- Muſikus zu Eiſenſtadt in Oberungarn.. 


— Benedikt Sailer, Reviſor bei der königlich bayrſchen 


unmittelbaren Steuer-Kataſter⸗Kommiſſion in Munchen, 


— peter Ambrofi,, Buchdruker und: Lythograph in: 


Paßau. 


— Wenzl Makovitsch ,‚. gräflih: Anton von: Magniſcher 


Gärtner. in Enzersdorf bei Glatz. 


Ueber den laͤnglich runden Ruͤſſelkaͤfer, 

und das Mittel, ihn, wo nicht auszu⸗ 

rotten, doch in vielen Beziehungen un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. 

Wenn ich das pomologiſche Publikum mit ei— 
nem, bisher zu wenig beachteten — aber ſehr ver— 
heerenden Obſtbaum-Feind bekannt mache, ver- 
ſpreche ich mir zwar eben ſo wenigen allgemeinen 
Erfolg, als nur immer dier vielen gemeinnüzigen 
Beſchreibungen der Obſtbaum-Jeinde, und die An- 
gaben ihrer leicht ausführbaren Vertilgungs- oder 
doch Verminderungs-Arten ſich desſelben bisher zu 
erfreuen. Zum Belege dieſer Andeutung will ich 
nur auf die, alljährig faſt allenthalben ſichtbaren 
Verheerungen des Baumweißlings oder Ringel— 
raupe hinweiſen, zu deſſen Vertilgung oder doch 
Verminderung doch ſo viele — leicht ausführbare 
Mittel: fo vielfältig beſchrieben, und Jedermann, 
ſelbſt dem ungebildeſten Menſchen bekannt find und 
zu Gebathe ſtehen, aber, leider! doch nur ſelten in 
Anwendung gebracht werden. a 


Nachrichten aus Fra u en dor f. 


„Unter den verſchiedenen Gewaͤchſen, 


uͤrde die Natur in Anfeyung des Wohlgeruchs gegen ſie 


eben ſo freigebig geweſen ſeyn, als ſie es in Hinſicht der 
der Farben war, die man 


Pracht a e und 
ſich kaum ſchoͤner denken kann, ſo wurde zulezt' die Köni- 
gin der Blumen, die Roſe, noch in Gefahr 17 0 Se 
eben ſo verdraͤngt zu werden, wie dieß bereits mehreren 


22 dies wir gegen-- 
waͤrtig zum Vergnuͤgen auf unſern Zimmern aten 
DR die Dorkenfie mit Recht einen der erſten Plaͤze. 


Blumen widerfuhr, die, ſeit ſie⸗ unter ihnen erſchien, nun 
in, Hintergrunds geſtellt worden. Zum Gluͤk für andere, 
mochte man ſagen, hat die Hortenſie keinen Geruch; alle 
Vorzüge koͤnnen ſich ja doch nicht- immer in Einem Ge: 
genſtand, er mag heißen, wie er will, einigen! Indeſſen. 
ſind ſchon diejenigen Vorzuͤge, die ſie beſizt, von der Art, 
daß, wer ſie einmal geſehen hat, von ihr angezogen wird, 
und, wenn er erfaͤhrt, wie leicht es eigentlich ſey, ſie zu 
erziehen, den Wunſch nicht unterdruͤken kann, ſie zu ſeinem 
(47) 
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Dieß ſoll indeſſen mich nicht abſchrecken, die— 
fen Feind der Obſtbaumzucht — wäre es auch nur 
denen — bekannt zu machen, welche die, gewiß edle — 
aber eben auch ſo gewiß allgemeines Vergnügen 
und Nuzen darbiethende Beſchäftigung des Garten— 
baues, bloß aus Liebhaberei betreiben. 

Bevor ich aber denſelben genau beſchreibe, ſey 
es mir erlaubt, den Hergang, wie dieſer körperlich 
kleine und doch fo vielen Schaden anrichtende Feind 
entdeckt worden, anzuführen, indem dadurch ein 
jeder Umſtand berichtet wird, welcher auf deſſen Er— 
zeugung ſowohl, als auf deſſen Hintanhaltung we— 
ſentlichen Bezug hat. 


Mein Freund P., der, ohnerachtet meines 


Beiſpiels, vom Gartenbau ſich die eigentlichen Be— 
griffe zu verſchaffen nie beſonders Luſt hatte, brach— 
te zu Ende 1825 ein Gärtchen von 800 [◻JKl. im 
Umfang an ſich, welches zu einem ſolchen, aus ei— 
nem fruchtbaren, größtentheils Lehmerde enthalten— 
den Feldftücfe, vor etwa 12 — 15 Jahren umge— 
ſtaltet worden, welcher aber auch, aus Unverſtand 
des erſten Beſizers, mit ſo vielen Bäumen überſezt, 
und überdieß auch noch ſo vernachläßigt wurde, daß 
er mehr einem dichten Obſtbaum-Walde mit vielem 
Geſtruͤppe ähnlich ſah. Die deutſche Zwetſche wech— 
ſelte zwar in ſelbem mit Aepfel- und Birnbäumen 
von bekannter und unbekannter — aber durchgän— 
gig wenig edlen Art — regelmäßig ab; allein ſchon 
mehrere Jahre gewahrte man keine Frucht an den 
Baͤumen, die durch ihren ſchnellen Aufwuchs ſo un— 
tereinander wuchſen, daß weder der Luft, und noch 
weniger den Sonnenſtrahlen der Zutritt geſtattet 
wurde. Zu Rathe gezogen, „wie aus dieſem un— 
fruchtbaren Obſtwalde doch ein Gärtchen geſchaffen 


werden könnte, das Nuzen und Vergnügen gewaͤh— 
ren ſoll?“ rieth ich freilich vor Allem zum Aushe— 
ben der überflüßigen Bäume, während blos eine 
Kreuz-Allee, aus denen beizubehaltenden, den gan— 
zen Umfang in vier gleiche Felder theilte. Als dieß 
zu Stande kam, wurde es allerdings licht im Gar— 
ten — allein die ſtehend gebliebenen Bäume waren 
ganz vermoost, und trugen bekanntlich nur ſchlechte 
Obſtgattungen. Nach vorläufiger Reinigung der 
Bäume entſchloß ich mich, im laufenden Früͤhjahre 
die ſtehen gebliebenen — ſonſt geſunden Bäume mit 
den beiten Sorten aus meinem Gärtchen zu uber— 
pfropfen. Groß war fuͤr mich zwar dieſe Aufgabe, 
— aber noch größer die Hoffnung, binnen einigen 
Jahren ein, mit edlen Obſtgattungen verſehenes 
Gärtchen gleichſam herzuzaubern, während die vier, 
von den überflüßigen Baͤumen geräumten Felder 
zum Gemuͤsanbau einem Gärtner überlaffen wur⸗ 
den. Binnen zwei Wochen kam ich damit glücklich 
zu Stande, und erlebte anbei die Freude, daß 
mein Freund dieſe Beſchäftigung lieb gewann, und 
ſich an ähnliche Verſuche ſelbſt wagte. 

Als ſich nun die Vegetation in den angeſezten 
Edelreiſern zu aͤußern angefangen, gewahrte mein 
Freund, daß die heute ſchon grün hervorſtoßenden 
Spizen der Knoſpen unſrer Pfropfer des andern Ta— 
ges ſchon wieder verſchwunden waren — ja daß an 
mehreren Reiſern, hier an deren Spize, dort in 
deren Mitte — die Rinde bis auf das Holz — 
gleichſam als ob ſelbe geringelt worden wäre — 
abgenagt war; endlich, daß derſelbe Fall bei faſt als 
len aus meinem Gaäͤrtchen dahin verſetzten jungen 
veredelten Obſtbäumchen eintratt. 

Daß ein gierig freſſendes Thierchen dieß alles 


Liebling zu machen, ſie ſelbſt zu beſizen, und ſich in der 
Nahe an ihrem Anblik taglich zu ergoößzen. Darum nimmt 
es uns nicht mehr Wunder, wenn wir jezt die Hortenſie 
in allen Staͤdten Deutſchlands, Englands, Frankreichs und 
anderer Laͤnder antreffen; wenn ſie in jedem bedeutenden 
Blumengarten, auf der Terraſſe eines jeden ſchoͤnen Land— 
fiied, wo Blumenfreunde find, und in jedem Zimmer ge: 
pflanzt wird, und fie wegen ihres ſchoͤnen Anſehens, auch 
der oft mehrere Monate langen Dauer ihrer Bluͤthen, eine 
der erſten Modeblumen geworden ift.» 


Mit dieſer Apologie beginnt ein ſehr vortreffliches, erſt 
m dieſem Jahre in der J. Ebner'ſchen Buchhandlung zu 
Ulm herausgekommenes Büchlein, unter dem Titel: »Voll⸗ 
ſtändige Anweiſung, die ſo geſchaͤzte Hortenſie, des⸗ 
gleichen auch gefüllte Levkojen und Aſter auf die leichteſte 


Art zu erziehen, ſie lange zu erhalten, und daraus vor« 
zuͤglich guten Samen zu ſammeln.« — - 

Wir haben unſern geneigten Leſern ſchon mehrmal gute 
Gartenbuͤcher empfohlen. 

So wie der Zwek der Gartenzeitung hauptſaͤchlich dieſer 
iſt: jeden Leſer mit Allem bekannt zu machen, was ſich im 
Gebiete des ſaͤmmtlichen Gartenweſens ereignet, und folg⸗ 
lich in dieſem Blatte eine gewiſſe Univerfalität vorherrſchen 
muß, damit kein Zweig des geſammten Gartenweſens auf 
Koften eines andern erhoben werde, — braucht man auf 
der Kehrſeite Bücher, deren Zwek iſt: von einzelnen Theilen, 
ja von einzelnen Pflanzen, Monokulturen, im Gegenſaze 
der bekannten Monographien zu liefern, weßwegen wir 
nicht aufhoͤren werden, jeden Leſer, vorzüglich aber jedes 
Mitglied unſeres Vereines zu bitten, uns Alles zu berich- 
ten, was ſich im Bereiche des Gartenbaues Neues in je dor 
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veranlaffen müffe, war nur zu offenbar; allein und 
ohnerachtet aller darauf verwendeten Aufmerkſamkeit 
war kein geflügeltes oder ungeflügeltes Inſekt zu 
entdecken; und alle unſere ſchönen Hoffnungen ſchie— 
nen erloſchen, als es doch endlich dem ſpähenden 
Lehrling — meinem Freunde — gelang, an 
einem und dem andern unſrer Pfropfreiſer ein und 
mehrere Käferchen zu entdecken, welche an den 
Knoſpen der Pfropfer fleißig nagten. Er brachte 
mir einige Exemplare derſelben; aber — ich kannte 
fie nicht — weil ich ſolche nie ſah. Unter das Mi⸗ 
kroſkop gebracht, ſah ich wohl, daß es eine Rüſſel— 
Käferart ſey, aber welche? — Dieß anzugeben, 
war ich, als zu wenig in der Entomologie bewan— 
dert, nicht fähig. Ich nahm Chriſt's Abhandlung 
über die Krankheiten und Feinde der Obſtbäume zu 
Hülfe, und hielt mit ihm unſern Feind für den 
Curculio pomorum L. Allein mein Irrthum 
wurde mir nach der Hand durch die freundſchaftliche 
Mittheilung meines darum befragten, als gründli— 
chen Entomolog bekannten Freundes, des k. k. Mark— 
ſcheider auf der k. k. Hft. Zbierow Herrn Preyß⸗ 
ler aufgedekt, indem derſelbe die Güte hatte, mir 
die weiter unten folgende Aufklaͤrung darüber zu 
geben. 

Uns lag nunmehr ob, auf Mittel zu denken, 
dieſen ſichtlich überhand nehmenden, alle unſere 
ſchönen Hoffnungen vereitelnden Zerſtoͤrungen Ein— 
halt zu machen. 8 

Das Abklauben dieſer immer mehr und mehr 
an Zahl ſich einſtellenden Käferchen war unzurei— 
chend; denn, kaum daß man ſich von einem hievon 
gereinigten Baume zu einem andern in derſelben 
Abſicht wandte, ſo ſah man auch ſchon alsbald an 


verſchiedenen Gegend ereignet, damit, nach $. 4 unferer 
Statuten die Wahrnehmungen des Einen zur Erfahrung 
Aller, ſo wie die Entdekungen Aller zur Wiſſenſchaft 
jedes Einzelnen kommen. 

In dieſem Sinne glauben wir ſofort die Aufmerkſam⸗ 
keit unſerer Leſer auch auf jene einzelne Schriften oder 
Bücher wenden zu ſollen, die irgend ein einzelnes Garten: 
Vegetabil ausſchlieſſend behandeln, wie es in obigem Bü: 
chelchen der Fall iſt. 

Der ungen annte Verfaßer ſagt, daß vor 36 Jahren die 
Hortenſie uns noch ein unbekanntes Gewaͤchs geweſen ſey. Sie 
lernte in der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts der 
berühmte franzoͤſiſche Botaniker Com mmerſon auf feiner 
Reiſe um die Welt 1767 in China kennen, wo er fie in 
den Gärten als Zierpflanze neben den Gardenien, Paͤonien, 
Lilien und andern Blumen prangen ſah. Die Fuͤlle und 


den kurz zuvor gereinigten Pfropfern wieder andere 
derſelben erſcheinen. Zudem müffen dieſe kleinen Bes 
ſtien ein ſehr ſcharf ſehendes Auge haben, indem ſelbe 
den auf ſie Jagd machenden Menſchen, ſchon ehe 
derſelbe den betreffenden Baum erreicht, gewahren, 
und, ſo wie man ſich einem ſolchen nur nahet, mit 
einer Blizſchnelle vom Baume auf die Erde fallen, 
wo ſie dann, da ſie mit der Erde eine gleiche Farbe 
haben, auf keine Weiſe zu entdecken ſind. 

In dieſem Gedränge fiel mit einmal meinem 
für die Obſtbaumzucht mit allem Eifer eingenomme— 
nen Freunde der ſchöͤne Fraggedanke ein: „Ob man 
nicht wenigſtens unſere Pfropfer mit einer Art Schirm 
verſehen, und ſo den Zugang dieſer ſonſt auf keine 
Weiſe zu erhaſchenden Thierchen zu den Pfropfern 
verhindern könnte?“ Und ſieh, ein Schirm wurde 
ſogleich erdacht, und über allen Pfropfern ange— 
bracht, und zwar: 

Zuerſt wurden nach Verhältniß der angeſez— 
ten Reiſer zwei meſſingene Draͤhte aus Ny. O der 
Fortepiano-Saiten — ins Kreuz über die Reiſer ge— 
bunden, und über dieſe ein Stück Flor oder Gas— 
Linnen geſpannt und befeſtigt. Und welche Ueber— 
raſchung! — Kaum, als das vierte oder fünfte 
Baumſtück auf dieſe Weiſe zu Stand gebracht wor: 
den, ſo hätte man ſehen ſollen, wie dieſe kleinen 
Beſtien, zu 20 — 35 Stücken, ſich auf dieſen 
Schirmen eingefunden, mit haſtiger Unruhe auf und 
ab liefen, um ſich einen Weg zu den beſchirmten 
Reiſern zu ſuchen. Dieſe unruhige Haſt kann ich 
nur mit jener vergleichen, welche die Bienen, wenn 
ſie ihre Mutter verloren haben, am Ausflugsloche 
bezeugen. 

Kurz, unſere Schirme waren vor der Hand 


Schoͤnheit ihrer Blumenbuͤſchel, ihr Anſtand und ihre lieb— 
liche Farbe hatten ihn wie bezaubert. Nicht nur hatte er 
fein Herbarium, eines der größten und vollſtaͤndigſten, 
was je ein Privatmann geſammelt, damit bereichert, ſon— 
dern er wuͤnſchte ſie auch nach feinem Vaterland zuruͤk 
bringen und daſelbſt in den Gaͤrten einheimiſch machen zu 
koͤnnen. Allein der Tod ereilte ihn auf Isle de france 
1775. Die Hortenſie kam dann erſt im Jahre 1790 nach 
England, wo ſie in dem koͤniglichen Garten zu Kew als 
wahre Seltenheit erzogen wurde. Von da aus verbreitete 
fie ſich in andere Gärten dieſes Inſel-Reiches, und endlich 
auch am Ende des vorigen Jahrhunderts nach Frankreich 
und Deutſchland. Hier erregte fie ein fo großes Aufſehen, 
daß man fuͤr eine einzelne Pflanze einen und mehrere 
Louisd'or bezahlte, und ihr zu Ehren ſogar in Berlin ei— 
nem Taſchenbuche den Namen Hortenſie beilegte. Mit 
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fo ausgiebig, daß man ſchon am erften Tage meh: 
rere Hundert ſolcher Thierchen von den Schirmen ab— 
klauben und vertilgen konnte. Aber noch ausgiebi— 
ger bewieſen ſich unſere Schirmhauben an den damit 
geſchüzten Reiſern, indem ſchon nach 8 Tagen faſt 
alle Reiſer wieder deutliche Spuren der ſich neu re— 
genden Vegetation verriethen, und nach 2 Wochen 
ſchon ordentliche Triebe zu machen anfingen. 

Aus Beſorgniß, daß bei der Unzahl ſolcher 
Unholden auch dieſe noch zu zarten Triebe dennoch 
leiden dürften, blieben die Schirmhauben über ſel— 
ben ſo lange, bis nicht die Triebe ihre Schirmhau— 
ben zu zerſprengen drohten. Denn nur erſt dann, 
als man die Reiſer genug geſichert glaubte, wurden 
ſolche abgenommen, und ſo erlebten wir die Freude, 
daß faſt alle Reiſer üppig heranwuchſen und die 
ſchönſten Erwartungen gaben. 

Mittlerweile langte auch vom beſagten Herrn 
Preyßler die Klaffififation dieſes kleinen Unholden 
an, die ich aus hoher Achtung für dieſen Gelehrten 
auch dem gelehrten Publikum mit ſeinen eigenen Wor— 
ten beizufügen nicht erröthen darf. Er ſchreibt mir: 

„Der mir zugefandte Käfer iſt ein Ruͤſſelkäfer, 
„und auf keinen Fall der Apfel-Rüſſelkäfer Curcu- 
„lio pomorum, fondern es iſt der Curculio ob- 
„longus, länglich runde Rüſſelkäfer, nämlich: 


Curculio femoribus dentatis, antennis, elytris, pe- 
dibusque ferrugineis. 


Fabr. Syst. Et. 2. 544. 222. Ent. Ssyt. 2. 489. 400. 

Mant. Ins. 1. 125. 286. Spec. Ins. 1. 199. 220. Syst. 
Ent. 1. 150. 450. 

Linn. Syst. nat. Ed. XIII. 2. 615. 74. 

Linn. Syst. nat. Ed. Gmel. Tom. I. P. IV. p. 1775. 71. 

Mull. Linn. Nat. Syst. V. 255. 71. Der Schmal⸗ 
bauch. 

Linn. In svec. 625. 


den Jahrgaͤngen 1941 und 1812 hörte dieſes reichhaltige 
Tiſchenbuch wegen des ausgebrochenen Krieges auf; allein 
die Pflanze konnte ungehindert von einem Orte zum an: 
dern wandern, und nun iſt ſie in vielen Kunſtgaͤrten und 
bei Blumenliebhabern wohlfeil und in Menge zu haben, 
(in Frauendorf von 12 bis 20 kr.; jedoch werden noch 
größere Stoke für mehrere Gulden verkauft!) 

Commerſon wollte dieſer ſchoͤnen Pflanze den Namen 
feines botaniſchen Freundes Lepaute geben, und nannte 
ft: anfangs Lepautia; allein dieſer Name klang ihm nicht 
ganz gut, was ihn dann beſtimmte, den wohlklingenden 
Namen Hortenſie zu waͤhlen, weil Madame Lepaute, die 
Gattin ſeines Freundes, Hortenſie hieß. So ward es 
ihm doch möglich, den treuen Freund in der geliebten Gat: 
tin zu ehren. 

Nach andern Nachrichten ſollte der Name dieſer neuen 
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Panz. In Ins. germ. XIX. 15. Panz. Index ent. 45 
200. 24. 


Le Charanson à etuis fauces. 
elytris pedibusque testaceis, 
n. 30. 2 

Pay. men, curc, 00. 81. Ejusdem. In svec. 3. 284. 107* 

Bensdorf cure. svec. P. II. Pp. 25. n. 9. 

Curculio floricola Herbst Archiv fu 7 
468. n. 102. T. 45. f. 9. e. k. e 

Deſſen Nat. Syſt. der Käfer VI. 220. 184. A. 75. f. 10. 
wo jedoch die Abbildung ſehr ſchlecht vorkommt— a 

Oliv. Ent. 83. 30. 

Schrank Enum. Ins, austr. 118 


» Cur. oblongus niger, 
Geofr. Ins. paris. 1. p. 294. 
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Curculio pruni Scop. ins. carn. p. 31. n. 05. 


Curculio oblongus Rossi. In Etr. Fd. Helv. I. 142. 
342 mit Angabe aller Spielarten. 
Schäff. Icon, ins. Rat. I. 163. f. 6. 


Beſchreibung. Der Kopf ſchwarz, der 
Rüſſel kurzer als das Halsſchild, gerinnt, vorn 
bräunlich, die Fuͤhler roſtfarbig, kaum fo lang als 
die halbe Länge des Körpers. f 

Die Augen etwas hervorragend. Das Hals— 
Schild gewölbt, ſehr fein punktirt, ſchwarz-grau, 
dornhaarig; in der Mitte beinahe ſo breit als lang, 
nach vorn und hinten ein wenig verengert; das 
Schildchen klein, ſchwarz. 

Die Dekſchilde etwas breiter als das Halsſchild, 
jedoch mehr als doppelt fo lang, ſehr fein zaktſtreiſig, 
faſt walzenrund, roſtfarb, glänzend, fein grau bes 
haart. 

Die Flügel groß, durchrinnend mit dunklern 
Rippen, die Bruſt und der Bauch ſchwarz. Die 
Beine roſtfarb, mit keulformigen gezaͤhnten Schenkeln. 
Länge des ganzen Käfers 2 ½ Linie. 

Man hat folgende Spielarten von ihm: 

1) ganz ſchwarz, mit lichtbraunen Fühlern und 

Beinen, a 


ſchoͤnen Pflanze ein unvergaͤngliches Denkmal ſeyn, das 
Commerſon, einer jungen Franzoͤſin Hortense Barré 
ſtiften wollte, welche in maͤnnlicher Kleidung ihn auf ſei— 
ner Reiſe begleitet und alle damit verbundenen Muͤhſelig, 
keiten und Gefahren bis an fein Ende ſtandhaft mit ihm 
getheilt hatte. In botanifhen Werken fuͤhrt die Pflanze 
den Namen Hydrangea hortensis, Hortensia speciosa, 
auch Hortensia mutabilis; die ſchoͤn blühende, veraͤnder— 
liche Hortenſie, auch roſenrothe japaniſche Roſe. 

Wer immer dieſe Hortenfie nach den beſten Regeln der 
Kunſt und Erfahrung will erziehen lernen, findet dazu die 
Anleitung in obigem Büchlein. Die Hauptrubriken handeln: 

a) Ueber die Erziehung der Hortenſte. 

Von der Erde, welche der Natur der Hortenſie ange— 
meſſen iſt. 1 . 

Von den Gefäßen, in welchen die Hortenſie erzogen wird! 


. 
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2) ſchwarz mit gelblichen Fühlern und Beinen, 
braunen Flügeldeken, welche mitten am Auſ— 
ſenrande ſchwarz angelaufen ſind; 

5) ganz wie die zweite Spielart, die Flügeldeken 
braun⸗gelb, mit ſchmalem ſchwärzlichen Außen- 
rand; - 

4) die ſchwärzliche Außenwand der Dekſchilde fehlt; 

5) der ganze Käfer bräunlich. 

Er liebt den Obſtbaum, und wird den Blät— 
tern ſehr nachtheilig, weil er ſich in den Fruchtboden 
einfrißt. Er erſcheint zwar alle Jahre, jedoch nicht 
immer in ſo großer Anzahl, als Sie in Pilſen an— 
geben. 5 

Von feiner Naturgeſchichte iſt nichts bekannt. 

Sollte er ſich bei uns häufiger zeigen, ſo wer— 
de ich ihn einſperren, und trachten, ihn vom Ei an 
zu beobachten. 

Wünſchen Sie eine genaue Abbildung von ihm, 
ſo würde ich eine davon nach dem Original zeichnen 


und zuſenden. 
Preyß ler. 


Ich bin weit davon entfernt, mir einbilden zu 
wollen, daß ich dem Obſtbaumbau betreibenden 
Publikum durch dieſe Bekanntmachung dieſes Obſt— 
Baumfeindes etwas Neues vortrage. Denn die 
obern Eitate heben dieß Vorurtheil ganz auf. — 
Auch erwarte ich nicht, daß die, bei mir, fo aufs 
fallenden Nuzen geſchafften Schirmhauben eine all— 
gemein ausgebreitete Nachahmung finden werden — 


denn wer wird ſo eine Vorrichtung in großen Baum— 


Schulen ausführen wollen! — — aber ich bin der 
Ueberzeugung, daß Mancher, der die Obſtbaum— 
Zucht blos aus Liebhaberei betreibt, mir für dieſe, 


Vom Verſezen der Hortenſie, 
Von Vermehrung und Fortpflanzung, 
Vom Standorte, 
Vom Begießen. 
b) Von den Varietäten der Hortenſie. 


1) Die fleiſchfarbige Hortenſie: Hortensia mutabilis 


flore carneo, 


2) Die himmelblaue Hottenſie: Hortensia mutabilis 


flore caeruleo. 


Ob zwar wir erwarten, daß fich der Freund der Hor: 


an ſich unbedeutende Mittheilung doch einigen Dank 
wiſſen wird, und um durch dieſes einfache — eben 
nicht ſehr koſtſpielige — für alle Zeiten leicht auf— 
zubewahrende — aber zur gehörigen Zeit angewand— 
te Mittel, ein jedes aufgeſezte Edelreis, nicht nur 
vor dem Angriffe des oben beſchriebenen Rüſſelkäfers, 
ſondern auch vor dem, eines jeden andern, ge— 
flügelten oder ungeflügelten Inſektes, ganz ſicher 
geſtellt wird, ohne ſonſt irgend einen andern Nach— 
theil für die Pfropfreiſer befurchten zu dürfen, zus 
mal dabei noch der Vortheil für die Reiſer und de— 
ren Pfropfſtellen erwächſt, daß ſelbe einigermaſſen 
beſchattet, und vom Andrang des Regens beſchüzt 
werden, während dem Licht und der Luft der Zutritt 
nicht verſagt, und dieſe vielmehr dadurch gemäßigt 
einwirken konnen. Ich in meinem kleinen Gärtchen, 
wo ich die Unzahl dieſer Thierchen nie — wohl 
aber nicht ſelten ihre Zerſtörungen gewahrte — 
werde in der Zukunft nie unterlaſſen, meine Edel— 
Reiſer mit aͤhnlichen Schirmhauben zu ſchüzen — 
und einem Jeden, der ſich mit dem Kopuliren oder 
Pfropfen der Bäume abgiebt, rathe ich, von die— 
fen Schirmhauben Gebrauch zu machen, beſon— 
ders aber, ſobald derſelbe wahrnehmen ſollte, daß 
nur an einem ſeiner Reiſer, nachdem deſſen Knoſpen 
bereits gekeimt haben, das Zeichen des angehobenen 
Triebes verſchwinden — noch mehr aber, wenn an 
ſolchen Reiſern ein abgenagter Ring rund um deſſen 
Rinde bemerkbar werden ſollte. Denn gerade dieſe 
zwei Merkmale verrathen kritiſch die Gegenwart 
ſolcher Rüſſelkäfer, und die hohe Zeit iſt vorhanden, 
ſeine Pfropfen vor ſelben zu ſchirmen. Denn dieſe 
Käferchen begnügen ſich nicht, den grünenden Keim 
des erſten Triebes an einer jeden Knospe aufzuzehren, 


Farben der Nelken, Aurikeln und Tulpen. Wenn man blaue 
Hortenſien zum Verkaufe angezeigt findet, fo heißt dieſes fo 
viel, als die gewohnliche Hortenſie ſtehe in einer Erdmiſchung, 


die blaue Blumen hervorbringe. 
Der Herr Berfaffer obiger Schrift ſagt, daß es dem bez 


ruͤhmten Dr. Roͤtner gelungen ſey „diejenige Erdart zu ent⸗ 
deken, die vor allen andern fuͤr Gewinnung der blauen Farbe 


einer Hortenſte die ſicherſte und beſte iſt. Und dieſe iſt die 
Heide-Erde, d. i. diejenige Erde, die aus den verwesten Bläf- 
tern des gemeinen Heidekrauts entſtanden, nachdem ſie aber 


tenften dieſe Abhandlung anſchaffen wird, fo muͤſſen wir doch vorher mehrere Jahre der Einwirkung der atmosphäͤriſchen 
hier unſern verehrten Leſern etwas Naͤheres von der blauen Luft ausgeſezt worden. 


Hortenſie jagen, weil dieſe Farbe die allgemein geſchaͤzteſte 5 f ö 
zu ſeyn ſcheint; wenigſtens hoͤrt man am Meiſten von der gen an, die man in der Schrift ſelbſt nachleſen mag. 


Der Herr Verfaſſer führt nun noch mehrere Erdmiſchun— 
Wir 


blauen Hortenſie, und viele Blumenfreunde meinen noch im⸗ wollen nur hier gelegentlich bemerken, daß wir in Frauendorf 
mer, daß es eine beſondere Abart ſey, wie die verſchiedenen blaue Hortenſien von einer unvermiſchten Kohlenerde erhiel— 
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ſondern ihre Luſt geht ſo weit, daß eine jede Spur 
der an jeder Knoſpe vorräthigen ſchlafenden Neben— 
Augen, rein ausgebiſſen wird, ſo, daß nichts, als 
die ausgehülsten, und aller Keimkraft beraubten 
Blatt⸗Stiel-Winkeln zurükbleiben, und den Uner— 
fahrenen nur mit leeren Erwartungen auf den ſo ge— 
nannten zweiten Trieb täuſchen, während ein ſolches 
Edelreis auf immer verloren geht. 


Ueber die Vertilgung oder Ausrottung dieſer 
Thierchen läßt ſich zwar, und bevor deren Natur— 
geſchichte nicht ganz im Reinen ſeyn wird, nichts 
Gehaltreiches ſagen. Indeſſen, und bevor deren 
genus nicht bekannt ift, darf man nicht verzwei— 
feln, dieſelben doch vermindern zu können, und 
während die erprobten Schirmhauben an den Pfropf— 
Reiſen, fie, wenigſtens für dieſe, unſchädlich 
machen. 


Auf jeden Fall, und bei dem Umſtande, daß 
dieſe Rüſſelkäfer ſchon bei der Annaͤherung des Men— 
ſchen zu einem ſolchen Baume, worauf ſich Inſekten 
dieſer Art befinden, ſogleich herabfallen, dieß Her— 
abfallen aber um ſo gewiſſer geſchieht, wenn der 
Baum auch noch ſo leiſe berührt wird, ſo dürfte das 
taͤgliche Schütteln der Bäume, worunter man zu— 
vor weiße Tücher gebreitet hat, von ausgiebigem Nu— 
zen ſeyn, um ſo mehr, als dieſe herabgefallenen 
Käfer eine Weile, gleichſam leblos da liegen bleiben 
und ſonach leicht aufgeklaubt und vertilgt werden Fon; 
nen. Insbeſondere iſt dieſes öftere Schütteln bei 
ſolchen Bäumchen anzurathen, welche im verfloſſe— 
nen Herbſt, oder im Frühjahre überſezt worden 
ſind; denn auf ſolche machen dieſe Kaͤfer ihre Haupt— 
Jagd, wahrſcheinlich, weil bei dieſen, ſo wie bei 


ten, und zwar durch Zufall bei der Gelegenheit, wo wir ei⸗ 
nen, vielleicht ſeit 3 hundert Jahren geſtandenen Bakofen 
abtrugen, der auf einem freien Plaze vor dem Hauſe ſtand, 
wie dieß bei Bauernhoͤfen gewohnlich der Fall iſt. Wir 
ſchaufelten alle ſchwarze, aus Kohlenſtaub und Ruß ſeit un⸗ 
denklicher Zeit verwitterte und abgelegene Erde auf einen 
Haufen zuſammen, und aus dieſer Erde wurden alle unſere 
Hortenften blau. Solche Erde kann man um die Bakoͤfen 
der Bauernhöfe herum uͤberall leicht finden. 
Obiger Verfaſſer fuͤhrt an Farben-Verſchiedenheit noch an: 

3) Die dunkelb aue oder violette Hortenſie: Hortensia 
mutabilis flore cyaneo; 

4) Die blau und roth getiegerte Hortenſte: Hortensia 
mutabilis flore maculato; 

5) Die blau und roth doldentragende Hortenſie: Hor- 
tensia mutabilis fl. variegato, 


denen friſch aufgeſezten Pfropfreiſern die Triebknos— 
pe zarter, und für fie wohlſchmekender ſeyn mag, als 
bei andern ſchon länger und feſtbewurzelten Bäumen, 
und dieſe nicht fo, wie die Pfropfreiſer, beſchüzt 
werden koͤnnen. 


Zum Schluſſe wird es nicht überflüͤßig ſeyn, 
Einiges, was ich an dieſen Kaͤfern, in Bezug auf 
ihre Naturgeſchichte beobachtet habe, vorlaufig zu 
erwähnen, um dem Naturforſcher den Weg zur 
endlichen Ergründung ihrer generis einigermaffen 
vorzubereiten, 


J. Che wir an das Werk der Ueberpfropfung unfrer 
Bäume gingen, geeahrte man dieſe Thierchen 
nicht — oder vielmehr, ſie entgingen unſerer 
Beachtung, weil der Naturtiſch auf denen noch 
vielen in unſerm Garten ſtehengebliebenen Bäu— 
men, für ſie zu ausgebreitet vorhanden war, als 
daß man im Stande geweſen wäre, den Schaden, 
den fie anrichten, zu bemerken. 


2. Daß deren aber wahrſcheinlich in allen Obſtbaum⸗ 
Gärten viele vorhanden ſind, — dann, daß der 
durch ſelbe veranlaßte Schaden, auf andere, uns 
mehr bekannte Inſekten geſchoben wird — iſt bei 
mir wenigſtens, ganz außer allem Zweifel geſezt. 
Denn der faſt in allen Baumſchulen ſich äußern— 
de Ausfraß der Knoſpen, — dann die, in einem 
Ring abgenagten Rinden, an denen Pfropfreiſern, 
gleichſam als ob man ſelbe geringelt hätte — 
endlich das Ausbleiben der vielen Pfropfreiſer — 
dieß wird und kann keinem Baumerzieher entgan— 
gen ſeyn. Aber auch dieſe Umſtände ſind hin— 


Alle dieſe Hortenſten-Varietäten werden, wie gefagt 
durch verſchiedene Erdmiſchungen hervorgebracht. Dann folgt: 

Feinde der Hortenſten. 

Wie alle andere Gewächſe, ſagt der Verfaſſer, fo hat 
auch die roſenrothe Hortenſie mit ihren Spielarten von Auf- 
fen her Manches zu fuͤrchten. Wenn alfo der Hr. Verfaſſer 
annimmt, daß jedes Gewaͤchs ſeinen Feind habe, ſo darf 
man ja vielleicht auch annehmen, daß jeder Menſch ſeinen 
Feind habe? — Sollte das wirklich ſo ſeyn? 

Mit den Feinden der Hortenſien ſchließt die Abhandlung 
über dieſe Blumen⸗Gattung, und beginnt die auf Erfahrung 
gegründete Anleitung zu Erlangung einer ſchoͤnen und pracht— 


vollen 
Levkojen-Flor. 
Auch bei dieſer Blume wird in der nämlichen Ordnung, 
wie bei der Hortenſie fortgefahren, und zwar: x 
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reichend, auf das Daſeyn unſers kleinen Rüſſel⸗ 
Käfers einen gegründeten Verdacht zu ſchöͤpfen, 
zumal da noch kein Feind der Edelreiſer bekannt 
iſt, der dieſe Art der Zerftörung an ihren Knoſpen 
ſo ſichtlich bervorbringt. 


3. Wurden dieſe Kaͤfer ſchon mitten im Maͤrz, wo 
unſere Veredlung durch das Pfropfen anhob, 
wahrgenommen. 


4. Sah man deren mehrere um die Mitte Mai's, 
die meiſten aber im Juni, ſich begatten. 


5. Mit Ende Juni, Anfangs Juli verſchwanden 
ſie völlig. 3 

6. Sind ſelbe in ihrer Nahrungswahl nicht ausklau— 
berich; Stein- und Kern-Obſtſorten ſind ihnen 
gleichviel, obſchon die Reineclaude und alle 
Arten der frühen Kirſchſorten am meiſten darunter 
litten, wahrſcheinlich, weil deren Vegetation et— 
was früher ſich regt, und der Keim ihrer Knoſpen 
vielleicht füßer ſchmekt. 

7. Nichts deſtoweniger gewahrte ich derer auch an 
den Pfirſichreiſern, die ich zu kopuliren oder zu 
pfropfen Verſuche machte, wodurch ein Grund 
mehr vorhanden iſt, ſich das Mißlingen des 
Pfropfens der Pfirſchen, erklaren zu können. 


8. Dieſelben Zerftörungsarten gewahrt man auch 
an denen, beſonders im Frühjahr überſezten 
Bäumchen, ohne Unterſchied der Sorten. 

Daß aber dieſer Thierchen ſo viele, in dem 
beſagt umgeſtalteten Garten, dieß Jahr mehr, als 
vielleicht ſonſt ſich eingefunden haben, glaube ich in 
Folgendem begründen zu müffen. 


Von den Sommer⸗-Levkojen und deren Spielarten; 

von den Herbſt⸗vevkojen und deren Spielarten; 

von den Winter-Levkojen und deren Spielarten. R 

Hierauf geht der Verfaſſer naher in die Anleitung uber 
die Erziehung der Levkojen und die Kennzeichen eines guten 
Samens ein. Die Kennzeichen eines guten Samens gründet 
der Verfaſſer ganz auf Herrn Pfarrers Thiele Grundſzze. 
Die verehrten Leſer der Gartenzeitung wiſſen aber, was hier⸗ 
über von mehreren Perſonen geſagt worden iſt. Vorzüglich 
verdient hier auf die Frau Wittwe des verſtorbenen be⸗ 
ruͤhmten Levkojen-Samen Erziehers Herrn Dreyſig in 
Tondorf Ruͤkſicht genommen zu werden. . 

Der Verfaſſer gegenwärtiger Schrift behandelt die Erde, 
welche der Levkoje am zutraͤglichſten iſt, und theilt feinen Un⸗ 
terricht in Behandlung der Winter⸗Levkoje, wobei er die Ans: 
faat uberhaupt, dann die Ausſaat in Toͤpfe, die Ausſaat in 


1. Entſtand dieſer Garten aus einem lehmbodigen 
Akerfeld. 


2. Wurde derſelbe mit Bäumen nur zu ſehr überſezt 
und iſt zu einem Obſtbaum-Walde herangewach— 
ſen, ſo daß weder Luft noch Sonne die Aeſte 
und Zweige erreichen konnten. 


5. Wurde ein jeder Baum dieſes Waldes auch ſo 
verwahrloſt, daß Stamm und Aeſte und Zweige 
bemooßt, und ſo zur Eierlegung und Entwiklung 
von allerlei, alſo auch von dieſen Inſekten, ſo 
zu ſagen, angeeignet wurde. 


4. Hat das Aushauen der überzähligen, wenn auch 
ſogleich weggeſchafften Bäume, die Unzahl dieſer 
Käfer begünſtigen müſſen, indem entweder meh— 
rere Neſter derſelben im Garten ausgeſtreut ver— 
blieben find, oder, wenn ſich ja dieſer Rüſſel— 
Käfer allenfalls, ſo wie die andern ihm ähnli— 
chen, vor dem Winter in die Erde verpuppt, ders 
ſelbe nun im Frühjahre hervorgekrochen, und ei— 
nen beengteren Tiſch vor ſich fand, und ſich daher 
beſonders auch über die Knoſpen der aufgeſezten 
Pfropfreiſer hermachte. 

Auf jeden Fall- aber empfehle ich einem jeden 
Obſtbaum⸗Zuͤgler, dem an der Erhaltung feiner ko— 
pulirten, oder gepfropften Reiſer etwas gelegen iſt, 
die Anwendung der oben beſchriebenen Schirmhau— 
ben. Denn nur mittelſt dieſer kann er, wie geſagt, 
ſeine aufgeſezten Reiſer vor der, durch dieſes, und 
ein jedes andere Inſekt möglich werdenden Zerſtörung 
ſchüzen, und ſeine Mühe hinreichend belohnt finden. 


Dr. T. 


— Fr EEE SESEEESEGESEASENESEEEEEIESESEE 


Miſtbeete, die Ausſaat ins freie Land, das Verſezen der jun⸗ 
gen Pflanzen, die Levkojen-Flor und die Erziehung des Sa 
mens durchgeht. 

Hierauf folgt die Behandlung der Herbſt- Levkojen, und 
zwar die Ausſaat, und das Verſezen der jungen Pflanzen. 

Endlich kommt die Behandlung der Winter⸗Levkojen, und 
zwar die Ausſaat, das Verſezen der jungen Pflanzen, die 
Durchwinterung der Levkojen in den Gewaͤchshauſe, in der 
Stube, in dem Keller, worauf folgt, was nach der Durch⸗ 
winterung, ſo wie bei Erziehung des Samens, zu beobachten 
iſt. Dann ſpricht der Verfaſſer von den picotirten und geſtreif⸗ 
ten Levkojen; endlich von den Levbojen- Feinden. 

Nach dem Schluße der Levkojen fangen die Aſter an. Der 
Hr. Verfaſſer ſagt uͤber dieſelben ohne fernere Unterabthei⸗ 
lung das Nöthigſte. Der Preis dieſes Büchleins it 48kr. R. W. 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Botaniſche Miszellen.) Die Frucht des (Pa⸗ 
rarara) (Sap. Sapor) iſt fo elaſtiſch, daß fie bei dem Hin- 
werfen auf einen, Slein 5 bis 4 mal an 8 Fuß hoch aufprellt. 
Ihrer Form wegen wird ſie zu Paternoſter ⸗Kuͤgelchen ges. 
braucht. Die Schale giebt ſehr viel Schaum, daher ſie ſehr 
gut zum Waſchen dient. Bei feinen Zeugen indeſſen ſoll dieß. 
nicht anwendbar ſeyn. — Es iſt vollig einerlei, bob ein Co⸗ 
cosbaum mitſuͤßem oder ſalzigem Waſſer begoffen wird. Dieß, 
iſt eine Eigenſchaft, die er mit dem Zukerrohr, dem Pifang,, 
dem Laur. pers. und dem Aprikoſenbaum von St. Domingo 
gemein hat. — Der Stamm des Javillo, aus der Familie 
der Euphorbien wird ungeheuer groß. Man macht Kufen 
davon, die aus einem Stuͤke beſtehen, und bei einem Um— 
fange von 8 Fuß nicht weniger als 14 hoch ſind. Sie wer— 
den in Venezuela zum Aufbewahren des friſchen Zukerfaftes. 
und Syrups gebraucht. 


(Eigenthuͤmlichkeit des Fernambukholzes, 
ſonſt auch Brafilienholz genannt.) Es iſt aͤußerſt hart: 
und nimmt eine vortreffliche Politur an. Von Außen iſt es. 
blaßroth, geſpalten aber erſcheint es dunkelroth; die Spaͤne 
haben einen Zukergeſchmak. Beim Verbrennen funkelt es. 
und gibt nur wenig Rauch. Es faͤrbt gerade noch einmal 
ſo ſtark, wie Campecheholz. Anfangs erſcheint die Farbe 
gelb; bald aber wird fie tiefes Dunkelroth. Der Baum er— 
reicht die Große unſerer Eichen und hat eine grauweiſe Rin— 
de, die mit kurzen Stacheln beſezt iſt. Die wechſelsweiſe 
ſtehenden Blätter gleichen denen von Buchsbaum. Die hell- 
rothen Bluͤthen hängen buͤſchelweis an langen Stengeln herz: 
ab, und haben einen Maiblumengeruch.. 


(Merkwuͤrdiger Baum.“) Es iſt ein Drachenbaum; 
(Drae. Draco) in einem Garten bei Oroteva, auf der. Infel: 
Teneriffa. Er hat bei einer Höhe von 68, Fuß, an der 
Wurzel 72 im Umfang.“ Der eigentliche Stamm iſt 18; 
Fuß hoch, und. läuft in 12 große Aeſte aus.“ Zwiſchen diefen. 
iſt eine Tafel mit Sizen angebracht, wovon eine Geſellſchaft⸗ 
von 16. Perſonen ſehr bequem Plaz nehmen kann. Diefer: 
Baum ſolleuͤber: 300, Jahr alt ſeyn; wenigſtens geſchieht; 
deſſen, in Documenten von ähnlichem Alter, Erwaͤhnung.“ 
Bei ſeiner äuſſerſt kräftigen Vegetation iſt es ſehr moglich 
daß er noch an 150.— 200 Jahren dauern kann. 


(Fraͤnkiſcher Obſt-Mahl⸗Drog.) Im heuri⸗ 
gen Jahrgange dieſer Zeitung, Seite 48, wurde das Ver— 
langen nach einer Obſt-Muͤhle geaͤuſſert, wie ſolche in der 
Gegend bei Cronach beſtehen. 5 

Der Redaktion wurde hierauf folgende Abbildung einer 


ſplchen. Muͤhle zugeſchikt:: 
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Ihobenen Obſtſt 


In: Kartoffel Mühlen werden hier keine Aepfel gemahlen, 
weil die Steine nicht angreifen, wenn die Aepfel nicht 
erſt in Stuͤke geſtoſſen find... 


2 ͤ—= PPP — ͤ—..ĩ é q — — — — — d ' m. 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2fl. 2a kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert. — portofrei. 
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Ko RE Re ge ß , ann ER 
Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


ro 
IV. Jahrgang N”, 
Was immer nur geſchieht, beruht auf guten Gründen. 
Dieß gilt im Gartenfach, dieß gilt fonft überall. 
Was iſt jedoch der Grund wohl bei den Hyazinthen, 
Wenn ſie mir ſizen bleiben? Das ſagt mir einmal! 


48. 20. November 1820. 


— 


Auch davon wird der Grund hier kritiſch angegeben. 
Und wir erkennen ihn mit vollem Beifall an; 

Wobei wir noch der weitern, ſchoͤnen Hoffnung leben, 
Daß Der uns oͤfter ſchreibt, der fo viel weiß undkann! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Beantwortung 
der in Nro. 29 der Gartenzeitung von dieſem Jahre aufgeworfenen Frage: das Sizenbleiben der Hya— 
zinthen betreffend. — Garten-Charade in vier gleichgetheilten Zeichen. 


g Fortſez ung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Excellenz, der koͤnigl. wuͤrttembergiſche Staats: 
Miniſter und Großkanzler der Orden, Herr Gr af von 
Winzingerode zu Schloß Bodenſtein bei Winzin⸗ 
gerode im Eichsfelde. 


Seine Wohlgeboren, Titl. Herr Chriſtian Carl André, 
koͤnigl. wuͤrttembergiſcher Hofrath und Herausgeber der 
Zeitſchriften: Hesperus, encyelopaͤdiſche Zeitſchrift 
für gebildete Leſer, und der oͤkonomiſchen Neuig⸗ 
keiten und Verhandlungen, Zeitſchrift fuͤr alle 
Zweige der Land⸗ und Hauswirthſchaft, des Forſt⸗ und 
Jagdweſens. 

Auguſt von Wehrs, Eönigl. hannöverifher Haupt⸗ 
mann außer Dienft, und großherzoglich meklenburgi— 
ſcher Hofrath zu Hannover. 


— Ignaz Koeiänovich, Apotheker in Temesvär. 
— d 


Beantwortung der in Nro. 29. der Gars 

tenzeitung von dieſem Jahre aufgeworfenen 

Frage: das Sizenbleiben der Hyazinthen 
betreffend. 


Unter Sizenbleiben der Hyazinthen ver— 
ſteht man bekanntlich den übeln Umſtand, wenn die 
Zwiebel Anfangs freudig treibt, ſpäterhin aber, 
wenn ſich die Bluͤthenfakel erheben ſollte, ploͤzlich 
aufhört zu wachſen, und die Bluͤthenknospen entwe— 
der vertroknen, oder doch nur unvollkommen an einem 
kurzen Stiele entwikelt werden. Treibt eine unges 
ſunde Zwiebel gar nicht, ſo ſagt man: die Zwie⸗ 
bel iſt ausgeblieben. 

Die Redaktion bemerkt ſehr richtig, daß gewöhn⸗ 
licher Weiſe das Sizenbleiben daher rührt, wenn ſich 
die Zwiebeln nicht hinreichend bewurzelt haben, oder 
wenn fie zu ſchnell getrieben werden; wenn z. E. 
Jemand die Zeit der Blüthe nicht erwarten kann, 
und ſeine Hyazinthentöpfe auf den warmen Ofen 
ſezt, ſo bleiben ſie häufig ſizen, oder liefern unvoll— 
kommene Blumen. Dieſe Fehler hat ſich aber der 


— ———— —— ——— ã ę — 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Schon bietet der ſpaͤtliche Her b ſt dem nahenden 
Winter die nachbarliche Hand. \ 5 

Ein thatenreiher Sommer iſt nun wieder dahin, und 
kurze Ruhe iſt uns Allen erwünſcht, inſoferne wir es 
Ruhe nennen konnen, wenn wir die Arbeiten im Freien 
mit den Arbeiten im Zimmer vertauſchen. — Stuben und 
Kammern und Boͤden liegen voll von Saͤmereien aller 
Art, die gereinigt und zur Abgabe vorbereitet werden 


. Arbeit iſt der Menſch geboren, und darin liegt 


große Wohlthat, daß im Wechſel der verſchiedenen Arbei- 
ten immer ſelbſt auch ein Wechſel der Jahreszeiten liege. 

Mit mannigfaltigen Farben prangen nun die Waͤlder 
an den Kügeln, und verſchoͤnern den Erdball mit vorher 
unbekannter Pracht. Das welkende Laub ſinkt golden und 
purpurn beim Rauſchen des Windes herab, und bedekt die 
zahlloſen Samen der Pflanzen mit ſanſter Hulle gegen des 
kuͤnftigen Winters Froſt, und gibt durch ſeine Verweſung 
dem Erdboden neue Kraft, dieſen Samen im Frühling zu 
ernähren. Nichts, o Allmaͤchtiger, iſt in deiner Schöpfung 

f (48 
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Herr Anfrager nicht zu Schulden kommen laſſen, ich 
will es daher verſuchen, ob er nicht nach Leſung des 
Nachſtehenden vielleicht die Urſache des Sizenbleibens 
feiner Hyazinthen entdekt? 

So viel iſt gewiß, und es leuchtet ſchon aus den 
erſtern Bemerkungen der Redaktion hervor, und ich 
weiß es aus langer Erfahrung: daß der Fehler des 
Sizenbleibens der Hyazinthen nicht in der Zwiebel, 
ſondern an den Wurzeln zu ſuchen ſey, *) denn 
eine Hyazinthenzwiebel, welche gehörig und kraͤftig 
hervorkeimt, war wohl mit ſeltenen Ausnahmen zur 
Zeit des Einſezens völlig geſund. Werden aber ſpaͤ— 
terhin die Wurzeln ſchadhaft, ſo iſt es nicht möglich, 
daß die Blume zur Vollkommenheit gelange, und 
wenn die Wurzeln Fehler bekommen, ſo hat gemeinig— 
lich der Erzieher die Schuld. 

Am Schädlichſten iſt es unſtreitig, wenn ſich 
die Spizen der Wurzeln durch das unten im Topfe 
befindliche Abzugsloch draͤngen, was nur gar zu 
häufig der Fall iſt, wenn man es nicht beim Ein— 
pflanzen der Zwiebeln aufs Sorgfältigſte zu vermeiden 


*) Um nur Ein Beiſpiel zu geben, fo hatte ich im vorigen 
Winter (1825.) ein mit gefunden Hyazinthenzwiebeln 
beſeztes Beet vernachlaͤßiget, und nicht bedekt. Die 
meiſten Hyazinthen kamen im Fruͤhling hervor, die 
Blumen blieben aber entweder ſizen, oder blahten 
ſchwaͤchlich an ganz kurzen Stielen. Wenn man eine 
Zwiebel aufnahm, fanden ſich ſammtliche Wurzeln ver: 
fault, und die Blüthe war fo zu ſagen eine Nothblu— 
the, die von der abſterbenden Zwiebel noch zu guter Lezt 
getrieben wurde. Bekanntlich bleiben die Hyazinthen 
ſo lange geſund, als der Froſt nicht die Wurzeln 
ergreift, iſt dieß aber der Fall, ſo verkuͤmmern ſie 
und ſterben bis auf einige Brutzwiebeln ab. Legt 
man feine Zwiebeln einen halben Fuß tief, fo blei⸗ 
ben ſie in gelinden Wintern ohne Bedekung gut. 
Dringt der Froſt aber über einen halben Fuß in die 
Erde zu den Wurzeln, ſo ſind ſie verloren, und da— 
her muß man ſie bei Zeiten bedeken. 


ſucht. Ferner kann man es auch leicht darin ver— 
ſehen, wenn man die Töpfe zu ſehr austroknen läßt, 
und hinterher ſehr ſtark begießt; denn dieſer ſchnelle 
Wechſel bekommt den Wurzeln nicht, ſie fangen 
leicht an zu faulen, und ich möchte darauf wetten, 
daß der Herr Anfrager in dieſen Stüͤken nicht vorſich— 
tig genug geweſen ſey. — 

Obgleich nicht leicht Jemand gegen das zu häue 
fige Begießen der Blumengewaͤchſe im Allgemeinen, 
beſonders im Winter, mehr eifert, wie ich, ſo iſt 
doch keine Regel ohne Ausnahme, und dieß gilt 
namentlich von allen Zwiebelgewächſen, wenn ſie 
im Treiben begriffen find. Die Regel für Anfänger, daß 
man feine Topfblumen erſt dann begießen muͤſſe, wann 
die Erde oben im Topfe eines Fingers Dike ausge— 
troknet ſey, gilt für kein treibendes Zwiebelgewächs. 
Im Zuſtande der Ruhe bringt die Feuchtigkeit den 
meiſten Blumenzwiebeln freilich faſt immer den Tod, 
ſind ſie aber im Wachſen begriffen, das ſchönſte 
Gedeihen. Man muß nur dahin ſehen, daß fie kei— 
nen zu ſchnellen Wechſel von Näſſe und Trokniß 
erfahren; ich rathe daher jedem Anfänger in der 
Blumenzwiebel-Treiberei, lieber zu viel als zu wenig 
zu begießen. Einer meiner Freunde hatte dem zu 
Folge im vorigen Winter feine Hyazinthen ſo redlich 
begoſſen, daß ſie faſt im Schlamme zu ſtehen ſchie— 
nen, und demungeachtet erhielt er die ſchoͤnſte Flor. 
Wäre es kein wahrer Saz, daß die Näſſe treibenden 
Hyazinthen und andern Zwiebeln unſchädlich ſey, ſo 
dürfte man ja keine Zwiebeln auf mit Waſſer angefüll— 
ten Gläſern treiben. — Thut man dieſes aber mit eis 
niger Sorgfalt, ſo daß die Wurzeln nie vom Waſſer 
entblößt werden, und ſolches ftets bis an den Boden 
der Zwiebel reicht, ſo wird man ſich uͤberzeugen, daß 
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zu klein und gering. Alles verſorgſt, Alles erhaͤltſt Du 
mit Alles umfaſſender Vatergunſt. Selbſt das kleinſte Sa⸗ 
menkorn, welches der Menſch kaum bemerkt, uͤber welches 
er gleichgültig hinſchreitet, bedekſt Du erwaͤrmend, und 
Du bereiteſt ihm Nahrung, 


Der abwechſelnde, immer wiederkehrende Tanz der 
Jahreszeiten um das Leben der Sterblichen gehoͤrt zu den 
wichtigſten Quellen der Freuden. Dieſe Freuden ſind frei⸗ 
lich nicht rauſchend, ſondern ſtill, aber ſie durchdringen 
die Seele bis tief in ihr Innerſtes. Sie beſtehen nicht 
blos aus dem Angenehmen, was der Reiz der Neuheit und 
Mannigfaltigkeit gewährt; nicht blos aus dem Gefuͤhl einer 
anmuthigen Gegenwart, das die Jahreszeit hervorbringt: 
ſondern aus mancherlei ſchoͤnen Erinnerungen, die aus dem 
Hintergrunde der Vergangenheit hervorbluͤhen, und aus 


mancherlei Erwartungen, die uns laͤchelnd aus dem dun⸗ 
keln Schoos der Zukunft zuwinken. 

Ueberhaupt leitet nichts ſo ſicher zum Genuß entzuͤken⸗ 
der Empfindungen, zu einer ſtillen Wolluſt der Seele, als 
die Natur, als die ſich ewig gleich und ſchoͤn bleibende 
göttliche Schöpfung. 5 

Und ſolche Gefühle drängen ſich viel lebendiger und 
ernſter in das Gemüth der Menſchen, die, wie wir, dem 
Gewuͤhl der großen Welt abſichtlich auf die Seite gegangen 
find, um näher an der Hand der einfachen Natur auch 
thatenkraͤftiger wirken und gewiſſeres Ziel erreichen zu 
koͤnnen. 

Das Leben im Gewuͤhl der Menſchen hat zwar auch 
ſeine heitern Augenblike, aber es iſt ſtuͤrmiſcher, ſchnell⸗ 
wechfelnder, unzuverlaͤßiger. In der Natur lebet und we⸗ 
bet Alles nach ewigen Geſezen, die immer weiſe, immer 
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eine übrigens geſunde Zwiebel, auf Waſſer getrie— 
ben, faſt niemals ſizen bleibt, und daß man auf 
dieſe Weiſe Hyazinthenbluͤthen in hoͤchſter Vollkom— 
menheit erzielen kann; nur geht faſt immer die Zwie— 
bel für die Folge verloren, weshalb man nicht gerne 
theure Zwiebeln dazu nimmt. Da ich nun einmal 
dabei bin, ſo will ich erſt ganz kurz ſagen, wie ich 
bei der Hyazinthen-Treiberei auf Gläſern verfahre, 
und ſpaͤter beſchreiben, wie ich meine Hyazinthen 
in den Töpfen behandle, um die Wurzeln geſund 
zu erhalten. 

Ich nehme möglichſt runde Zwiebeln, paſſe ſie 
auf die Gläſer, ſo daß ſie nicht zu loſe ſizen, und 
erwarte um die Mitte des Oktobers einen Regen, um 
die Gläſer mit ganz klarem und friſchen Regenwaſſer 
zu füllen, damit ſich nicht leicht Schlamm und Moos 
darin bilde; denn ich gieße das Waſſer niemals 
ab, weil die Wurzeln gar zu leicht dabei leiden, und 
weil es auch oftmals gar nicht möglich iſt, indem die 
Wurzeln die Mündung des Glaſes dermaßen füllen, 
daß, beim Umkehren deſſelben, höchſtens einige 
Tropfen herauslaufen. Das Zugießen des Waſſers 
geht leichter; wenn es auch nicht gleich ſinken will, 
ſo ſeze ich die ganze Zwiebel unter Waſſer und nach 
einiger Geduld ſintert das Waſſer zu den Wurzeln 
und entfernt die meiſten Luftblaſen. Bis Weih— 
nachten ſeze ich meine Glaͤſer in ein ungeheiztes 
Zimmer, in welchem es aber bei heftiger Kälte nicht 
frieren darf, ſehe fleißig nach, daß die Gläſer bis 
zu dem Boden der Zwiebeln mit Waſſer nachgefüllt 
werden, und das eigentliche Treiben geſchiehet dann 
auf die gewöhnliche Weiſe. Den Rath Einiger, 
die Zwiebeln erſt in mit Erde gefüllte Töpfe zu pflan— 
zen, Wurzeln treiben zu laſſen, ſie dann heraus— 


wohlthaͤtig find. In der ganzen Menſchenwelt aͤndern nicht 
nur die Menſchen ihre Geſinnungen, ſondern ſogar ihre 
Geſeze und Ordnungen werden allzuhaͤufig umgeſtuͤrzt. — 
In der Natur iſt ewige Wahrheit, Sicherheit, Treue, Ein— 
falt. In der Menſchenwelt begegnen wir nur zu oft der 
Untreue, der Taͤuſchung, der Unbeftandigkeit und Bosheit: 
in der Natur, im Schoofe derſelben, empfinden wir Su: 
he des Gemuͤths, die nicht durch Habſucht und Ehrgeiz, 
nicht durch Launen und Antrieb geſtoͤrt wird. Wir nehmen 
im Genuß der Natur die Einfalt und Erhabenheit derſel— 
ben an; unſer Herz fuͤhlt ſich reiner und kindlicher; wir 
ſtehen gleichſam naͤher zu Gott, und ein mildes Wohl— 
wollen gegen die, Menſchheit durchdringt unſere Seele. — 
In der Menſchenwelt aber druͤken Sorgen uns nieder, quält 
uns die Schlange der Verleumdung; werden wir bald 
von Durſt nach größerer Ehre, bald von Begehren groͤßern 


zunehmen, abzuwaſchen, und auf die mit Waſſer 
angefüllten Gläſer zu ſezen, halte ich für höchſt une 
bequem, überfluſſig und gefährlich. Nimmt man 
recht friſches Regenwaſſer, ſo wird man auch nicht 
finden, daß daſſelbe während der Treiberei übelrie- 
chend wird, und man muß keinen Anſtoß daran 
nehmen, wenn daſſelbe auch zulezt an Klarheit ver— 
liert. Bei dieſer Art des Hyazinthentreibens nimmt 
man denn auch recht deutlich wahr, daß die Hya— 
zinthen zweierlei Wurzeln treiben; erſt kommen 
rund um den Boden der Zwiebel die Blaͤtterwurzeln, 
und ſpäter aus der Mitte des Zwiebelbodens, die 
zur Ernährung und Ausbildung der Blüthenfakel 
beſtimmten Wurzeln, und dieſe ſind es gerade, die, 
wenn ſie verlezt werden, das Sizenbleiben der Blu— 
me zur Folge haben. — 

Ich komme nun auf meine Verfahrungsweiſe, 
die Hyazinthen in mit Erde angefuͤllte Töpfe zu 
pflanzen, ohne mich bei der bekannten ſchiklichſten 
Form der Töpfe u. ſ. w. aufzuhalten. Früher nahm 
ich wohl ein Blatt von ſpaniſchem Flieder (Siringa 
vulgaris) legte ſolches zu unterſt auf das Abzugs— 
loch des Topfes, und darüber eine Topfſcherbe, um 
das Loch genauer zu verſchließen, als mit der 
bloßen Scherbe, ohne dem Waſſer den Abzug zu 
benehmen. Ein ſolches ſteifes Blatt hält die Treibe— 
zeit aus, ohne ganz zu vermodern. Jezt aber laſſe 
ich das Blatt weg, und nehme zu dieſem Zweke eine 
Glasſcherbe von zerbrochenen Fenſterſcheiben, weil 
dieſe flacher auf dem Loche liegt, wie eine Topfſcher— 
be, die doch gewöhnlich gekrümmt iſt.“) Ich ſchlage 


2) Beilaͤufig geſagt, fo muß der Töpfer die Abzugslocher 
von. inwendig durch den Boden ſtoßen und dann 
gehoͤrig abrunden. Es geſchiehet aber von uner— 


Vermoͤgens beunruhiget; kommen wir ſelten recht zu eige⸗ 
ner ruhiger Beſonnenheit, zum ſtillen Bewußtſeyn unſeres 
beſſeren Selbſts. Der Weiſe entwindet ſich daher gern 
und oft dem druͤkenden Gewuͤhl der Menſchenwelt, er flüch- 
tet ſich gern zu ruhigen Betrachtungen in die Einſamkeit 
der Natur, und badet gleichſam ſeine Seele im Strome 
der Schoͤpfungs-Wunder von allem Schlamme niedriger 
Leidenſchaften rein, heilt ſein von boͤſen Menſchen, von Un— 
gluͤksfaͤllen aller Art wund gewordenes Herz in der ewigen 
Ruhe und Harmonie der Weltordnung, der Natur. 
Der geneigte Leſer wird uns dieſen kleinen Erguß des 
Herzens zu gute halten. Uns iſt die Zeit des ſcheidenden 
Herbſtes ein Standbild ſo ernſter als dankbarer Betrach— 
tung uͤber Gottes Werke und Herrlichkeit. Der Herbſt zeigt 
uns in den zahlloſen Fruͤchten und Samen der Bäume, Ge- 
ſtraͤuche, Stauden und Pflanzen, die von der Hand des 
(48*) 
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ſie wo möglich, groß ab, daß ſie auch noch einen 
guten Theil des Bodens des Topfes bedekt, ohne ſich 
an die Topfwände zu klemmen; um recht ſicher zu 
ſeyn, daß das Loch gehörig zugedekt ſey, halte ich 
den Topf hoch gegen das Tageslicht und ſehe unter 
den Boden des Topfes. Nun ſchütte ich eine gute 
Hand voll Erde in den Topf, und drüfe felbige feſt, 
welches die Hauptſache iſt; denn füllt man gleich 
den halben oder gar den ganzen Topf mit Erde, und 
drükt fie dann erſt feſt, fo bleibt fie unten am Bo— 
den zu loker, und ich habe in dieſem Falle oftmals 
bemerkt, das die Wurzeln, wenn ſie den Boden 
erreicht hatten, die Scherbe in die Höhe hoben, um 
ſich einen Ausweg zu verſchaffen. Hierauf fülle ich 
den Topf bis etwa zur Hälfte mit Erde, die ich mä— 
ßig andruͤke, und dann bis an den Rand, ohne fie 
anzudrüken; jezt drüfe ich die Zwiebel, aber nicht 
zu hart, recht gerade in die Mitte dieſer lokern Erde, 
wodurch ich bezweke, daß die Erde um die untere 
Rundung der Zwiebel überall gleich feſt anzuliegen 
komme, welches nicht eben fo leicht angehet, wenn 
man den Topf bis zur gehörigen Höhe mit feſtge— 
druükter Erde füllt, die Zwiebel darauf ſezt, und als— 
dann mit Erde bis einen Finger breit vom Rande 
des Topfes bedekt. Meine Methode geht auch viel 
ſchneller von ſtatten; denn bei einiger Uebung bleibt 
am Rande des Topfes herum nach dem Eindruͤken 
der Zwiebel gleich ſo viel Erde ſtehen, um die Zwie— 
bel gehörig damit zu bedeken. — Die Zwiebeln, 
wie Einige vorſchrieben, mit trokenem Sande aus— 


fahrenen Töpfern nur zu Häufig von außen, und 
nun erhält das Abzugsloch inwendig erhabene Kan— 
ten, die das flache Aufliegen der Scherbe und das 
freie Abziehen des Waſſers verhindern. 


Sturms über die Welt ausgeſdet werden, lebhaft die ewige 
Ordnung der Schoͤpfung. Hier iſt Erhaltung des Ganzen 
wie des Einzelnen. Hier iſt kein auffallendes Glied in der 
Kette der Natur. 

Noch vor wenigen Wochen prangten die Felder mit der 
goldenen Frucht der Aehre — fie find öde und füllen die 
Scheuern. Eine unendliche Menge ſterblicher Familien iſt 
durch den Segen Gottes reich geworden, und erfreut ſich der 
Fuͤlle. Die Fruchtbäume ſenkten ihre mit reifem Obſte ber 
bhangenen Zweige unſern Händen entgegen. Zum erfreuen⸗ 
den Labetrunk gaͤhrte im warmen Sonnenſtrahl die Trau⸗ 
be in den Weinbergen. Der Monarch und der Bettler, alle 
ſollen ſich dieſer Fuͤlle erfreuen. Und auch fuͤr den kleinſten 
Wurm im Staube iſt geſorgt, daß er nicht vergehe, ſondern 
Nahrung finde in dem allgemein verbreiteten Reichthum. 

Du warſt es, Vater, der unſere Gebethe erhoͤrte, der 


zufüttern, halte ich für durchaus überflüßig; der 
Sand zieht doch gleich Feuchtigkeit aun, und einer 
Zwiebel, die geſund, und worin Trieb iſt, ſchadet 
die Feuchtigkeit nicht. Ich gieße meine gepflanzten 
Zwiebeln niemals an. An die Seite des Topfes ſteke 
ich ein mit der Nummer meines Verzeichniſſes ver— 
ſehenes Blech. Man laͤßt die Bleche vom Klempner 
(Blechenſchläger) mit der Nummer austreiben, ſo 
daß jede Nummer erhaben zu ſtehen kommt, und 
man kann ſie viele Jahre benuzen. Warum ich kei— 
ne Nummerhölzer nehme, beſagt das Folgende: 


Ich laſſe jezt auf einem abgetragenen Garten— 
beete ein Loch von etwa 2 bis 3 Spaden Tiefe aus— 
graben, den Boden deſſelben gehörig ebnen und 
feſttreten, ordne alle meine Töpfe hinein, ſteke in 
jede Eke des Loches einen langen Stok, um dem 
nächſt beim Ausgraben genau zu wiſſen, wo die 
Töpfe beginnen, und laſſe fie nun mit der ausge— 
worfenen Erde gänzlich befhütten, jo daß dieſelbe 
wenigſtens einen Fuß hoch über den Rand der Töpfe 
zu ſtehen kommt. Vortheile davon ſind: daß ſich 
die Hyazinthen fo am Schönſten bewurzeln und kei— 
nem; daß die Zwiebeln von den zu Anfang treiben— 
den Wurzeln nicht gehoben werden konnen, wie es 
über der Erde oft der Fall iſt; daß in der Erde der 
Wechſel der Temperatur nicht nachtheilig wirken 
kann, und daß fie folglich länger im Freien bleiben; 

daß man ſie niemals bis zur Treibezeit zu begießen 
braucht; mit einem Worte, daß ſie bis dahin gar keiner 
Wartung bedürfen, beinahe gänzlich vergeſſen werden 
können, u. dennoch am Beſten gedeihen. Denn die bis 
zur Treibezeit in Kellern oder kalten Kammern aufbe— 
wahrten Hpazinthen haben felten das kräftige Anfes 


unſern Fleiß ſegnete. Darum ſingen wir mit David: Du 
ſucheſt das Land heim und wäſſerſt es, und mac. es ſehr 
reich. Gottes Bruͤnnlein hat Waſſers die Fülle. Du läßeſt ihr 
Getreide wohlgerathen, denn alſo baueſt Du das Land. 
Doch nicht die Aerntefreuden allein ſind es, welche den 
Herbſt verſchoͤnern. Er erfüllt uns no) mit ganz andern, 
faſt unausſprechlichen eee Des Sommers druͤ— 
kende Schwuͤle iſt voruͤber. Kuͤhler weht die Luft, und uns 
durchſtroͤmt bei dem allmäligen, ſchoͤnen Abſterben der Na⸗ 
tur eine ſonderbare Heiterkeit, ein gewiſſes erhabenes, un⸗ 
erklaͤrliches Gefühl. Indem wir die Pracht der Erde ver⸗ 
ſchwinden ſehen, und wie die ganze Schöpfung in den win⸗ 
terlichen Tod ſich niederzuſenken ſcheint, iſt es, als wenn 
unſer Geiſt ſeine Erhabenheit uͤber das Irdiſche ganz vor⸗ 
züglich empfände. Es iſt ihm, als ſprächen d die verbleichen— 
den Flaren, die ſich entlaubenden Wälder, die verwelkenden 
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ben, wie die fo behandelten, deren Blüthenfakeln 


faſt nie einer Stüze bedüfen. 

Tritt ſtarkes Froſtwetter ein, ſo laſſe ich mei— 
nen Hpacinthen-Hügel mit Pferdemiſt oder mit 
alten Strohabfällen bewerfen; nicht aus Furcht, 
daß ihnen die Kalte ſo tief unter der Erde ſchaden 
könne, ſondern damit ich bei anhaltendem Froſte 
nicht angeführt werde, und zu jeder beliebigen 
Zeit meine Töpfe herausnehmen kann. 

Ich pflege dieſes in der Mitte des Decembers 
zu thun, und es iſt eine Freude, wie viel ver— 
ſprechend die keimenden Zwiebeln alsdann ausſehen; 
hebt man die Topfe in die Höhe, fo kann man 
durch die Glasſcherbe oftmals die gefunden Wur— 
zeln erbliken. g 

Nun werden die Töpfe in ein ungeheiztes 
Zimmer, oder, wenn es heftig friert, in den Keller 
gebracht; um Weihnachten nehme ich von 8 zu 8 
Tagen einige in mein Wohnzimmer, welches in der 
Regel nur des Morgens geheizt wird. Ich ſeze 
über jeden Topf eine Papiertute, welche ganz offen— 
bar den Nuzen hat, daß die Blätter im geſchloſ— 
ſenen Zuſtande eine ziemliche Höhe erreichen, und 
nicht zu früh und zu ſtark auseinander ſpreizen; 
die Blüthenknospen genießen länger Schuz, und 
endlich wird während einer geraumen Zeit der Zim— 
merſtaub abgehalten. Ich begieße meine Töpfe ſehr 
fleißig ſtets von oben, obgleich unter jedem Topf 
der Reinlichkeit des Zimmers wegen ein Napf ſtehet. 
Das Waſſer, welches man in die Unterſäze gießt, 
ziehet nicht immer oder doch zu langſam oben zu 
der Zwiebel, die doch auch nicht im Troknen ſtehen 
will; beſonders iſt dieß der Fall, wenn der Boden 
des Topfes hohl iſt, was Hpacinthentöpfe nicht 
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Planzen, die fliehenden Vögel des Himmels: »O Menſch, 
wir vergehen und fliehen, und welken und werden Staub, 
aber du vergehſt nicht! Du ſtehſt noch immer da und fieheft 
unſern Tod, aber du dauerſt unvergaͤnglich fort. Du ge⸗ 
hoͤrſt nicht in unſer veränderliches Reich, du biſt in unſerm 
Kreiſe eine fremde Geſtalt, denn wir vergehen, und du ſtehſt 
noch immer da. Wenn aus den Samenkörnern einſt un⸗ 
ſere Kinder an der Frühlings-Sonne hervorgehen, ſind wir 
nicht mehr, aber du ſieheſt unſere Kinder, und du biſt noch 
nicht vergangen. O Menſch, doch auch du haſt Staub von 
uns an dir. Auch für deinen Leib wird ein Herbſt kommen, 
und ein Winter wird dein Haupthaar ſilbern machen wie 
Schnee, und deine Bluͤthe wird verſchwinden. Dein Leib 
wird welken; deine Kraͤfte werden entfliehen. Aber wenn 
dann der Staub an dir ſtirbt und abfailt, wirft du, Unver⸗ 
gaͤnglicher, ihn fallen ſehen, und dennoch bleiben; du biſt 


ſeyn ſollten. Ich glaube ferner richtig bemerkt zu 
haben, daß, wenn man ſtets von unten anfeuchtet, 
wie viele ganz grundlos vorſchreiben, die dem Waſſer 
ſehr nachſtrebenden Wurzeln viel eher bei der Scherbe, 
durchzudringen ſuchen, und daß ſie mit den Spizen 
nicht wieder in die Höhe gehen, wenn fie den Bo— 
den des Topfes erreicht haben. Das Nämliche kann 
man ja leicht an jedem Topfgewächfe wahrnehmen; 
gräbt man die Töpfe bis an den Rand in die Erde, 
oder ſtellt man ſie auch nur blos ohne Unterlage 
in den Garten, ſo ſchlüͤpfen die Wurzeln gar leicht 
durch die Abzugslöcher und dringen in die Erde, 
ſezt man hingegen die Töpfe auf Stellagen, oder 
gibt ihnen harte Unterlagen, fo kommen die Wur— 
zeln nicht leicht zum Vorſchein, weil keine Lokſpeiſe 
für fie vorhanden iſt. — Dringen nun demunge— 
achtet, was mir aber nur ſelten begegnet, Wurzeln 
bei der Scherbe hindurch, dann gieße ich freilich 
den Unterſaz ſtets voll Waſſer und hebe den Topf 
niemals auf, damit ich die Wurzeln nicht quetſche 
oder ſtöre, und damit ſie nun, wie die auf Waſſer 
ſtehenden Zwiebeln, ſtets im Waſſer bleiben, welches 
meines Erachtens in dieſem Falle die einzigſte Netz 
tung gegen das Sizenbleiben iſt; denn eine im 
Treiben begriffene Hyacinthe getraue ich mir nicht 
mit ſicherm Erfolge umzupflanzen, wie Einige an⸗ 
rathen, obgleich ich, von Jugend auf darin geübt, 
das Umpflanzen ſehr gründlich zu verſtehen glaube. 
Der Kundige wird mir hierin Recht geben. — In 
den jüngſt erlebten kalten Wintern habe ich, bei— 
läufig geſagt, meine treibenden Hyacinthen bei 
Nacht niemals von den Fenſtern entfernt. Ich 
ſchob des Abends, nachdem mein Zimmer übrigens 
nochmals geheizt war, große Bogen Pakpapier zwi⸗ 


nicht Staub, du biſt Geiſt. Darum biſt du unter uns hie⸗ 
nieden eine fremde Geſtalt. Du gehoͤrſt nicht zu uns, ſon— 
dern in eine andere Welt; du tritſt im Tode aus dem Staube 
rein und klar in dein Element zuruͤk, in das Lichtreich der 
Geiſter, aus dem du ſtammſt.« ö 

Mit ſolchen Empfindungen, die der Herbſt dem zartfuͤh— 
lenden Gemüthe einfloͤßt, verbindet ſich nun auch das An⸗ 
denken an die kommenden Tage des Winters, an die ſtillen 
Freuden des häuslichen Lebens, an den Genuß im vertraus 
ten Kreiſe der Freunde, der unſer wartet. Denn der Win: 
ter, während er uns die Lieblichkeit der aͤußern Welt entzieht, 
draͤngt die Menſchen enger zuſammen, macht ſie geſellſchaft⸗ 
licher und ihnen die Freuden der Heimath lieber. 

Jedem Lande, jedem Menſchenalter, jeder Jahreszeit 
hat die guͤtige Hand Gottes einen eigenthuͤmlichen Schmuk, 
ganz eigenthuͤmliche Anmuth gegeben, Der fruchtbare Herbſt, 


z 
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ſchen die Töpfe und Fenſterſcheiben; denn nichts 
hält die Kälte beinahe mehr ab, wie Papier, und 
nahm des Morgens, wenn das Zimmer erwaͤrmt 
war, die Papierbogen wieder weg. Dieß iſt un— 
ſtreitig viel bequemer, als jeden Abend die Töpfe 
von den Fenſtern wegzuſchleppen. Wird man von 
heftiger Kälte uͤberraſcht und findet man die obere 
Erde in den Töpfen hart gefroren, ſo begieße man 
ſie mit eiskaltem Waſſer, man rettet ſeine Hyacin— 
then faft immer dadurch, es müßte denn ſehr hart 
gekommen ſeyn. 

Ferner glaube ich noch bemerken zu müſſen, 
daß manche Hyacinthen-Sorten bereits zwiſchen den 
Blättern anfangen, die Gloken zu öffnen, wenn 
vom Stiele noch wenig zu ſehen iſt, ohne deshalb 
ſizen zu bleiben; ich ſeze alle meine Hyacinthen, 
wenn ſich die Gloken färben, auf einige Tage in ein 
froſtfreies, ungeheiztes Zimmer, damit ſie Zeit be— 
kommen, ſich vollkommener zu entwikeln; auf dieſe 
Weiſe erheben ſich die Stiele viel beſſer. Drängen 
ſich in dieſer Periode Bluͤthen-Wurzeln durch das 
Abzugsloch und werden verlezt, oder vertroknen, ſo 
haben freilich die Blumen das Sizenbleiben uͤber— 
wunden, aber man wird bemerken, daß dann wohl 
die oberſten Gloken ganz oder doch an den Spizen 
gelb werden und vertroknen; ein deutlicher Beweis, 
wie ſehr es bei den Zwiebelgewächſen auf die völlige 
Geſundheit der Bluͤthenwurzeln ankömmt. — 

Doch ich darf nicht zu weitläufig werden, und 
erlaube mir daher für minder kundige Leſer nur 
noch folgende Bemerkungen: 

1) Die zu treibenden Hpacinthen bedürfen, 
wie fchon die auf Waſſer getriebenen beweiſen, nur 
in ſo fern einer recht nahrhaften Erde, als man 


welcher uns reichlicher als jede andere Jahreszeit den Segen 
Gottes ſpendet, erwekt daher in dem Herzen des Menſchen 
fromme Geſinnungen der Dankbarkeit lebhafter, denn jeder 
vergangene Mond. Ye . 
Dank gegen Gottes un aufhörliche Güte 
wird von allen Empfindungen, die im Herbſt unſer Herz 
bewegen, die berrfchendfte. Gott erſcheint als der Erfreuer, 
als Vater ſeiner Welt, umringt von der Fuͤlle ſeines 
Segens, mit dem er uns uͤberſtreut. Der Herbſt fuͤhrt 
uns den Anblik der göttlichen Wohlthaͤtigkeit näher vor das 
Auge. Der Jubelgeſang des Schnitters und des Winzers, 
die Freude des Landmanns iſt auch die Freude des Bürgers. 
Fuͤr die Fruͤchte der Erde tauſcht nun der Handwerker, der 
Kuͤnſtler, der Geſchäftsmann die Frucht feines Fleißes aus. 
Einer bedarf des Andern. Gottes Segen glänzt für Alle. 
Alle erheben dankbar ihren Blik zum Geber aller guten und 


fie wegen des fpätern Gebrauchs für den Garten 
nicht zu ſehr zu ſchwächen wünſcht, obgleich ich 
nicht ganz in Abrede ſtellen will, daß Blätter und 
Bluͤthenfakel auch oftmals üppiger dadurch werden. 
Auf die Anzahl der Gloken hat die Erde beim 
Treiben aber gar keinen Einfluß; denn dieſelben 
ſind, daß ich ſo ſagen darf, fuͤr dasmal bereits 
im Embryo im Innern der Zwiebel ſämtlich vor— 
handen. Wenn man eine ſchlechte Zwiebel auch 
in die allernahrhafteſte Erde pflanzt, ſo wird ſie 
für dasmal doch immer eine ſchlechte Blume mit 
ſpärlichen Gloken liefern, dagegen eine gute Zwie— 
bel auch auf Waſſer, oder im feuchten Moos getrie⸗ 
ben, reichlich Gloken liefern wird. — 

2) Die Zwiebeln, welche uns reelle hollandi— 
ſche Handler zur Winter Treiberei ſenden, haben 


gleichſam ihren Culminationspunkt erreicht; d. h. 


ſie haben gerade das gebörige Alter und ſind ſo 
durch die Cultur vorbereitet, um gerade jezt mit 
einiger Gewißheit in ihrer vollkommenſten Schon: 
heit zu prangen, wenn ſie getrieben werden. Ein 
Jahr fruͤher würde dieß noch nicht der Fall gewe— 
ſen ſeyn, und ein Jahr ſpäter gehen ſie gewöhnlich 
ſchon wieder rüfwarts, indem in den alten Zwie— 
beln das Beſtreben liegt, ſich in Zwiebelbrut zu 
zertheilen. — 

5) Es iſt im Ganzen genommen eine ſich 
ſchlecht belohnende Muͤhe, wenn man ſich ſeine 
zum Treiben beſtimmten Hyacinthen aus den 
Brutzwiebeln, oder aus Samen nach und nach 
ſelbſt erziehen will, denn man muß wiſſen, daß 


der Strich Landes, wo in Holland die ſchonſten 


Zwiebeln gezogen werden können, nur ſehr be— 
fhränft und wohl nicht viel über 4 Wegſtunden 


vollkommenen Gaben. — Auch der Duͤrftige, der nicht ſaͤete 
und nicht Arnten konnte, iſt von Gott bedacht. — Er wird 
nicht umkommen. Sein Ueberfluß reicht für Alle hin, ſelbſt 
noch für die Thiere und Gewuͤrme, deren ſogar der Sterb— 
liche nie gedenkt. — Sehet die Vögel unter dem Himmel, 
ruft Jeſus Chriſtus, fie ſaͤen nicht, fie aͤrnten nicht, fie 
ſammeln nicht in die Scheuern, und euer himmliſcher Va— 
ter ernährt fie doch. 

Daher erfuͤllet jeder Herbſt des Chriſten Gemüth mit 
neuem Vertrauen auf Gottes Fuͤrſorge — die gnadenreiche 
Hand, die auch dieſen Herbſt ſo viele tauſend Wohlthaten 
auf die Welt herabgeſtreuet — es iſt dieſelbe, welche dir 
immer geholfen hat, und ſie hilft dir auch in jeder Zukunft. 
Seit Jahrtauſenden war die Erde fruchtbar genug fuͤr das 
Menſchengeſchlecht — ſie wird noch Jahrtauſende lang frucht— 
bar bleiben, und unſeren ſpaͤteſten Nachkommen Freuden 


— 
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Yang ift. Wenn dem anders wäre, fo würde ſich 
beſtimmt ſchon mancher Handels- und Kunſtgärtner 
in andern Laͤndern gefunden haben, der mit Erfolg 
mit den Holländern rivaliſirt hätte; denn man irret 
ſehr, wenn man glaubt, daß die Holländer bis 
jezt unerforſchte Geheimniſſe beſäßen; die Kunſt 
gehet freilich bei ihnen mit dieſer merkwürdigen 
Eigenſchaft des Bodens und des Climas Hand in 
Hand. Ein ſehr erfahrner, vor einigen Jahren 
verſtorbener königlicher Gartenmeiſter, der in der 
Jugend 10 Jahre in Haarlem u. ſ. w. conditionirt 
hatte, erlernte daſelbſt die holländiſche Zwiebel— 
Cultur aus dem Grunde. Derſelbe gab ſich nach— 
her hier bei Hannover alle erdenkliche Mühe, Hya— 
cinthen-Zwiebeln, die den holländiſchen gleichkämen, 
zu erziehen, gab aber zulezt das Unternehmen als 
völlig unthunlich auf. — 2 


4) Die Haarlemer Handelsgärtner machen, 
Einige ausgenommen, welche die Frankfurter- und 
Leipziger Herbſt-Meſſe beziehen, gar keine Han— 
dels⸗Reiſen mit Zwiebeln, ſchiken auch unter ihrer 
Firma niemals Reiſende mit Zwiebeln von einem 
Ort zum andern im Lande umher; daher man im— 
mer mit Sicherheit annehmen darf: daß ſämmtliche 
im Anfange des Herbſtes mit ſolcher Waare in allen 
Gegenden Deutſchlands herumziehende Händler, die 
ſich uns als Holländer und zugleich als wahre 
Quälgeiſter kund geben, durchgehends Pſeudo— 
Holländer und Betrüger ſind, die eben ſo wenig, 
wie ihre Zwiebeln Haarlem jemals geſehen ha— 
ben. Die hieſige Gegend wird gewöhnlich von 
Württembergern auf diefe Weiſe in Contribution 
geſezt. f 


und Ueberfluß gewaͤhren wie uns. Du Kleinmuͤthiger, der 
du dich um das Schikſal deiner Kinder, um ihre Verſor⸗ 
ung vielleicht nach deinem Tode, oder um dein eigenes 
er b fo ängſtlich, fo unmaͤßig bekuͤmmerſt, erhebt 
dieſer große Gedanke deine Seele nicht? Richtet er deinen 
Muth nicht wieder auf? — Zittere nicht laͤnger! Arbeite red⸗ 
lich, erfuͤlle deine Pflichten, und für das Andere uͤberlaß die 
Sorge dem, der Alles am Beſten beſorgt. Er verlaͤßt ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe keines, auch das kleinſte nicht. — So füet 
der Saͤemann im Fruͤhling und Herbſt ſein Korn; er legt 
es vertrauensvoll in den Schoos der Erde, und wartet ruhig 
die Zeiten und ihren Lauf ab. Er kann nicht mehr; von Gott 
hängt der Segen feiner Mühe ab. Dann erſcheint der Herbſt 
und erfuͤllt die Hoffnungen und belohnt das Vertrauen! 
Der Herbſt erfüllt das Menſchengeſchlecht mit Freude 
und Zufriedenheit. Die unſichtbare Vaterhand uͤberſchuͤttet 


Da nun jezt wohl jeder Blumen-Freund 
Deutſchlands einen Ort in der Nähe hat, wo ein 
reeller Handelsgärtner angeſeſſen iſt, von dem er 
ſich ächte Haarlemer-Waare, wenn ſie gleich etwas 
theurer iſt, verſchaffen kann, fo muß man ſich wirk— 
lich wundern, daß ſich noch mancher ſeine Winter— 
Freude durch den Ankauf unächter Waare gänzlich 
verdirbt. Wem die ſchönſten Sortiments-Zwiebeln 
zu theuer find, der begnüge ſich mit ächten Haar—⸗ 
lemer ſogenannten Rummel-Zwiebeln, die er zu 
2 bis 4 Groſchen das Stük erhalten kann, und er 
wird zuweilen ſeine Erwartungen weit übertroffen 
ſehen. ‘ 

Hannover. 


Auguſt von Wehrs. 


Garten⸗Charade in vier gleichgetheilten 
Zeichen. 
In den Gärten, in den Wäldern, 
Wo nur Bäume ſind, auf Feldern, 
Ueberall in der Natur 
Findet man der Erſten Spur. 
* * 
* 
Und der Zweiten Daſeyn waltet 
Seit die Sprache ſich entfaltet. 
Wer das Fürwort beugen kann, 
Wird ſich bald der Löſung nah'n. 
* * 


* 
Und in Florens Reich erbluͤhet 
Uns das Ganze, gleich entglühet 
Dem Geſtirne bei der Nacht, 
Das dem Aug' Vergnügen macht. 


Redwitz. Höfler. 


uns mit unermeßlichen Geſchenken. Dieſe Freude, dieſe 
Zufriedenheit, welche Gott verbreitet, iſt der reinſte Lobge— 
ſang auf ſeine Gnade ohne Ende. 

Der Chriſt, weil er ſelbſt der Freude und Zufrie⸗ 
denheit voll iſt, fol in Nachahmung Gottes ebenfalls ſolche 
Empfindungen in Andern verbreiten. Freude und Zufrie⸗ 
denheit den Bekuͤmmerten geben, dieß allein iſt goͤttliche 
Wonne. Der Herbſt fordert uns zu dieſer reizenden Tugend 
auf. Wir ſollen nicht ſelbſtſuͤchtig nur an uns denken. Frei⸗ 
gebig im Kleinen, wie der himmlliſche Vater im Unendlichen, 
freigebig gegen Beduͤrftige, gegen Verlaſſene, gegen einzelne 
Leidende, die wir kennen, wie Gott f eigebig ſpendet allen 
Voͤlkern, dem Gerechten wie dem Ungerechten, ſollen wir 
durch Werke der Wohlthaͤtigkeit den Herbſt feiern. Dieß iſt 
wahre Ehriſtenfeier einer Jahreszeit, die uns ſelbſt mit Wohl⸗ 
thaten uͤberhaͤuft, und zum Wohlthun fo ſehr ermuntert! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Ueber die Anwendung von Pflügen bei 
Grabenarbeiten.) Der königlich wuͤrttembergiſche 
Hauptmann von Bruckmann machte in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförde ung des Gewerbfleißes in Preußen 
bei der Anlegung eines Kanals in Friedrichshall ein Ver— 
fahren bekannt, welches Aufmerkſamkeit verdient. Er be— 
wirkte die Aufreißung des Bodens durch beſondere Pfluͤge. 
Bei einem derſelben, welchen vier Menſchen leiteten, und 
acht Pferde vorgeſpannt waren, wurden im Durchſchnitte 
binnen 3 Stunden 48,000 Kubikfuß Erde aufgeriſſen, und 
in Kurzem eine Erdmaſſe von 2,500,000 Kubikfuß aufge— 
pfluͤgt. Als Kies- und Steingeroͤlle vorkam, wurde ein 
anderer Pflug angewendet, welcher den Kies vollkommen 
durchwühlte,, ohne wegen feines langen Gebrauches die 
mindeſte Beſchaͤdigung zu erleiden. 

Um eine moͤglichſt genaue Vergleichung zwiſchen der 
Arbeit von Menſchen und derjenigen der Pfluͤge zu erlan— 
gen, wurde ſechs kraͤftigen und fleißigen Maͤnnern ein Plaz 
abgeſtekt, um dieſen mit gewoͤhnlichen Inſtrumenten auf— 
zugraben. Die Reſultate ergaben ſich ſo, daß ein Pflug 
fo viel leiſtete, als 900 Mann, — ein anderer Pflug fo 
vier als 477 Mann. Zugleich erwies ſich eine bedeutende 
Erſparung auch bei der Austroknung des Materials und 
der Erleichterung des Transportes. Dieſe Idee des Pflü⸗ 
gens ſoll bei Straßen- Planieren und Fortifikation mit 
Vortheil anzuwenden ſeyn. Die Arbeit ſoll auch ſehr er— 
leichtert werden, wenn der Pflug waͤhrend des Ganges ſtatt 
in gerader Richtung, wie bei dem gewöhnlichen Akern, ſeit— 
wärts bewegt wird, weil hiedurch der Boden mit wenigerem 
Kraftaufwande losgeriſſen werden kann. 


(Die Vegetation im ſuͤdlichen Frankreich.) 
Goldlak, die ſchoͤnſten Irisarten und unzaͤhlige herrliche 
Gartenblumen, z. B. die praͤchtigſten Tazetten wachſen hier 
auf Wieſen und Feldern, zwiſchen Gras und Waizen, wie 
Unkraut. Die Baͤche ſind mit Myrthen-Straͤuchen, die 
Kuͤchengaͤrten mit Algen eingefaßt. Der Jasmin, der Dr; 
leander und unzaͤhlige ähnliche Straͤuche b ühen hier in 
allen Heken und Mannshoch, während vor allen Hütten 
rieſengroße dunkle herrliche Cypreſſen ſtehn. Johannisbrod— 
Pfirſich⸗, Aprikoſen⸗, Maulbeer⸗, Dliven:, Mandelbaͤume 
ſind hier in jedem Bauerngarten und allen Lands 


u. ſ. w. 5 
in großer Kraͤftigkeit zu ſehen. 


(Semüfe und Fruͤchte zu Conſtantinopel.) 
Es iſt Ueberfluß daran. Sie werden theils in den umliegen— 
den Gaͤrten gebaut; theils aus Aſien und dem Archipel ein— 
gefuͤhrt. Unter den Gemüfen findet man alle bekannten 
Arten, nur Spargel, Schotten und Sauerampfer nicht. 
Unter den Früchten zeichnen ſich beſonders aus: die Kirſchen 
von Pontus; die Orangen, Citronen und Cedras von Chios; 
die Birnen und Feigen vom Bosporus; die Aepfel und 
Pflaumen, ſo wie die Pfirſchen und Aprikoſen von Sinope. 
Die langen, kernloſen Weintrauben von Chios, Smyrna 
u. ſ. w., endlich die herrlichen Piſſazien und Datteln von 
Bagdad. 

(Auffoderung an Gärtner.) In der Kreishaupt: 
Stadt Regensburg, welche bekanntlich nicht nur eine Menge 
von Gaͤrten innerhalb der Stadtmauern, und mehrere mit 
Obſtbäumen beſezte Zwinger und Stadtgraͤben beſizt, ſon— 
andere auch in ihrer ganzen Ausdehnung gegen Weſten 
Suͤden und Oſten mit neu angelegten Obſtgaͤrten umgeben 
iſt, in deren Naͤhe ſich uͤberdieß viele Ortſchaften befinden, 
deren Bewohner nicht ohne Sinn fuͤr die edle Baumzucht 
ſind, wo man endlich eben im Begriffe ſteht, zu Ehren des 
glorreichen Regierungs- Antritts Seiner Majeſtaͤt unſers 
allergnädigſten Königs Ludwig eine neue Allee mit meh⸗ 
reren hundert Obſtbaͤumen anzulegen, wird der Mangel 
an resstſchaffenen, geſchikten und fleißigen 
Gärtnern täglich fuͤhlbarer. Da nicht zu zweifeln iſt, daß 
bei der gegenwaͤrtigen hohen Beguͤnſtigung und Befoͤrde⸗ 
rung der Obſtbaumzucht ſich Individuen, welche obige Ei⸗ 
genſchaften beſizen, dieſem Fache widmen werden, ſo waͤre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß einige derſelben ſich in hieſiger 
Stadt anſiedeln möchten, wozu man ihnen, wenn ſie ſich 
anders uͤber Sittlichkeit, Fleiß und Geſchiklich— 
keit gehoͤrig auszuweiſen vermoͤgen, von Seite der Orts— 
Behörde gewiß gerne behilflich ſeyn wuͤrde. 

Regensburg im November 1820. 

Ein Gartenfreund. 


Leſefrucht. 

— — — Sei's Pfirfih oder Pflaume! 
Wir pfluͤken ungleich von des Lebens Baume; 
Dir zollt der Aſt, mir nur der Zweig. 
Mein leichtes Mahl wiegt darum nicht geringe: 
Luſt am Genuß beſtimmt den Werth der Dinge. 

Arm oder reich 
Die Gluͤklichen ſind gleich. 


* 
* 
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Z si teu en g. 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


W. Jahrgang. 


Ne. 40. 


0. Dezember 1820. 


Wenn wir mit wahrem Ernſt den Obſtbaum⸗Bau betreiben, | Hans Ofenſizer meint, man koͤnnt' es kaum erleben, 


So liefert uns der Kern bei Zeiten einen Baum: 
Der Baum will ſtolz und froh auch unfruchtbar nicht bleiben, 


Und bietet uns die Frucht mit Dank — wir hofften's kaum! 


Bis uns aus einem Kern ein Baum mit Früchten labt. 
Wir wollen ihm deßhalb biemit ein Beiſpiel geben. 


D’rum geh', thu Gleiches auch, bevor man dich begrabt! 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. — Troſtworte fuͤr Jene, 
welche zweifeln, von ſelbſt gepflanzten Obſtbaͤumen noch Nuzen zu ziehen, ꝛc. ie. — Ueber die Erziehung 
der Mimosa pudica und der Scham- Pappel. — 


b Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Gelſellſchaft in Frauendorf. 


5 Seine Hochwohlgeboren, Titl. Herr Klemens Freiherr 

von Juncker Bigotto, koͤnigl. bayer. Kammerherr, 

St. Michaels Ordens Ritter und Beſizer mehrerer Do— 

minien in Boͤhmen, dann des Silber-Bergbaues zu 
Sangenberg. 


Seine Wohlgeboren, Titl. Herr Franz Hornig ‚| königl. 
ungariſcher Kameral-Buchhalterei-Rechnungs-⸗Offizier in 


Temesvär. 


— Carl Hottelmann, Archivs-Regiſtrator und Sngrof- 
ſator beim Oberlandesgericht zu Magdeburg. 


— Johann Sachareck, k. k. Haupt⸗Zolllegſtaͤtts⸗Kollek⸗ 
tant in Brody bei Leimberg. 


Troſtworte für Jene, welche zweifeln, von 
ſelbſt gepflanzten Obſtbaͤumen noch Nuzen 
zu ziehen, und Beiſpiel, was Fleiß, Lage 
und fetter Boden beim Baue derſelben 
vermoͤgen. 


„„ nec longum tempus, et ingens 

Exit ad coelum ramis felicibus arbor 

Miraturque noyas frondeis, et non sua poma. 
Virgil. Georg. L. II, 


Wenn der edle Menſchenfreund auch fich 
glüklich fühlt, Samen ausgeſtreut zu haben, deſſen 
Früchte nicht für ihn, ſondern für die Nachwelt 
reifen, ſo blikt dennoch der ungebildetere Menſch 
ſtets nur auf die Gegenwart, und hält alle Be— 
mühung, die nicht reiche Zinſen in ſeinen eigenen 
Sak zurüuͤkführt, für verloren. Deßwegen leben. 
noch ſo Viele, die nur darum ſich ſcheuen, Obſt— 
Bäume zu pflanzen, oder die wohl gar dem Anbau 
derſelben bei andern Hinderniſſe in den Weg zu 
legen ſuchen. Für dieſe mag nachſtehendes Bei— 
ſpiel als Belehrung dienen. 

Im Herbſte des Jahres 1809 ſammelte ich 
mit vieler Sorgfalt Obſtkerne, um etwelche Beete 


Nachrichten aus Frauendorf. 


Die geneigten Leſer erhalten hiemit Nro. 49 und 50 
auf Einen Bogen zuſammengedrukt. Auch mit Nro. 51 
und 52 wird Daſſelbe der Fall ſeyn 
Wir machen aus dem Grunde darauf aufmerkſam, 
damit nicht, wie es ſchon öfter geſchehen, Leſer und Buch— 
binder, ehe fie die Bögen auseinanderſchneiden, einen Nro, 
zu wenig erhalten zu haben vermeinen, und unnoͤthige Re⸗ 
kamationen veranlaſſen. 


Auch daruͤber wollen wir Rechenſchaft geben, warum 
zweimal nur halbe, ſtatt ganzen Bögen geliefert werden, 

Wir haben bekanntlich in den Statuten vom 51. Dez. 
1825 F. 10 beſtimmt, daß dieſelben drei Jahre lang nur 
als proviſoriſcher Entwurf gelten, nach folder Zeit aber 
von dem Vorſtande mit den inzwiſchen eingekommenen 
Verbeſſerungen von Seite der Mitglieder neu aufgelegt 
werden ſollen. g 

(40) 


406 


damit anzuſäen. Jedes Beet ſollte auch nur Kerne 
einer Frucht erhalten, die ich uͤber Winter in die 
Erde bringen wollte. Doch die Furcht vor Mäuſen 
bewog mich, die Frühlings-Saat vorzuziehen. Ende 
Februars 1810 wurden nun meine Kerne auf das 
gut zubereitete Land, die Sorten genau unterſchie— 
den und bezeichnet, breitwürfig ausgeſtreut, nach— 
dem ich ſelbe vorher 24 Stunden in Waſſer ein— 
gequellt, mit Aſche getroknet und zum Auswurf 
tauglich gemacht hatte. Nachdem nun ſelbe etwa 
„% Zoll mit feiner, geſiebter Erde bedekt waren, 
wurde auch dieſe ſelbſt wieder mit reinem Pferde— 
Dünger dunne belegt, um das Erharten des Bo— 
dens zu verhindern, zu welchem Zweke dieſer Duͤn— 
ger vorzüglich geeignet iſt. In kurzer Zeit ging 
meine Saat vollkommen auf, und wuchs bewun— 
derungswürdig heran. Mitte Mai's waren die 
meiſten Pflanzen ſchon ſchuhhoch erwachſen; aus— 
gezeichnet aber beſonders die Kinder des großen 
Rambours. Ich zog nun von dieſen, um zu ver 
ſuchen, wie ſchnell ſie ſich wieder in einer andern 
Erde bewurzeln würden, 79 Stuͤke heraus, und 
fuͤgte dieſen ein Birnſtämmchen, aus dem Kerne 
der Weiß bartsbirne, bei. 

Dieſe 80 Stämmchen wurden nun, nachdem 
die Wurzelchen gehörig verſtuzt, die Stämmchen 
ſelbſt aber bis auf 1 ½ Zoll zurüfgefchnitten was 
ren, auf den Aufwurf zwiſchen zwei Reihen Reben, 
die man im Frühjahr eingelegt, verſezt. Bald 
fingen meine Zöglinge, zu meiner großen Freude, 
wieder zu wachſen an, und trieben bis Mitte Augnſts 
ſolche ſtarke Schoße, daß ich ſelbe ſämmtlich okuli— 
ren konnte. Die Sorten, die ich hiezu verwandte, 
waren: der antilliſche Apfel, Chriſts engliſcher 
Königsapfel, die Muskatreinette, der Zikadapfel, 


Auch war es lange ein vielſeits ausgeſprochener Wunſch, 
daß die Mitglieder, welche zerſtreut in den verſchiedenen 
Blattern ausgeſchrieben find, in ein General-Verzeich— 
niß gebracht, und fo zum bequemern Ueberblike beiſamen 
alphabetiſch abgedrukt werden möchten. 

Eines wie das Andere ſoll nun in dieſem Jahrgang 
geſchehen. Dadurch wird aber die Bogenzahl doch noch 
uͤberſchritten, wenn gleich zweimal nur halbe Bögen ge: 
liefert werden. 

Noch weiter muͤſſen wir uns mit den geneigten Leſern 
dahin verabreden, daß, wenn allenfalls Nro. 51 u. 52 
ſamt Titelblatt, Inhalts-Regiſter, Statuten und Mitglieder: 
Ve zeichniß ſich uͤber die Zeit verſpaͤten ſollten, dieſes ja keine 
Beſorgniß uͤber vergeſſene Expedition ꝛc. veranlaſſen darf. 
Denn wir können das Inhalts- und Mitglieder-Verzeichniß 
nicht eher verfaſſen, bis Nr. 52 gedrukt iſt. Sodann aber 


Gräfenſteiner, grüne engliſche Reinette, qu Ha- 
mels Goldreinette, große engliſche Reinette, Nel- 
guin, rother Fenchelapfel, Roſtoker, Goldmohr, 
rother Taubenapfel, weißer Sommerkalvill, Papa— 
geyapfel, die Reinette von Windſor und die Oſter— 
Bergamotte. Alle bekleibten gut; die einzige Oſter— 
Bergamotte und ein antilliſcher Apfel verunglüften. 
Bis zum Herbſte des Jahres 1811 hatten ſämmtliche 
Stämmchen Triebe von 5, 5½ und 6 Fuß boch 
getrieben. Fünf Stuͤke: 2 Chriſts engliſcher Konigs— 
Apfel, und 5 Gräfenſteiner waren fo hoch erwach— 
ſen, daß ich ſelbe um Johanni zur Krone ſchnei— 
den konnte. Alles erſtaunte über eine fo fturke 
und kraftvolle Vegetation; aber dieſes Erſtaunen 
muß auch mit Neid vermiſcht geweſen ſeyn; denn 
als ich meine Zoͤglinge, die ich den folgenden 
Winter ſorgfältig mit Stroh gegen den Biß der 
Haſen verwahrte, nach einem gefallenen Schnee 
beſuchte, hatte man mir boshafterweiſe alle Bande 
losgeſchnitten und das Stroh umhergeſtreut. Leider 
fand ich auch 10 Stämme ringsum von den Haſen 
abgenagt; doch waren meine ſtärkſten verfchont 
geblieben. Im Herbſte 1812 waren alle zum Ver— 
ſezen tüchtig; was auch ſogleich geſchah. Das 
Stuͤk Reben, worauf ſelbe aufgewachſen, wurde 


nämlich ausgerottet und zu einem Baumgarten be— 


ſtimmt. Vier von meinen Bäumchen blieben, weil 
ſie gerade in die Reihe zu ſtehen kamen, unverſezt 
und erhielten, wie leicht zu denken, vor den übri— 
gen einen ſtarken Vorſprung. Doch wuchſen auch 
die andern alle luſtig heran, und prangen im ge— 
genwärtigen Augenblike mit geſunden diken Stäm— 
men und weit ausgebreiteten Kronen, die ſchon 
ſeit mehreren Jahren 85 — 4 bis 5 große Körbe 
Obſt trugen. 


ſind die eben genannten Attribute, welche wir mit Nr. 51 
und 52 in Einem erpediren laſſen wollen, nicht fo bald 
gedrukt und geordnet. 

Es kann alfo der Fall eintrefen, daß wir mit der Ex— 
pedition dieſer Nachtraͤge in das folgende Jahr hinein— 
kommen. 

Dieſes aber wird jedoch das rechtzeitige Erſcheinen des 
erſten Numers unſerer Gartenzeitung für 1827 nicht auf: 
halten. Nur bitten wir um frühzeitige Beſtellung, weil 
ohne ſolche die Fortſezung von den loͤblichen Poſtaͤm⸗ 
tern und Buchhandlungen nicht beſorgt werden wuͤrde. 

Dieſes Alles haben wir den geneigten Leſern zum Voraus 
— zur Beſeitigung aller ſpaͤteren Anſtande anzeigen wollen. 

Noch ferner muffen wir ein Wort über die heurigen Be— 
ſtellungen und deren Erledigungen ſagen. 41 

Was Baum -Beſtellungen beteift, fo iſt der größte 
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Auch dieſes Jahr kopulirte ich ein jähriges 
Stämmchen aus dem Kerne des Zikadapfels wieder 
mit demſelben 4 Zoll von dem Boden, und das 
erwachſene Schoß hat gegenwärtig eine Länge von 
6 ½ Fuß. Sein Standort iſt eine Wand, wo 
vordem das Spühligt aus der Küche herablief. 
Mien dieſe kleinen Beiſpiele dazu beitragen, 
ein Vorurtheil auszutilgen, durch welches ſchon 
mancher edle Baum ſeinen Tod gefunden. 

Meggingen. 2 Compoſt. 


Ueber die Erziehung der Mimosa pudica 
und die der Scham-Pappel. 1 

Ein verehrlicher Leſer der Garten = Zeitung 
ſchikte uns Folgendes zu weiterer Mittheilung ein: 
„Ein ſehr ſchäzbarer Blumenfreund äußerte in Nr. 
25. der Gartenzeitung h. J., daß er mit der Mi- 
mosa pudica kein Glük habe, und ſie nicht zur 
Bluͤthe bringen könne. Da ich ſtets die ſchönſten 
Exemplare von dieſer Gattung beſize, fo dürfte 
vielleicht die öffentliche Mittheilung meiner Be⸗ 
handlungsart in den Blättern der Gartenzeitung 
nicht ganz ungeeignet ſeyn. 

Ich lege den Samen zum Keimen zwiſchen 
feuchtes Fließ- oder Löſchpapier, und halte es ſo 
lange feucht, bis die Körnchen Keimchen bekommen. 
Dann lege ich dieſe in feine gemeine Gartenerde, der 
zur Halbſcheid Heideerde beigemiſcht iſt, halte fie mäßig 
feucht und ſtelle die Aeſche dann in das Glashaus, 
oder in der Wohnſtube an das Fenſter. Anfangs 
laſſe ich ihnen nur wenig Sonne und gar keine Luft 
zu; und ſie wachſen freudig fort, ſo daß ich jezt 
im November ein Eremplar beſize, welches 50 bis 
60 Blumen Büſchelchen hat, deren jedes 12 — 14 
Schoten zählt. Zwei Nebenzweige haben ebenfalls 


Theil derſelben bereits erlediget worden. Den noch kleinen 
Ruͤkſtand, fo wie alle neu dazukommenden Aufträge 
werden wir fo viel moͤglich im naͤchſten Fruͤhjahre früh: 
zeitig, und nach der Reihe der vorgemerkten Einläufe 
expediren. 

Eben ſo die Pflanzen. 

Mit Blumenzwiebeln ſahen wir uns auch heuer wieder 
von Herrn Klinger in Nürnberg — verlaſſen und vom 
29. Sept. bis 14. November fogar ohne Antwort. Wir 
haben uns fuͤr die Zukunft direkte mit Harlem in Verbin: 
dung geſezt, und koͤnnen auf unſer verehrliches Mitglied, 
Hrn. Dr. Kruyff dortſelbſt, mit Sicherheit zählen. 

Samen expediren wir tagtäglich — bis zur Bauzeit. 

Auch hat Herr Klinger in Nurnberg uns ſeinen 
Preis⸗ Courant friſcher, guter und reiner Samen mit 
der Bitte eingeſchikt, ihn beſtens zu empfehlen. Dieſes 


— - — — — 


Blumenbüſchel und Samen-Schoten. Die Durch⸗ 
winterung iſt einfach. Ich ſtelle meine Stöke blos 
in eine mäßig warme, aber nicht gemauerte Stube, 
(in einer gemauerten kommen ſie niemals fort) aber 
weit vom Fenſter, beſonders des Nachts. So habe 
ich ſchon zwei- und dreijährige Mimoſen übers 
wintert. — 

Ueber die Behandlung der Schampappel (Acha- 
nia Malvaviscus), wovon in dem nämlichen Blatte 
geredet wird, erlaube ich mir gleichfalls Folgendes zu 
ſagen: 

Ich nehme gute Gartenerde, mit etwas Lehm 
von alten verbrannten Aeſten und etwas ganz fei— 
nem, klaren alten Maurerkalch vermiſcht. Ein- und 
zweijährige Etöfe, die nur kleine Mittel-Aeſche, 
fingerſtarke Stamm⸗Aeſche von 10 — 12 Zoll oben 
im Durchmeſſer hatten, habe ich im Frühjahre oder 
Herbſte nur in merklich größere Aeſche ohne Ver— 
lezung der Wurzeln verſezt. So blühen die meini⸗ 
gen faſt Sommer und Winter. Im Falle ſie aber 
eine zeitlang nicht blühen, ſchneide ich alle Zweige, 
jung und alt, ſtark ab. Auf dieſe Weiſe habe ich 
mir jezt einen Stok erzogen, welcher faſt unauf⸗ 
hörlich 50 — 90 — 70 Blüthen und Knospen 
nebſt 3 Samen-Kapſeln hat, ohne mehr als 1½ 
Elle hoch zu ſeyn. 

Vom Mai bis Juni ſeze ich dieſe Stöke auf 
einer Stellage im Garten nur der Mittagsſonne 
aus. Juli und September genießen fie die Morgens 
und Mittagsſonne. Im Auguſt und September ſtelle 
ich ſie ins Gartenhaus mit voller Sonne; den Winter 
über halte ich dieſelben mehr kalt als warm. F. W. 


In Frauendorf gedeiht die Mimosa pudica ſehr gut, 
ohne daß ſie irgend eine, vor andern Pflanzen auszeich⸗ 
nende Behandlung genießt. Alle Stoͤke find im November, 
wo wir dieſes ſchreiben, vollkommen geſund. 


wollen und konnen wir auch mit gutem Rechte. Herr 
Klinger hat ſich uns noch allezeit als ein braver Samen⸗ 
händler bewährt. Beſonders was feine Gemuͤſe⸗ Samen 
betrift, find fie immer friſch und dabei billig im Preiſe! — 

Noch konnen wir als einen ſehr ſoliden und wakern 
Samenhandler Hrn. Daniel Beiſelen in Ulm empfeh⸗ 
len. Aus ſeiner Hand wird gewiß Jedermann redlich 
und gewiſſenhaft bedient. Und da von Ulm noch überdieß 
wochentlich die ſogenannte Ulmer-Drdinäre auf der 
Donau bis Wien fahrt, kann Herr Beiſelen nach ganz 
Defterreih und Ungarn gewiß die billigſte Fracht ge: 
waͤhren. Mehrere andere verdiente Samenhaͤndler haben 
wir ſchon im vorigen, ſo wie fruͤher im gegenwärtigen Jahr⸗ 
gange empfohlen. Daß man aller Art Samen immer friſch 
und allerbilligſt auch in Frauendorf haben kann, iſt zu 
wiederholen nicht noͤthig! 


Ss 
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Nuͤzliche Unterhaltungs- Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Erfreulicher Beleg zur immer regern 
Obſtbaumzucht). Das in alter und neuerer Zeit fo 
berühmt gewordene Altötting iſt von der Natur mit einem 
uͤberfuͤllenden fruchtbaren Boden und herrlicher Ebene be— 
gabt, und daher zum Gartenbau und zur Obſtbaumzucht 
gleichſam geſchaffen. Es wurde auch in Anerkennung dieſer 
vorzuͤglichen Fruchtbarkeit des Bodens und beſonderer Guͤn— 
ſtigkeit der Lage, ſchon in den fruͤheſten Zeiten keine Kunſt 
zu noch hoͤherer Steigerung der natuͤrlichen Schönheit und 
des daraus zu ziehenden Gewerbs-Gewinnſtes geſpart. 


Ein Beweis hievon iſt uns die prächtige Gartenanlage 
des hier lezt verſtorbenen Probſtes, Grafen v. Könige: 
feld, welcher auf die Erbauung eines großen Orangerie— 
und Treibhauſes bedeutende Summen verwendete. Diefet 
Gebaͤude iſt jezt in den Haͤnden eines Privaten, wird aber 
noch vortrefflich unterhalten. Nicht minder ſchoͤn iſt der 
Garten des dortmaligen Dechant, der nun dem k. Kapell— 
Direktor eingeraͤumt iſt. In dieſem befinden ſich die ganz 
vorzuͤglichſten Obſtſorten, von welchen unſer Hoͤchſtſeliger 
König Max Joſeph bei feinen oftmaligen Durchreiſen 
immer mit Vorliebe genoſſen. Faſt eben ſo zeichnen ſich 
noch, nebft dem berühmten Kloſtergarten der P. P. Kapuzi— 
ner, verſchiedene Privatgaͤrten aus; vorzugsweiſe jedoch 
verdienen die beiden Schloßgaͤrten, Tiſtling und Winhoͤring 
eine rühmliche Erwaͤhnung, fo wie die Bemerkung, daß 
in dem erſten ſich auch eine bedeutende Baumſchule befindet. 


Der verdienſtliche dortige Gaͤrtner Kaufmann richtet 
ſein vorzuͤgliches Augenmerk auf eine vollkommene Kirſchen— 
Sammlung, und hat ſich bereits mit vielen Koſten einige 
70 Sorten, groͤßtentheils von der gefaͤlligen Hand des be— 
ruͤhmten Pomologen, Hrn. Liegel von Braunau erwor⸗ 
ben. Schon zur Zeit, als das Canonikat noch hier beſtand, 
beſtimmte ein Mitglied deſſelben zur Anlage einer Obſtbaum— 
Allee auf dem ſo freundlichen Fußſteige von Alt- nach Neu— 
Oetting baare 300 fl. Dieſe Anpflanzung kam nun zwar zu 
Stande, aber der damalige Zeitgeiſt, und ein frevelhafter 
Muthwille, ließen fie nicht empor kommen, und zerſtoͤrten ſie 
faſt gänzlich wieder, ſo daß man jezt nur mehr hie und da 
Spuren davon erblikt. 


Im Jahre 1824 wurde, dem Wunſche der k. Negierung 
gemäß, ein neuer Schulgarten angelegt. Die Einbefriedi— 
gung ſo anders, geſchah durch freiwillige Beitraͤge. Die 
Aufſicht, ſo wie der Unterricht der Knaben wurde dem Pfarr— 
Meßner Peſchl anvertraut. Als nun im Jahre 1825 in 
Frauendorf über Gartenbau und Obſtbaum-Zucht die 


Sonne aufging (2), ſo fielen auch wohlthaͤtige Strahlen 
auf Altöttings Gefilde. Als ich ſodann die Garten-Zeitung 
zu Geſicht bekam, worin Frauendorf öfters geſchildert 
wird, ergriff mich eine lebhafte Begierde, ſolches zu ſehen. 
Ich reiste daher im Monat September 1824 dahin ab, kam 
am Abende dort an, wo mir der Titl. Herr Vorſtand die 
herrlichen Anlagen zeigte und dadurch gleichſam ein nie 
gefuͤhltes Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne und Erhabene der Natur 
einhauchte; denn als ich in mein Vaterort, Altötting, zuruͤk— 
kam, war mein Erſtes, eine kleine Baumſchule anzulegen. 
Ich verſchaffte mir, da dortmals wegen dem großen Abſaze 
in Frauendorf keine hochſtaäͤmmigen Baume zu bekommen 
waren, durch Hrn. Liegel von Braunau bei 200 Stand: 
Baͤume. Ich verſchaffte mir aus dem Grunde eine ſo große 
Anzahl, weil ich auf die Emporbringung einer Baumſchule 
ernſtlich bedacht war, und nicht leicht genug Pfropfzweige 
zu haben glaubte; denn ſchon damals keimte in mir der Ge— 
danke, daß, wenn ich durch ſelbſterzogene Baͤume in den 
Stand geſezt wäre, die fo ſtark beſuchte Straſſe um Altötting 
mit Obſtbaͤumen beſezen zu koͤnnen, ich es thun wuͤrde. 


Allein hierin kam mir die k. Regierung zuvor, indem 
die k. Bau-Inſpektion Neuötting den Auftrag erhielt, auf 
Koſten der Regierung die benannte Straße mit Obſtbaͤumen 
zu beſezen. 


Dem thaͤtigen Eifer des k. Bau-Inſpektors v. Kramer 
war es moͤglich, noch in demſelben Herbſte die Straße mit 
Bäumen prangen zu ſehen, was nun den Reiſenden einen 
herrlichen Anblik gewaͤhrt, und in wenig Jahren einen er— 
freuenden Genuß darbietet. 5 


Ueberhaupt ift durch Anlegung dieſer Straße Allen, auch 
ſogar dem Landmanne, welcher noch im Dunkel der Obſt— 
Kultur geftanden, ein ermunterndes Licht verfchafft worden. 
Die Anpflanzung von Bäumen iſt jezt in der Gegend wirk— 
lich von einer ſolchen Bedeutung, daß vielleicht in einem 
kurzen Zeitraume alle Felder und Raine damit aufs Vortheil— 
hafteſte beſezt ſeyn duͤrften. 


Moͤchten ſich ſolche wohlthaͤtige Folgen in ganz Bayern 
verbreiten, um ſodann mit mir ſagen zu koͤnnen: Die 
Sonne des Impulſes iſt in Frauendorf aufgegangen! 


Altoͤtting. Franz Dunſt, Gaſtwirth. 
Aufloͤſung der Garten- Charade in Nro. 48. 
Aſt⸗- er. 
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IV. J ahrgang 


50. 13. December 1826. 


Damit im Winter uns die Pflanzen nicht erfrieren, 


Hat man ein Haus von Glas gar kunſtreich ausgedacht; — 
Auch ſonſt noch Allerlei, um ſie zu konſerviren, 
Hat kluger Fleiß erfunden und zu Stand gebracht, 


Sogar getrieben wird die Pflanze, und gezwungen, 
Daß ſie im Hauſe bluͤht, wenn's auſſerm Hauſe friert. 

Und neuerem Verſuch iſt es ſogar gelungen, 1 
Daß Flora ohne Treibbeet ihm ſein Häuschen ziert! 


Inhalt: Neuer Verſuch mit Conſervirung von Treibhauspflanzen. — Reecenſionen. 


Neuer Verſuch mit Conſervirung von 
Treibhauspflanzen. 

Dieſen Sommer habe ich mit meinen Treibhaus— 
Pflanzen einen Verſuch gemacht, der mir ſehr gut 
gelungen, und den ich Ihnen mittheilen will, um 
ihn durch Ihre Zeitung andern Pflanzenfreunden 
bekannt zu machen. 

Mein Treibhäuschen, das 16 Schuh Länge, 
10° Höhe u. 12, Tiefe hat, mit oben ſchiefliegenden 
Fenſtern verſehen iſt, die, um Luft zu geben, her— 
unter gezogen werden können, bedurfte einiger Re— 
paratur, daher war ich gendthiget, mit all meinen 
Pflanzen auszuziehen. Nun hatte ich aber nur mein 
Glashaus, wo ich ſie einſtweilen aufbewahren konn— 
te, deſſen Lage aber nichts weniger, als günſtig iſt. 
Inzwiſchen blieb mir kein anderes Mittel übrig, als 
meine Pflanzen dort aufzuſtellen, wo ſie erſt um 
3 Uhr Nachmittags die volle Sonne hatten. In— 
deſſen dachte ich, für 14 Tage wird ſich die Sache 
wohl machen laſſen. Ich zog daher mit den Pflan— 
zen ein, und ſtellte ſie ſo nahe wie möglich an die 


Fenſter. Viele ſahen kränklich aus, hatten die Blät— 
ter zum Theil verloren, oder waren gelb und woll— 
ten nicht wachſen, was ich dem langen Winter zu— 
ſchrieb, wo man ihnen wenig Luft hatte geben Fön: 


nen. Auch hatten beinahe alle Pflanzen, die im 
Lohbeete geſtanden, unten im Topfe viele Ameiſen. 
Die Töpfe wurden umgeſtürzt und die Ameiſen heraus 
geſchafft. Auch dieſes Ungeziefer kam nur vom Loh 
her. Nachdem nun die Pflanzen gereinigt, die, ſo 
es bei der Unterſuchung als nöthig erwieſen, verſezt 
waren, und an ihren Pläzen ſtanden, wurden die 
Schatten-Tücher aufgemacht, und die obern Fen— 
ſter ſtark gelüftet. Dieſes bewirkte eine angenehme 
feuchte Wärme mit ſteter Luftung. So wie die Hize 
zunahm, wurden die untern Fenſter gang wegge⸗ 
nommen, und, wie die Sonne kam, die Tücher 
heruntergelaſſen. Nach wenigen Wochen fingen die 
Pflanzen an zu treiben, und belaubten ſich nach und 
nach ſo, daß, nachdem ſie einen Monat in dieſem 
Hauſe geſtanden, ſie eine Friſche hatten, wie man 
ſie ſelten ſieht. Auch verſchwanden die Ameiſen und 


Nachrichten aus Frauendorf. 


In der Garten-Zeitung wird oft von Waͤrme- und 
Vorzuͤglich hat man im Winter 
hierauf Achtung zu geben, damit man den Pflanzen weder 
zu viel Wärme gebe, noch ſie einem zu hohen Kaͤltegrad 
ausſeze. Damit man nun aber das rechte Maß halte, hat 
man eigene Waͤrmemeſſer, die unter dem Namen Thermo: 
meter“) bekannt find, erfunden. Am Gewoͤhnlichſten wer: 
den die von Fahrenheit und Reaumuͤr gebraucht, deß wegen 
wollen wir den verehrten Leſern mit dieſen beiden Maͤnnern 


) Verglelche J. Jahrgeng, Seite 64. 


hiemit etwas genauer bekannt! machen: Gabriel Daniel 
Fahrenheit, gab zu Danzig gegen das Ende des 12ten 
Jahrhunderts, und bekannt geworden durch eine neue Ein⸗ 
richtung der Thermometer und Barometer, follte anfänglich, 
dem Willen feiner Angehörigen gemäß, ſich der Handlung wid— 
men. Seine Neigung fuͤr die Phyſik zog ihn jedoch von 
dieſem Stande ab, und nachdem er, um feine Kenntniffe zu 
erweitern, Deutfhland und England bereist hatte, ließ er 
ſich in Holland nieder, woſelbſt die beruͤhmteſten Maͤnner 
ſeines Faches, ein Graveſande u. a. ſeine Lehrer und Freunde 
1720 kam er zuerſt auf die Idee, ſich des Anekſil⸗ 
(50 ) 


wurden. 
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anderes Ungeziefer ſehr bald. Nachdem ich nun die 
Bemerkung gemacht, daß die Pflanzen ſich auch ohne 
Lohbeet gut befinden, und mein Lohbeet umgemacht - 
werden mußte, fo ließ ich, ftatt ein neues Beet, nur 
eine Treppe von Brettern mit tiefen Hohlkehlen ein— 
richten, um die Pflanzen dahin zu ſtellen, um den 
Verſuch zu machen, ob ſie auch im Winter ſich auf 
dieſe Weiſe gut befinden. Nachdem nun die Pflan— 
zen vom Anfang Juni bis Ende September im Glas— 
hauſe geſtanden, wurden ſie wieder in's Treibhaus 
gebracht und auf die Treppe geſtellt, wobei ich den 
Vortheil hatte, daß ich wenigſtens / mehr Pflan— 
zen aufſtellen konnte, als ich im Lohbeet hätte ein— 
ſtellen konnen. Auch gruppiren ſich die Pflanzen 
viel ſchöner, und ſo viel ich in den 2 Wochen, die ſie 
nun da ſtehen, bemerken kann, ſo befinden ſte ſich 
recht wohl. Die Folge muß aber beweiſen, ob mein 


Verſuch gut ausfällt oder nicht, was ich Ihnen auf's 


Frühjahr wieder anzuzeigen gedenke. Wenn er gut 
ausfällt, ſo wird er manchen Vortheil darbieten, 
und manche Koſten erſparen. 

Recenſionen. 

In München iſt bereits eine neue Auflage des 
Pflanzen⸗Catalogs Hortus Nymphenburgensis, 
erſchienen, welcher uns mit den Pflanzenſchaͤzen die 
ſes Hofes bekannt macht. 


Das Buch iſt 12 Bogen ſtark und nur ganz 
einfach abgefaßt. 

Der Autor, Herr A. Sterler, Botaniſt, 
hat auch wohl gethan, es nur auf dieſe Weiſe ab⸗ 
zufaſſen. Ei 

Bei einem bloßen Pflanzen-Catalog, wo es ſich 
höchſtens darum handelt, den Reichthum der Samm— 


bers ſtatt des bis dahin uͤblichen Weingeiſtes, bei Anferti— 
gung der Thermometer, zu bedienen, ein Verfahren, wo— 
Blech dieß Inſtrument ungemein an Genauigkeit gewann; 
auch theilte er die Scala derſelben, die Reaumuͤr nur in 80 
Grade getheilt hatte, in 180 Grade. 1724 gab er eine eigene 
Abhandlung uͤber die Anfertigung der Thermometer heraus, 
und außerdem finden ſich noch in den Transactions philo- 
sophiques deſſelben Jahres, und lateiniſch in den in Leipzig 
herausgekommenen Acta eruditorum, fünf Auffaze von ihin 
über verſchiedene, auf dieſen Gegenſtand Bezug habende 
und in die Phyſik einſch Hagende Dinge; auch beſchaͤftigte er 
fich, während ſeines Aufenthaltes in Holland (woſelbſt er 1740 
ſtaro), mit Anfertigung einer Maſchine zum Austroknen von 


lung kennen zu lernen, oder ſchnell etwas anfzu—⸗ 
ſchlagen, bedarf es keines Andern. Eine Beifü— 
gung aller Synonpmen erſchwert nur das Auffchla⸗ 
gen und verdikt den Band, erhöhet folglich auch den 
Preis. 


Bei ſolchen und aͤhnlichen Catalogen ſollen 
immer die allgemein anerkannten Pflanzen-Namen 
gewählt werden, beſonders wenn Handelsgärtner 
Verzeichniſſe herausgeben, damit man ſich nicht eine 
Pflanze verſchreibt, die man gerne umſonſt gegeben 
hätte. f 

Die Spnonpmen ſollen einem eigenen Werke, 
oder wenn deren kein vollkommenes exiſtirt, den rein 
botaniſchen Werken überlaſſen werden, wo man ſie 
nachſchlagen kann. Der wenigſte Theil aber wird 
ſich darnach ſehnen. Wollte Gott! wir wüßten 
nichts davon; denn leider erkennt man ſchon vor lau— 
ter Spnonyment die Linneeifchen Mutter: Pee 
nicht mehr. 

Das Syſtem, welches Herr Sterler bei Ein— 
theilung der Pflanzen angenommen hat, erachten wir 
für zwekmaͤßig; denn es iſt für den ſchnellen und 
ſichern Ueberblik nichts hinderlicher, als wenn war— 
me, kalte, und im Freien ausdauernde Pflanzen 
unter einander gemiſcht ſtehen. 

Der Autor dieſes Catalogs hat daher ſeine Pflan— 
zen ſehr weislich unter drei Abtheilungen gebracht. 
Nämlich: eine Abtheilung für im freien Grunde 
ausdauernde Gehölze; eine Abtheilung für 
Gewaͤchshaus-Pflanzen (hieber gehören war— 
me und kalte Pflanzen. Es wäre gewiß dem guten 
Zweke noch mehr entſprechender, wenn ſelbſt auch 
dieſe nochmals von einander getrennt wären.) Die 
lezte Abtheilung enthaͤlt die im Freien ausdauernden 


den Ueberſchwemmungen ausgeſezten Gegenden, auf welche 
er denn auch ein Privilegium von der Regierung der Nieder: 
lande erhielt, das Ganze indeß nicht vollenden konnte, indem 
ihn der Tod zu fruͤh uͤberraſchte. Die Veraͤnderungen, welche 
Graveſende, dem er den Auftragſertheilt hatte, zum Beſten 
feiner Erben das Werk zu vollenden, ſpäter daran anbrachte, 
machten aber das Ganze bei dem erſten Verſuch ſo unbrauch⸗ 
bar, daß man ſeitdem die weitere Ausführung unterlaſſen. 
Der Andere, Nene Antoin Ferchault de Reaumuͤr, 1683 zu 
Nochelle geboren, war einer der größten Naturforſcher ſei⸗ 
ner Zeit und feines Volkes. 1708 ward er Mitglied der 
Akademie zu Paris, und 1709 erſchien in den Memoiren 
der Akademie ſeiner Schrift; De la Formation et de lau- 
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perennirenden Pflanzen, welche Abtheilung am 
Schwaͤchſten iſt. 

Unter den warmen Pflanzen befinden ſich viele 
ſeltene, die nicht leicht in einer Sammlung Deutſch— 
lands gefunden werden dürften. Hierunter gehoren 


beſonders meherere ganz neue Palmenſorten. 


Friederich Blumenberg. 

Die Redaktion erlaubt ſich, in zweien 
Fällen von dem Herrn Recenſenten getrennter Mei⸗ 
nung zu ſeyn: 1) daß an der Beſeitigung der Sy—⸗ 
nonymen wohl geſchehen ſey; und 2) daß die drei— 
fache Abtheilung der Pflanzen, rükſichtlich des Stand— 


Ortes, bei den Gewächs haus- Pflanzen lie⸗ 


ber noch mehrmal von einander ausgeſchieden wor— 
den ſeyn ſollte. 


Das Unweſen mit den Synonymen iſt im praf- 
tiſchen Gartenweſen leider nun einmal ein ſtändiger 
Artikel. Die reine Botanik ſelbſt kann ſich derer 
kaum mehr erwehren. 


Nachdem der Hortus Nymphenburgensis 
kein rein wiſſenſchaftliches Werk, ſondern nur ein 
Pflanzeu-Verzeichniß iſt, wären, unſerer Mei⸗ 
nung nach, alle inſtruktiven Attributte, an deren 
Mangel die praktiſche Ausübung ſo oft ſcheitert, 
darin am rechten Plaze geweſen. 


Was aber die verſchiedenen Unterabtheilungen 
betrifft, ſagt Hoffmannsegg darüber ſehr rich— 
tig: „Wer geſteht nicht ein, wie willkührlich dieſe 
Abtheilungen ſind, und wie ſehr ſie ſich entweder 
beſchränken oder erweitern laſſen? Temperaturen gibt 
es, ja faſt in der Anwendung nothwendig, weit 
mehr, als drei. Denn über der warmen, welche die 
tropiſchen Pflanzen erhaͤlt, wachſen und blühen macht, 


5 liegt noch die heiße, die ihre Früchte zur Reife brin- 


gen kann. Zwiſchen der warmen und kalten ſteht die 
laue oder Cap-Temperatur, ohne welche manche 
fhöne Pflanzen kaum gedeihen wollen. 


Ueberdieß iſt dieſe Catalogs-Art mit ſo vielen 
Unterabtheilungen ſehr mühſam zu fertigen, enthält 
viele Wiederholungen (der Gattungen) wird dadurch 
weitläufiger, folglich koſtbarer, und iſt deßhalb un— 
ſicher, weil nicht in allen Ländern auf gleiche Weiſe 
kultivirt werden kann. Die Engländer richten ihre 
Cataloge ſo ein. Aber wie ſehr würde der Deutſche 
betrogen werden, der Hunderte von ihren freien 
Land Pflanzen, Rhododendrons, Kalmien, Andro— 
meden, Vacciniums ꝛc. fo wie fie, im dortigen mil- 
den Klima, ins Freie ſezen wollte! Und ſollten 
einſt ähnliche Verzeichniſſe im ſüdlichen Europa, 
oder gar in noch wärmeren Ländern, entſtehen, ſo 
würde man ja darin faſt alle unſere Orangerie-, oder 
wohl gar Treibhaus-Pflanzen in der Abtheilung des 
freien Landes finden. 


Die Temperaturen der Erde ſind unendlich man— 
nigfaltig. Wie ſollen blos drei zu den Kulturen 
aller Gewächſe hinreichen, und dieſe, mit Gelingen 
in irgend eine dieſer drei eingezwaͤngt werden kön— 
nen? Wie läßt ſich erwarten, daß eine und dieſelbe 
Temperatur Tauſenden von Arten gleich zutraͤglich 
ſey? Hierin dürfte es vielleicht an zehnmal ſo viel 
Abſtufungen nicht zu viel ſeyn.“ — So weit Hoff⸗ 
mannsegg. 


* 


Wir unſerſeits halten alphabetiſche Verzeich⸗ 
niſſe ohne Unterabtheilungen, worin dem Augen⸗ 
merk für die Temperatur durch willkürliche Zeichen 
nur Winke gegeben werden, für die zwekmäßigſte. 


roissement des coquilles des animaux, werin er den Saz 
aufſtellte: Die Schalen der Schalthiere entftänden aus dem 
Erhärten eines Saftes, der aus den Poren dieſer Thiere 
dringe. — 1718 gab er eine Abhandlung heraus uͤber die gold⸗ 
führenden Fluͤße Frankreichs, worin er zugleich zeigte, wie 
dieſes Metall am leichteſten aus ihnen zu gewinnen waͤrg 
Seine vielfachen Verſuche uber die Verwandlung des Eiſens 
in Stahl hatten manchen ſehr nuͤzlichen Erfolg, und leiteten 
ihn zugleich auf die Idee, eine Methode zu erſinnen, ver- 
möge welcher das Gußeiſen in Schmiedeeiſen umgeſchaffen 
werden könne, woruͤber er auch 1722 eine eigene Schrift 
herausgab. Die Verfertigung des Porzellains, fo wie die 
Verſchiedenheit deſſelben beſchäftigten ihn ſehr angelegentlich. 
Er bemühte ſich, das japaniſche Porzellain nachzuahmen, und 
kam dabei auf den Gedanken, aus gewöhnlicher Glas maſſe 
Porzellain zu bereiten. Zwar war das gewonnene Erzeug⸗ 


niß dem wirklichen Porzellain nicht gleich an fhöner weißer 
Farbe, zu techniſchen Zweken aber iſt es eben ſo brauchbar 
als jenes — Vorzuͤglich Ruhm erwarb ſich Reaumuͤr (1730) 
durch Anfertigung ſeines Weingeiſtthermometers und eine 
dabei aufgeſtellte neue Eintheilung der Scala, die man bei- 
behielt, als man fpäterhin den Weingeiſt mit dem Quekſilber 
vertauſchte. 1765 überreichte er der Akademie eine Schrift 
uͤber die Kunſt und Verſchiedenheit, mit der die mannig⸗ 
fachen Arten von Vögeln ihr Neſt bauen, auch ſtellte er 
Beobachtungen tiber die Verdauung dieſer Thiere an. Eines 
feiner größten Werke: 

L’kistoir naturelle des Insectes, 6 Bände ſtark, gibt 
bedeutende Aufſchluͤße uͤber Fortpflanzung, Veredlung und 
Lebensart mehrerer Thiere dieſer Gattung. — Reaumur ſtarb 
an den Folgen eines Falles auf ſeinem Landgute Bermon⸗ 
diere in der Landſchaft Maine 1757, 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Das Neueſte uͤber den hollaͤndiſchen 
Blumenzwiebel-Handel.) Die Handels-Blumen— 
Gärten zu Harlem find, was die blühenden Zwiebelgewaͤchſe 
anbelangt, lange Zeit die beruͤhmteſten geweſen. Der Na— 
me van Eden war in dieſer Hinſicht den Blumenfreunden 
uͤber ein Jahrhundert lang bekannt, und es gibt jezt noch 
4 Gärten, welche verſchiedenen Gliedern dieſer Familie, 
ſaͤmmtliche beruͤhmte Blumiſten, angehoͤren. Eben ſo alt 
und beruͤhmt ift Voorhelm's Garten. Der größte und am 
beſten unterhaltene Garten fol der Schneevoght'ſche ſeyn. 
Noch kuͤrzlich war Schneevoght mit Voorhelm affvciirt. 


Der gewoͤhnliche Preis auserleſener Zwiebeln (vermuth— 


lich Tulpen) iſt jezt 3 bis 10 Gulden, Wenige Sorten ko— 
ſten 10 bis 20 Gulden; und die beſten, neueſten, und mit: 
hin ſeltenſten Varietäten werden ſelten über 20 bis 50 Gul— 
den verkauft. Zu den koſtbarſten gehoͤren gegenwaͤrtig der 
Universal Conqueror, Pompe Junebre und Charbonnier 
noir, mit gelben Boden, Ludwig XVI. und Toilette aupe- 
rior mit weißen Boden, und der Preis derſelben iſt à Stuͤk 
100 Gulden. 


(Sind keine Garten nach dem alten hol⸗ 
ländiſchen Styl mehr vorhanden)? — Ja! Zu 
Brock und Alkmar iſt der alte Styl noch immer in feiner 
Reinheit erhalten und eben ſo auch im Garten des Herrn 
Seterwald bei Utrecht. Hier ſind die großen Abtheilungen 
des Gartens durch hohe dike Heken von Rothbuchen, Weiß— 
Buchen und Eichen bewerkſtelliget, und die kleinern durch 
Heken des Eibenbaumes und Burbaumes. Man findet 
daſelbſt große Allee-Wege und uͤberwoͤlkte Wege mit fenſter— 
artigen Oeffnungen auf den Seiten. Ferner gruͤne Haͤuſer, 
ländliche Huͤtten, Kanäle, Teiche, Grotten, Fontainen, 
Statuen u. dglem. Am Meiſten muß man ſich wundern, 
bemerkt ein Reiſender, daß jedes Ding in dieſem Garten 
ganz genau ſein Gegentheil hat: Iſt z. B. ein Teich, ein 
Weg, eine Statue oder eine Gruppe immergruͤnender Ge— 
waͤchſe auf der einen Seite des Gartens, ſo kann man mit 
Zuverlaͤßigkeit vorausſagen, daß ſich daſſelbe auch auf der 
andern Seite befinde, ſo daß man fuͤr den oft angezogenen 
Vers Pope's »Grove nods ad grove etc.« kein beſſeres 
Beiſpiel finden kann. 

(Intoleranz gegen die ſogenannte Haber⸗ 
Pflaume.) Mit den Ausläufern von der Haberpflaume, 
oder kleine Spillinge bei uns genannt, iſt bei uns nichts zu 
machen. Fruͤher ſtanden in unſerer Markung alle Raine 
und Zäune voll, wurden auch viele von dieſen Früchten zu 


Markte gebracht. Da aber die Ruhr etlichemal bei uns 
graſſirte, ſo gab man es dieſen Fruͤchten Schuld. Viele von 
dieſen Fruͤchten, die zu Markt gebracht wurden, wurden den 
Verkäufern weggenommen und in den Main geſchüttet. Von 
dort an iſt dieſe Art Baͤume bei uns faſt ganz eingegangen. 
Ich habe mir ſelbſt dieſes Jahr viele Muͤhe gegeben, etwas 
von dieſen Fruͤchten zu bekommen, und habe eine kleine 
Saat damit gemacht. Der Baum fuͤr ſich wird nicht groß, 
aber ſehr ſtark belaubt, bringt viele gelbe Fruͤchte, und 
macht auch Ausläufer. Es iſt gut darauf zu veredeln; auch 
werden ſie zu Steinobſt ſehr tragbar und doch dauerhaft. 
(Aus Schweinfurt.) 


Wo immer dieſe Pflaumenart in großer Vermehrung 
vorräͤthig iſt, erbitten wir uns davon Wildlinge nach der 
im vorigen Jahrgange Seite 375 vorgezeſchneten Verfah— 
rungs- Art. Auch Biru- und Kirſchen-Wildlinge waͤren 
uns willkommen! 

(Die ledernen Aepfel.) In Franken und wahr: 
ſcheinlich noch in vielen andern Gegenden von Deutſchland, 
gibt es eine ſehr gute Sorte Aepfel, die unter dem Namen 
Lederäͤäpfel bekannt find. Ein reiſender Engländer, der 
dergleichen in Würzburg ausrufen hörte, ſchrieb hierüber 
Folgendes in ſein Taſchenbuch: — »An dem Theater, wo 
eben Maskenball ſeyn ſollte, wurden zur Ergöͤzlichkeit der 
Masken, auch lederne Aepfel verkauft, die ſehr wohlfeil 
waren, und ganz wie naturliche ausſahen.« — Früher ſchon 
hatte ein Ruſſe eine ähnliche poſſirliche Bemerkung gemacht. 
— In Franken — erzählte er, uͤberzoͤge man die Aepfel mit 
Leder, und erhalte ſie ſo bis tief in den Sommer hinein. 
Sie würden deßhalb Lederäpfel genannt!« — Es iſt unglaub— 
lich, wie viel Laͤcherlichkeiten dieſer Art fait in allen fremden 
Reiſebeſchreibungen von Deutſchland enthalten ſind. 

Leſefrucht. 2 

Man ſieht in der Gegend von London eine aͤußerſt 
merkwuͤrdige Pflanze. Sie iſt unter dem Namen Drosera 
rotundifolia bekannt. Sie zieht ihre ganze Nahrung von 
animalifhen Weſen. Ihre Blätter find mit Haaren be— 
wachſen. Jedes Haar hat an der Spize einen klebrigen 
Tropfen, woran ſich Fliegen fangen, die das gekrümmte 
Haar dann dem Kelche zufuͤhrt, welcher ſie verſchlingt. Die 
Inſekten konnen ſich, ſobald fie gefangen find, nicht wieder 
los machen. Haͤlt man ſie, und vorzuͤglich Fliegen, von 
der Pflanze entfernt, ſo leidet ſie, ſtirbt zwar nicht, aber 
ſchwindet, — und bluͤhet nicht. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau = Gefellipaft in Frauendorf. : 


fr 
IV. Jahrgang N'. 
Nochmal von der Kultur der ſchönen Hyaeinthen 
Spricht unſer heutig Blatt. Die Leſer konnen nun 
Was ihnen beſſer ſcheint — nach angefuͤhrten Gruͤnden — 
Selbſt wählen jezt, und dann das Beßtgepruͤfte thun. 
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20. December 1826. 


Wir bitten abermal erfahrne Gartenfreunde 

Uns alles neu Entdekte auch im kuͤnft'gen Jahr 
Gefälligſt mitzutheilen. Denn der ſo vereinte 

Geiſt von Allen, nimmt mehr, als vereinzelt, wahr! 


In halt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau > Geſellſchaft in Frauendorf. — Auch ein Beitrag 
zur Cultur der Hyaeinthen. — Ueber das Treiben der Hyacinthen. 


Fortſezung neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Saine Hochwuͤrden, Titl. Herr Stephan Pertsits, 
Spiritual der geiftlihen Zöglinge in dem Erzbiſchöoͤf— 
lichen Coloezaer - Seminar zu Coloeza bei Peter⸗ 
wardein. 3 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Andreas von Csernus, 
Gerichtstafel-Beiſizer von mehreren Comitaten, und 
Grundherr von Litze im Gömoͤrer Comitat in 
Oberungarn. 

— Johann Gregora, Rechtsfreund und Oekonom zu 

Elhemitz in Boͤhmen. 

Georg Oßwald, Bürger u. Lederhaͤndler in Würzburg. 

— Jakob Peheliesnigg, 
Bleyburg in Kaͤrnthen. 


Pfleger bei der Herrſchaft 


— Friedrich Staudenmayer, graͤflich von Muldeg⸗ 
hem'ſcher Schloß- und Kunſtgaͤrtner zu Niederſtozingen. 


. r.. nenn een. —— 
in Beitrag zur Cultur der 


Auch e 
Pyacinthen. 

Mit wahrem Vergnügen las ich in Nro. 9 
Jahrgang 1824, dann Nro. 48 Jahrgang 1826 
der Gartenzeitung die herrlichen Aufſäze über die 
Cultur der Hpacinthem, welche für mich um fo mehr 
Intereſſe hatten, nachdem ich mich mit der Cultur 
derſelben ſchon ſeit mehreren Jahren beſchäftige. 
Meine Erfahrung hierüber iſt folgende. 

Ich ließ mir ein kleines Sortiment von gefüll— 
ten, holländiſchen Hyacinthen-Zwiebeln kommen, 
welche ſehr geſund und groß waren; ſezte ſie im 
Herbſt einzeln in Töpfe mit gut gedüngter Gar⸗ 
tenerde, welche ich mit einem Theil Flußſand ver— 
miſchte, ließ dieſelben im kalten Zimmer, ohne ſie 
zu treiben, ſtehen, begoß ſie nur ſelten, und be— 
kam von ihnen im Fruͤbjahre einen prächtigen Flor 
aller Farben. Nachdem fie abgeblüͤht, und vol— 
lends eingezogen hatten, nahm ich ſie aus der Erde, 
fand ſie aber ſämmtlich ſchon um ein Bedeutendes 
kleiner, und einen jeden mit etlichen Brutzwiebeln 
an der Seite angeſezt, welche ich vorſichtig, ohne 
den Hauptzwiebel zu verlezen, abnahm, alle gut 
abtroknen ließ, und an einem luftigen Orte aufbe⸗ 
wahrte. Im Herbfte legte ich meine alten Zwie— 
bein wieder in Töpfe mit friſch gedüngter Erde, 
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Neuholland und Neuholländer⸗ Pflanzen. 


Wir haben ſeit zwei Jahren mit Aufbietung aller 
Kraͤfte daran gearbeitet, von den jezt ſo beliebten Neu— 
Hollaͤnder- Pflanzen einen moͤglichſt großen Vor⸗ 
rath der mannigfaltigſten Varietäten in Vermehrung zu 
bringen. 

Daruͤber, ſo wie uͤber noch gar viel Anderes, was 


heuer gleichſam noch nicht reif zur oͤffentlichen Kunde war, 
wird im naͤchſten Jahre naͤhere Nachricht -folgen. 
ier wollen wir nur Denjeni i i 

ſolten, eine kurze Notiz Haar e en, 5 19 55 
Neuhollaͤnder- Pflanzen verſtanden wird. 

Neuhollaͤnder- Pflanzen heiſſen fie, weil fie 
aus dem, im lezt bekannt gewordenen, fünften Welttheil 
Auſtralien liegenden Feſtlande, Neuholland kommen. 
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die angeſezten Brutzwiebeln aber auf ein eigenes 
gut gedüngtes Beet im Garten, damit fie deſto 
beſſer und geſchwinder heranwachſen ſollten, und 
bedekte das Beet, um ſie vor dem Eindringen der 
Kälte zu verwahren, mit Stroh. Als ich im Früh: 
jahre die Deke abnahm, waren fie ſchon ſämmtlich 
aus der Erde hervor, wuchſen recht freudig heran, 
aber nur etliche kamen davon zur Blüthe, und dieſe 
nur mit 4, höchſtens 5 Gloken beſezt, nachdem die 
Zwiebeln noch ſehr klein und unvollkommen waren. 
Ich ließ ſie daher uber Winter im Grunde liegen, 
um fie in ihrem Wachsthume nicht zu ſtören, und 
hoffte, daß im kommenden Frühjahre die meiſten 
derſelben aufſezen würden. Aber zur Zeit der 


Flor ſah ich zu meinem Mißvergnügen, daß ich 


damit um nichts vorwärts gekommen war; die Hälfte 
davon kam gar nicht zur Blüthe, und die Blütben 
waren ſo unvollkommen wie im erſten Jahre. Ich 
nahm ſie alſo, nachdem ſie eingezogen hatten, aus 
der Erde, wechſelte damit im Garten ihren Stand— 
Ort, und wies ihnen eine recht warme Lage, mit 
einem noch mehr gedüngten Erdreiche an. Aber 
auch auf dieſe Art blieb der Erfolg derſelbe, 
und meine Mühe im nächſten Frühjahre unbelohnt. 
Und da ich überdieß bemerkte, daß ſich an dieſen 
Zwiebeln faft durchgehends eine Menge Seitenbrut 
wieder zeigte, ſah ich wohl, daß auch für die Folge 
nie eine ordentliche Ausbildung derſelben zu erwar— 
ten ſtand; auch die alten Zwiebel in Töpfen wur— 
den immer kleiner, und blüthen im dritten Jahre 
gar nicht mehr. Ich vermuthete daher eine fehler— 
bafte Behandlung von meiner Seite in der Cultur, 
und erkundigte mich hieruͤber bei mehreren in der 
Treiberei bewanderten Gärtnern, konnte aber auch 
hier nichts Befriedigendes erfahren, vielmehr führ— 
ten alle dieſelbe Klage, und glauben, die größte 
Urſache hievon in den dortigen Beſtandtheilen des 


Neuholland, die groͤßte Inſel der Erde, gleichſam der Con— 
tinent Auſtraliens, hat ſeinen Namen von den Holländern, 
die 1615 das Land wieder entdekten, nachdem es beinahe ein 
Jahrhundert fruͤher von den Portugieſen ſchon gefunden 
worden war. Dieſe Inſel allein ift beinahe fo groß, wie 
ganz Europa. Man kennt indeß nur erſt ſchmale Kuͤſten— 
ſtreiche dieſes großen Landes. Auf der Suͤd-, Weſt- und 
Nord- Küfte erſchweren Untiefen oder heftige Brandungen 
das Landen. — Das noch wenig unterſuchte Innere enthält 
viele Gebuͤrge, von welchen man die blauen Berge kennt, 
eise im Weſten der brittiſchen Kolonie von Norden nach 
Suden fortſtreichende, wilde Gebuͤrgskette, die jedoch die 
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Vodens, wahrſcheinlicher aber Erkünſtlung deſſelben, 
welche uns noch größtentheils unbekannt iſt, und 
das Wachsthum derſelben ſehr befördern muß, ſuchen 
zu muͤſſen. Ich kaſſirte hierauf meine ganze Anz 
lage, und beſezte ſie mit verſchiedenen Gattungen 
Lilien, Jris, Amarillis ꝛc. zꝛc., welche ſich ſehr 
vermehren und vervollkommnen, und in der Blit- 
thezeit, mit ihrem gegenſeitigen Bau und Farben- 
Spiel, ſowohl dem Kenner als auch dem Laien den 
herrlichſten Anblik gewähren. 5 

Ich ſchreibe dieſe meine Beobachtung und Erz 
fahrung keineswegs in dem Wahne nieder, um 
Liebhaber der Hyaeinthen von fernern Verſuchen 
hierüber abzuſchreken, ſondern gewiß in der wohl— 
gemeinten Abſicht, um einerſeits dem, in obenerz 
wähntem Aufſaz, Nro. 9 der Gartenzeitung, ger 
äuſſerten Wunſche, daß Liebhaber dieſer Blume 
ihre mehrjährigen Erfahrungen und Beobachtungen 
hierüber in dieſem Blatte mittheilen möchten, Ge⸗ 
nüge zu leiſten, vorzüglich aber darum, daß von 
recht vielen Liebhabern dieſer wirklich prachtvollen 
Blume Verſuche anderer Art angeſtellt werden 
möchten, die vielleicht in der Folge zu erwünſchten 
Reſultaten hierüber führen könnten, um nicht jaͤhr⸗ 
lich für ein fo theures Geld ſich dieß Vergnügen 
von holländiſchen Handelsgaͤrtnern verſchaffen zu 
muͤſſen. Franz Babo. 


Ueber das Treiben der Hyacinthen. 
Wenn gleich jene, in Nr. 29 der allg. Gar⸗ 
ten⸗Zeitung enthaltenen Fragen durch die ſogleich 
darauf erfolgte Beantwortung der Redaktion dieſes 
Blattes vorläufig erledigt worden, ſo dürfte doch 
nachſtehende, auf Erfahruug gegründete Bemer— 
kung, in Betreff der Hpacinthen-Kultur, einen 

Plaz in dieſen Blättern verdienen. ü 
Die Klage, daß die Blüthenſtengel der Hya— 
m „„5636—— IT 
Schneelinie nicht erreicht. Sie zeigt Überall unzugaͤngliche 
Schluchten, ſehr hohe und ſteile Felſenwaͤnde und ſchauer— 
liche Abgründe, fo daß es erſt 1815 dem Britten Evans 
gelang, von der Kolonie Sidney aus die blauen Berge zu 
überfteigen, worauf der Gouverneur Maquarie eine 100 
engl. Meilen lange Bergſtraſſe anlegen ließ, auf der er im J. 
1815 zuerſt in das Innere eine Entdekungsreiſe unternahm. 
Eine neue Welt that ſich auf! Im Thierreiche gfbt 
es mehrere Klaſſen, welche einzig und allein in dieſem Lande 
ſich finden. Die vierfuͤßigen Thiere, die man bisher entdekt 
hat, gehören zur Familie der Känguruchs, oder Opoſſum. 
Ihre Hinterfüße find viel länger, als die vordern, und die 
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Allgemeine deutſche 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. Jahrgang. Ne. 


Ein Jahr iſt wiederum im ſchnellen Flug verſchwunden. 
Und bliken wir darauf eri nn'rungsvoll zuruͤk:“ 

So gleicht es einem Traum von nur ſehr wenig Stunden; 

Doch — uͤberſtanden iſt manch herbes Mißgeſchik. 


— 


52 


27. Dezember 1826. 


Der Blik iſt in die Zukunft hoffnungsvoll gerichtet. 
Wir treten muthig in das dunkle Vorwaͤrts ein. 
Erfahrung hat den Blik geſchaͤrfet und gelichtet: 
Es komme, was da woll', wir wollen thaͤtig ſeyn! 


Inhalt: 


Maus- Falle. 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in „Frauendorf. — Zufällig entdekkes 
Mittel: die Blattlauſe von der Volkameria fragrans zu vertreiben. — Beſchreibung einer wohlfeilen Scheer— 
— Seidenraupen : Nahrung. — Das Wachsthum der Obſtbaͤume zu befoͤrdern. 
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Fort ſe zung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Korreſpondirendes Mitglied. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Ernſt Thomas Theodor 
von Krieger, privatiſirender Phyto, Zoolog und 
Oryktosnost, geprüfter Oekonom am theoretiſch-prak— 
tiſchen Landwirthſchafts-Inſtitute weiland Seiner k. 
Hoheit des Herzogs Albert von Sachſen Teſchen zu 
Ungriſch Altenburg, wie auch vom Georgicon zu 
heszthely, Eigenthuͤmer eines Naturalien-Cabinets, 
Haus- und Gartenbeſizer zu Eperies in Oberungarn. 

Ordentliche Mitglieder. N 

— Johann Adolph König, Amts- Aetuariats-Aſſiſtent 
beim Juſtizamte zu Friedewald im Kurfuͤrſtenthum 
Heſſen. 5 3 

— Friedrich Ernſt Freyſtaͤtter, Apotheker zu Aub im 
k. b. Untermain⸗Kreiſe. 

— Joſeph Peer, Stadtapothekers Sohn zu Brixen in 
Tirol. 

— Ferdinand Sixt, Muͤhl-Inhaber zu Roßhof bei Murek 
in Unterſteyer. 


In den Nachrichten aus Frauendorf, Seite 407, haben 
wir die geſchehene Erledigung der eingegangenen Veſtel⸗ 


lungen von 
Obſtbaͤumen, 
Pflanzen und 

. Samereien 
umſtaͤndlich zur Sprache gebracht. 

Wir erhalten nun bereits von allen Seiten her die 
er freulichſten Berichte über das Eintreffen der abgeſen⸗ 
deten Gegenſtaͤnde. Erfreulich nennen wir dieſe Be⸗ 
richte, weil ſie uus die größte Zufriedenheit mit den erhal⸗ 


Zufällig entdecktes Mittel: die Blatt⸗ 
laͤuſe von der Volkameria fragrans zu ver⸗ 
treiben. 

Jedem Blumiſten iſt es bekannt, welchen Scha— 
den die Blattläuſe an den weichern, zartern Pflanzen 
anrichten, beſonders wenn ſie in großer Menge vor⸗ 
handen und ungeſtört ihr Weſen treiben können. Un— 
ter diejenigen Pflanzen, welche ſie beſonders gerne 
beſuchen, gehort auch die Volkameria fragrans. 

Zufälliger Weiſe war neben dieſer in meinem 
Blumenfenſter ein Eiergewächs (Solanum melon- 
gena) dieſen Sommer zu ſtehen gekommen. Kaum 
mochten einige Tage vergangen ſeyn, als ich bei mei— 
ner gewöhnlichen Jagd nach jenem Inſekt die über- a 
raſchende Bemerkung machte, daß alle dieſe ſchon 
häufig vorhandenen Thiere von der Volkameria. 
abgezogen, jedoch ſämmtlich zu dem Eiergewächs 
übergegangen waren. Dieß blieb auch den ganzen 
Sommer hindurch, und kein einziger jener feindli- 
chen Beſucher ließ ſich auf der Volkameria, Ne- 
rium splendens, — oder einer andern dabei ſte— 
henden Pflanze — wieder bemerken. Freilich litt 
jener heimgeſuchte Stok dabei ſehr, und erreichte 
nur eine mittlere Größe; doch wer wollte nicht lie— 
ber einen ſolchen, als eine von jenen herrlichen Ge— 
wächſen leiden, und wohl gar verkümmern ſehen? 
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tenen Artikeln bezeugen und beinahe durchgängig neue 
und vermehrte Beſtellungen infinuiren. 

Um hierüber nur Ein Beiſpiel anzuführen, erlauben 
wir uns hiemit die Abſchrift eines Schreibens des k. Land⸗ 
gerichts-Phyſikus, Hrn. Dr. von Schleiß in Amberg, an 
einen Herrn Bruder, den k. Regierungs- Sekretär von 
Schleiz in Paßau, über den Empfang einer Quankikät 
Obſtbaͤume, die Lezterer durch uns dahin verſendet hatte; 
es lautet alfo:»die Baume habe ich am verfloſſenen Mittwoch 
den 22. November bei gutem Wetter verfezt. Sie waren 
einzeln ſowohl, als im Ganzen ſehr gut gepakt, ſo, daß auch 
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Dieſe Entdekung gedenke ich im nächſten Jahre 
weiter zu benuzen, und den Erfolg in dieſen Blät⸗ 
tern ſeiner Zeit mitzutheilen. Aachen. L. 


Beſchreibung einer wohlfeilen Scheeren- 
Maus ⸗Falle. 
(Eingeſendet.) 


A. Ein klein Klözlein hartes Holz, 14 Zoll lang 
und 4 Zoll beiläufig im II. Dieſes Klözlein 
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wird durchgebohrt durch die ganze Länge, fo, 


* 


daß das Loch 2 Zoll im Durchmeſſer hat. Hie⸗ 


zu dient der Pflugradbohrer der Wagner 
herrlich. 8 
B. Ein kleines Klözlein 2½ Zoll dik, oben etwas 


abgerundet, um ein Meſſerruken rechts und 


links länger, als das untere Klözlein. Dieſes 
Holz muß einige Schwere haben, um ſchneller 
zuzufallen. Hier iſt dieſe 


ſtellter gezeichnet. 


= 
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C. Auf beiden Enden des obern Klözleins werden 


» 


nicht 1 Zweigchen beſchädigt war. Sie haben herrlichen 
Wuchs, ſehr ſchoͤnes Wurzelwerk und geſunde Beſchaffen⸗ 
beit, und erregten nicht nur meine, ſendern auch anderer 
Kenner und Liebhaber Bewunderung. Ein Beweis ift, daß 
Derr Kronſiskal von Wundwart fogleich beiliegende Ber 
ſtellung machte, und bis kuͤnftiges Jahr vielleicht, ja ich 
darf ſagen, gewiß mehrere hunderte beſtellt werden. Mehr 
als 50 Liebhaber waren im Garten, um die herrlichen Baͤume 
zu ſehen.» — u. ſ. w. 

„Wir koͤnnten einen ganzen Jahrgang dieſer Blaͤlter da⸗ 
mit anfüllen, wenn wir alle Zuſchriften der Art wollten 
abdruken laſſen. f 

Dagegen erhielten wir such zwei nicht erfreuliche Zus 
ſchriften: Eine, voll Verdruß, weil wir die Sendung 
einer Kiſte Pflanzen durch den Poſtwagen effektuirten 
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2 Stüke ſchwarzes Blech aufgenagelt, die das 


und dadurch ein zu hohes Porto verurſachten, obgleich 
der Beſteller die Sendung mittelſt Poſtwagen aus⸗ 
druͤklich verlangt hatte; — die andere wegen zu ſpaͤter 
Effektuirung der gemachten Beſtellung, wobei jedoch von 
dem Klagefuͤhrenden eine bedeutende neue Beſtellung zu⸗ 
gleich wieder inſinuirt wurde, die wir auch bereits erl digt. 

Endlich liegt auch eine bittere Beſchwerde uͤber eine noch 
gar nicht erledigte Beſtellung vor, obgleich das Hinderniß 
des Vollzuges dem Beſta er umſtändlich angezeigt wurde. 

Dieß alfo wäre der Stand der Dinge im Gebiete un⸗ 
ſerer Leiſtungen und geaͤrndteten Lobes und Tadels — bis 
zur gegenwaͤrtigen Stunde. 


Mausfalle aufge- 


Wir mochten nicht gerne haben, daß nur ein einzi⸗ 


ger Gartenfreund aus gerechtem Grunde mit uns unzu⸗ 
frieden ware! Man erlaube uns daher folgende Erkißrung. 
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gebohrte Loch D zuſchließen, wann die Zunge 
E gehoben wird, wodurch das Hölzlein F, 

was mit einer Schnur den obern Kloz Bſchwe— 
bend erhält, fallen läßt. 

Die Anſicht der Zeichnung verſinnlichet das 
Uebrige. Die Hauptſache iſt, daß die Schnur 
ſo in die Mitte des obern Holzes angebracht 
werde, daß es ſchön im Gleichgewicht ſchwebe. 


Das Kloözlein B muß ſich leicht in den 2 Saulen, die im 
Kloz A befeſtiget find, bewegen koͤnnen. 
Vom Gebrauch derſelben. 


Wann die Falle fertig iſt, ſo muß man einen 


Fezen an einen Steken binden, eine gewohnliche 


Gartenerde in Waſſer auflöſen, und mittelſt des 
Fezens mit dieſer Koth-Auflöſung die ganze Falle 
inwendig recht naß beſchmieren. Sodann ſtreut 
man mit der Hand von beiden Seiten etwas tro= 
kene Erde darauf; dadurch erhält dieſe Falle viele 
Aehnlichkeit mit dem Laufloch der Maus. ; 

Wann nun Alles vorbereitet ift, fo fucht man 
im Garten den beſuchteſten Gang oder Lauf dieſer 
Thiere, ſezt ſeine Falle darauf, bezeichnet den 
Umriß mit einem Meſſer, hebt die Erde behutſam 
heraus, und ſo tief, bis man den Lauf in der 
Erde genau mit dem Lauf in der Falle gleichſtellen 
kann. Je genauer dieß Alles paßt und verrichtet 
wird, je ſicherer geht die Maus in die Falle. — 
Die Mausfalle ſelbſt kann früher aufgezogen wer- 
den, als ſie auf ihren Plaz geſtellt wird, und 
ſelbſt etwas feſt ſtehen.. Wie die Maus ein Hin— 
derniß antrift, gibt fie der Zunge der Falle einen 
bedeutenden Stoß, und — iſt gefangen. Nur muß 
man ſich hüten, mit den Händen die Falle zu be— 
rühren, weil dieſe Thiere einen feinen Geruch ha— 
ben. — In einem einzigen Lauf, beſonders gegen 
Georgi, wo ſich die Mäuſe begatten, kann man 
viele fangen. 

Bekanntlich begann die allgemeine deutſche Garten⸗ 


Zeitung und unſere damit verbundene praktiſche Wirkſam⸗ 
keit erſt im Sabre 1925. 0 8 
Wir berechneten urſpruͤnglich Plan und Kräfte nur für 
Bayern. Aber bald und mit bewunderungswuͤrdiger Schnel⸗ 
ligkeit nahmen erſt die Gartenliebhaber von allen deut—⸗ 
ſchen Ländern, dann je länger, je mehr von faſt ganz Eu⸗ 
ropa uns in Anſpruch. Indem ſo — das Jahr 1823 unſer 
Inſtitut gleichſam erſt in die Welt einfuͤhrte, fand das Jahr 
1824 uns bereits uͤberſchuͤttet mit Anfoderungen und eſnge⸗ 
gangenen Beſtellungen von ſolcher Bedeutſamkeit, daß, 
wenn unſer Inſtitut ſchon ein halbes Jahrhundert beftanz 
den hätte, wir mit gewohnlichen ‚Kräften doch kaum in 
10 Jahren Alles hätten aufarbeiten können!, 

Wir entwikelten ungewohnliche Kräfte, und haben 
in den Jahren 1825 und 1820 nun nicht blos alle Ruͤkſtaͤnde 


Wann die Falle ganz geſtellt iſt, wird es 
dienlich ſeyn, Gras oder Unkraut auf die Erde 
knap an die Bleche anzulegen, doch ſo, daß ſie im 
Fallen denſelben nicht hinderlich ſind. Dieß ge— 
geſchieht, um Luft und Licht zwiſchen dem Lauf 
und der Falle zu benehmen, weil dieſe Thiere 
gleich Unrath wittern und daneben oder darunter 
graben. Dieſer Fall ergibt ſich öfters, wenn nicht 
mit Vorſicht und Behutſamkeit die Falle geſtellt 
worden. Indeſſen richte man Alles wieder in Ord— 
nung und ſtelle die Falle auf. Der Erfolg muß 
gut ſeyn. Unſer Boden hier iſt ſehr loker und 
ſandig, wodurch die Aufſtellung von den verſchie— 
denartigen Fallen gegen dieſe Thiere mißlich iſt. 
Mit dieſer Art habe ichs einen ſehr guten Erfolg, 
und die. Bewerkſtelligung iſt dauerhaft und nicht 
koſtſpielig. Freiherr von S. 


Seidenranpen- Wahrung. 

Die Königsberger Zeitung enthält einen Aufz 
ſaz über Surrogate der Maulbeerblätter zur Füt— 
terung der Seidenraupen, worin beſonders das Glas— 
kraut ( Parietaria), die große und kleine Neſſel, 
der Hanf, der Hopfen und die Ulme oder Rüſter 
zu Verſuchen empfohlen werden. Von der Ulme 
fagt ſchon Hagen in feinem Werke über Preußens 
Pflanzen: „auch die Seidenwürmer können damit 
gefüttert werden.“ Die Blätter der Ulme dienen 
ſehr vielen Inſekten zur Nahrung, von denen vier 
Arten mit der Seidenraupe verwandt find, 


Das Wachsthum der Obſtbaͤume zu 
befoͤrdern. 
Im Herbſte an jeden Obſtbaum ein Maß oder 


N 


Dresdner- Kanne aufgelöstes Quiek- oder Glau- 


berſalz gegoſſen, befördert das Wachsthum und 
die Fruchtbarkeit der Bäume ungemein. 


aufgearbeitet, und ſtehen ſofort jezt im gleichen Schritte 
mit den currenten Geſchaͤften, ſondern wir verhundertfach— 
ten auch die Maſſen unſerer Anpflanzungen, den Gewaͤchs— 
Vorrath aus allen Laͤndern, die Zahl unſerer Arbeiter und 
die Thaten-Kraft in der geſammten Wirkungs-Sphaͤre! 


Wenn alſo bis jezt irgend Jemand in einzelnen Faͤllen 
ſeine Erwartung nicht befriedigt ſah, ſo erwaͤge man nur, 
daß, ſo wie es ſchon im Allgemeinen auſſer dem Reiche 
der Moͤglichkeit liegt, es aller Welt recht zu machen, wir i n⸗ 
ſonderheit billige Nachſicht verdienen, weil wir wenige 
ſtens jezt im Stande find, alle, auch die größten Aufträge, 
auf der Stelle zu effektuiren! R 


Und mit dieſem erreichten Ziele ftellen wir uns dem 


Urtheil aller Vernünftigen, beim Schluſſe des Jahres 
1820 dar!! — 1 


4 


20 
— 


— 


Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Buͤchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Weinreben. von vorzüglicher Art.) Wir haben 
Seite 548. dieſer Blätter Umfrage gehalten, ob Jemanden 
aus Erfahrung bekannt ſey, was an denen dort feilgebo= 
tenen und als fo ganz vorzuͤglich ungerühmten Rebſorten des 
Hrn. Chriſtoph Ortlieb ſey. Darauf erhielten wir 
folgende Antwort: 


Ich verſchrieb mir vor 10 Jahren zur Probe 600 klei— 
ne Räuſchlinger vom genannten Hrn. Ortlieb, die gleich 
im erſten Jahre ein fo treffliches Wachsthum zeigten, daß 
ich von da an jährlich mit Ausrottung der hier uͤblichen 
ſpaͤtzeitigenden, in der Bluͤthezeit ſehr leicht bei naſſer 
Witterung abfallenden Rebſorten, fortfahre, und dafür die— 
ſe gar nicht heiklichen Ortlieber anzupflanzen fortfahre. 

Im dritten Jahre gaben fie mir ſchon Trauben, und ſeit 
4 Jahren erzeuge ich mir den benoͤthigten Haustrunk, ei— 
nen Wein, der gar nicht herbe iſt, und einen beſonders 
angenehmen Geſchmak beſizt. Die Trauben ſind engbeerigt, 
zwar nicht groß, dafuͤr haͤngen aber 20 und auch mehrere 
an einer Rebe; ſie zeitigen gegen Mitte September und 
find ſuͤß. Thalrothe und weiße Gutedel habe ich auch ſchon 
viele, die ebenfalls hier gut gedeihen, aber nicht ganz ſo 
fruchtbar ſind, wie die kleinen Raͤuſchlinger. Die Thalrother 
geben einen trefflichen rothen Wein, und die weißen Gut— 
edel find noch uͤberdieß treffliche Tiſchtränke. Beide zeitigen 
mit den Ortliebern und noch nee Noch habe ich 
einige weiße, graue und ſchwarze Muskateller von Herrn 
Ortlieb, die erſt zu tragen anfangen, aber ſehr ſchmak— 
hafte Trauben ſind. 


Brixen, in Tirol. 
J. P. Peer, Apotheker. 


— 


(Neue Arten von Pelargonien deutſchen Ur— 
ſprungs.) Das unter obigem Titel bei Tend ler und v. 
Mannſtein in Wien erſcheinende deutſche Nationalwerk 
hat raſchen Fortgang. — Wir verweiſen unſere geneigten 
Leſer uͤber das Naͤhere auf S. 208 dieſer Blätter, und berich— 
tigen einen dort eingeſchlichenen Druckfehler dahin, daß der 
Subſeriptions-Preis pr. Heft nicht 1 fl. 12 kr. ſondern 1 fl. 
20 kr. C. M. fen. Dieſer Preis iſt nunmehr vom Herrn Haupk⸗ 
Redakteur Klier in Folge unſerer Verwendung auf alle 
Leſer ausgedehnt, alſo nicht mehr bloß auf die Mitglieder 
unſers Vereins. 


Liebhaber von Pelargonien ſollen ja nicht ſaͤumen, ſich 
obiges Werk anzuſchaffen. Hier gibt es Pelargonten von 
nie geſehener Art. Die illuminirten Kupfer find meijterhaft. 


T z x — 


Den Freunden der Gewaͤchshaus- und Zimmergärtnerei 
glauben wir noch ferner einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir 
ihnen berichten, daß wir in Kenntniß gekommen ſind, daß 
von dem bei Tendler und v. Manſtein in Kommiſſion er⸗ 
ſchienenen, bereits bei allen Buchhandlungen ausgegebenen 
Buͤchlein: Anleitung zur Kultur der Pelargo: 
nien, ein Beitrag zur Gewaͤchshaus- und Zim⸗ 
mergärfnerei von Jakob Klier, k. k. St. Central⸗ 
Kaſſa⸗Offizier, nur noch eine kleine Anzahl Exemplare vor⸗ 
handen, und daß der Verfaſſer eine neue Auflage zu machen 


nicht entſchloſſen iſt. 6 


Da aber dieſe Piere von wahrem Werthe nicht allein 
fuͤr die Liebhaber der pelargonien „ſondern für jeden Freund 
der Zimmer: und Gewächshaus: Gärtnerei iſt, (worüber wir 
uns bereits Seite 140 dieſer Blaͤtter vom Jahre 1826 ums 
ſtändlicher ausgeſprochen haben) ſo' glauben wir es ſchuldig 
zu ſeyn, unſere Leſer zur rechten Zeit noch einmal darauf 
aufmerkſam zu machen. - 


(Botaniſche Merkwuͤrdigkeiten.) Wenig be: 
kannt, aber gewiß von großer Wichtigkeit, find die Aeclima; 
tifationg: Gärten zu Cadiz. Schon ſeit mehreren Jahren 
dauern in derſelben der Kaffeeſtrauch, der Drachenblut⸗und 
der Zimmtbaum, nebſt mehreren anderen weſtindiſchen Ge: 
wächſen, im Freien aus. Am beſten find die Verſuche 
ausgefallen, den Nopal und folglich die darauflebende 
Cochenille zu zieh'n. Es iſt indeſſen zu befuͤrchten, daß dieſe 
ſchoͤne Anſtalt, aus M 1 an Geldunterſtuͤzung, wieder 
eingehen wird. 


In dem Walde bei Jaͤgerpruͤs (auf Seeland) befindet 
ſich, der Chronik zu Folge, der aͤlteſte Baum von ganz 
Daͤnemark. Es iſt eine Eiche, die bei einem Durchmeſſer 
von 5 Ellen, einen Umfang von 25 Schritten hat. "Sad: 
verſtändige ſind der Meinung, daß ſie uͤber tauſend Jahre 
alt ſey. 


Zu Morkſchire in England, exiſtirt ſchon ſeit langerer 
Zeit, eine ſehr thätige Gartenbaugeſellſchaft. 
in dieſem Fache, alles Merkwuͤrdige ſaͤmmtlicher Welttheile 
zuſammenzubringen, und ſpart weder Mühe noch Koſten 
dabei. So wurde in ihrer Fruhlingsverſammlung, unter 
andern anch eine Abbildung der Rieſenblume von 
Sumatra vorgelegt. Dieſe ungeheure Blume hat über eine 
Elle im Umfang, und das Nektarium faßt, nach der Ber: 
ſicherung glaubwuͤrdiger Perſonen, nicht weniger als 4 volle 
Maas. Die Staub aden ſind beinahe einen Fuß lang, und 
einen halben Zoll, ja daruͤber, dik. Das Ganze wiegt an 
15 Pfund. 


In Cömmifſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 


Asse he ͤ .. | 
Deutſchland 2fl. 24 


Der ganzjährliche Preis iſt in ganz 


* 


r. ohne, und 2 fl. 40 kr. R 


W. mit Convert. — 


Sie ſucht, 
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einthen nicht immer eine und dieſelbe Höhe erreichten, 


vielmehr häufig nur 2 bis 5 Zoll hoch würden, ift 
nicht neu. Man hört ſte von vielen Freunden die— 
fer ſchoͤnen Blumen, obgleich dieſem Fehler ſehr leicht 
begegnet werden kann. Die Urſache deſſelben liegt 
nicht allein im frühen Treiben, bevor die Zwiebeln 
Wurzeln geſchlagen haben, ſondern hauptſächlich 
darin, daß die Wurzeln zuweilen durch die Abzugs— 
Löcher der Töpfe dringen, und dadurch der Trieb 
nach oben gehemmt wird. Wenigſtens iſt dieß, ſo 
oft ich eine ſolche kranke Zwiebel geſehen, jedes Mal 
die Urſache geweſen. Dieſem Uebel vorzubeugen, 
nehme man wo möglich nur ſolche Topfe zu den Zwie— 
beln überhaupt, welche kleine Abzugslöcher und 
zwar an den Seiten haben, und ſehe öfters nach, 
ob eine Wurzel durchſchlüpfen will. Iſt dieß der 
Fall, ſo nehme man irgend ein ſtumpfes Inſtru— 
ment, und ſuche die Wurzel damit ſo behutſam als 
möglich wieder zurük zu ſtoßen. Hat die Zwiebel je— 
doch ſchon gelitten, und dieſe Methode reicht nicht 
hin, ſie wieder zum ſchnellen Wachſen zu bringen, 
ſo wende man folgendes Verfahren, welches der Dr. 
D. Korth in ſeinem Werke: „die Zimmerflora“ 
pag. 57 empfiehlt, ohne Bedenken an. N 
Derſelbe ſagt nämlich: „Bemerkt man an den 
Hpacinthen, daß die Stiele zwiſchen den Blättern 
beim Treiben nicht heraus wollen, ſo hat die Zwie— 
bel einen Schaden, oder die Wurzeln ſind aus den 
Abzugslöcherz des Topfes herausgegangen, wo 
dann der Trieb der Zwiebel gleich aufhört, oder doch 
nur langſam fortgeht. Im lezten Falle ftülpe man 
den Topf in den Händen um, nehme den Ballen 
heraus, ſtaͤube die Erde behutſam von den Wurzeln 
ab; halte dann die Zwiebel in dem leeren Topf in 


derſelben Lage, die ſie früher hatte, ordne mit der 


andern Hand die Wurzeln auf ſolche Weiſe, damit 
fie nicht wieder an die Löcher kommen konnen, ſtreue 


Weibchen haben unter dem Bauche einen Sak, welcher die 
Jungen aufnimmt. Dieſe Familie theilt ſich in verſchied ene 
Gattungen, und es gibt wenigſtens 50 verſchiedene Arten- 
Aber ein Thier, welches in der ganzen bekannten Schöpfung 
nur ſich ſelbſt gleicht, iſt der Ornithoryneus paradoxus, 
Die Naturforſcher haben ihn aus der Klaſſe der Saͤugethiere, 
der Voͤgel und Fiſche gewieſen, und wir müſſen ihn viel⸗ 
leicht zu den Amphibien zählen. Es iſt ein Vierfuͤßler mit 
einem Vogelſchnabel, was von allen bekannten Erſcheinun⸗ 
gen und von den allgemein angenommenen Meinungen 
über die Klaſſifikation der Weſen abweicht. Als man dem 
Dr. Shaw den Kopf eines ſolchen Thieres fir das brittiſche 
Muſeum brachte, glaubte er anfänglich, man wolle ihn zum 
Beſten haben, weil er ſich nicht vorſtellen konnte, daß die 


* 


unverlezt wieder eingeſezt werde. 


— 


trokene, feine Erde nach und nach in den Topf, bis 
die Zwiebel damit ganz bedekt iſt, und gieße dann 
die Erde nur ſchwach an, damit fie ſich überall an 
die Wurzeln anſchließe, und keine Höhlungen ent— 
ſtehen. Die Zwiebeln werden nach dieſer Heilung 
ihren Stiel gewiß in die Höhe treiben, und auch die 
Blumen zur vollkommenen Ausbildung gelangen; 
geſchieht dieß nicht, fo haben die Wurzelfpizen ſchon 
zu ſehr gelitten, und es iſt dann keine Hilfe mehr 
möglich.“ Aachen, 5 L. 
Wir lieferten obige zwei Aufſaͤze, um den Gegenſtand 
durch die Erfahrung mehrerer Gartenfreunde von al⸗ 
len Seiten beſprochen zu ſehen. — Die Frage uͤber 
das Sizenbleiben der Hygeinthen iſt in Nr. 48 vom 
Herrn von Wehys ſehr gründlich, und mit unſern 
Erfahrungen ganz uͤbereinſtimmend, beantwortet worden, 
Da die Hyaeinthe eine mit Recht fo allgemein 
beliebte Blume iſt, die ſich durch Schönheit und 
Wohlgeruch ſo ſehr auszeichnet, und ſich in einer 
Jahrszeit erziehen laßt, in welcher die Natur, in uns 
ſerer Gegend wenigſtens, ſichtbar im Schlummer 
liegt, werden die Liebhaber aus dem Zuſammenhalt 
der verſchiedenen Erfahrungen gewiß nuzliche Reſul— 
tate ziehen. Wenn dercFall eintritt, daß die Wurzeln aus 
den Abzugslochern gedrungen ſind, ſcheint uns kein 
Mittel natürlicher und der Sache angemeſſener, als 
jenes, welches Hr.v. Wehrs Seite 40 dieſer Blät— 
ter angibt. Das Zuruͤkſtoßen der Wurzeln, wenn 
ſie erſt im Begriff ſind, durch die Locher zu dringen, 
ſcheint uns, wenigſtens im Allgemeinen, nicht rath⸗ 
ſam; denn wie leicht könnte man die Wurzelſpizen 
beſchädigen. Ferner ſind wir auch dahin ganz der 
Meinung des Hrn. v. Wehrs, daß es nicht rath— 
ſam ſey, eine im Treiben begriffene Hyaeinthe um—⸗ 
zupflanzen. Wenn daher in dieſer Periode ein Topf 
zerbricht, oder man aus andern Gründen durchaus 
das Gefäß wechſeln will, ſo nehme man ein etwas 
größeres Gefäß, und ſorge dafür, daß der Ballen 
Diecker. f 


— 


Natur den Schnabel einer Ente auf den Kopf eines vierfuͤ— 
ßigen Thieres geſezt habe, was doch buchſtablich wahr iſt. 

Gleiche Manni faltigkeit von nie geſehenen Arten herrſcht 
im Pflanzenreiche Sie hier zu beſchreiben, läßt, 
ihrer Menge wegen, der Raum nicht zu; denn fie gehen 
in die Taufende! 

Kein Wunder alſo, wenn die allgemeine Neugierde 
und Liebhaberei ſeit einigen Jahren mit einer Leidenſchaft— 
lichkeit, die im Gartenweſen bisher ohne Beiſpiel iſt, ſich 
auf dieſe Gewaͤchſe aus Neuholland neigte! 

Wir werden fortan das Neueſte, was wir aus Neu- 
Holland erhalten, zur ſchnellſten Kenntniß bringen, und 
was wir an Gewaͤchſen als das Schönſte erpruͤfen, für 
die Liebhaber ſtets mit moͤglichſter Eile und zu den billigſten 
Preiſen in Vorrath legen! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages⸗Begebniſſen. 


(Ankuͤndig ung). Der Gefertigte bringt hiermit 
zur Kenntniß, daß er ohnfern Peurbach im Hausruck— 
Kreiſe im Lande Oeſterreich ob der Enns ein Knochenmehl— 
Stampf- und Muͤhlwerk errichtet, und nunmehr die Er— 
zeugung dieſes Knochenmehls begonnen habe, daher er auch, 
ſo bald die bereits gemachten Beſtellungen bedekt ſind, das 
verehrliche Publikum mit ſolchem Mehle bedienen könne, wo— 
bei er ſich von allerſetnempfehlung dieſes Knochenmehles als 
das vortrefflichſte Duͤngungsmittel, enthaͤlt, indem ſolches 
in mehreren deutſchen Zeitſchriften, und in der belobten 
Frauendorfer Garten-Zeitung genug empfohlen iſt, und die 
bisherigen Verſuche guͤnſtigſt entſprechen. Der Preis in loco 
Peurbach ohne Speditionsköſten und Emballage in Faͤſſern 
iſt pr. 1 oͤſterr. Zentner in Conventions-Muͤnze 3 fl. 15 kr. 
Reichs-, oder 2 fl. 42 kr. 2 dl. Wiener-Waͤhrung, mit 
Emballage in Faͤſſern 3 fl. 45 kr-R. W. oder Zfl. 7 kr. 2 dl. 
C. M. W. W. Spedition und Transport wollen die verehr— 
ichen Hrn. Abnehmer entweder ſelbſt beſorgen, oder ſich 
hieruͤber, fo wie über die Ruͤknahme der leeren Faͤſſer, mit 
dem Gefertigten ins Einvernehmen fezen. 

Der Unterzeichnete wird ſich alle Muͤhe geben, das 
verehrliche Publikum mit beſtmoͤglichſter Qualität und mit 
Praͤſiſitaͤt zu bedienen, und ſchmeichelt ſich mit geneigter 
Abnahme. 

Zuſchriften und Geldſendungen werden portofrei erbeten. 
Narkt Peurbach im Dezember 1826. 
Joſeph Stoebner, 
Oberbeamte auf den vereinten hochfuͤrſtl. 
von Batthyan'ſchen Herrſchaften, 
zu Peurbach. 


Die Samenſaat in Eierſchalen 

iſt mir gänzlich mißlungen. Die wenigen Pflaͤnzchen, die 
aufgingen, waren ſo ſchwächlich, daß fie in Kurzem wieder 
umfielen. Vielleicht war die Erde nicht kraͤftig genug, mir 
will aber dieſe Zucht nicht gefallen: chacun à son goüt, 

Das Uebertuͤnchen der Baumſtämme 
hat zwar die alte Rinde meiſtens abgelöfet, aber nur an 
wenigen Baͤumen iſt eine beſſere entſtanden. Vermuthlich 
muß dieſes Anweißen alle Herbſte geſchehen, welches ich im 
vorigen Herbſt unterlaſſen habe. 

Das mit Waſſer gemiſchte Vitriolöl 
hat mir in meinem Kaufen Vorraths-Erde die Regenwürmer 
vertrieben, aber im Großen es anzuwenden, duͤrfte ziemlich 
koſtſpielig werden. 

(Politiſche Ablaß-Beicht des Erlenbaumes.) 

In freier Witterung bin ich ſehr fündig, und halte mich 
kaum ein Jahr; allein unter dem Waſſer halte ich mich 


ſtandhafter und [bin faſt unzerſtörbar. Man kann mich 
daher zum Waſſerbau, zu Brunnenröhren u. f. gebrauchen 
und verwenden. Desgleichen diene ich zu Leiſten, zu Abſäzen 
an Schuhen, zu allerlei Schnizwerk. er 
Holzkoͤrper 3 — 4 Jahre in Waſſerkerker verurtheilt und 
darinne ausgehalten hat, ſo bin ich in freier Luft wieder 
ſehr ſtandhaft und dauerlang. Meine Haut (Rinde) kann 
zum. Färben und Gerben gebraucht werden. Sogar in 
Holland ſchaͤzt man mich, da man meine friſchen Reiſer 
beraucht, und damit den Ziegeln eine eiſengraue Farbe gibt. 

Meine Blätter zerſchnitten, und auf einem Teller warm 

gemacht, ſo daß ſie ſchwizen, ſind das beſte Mittel zur Zer⸗ 
theilung der Milch in den Brüften der Frauenzimmer, die 
nicht ſelbſt ſtillen. Man pflegt auch etwas Koͤrbelkraut 
(Köferfuͤll) hinzuzuſezen. 

Dieß einfache Mittel hat nach der Verſicherung meines 
erfahrnen ärztlichen Beichtvaters vor allen andern den 
Vorzug. 

Leſefrucht. 

Eine in dem ſuͤdamerikaniſchen Land Paraquai wachſen⸗ 
den, ſehr ſuͤße Frucht, Algarava oder Johannisbrod, ſoll die 
ſonderbare Kraft haben, die beßten Redner und ſelbſt die 
beßten Rednerinnen ſtumm zu machen, indem ſie Jedem, 
der ſie roh genießt, die Zunge laͤhmt. Für manche Zune 
gen, denen das Rädlein immer fortläuft, möchte dieſes 
Mittel wohl zu empfehlen ſeyn. 5 

Im Laufe des Jahres 1825 find im Regierungsbezirk 
Magdeburg 314,974 Obſtbaͤume gepflanzt worden. 

(Blumiſtiſche Anzeige.) In Folge der in der 
Garten-Zeitung Nro. 28. d. J. mitgetheilten Anſicht uͤber 
die Cultur der Levkoje, werde ich mit mehrfältigen Anfra— 
gen und Wuͤnſchen beehrt, zu deren Beantwortung ich daher 
den Weg dieſes Blatts waͤhle, um in Hinſicht der dort be— 

merkten Blumen- Gattungen den dießfälligen Liebhabern 
anzuzeigen, daß ich einſchluͤßlich der Embailage ein Duzend 
Nelken-Sorten, mit beigegebener Charakteriftik derſelben, 
zu 3 fl. Conv. M. — eine Doſis Sommer- oder Winter- 


Levkojen-Samen, zu 12 kr. — eine derlei Goldlak a 24 kr. 


— endlich 100 Körner veredelten Nelken-Samen zu 1 fl. 
Conv. M. mit dem Bemerken abgeben laſſe, daß 700 Nelken» 
55 Sommer-, und 16 Winter-Levkojen-Sorten kultivirt 
werden. Briefe und Gelder werden portofrei erwartet— 
Fuͤr die Güte des Samens ſowohl, als die Schönheit der 
dießfälligen Blumen-Gattungen kann ich im Voraus buͤrgen. 


Prag. g 
v. Thiebault, 5 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf. 
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In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrei. 


Wenn man meinen 


AV. Jahrgang. 


Allgemeine deutſche \ 


Zeit unn g. 


G a n 


Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


Ein Jahr iſt wiederum im ſchnellen Flug verſchwunden. 
Und bliken wir darauf eri nn'rungsvoll zuruͤk: 

So gleicht es einem Traum von nur ſehr wenig Stunden; 
Doch — uͤberſtanden iſt manch herbes Mißgeſchik. 


N'. 59} 


27, Dezember 1826. 


Der Blik ift in die Zukunft hoffnungsvoll gerichtet. 

Wir treten muthig in das dunkle Vorwaͤrts ein. 
Erfahrung hat den Blik geſchaͤrfet und gelichtet: 

Es komme, was da woll', wir wollen thaͤtig ſeyn! — 


Inhalt: Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. = Zufällig entdektes 
f Mittel: die Blattlaͤuſe von der Volkameria fragraus zu vertreiben. — Beſchreibung einer wohlfeilen Scheer: 


Maus⸗Falle. — Seidenraupen Nahrung. — Das 


Wachsthum der Obſtbaͤume zu befürdern. 


Fort ſe zung neuer 


Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft- in Frauendorf. 


Korreſpondirendes Mitglied. 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Ernſt Thomas Theodor 
von Krieger, privatiſirender Phyto, Zoolog und 
Oryktognost, geprüfter Oekonom am theoretiſch-prak—⸗ 
tiſchen Landwirthſchafts-Inſtitute weiland Seiner k. 
Hoheit des Herzogs Albert von Sachſen Teſchen zu 
Ungriſch Altenburg, wie auch vom Georgicon zu 
Keszthely,, Eigenthuͤmer eines Naturallen-Cabinets, 
Haus- und Gartenbefizer zu Eperies in Oberungarn. 

Ordentliche Mitglieder. 

— Johann Adolph König, Amts- Actuariats-Aſſiſtent 
beim Juſtizamte zu Friedewald im Kurfuͤrſtenthum 
Heſſen. N 

— Friedrich Ernſt Freyſtaͤtter, Apotheker zu Aub im 

k. b. Untermain⸗Kreiſe. 

— Joſeph Peer, Stadtapothekers Sohn zu Brixen in 

„Tirol. } 

— Ferdinand Sixt, Muͤhl-Inhaber zu Roßhof bei Murek 

in Unterſteyer. f 


In den Nachrichten aus Frauendorf, Seite 407, haben 
wir die geſchehene Erledigung der eingegangenen Beſtel⸗ 


lungen von : 
Obſtbaͤumen, 
Pflanzen und 
Sämereien 
umſtändlich zur Sprache gebracht. g r 
Wir erhalten nun bereits von allen Seiten her die 
erfreulichſten Berichte über das Eintreffen der abgeſen⸗ 
deten Gegenſtaͤnde. Erfreulich nennen wir dieſe Be⸗ 
richte, weil ſie uus die größte Zufriedenheit mit den erhal: 


Nachrichten aus Frau 


Zufällig entdecktes Mittel: die Blatt⸗ 
laͤuſe von der Volkameria fragrans zu ver⸗ 
treiben. 

Jedem Blumiſten iſt es bekannt, welchen Scha— 
den die Blattläuſe an den weichern, zartern Pflanzen 
anrichten, beſonders wenn fie in großer Menge vor⸗ 
handen und ungeſtört ihr Weſen treiben konnen. Une 
ter diejenigen Pflanzen, welche ſie beſonders gerne 
beſuchen, gehort auch die Volkameria fragrans. 

Zufälliger Weiſe war neben dieſer in meinem 
Blumenfenſter ein Eiergewächs (Solanum melon— 


gena) dieſen Sommer zu ſtehen gekommen. Kaum 


mochten einige Tage vergangen ſeyn, als ich bei mei— 
ner gewöhnlichen Jagd nach jenem Inſekt die über— 
raſchende Bemerkung machte, daß alle dieſe ſchon 
häufig vorhandenen Thiere von der Volkameria 


abgezogen, jedoch ſämmtlich zu dem Eiergewächs 


übergegangen waren. Dieß blieb auch den ganzen 
Sommer hindurch, und kein einziger jener feindlis 
chen Beſucher ließ ſich auf der Volkameria, Ne- 
rium splendens, — oder einer andern dabei ſte— 
henden Pflanze — wieder bemerken. Freilich litt 
jener heimgeſuchte Stok dabei ſehr, und erreichte 
nur eine mittlere Größe; doch wer wollte nicht lie— 
ber einen ſolchen, als eine von jenen herrlichen Ge— 


wächſen leiden, und wohl gar verkümmern ſehen? 
— 
en dorf. f 
tenen Artikeln bezeugen und beinahe durchgaͤngig neut 
und vermehrte Beſtellungen infinuiren. an 
Um hierüber nur Ein Beiſpiel anzufuͤhren, erlauben 
wir uns hiemit die Abſchriſt eines Schreibens des k. Land⸗ 
gerichts⸗-Phyſikus, Hrn. Dr. von Schleiß in Amberg, an 
feinen Herrn Bruder, den k. Negierungs- Sekretaͤr von 
Schleiß in Paßau, uͤber den Empfang einer Quantität 
Obſtbaͤume, die Lezterer durch uns dahin verſendet hatte; 
es lautet alfo: »die Baͤume habe ich am verfloſſenen Mittwoch 
den 22. November bei gutem Wetter verſezt. Sie waren 
einzeln ſowohl, als im Ganzen ſehr gut gepaktzſo, daß auch 
(52) 
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Dieſe Entdekung gedenke ich im nächſten Jahre 
weiter zu benuzen, und den Erfolg in dieſen Blätz 
tern ſeiner Zeit mitzutheilen. Aachen. 1155 
Beſchreibung einer wohlfeilen Scheeren⸗ 

5 Maus - Falle 
(Eingeſendet.) 


A. Ein klein Klözlein bartes Holz, 14 Zoll lang 
und 4 Zoll beiläufig im [O. Dieſes Klözlein 


wird durchgebohrt durch die ganze Laͤnge, ſo, 
daß das Loch 2 Zoll im Durchmeſſer hat. Hie— 
zu dient der Pflugradbohrer der Wagner 
herrlich. - 


B. Ein kleines Klözlein 2 ¼ Zoll dik, oben etwas 


abgerundet, um ein Meſſerruken rechts und 
links länger, als das untere Klözlein. Dieſes 
Holz muß einige Schwere haben, um ſchneller 
zuzufallen. Hier iſt dieſe Mausfalle aufge— 
ſtellter gezeichnet. 


LT 


C. Auf beiden Enden des obern Klözleins werden 
T 

nicht 1 Zweigchen befhädigt war. »Sie haben herrlichen 
Wuchs, ſeyr ſchoͤnes Wurzelwerk und geſunde Beſchaffen⸗ 
beit, und erregten nicht nur meine, ſondern auch anderer 
Kenner und Liebhaber Bewunderung. Ein Beweis iſt, daß 
Herr Kronſiskal von Wund wart ſogleich beiliegende Bez 


ſtellung machte, und bis kuͤnftiges Jahr vielleicht, ja ich 


darf ſagen, gewiß mehrere hunderte deſtellt werden. Mehr 
als 50 Liebhaber waren im Garten, um die herrlichen Baume 
zu ſehen. — u. ſ. w. 

„Wir koͤnnten einen ganzen Jahrgang dieſer Blaͤlter da⸗ 
mit anfüllen, wenn wir alle Zuſchriften der Art wollten 
abdruken laſſen. ! 

Dagegen erhielten wir auch zwei nicht erfreuliche Zus 
ſchriften! Cine, voll Verdruß, weil wir die Sendung 
einer Kiſte Pflanzen durch den Poſtwagen effektuirten 


zur _ 4 
2 Stüle ſchwarzes Blech aufgenagelt, die das 


und dadurch ein zu hohes Porto verurſachten, obgleich 
der Beſteller die Sendung mittelſt Poſtwagen aus⸗ 
drüklich verlangt hatte; — die andere wegen zu fpäter 
Effektuirung der gemachten Beſtellung, wobei jedoch von 
dem Klagefuͤhrenden eine bedeutende neue Beſtellung zu⸗ 
gleich wieder inſinuirt wurde, die wir auch bereits erl digt. 
Endlich liegt auch eine bittere Beſchwerde über eine noch 
nicht erledigte Beſtellung vor, obgleich das Hinderniß 
Vollzuges dem Beltaler umſtandlich angezeigt wurde. 
Dieß alſo waͤre der Stand der Dinge im Gebiete un⸗ 
ſerer Leiſtungen und geaͤrndteten Lobes und Tadels — bis 
zur gegenwärtigen Stunde. a 

Wir möchten nicht gerne haben, daß nur ein einzi⸗ 
ger Gartenfreund aus gerechtem Grunde mit uns unzu⸗ 
frieden waͤre! Man erlaube uns daher folgende Erklaͤrung. 
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Herausgegeben von der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft in Frauendorf. 


IV. J ahrgan 9 


Nochmal von der Kultur der ſchönen Hyaeinthen 
Spricht unſer heutig Blatt. Die Leſer koͤnnen nun 

Was ihnen beſſer ſcheint — nach angefuͤhrten Gruͤnden — 
Selbſt waͤhlen jezt, und dann das Beßtgepruͤfte thun. 


. 


Wir bitten abermal erfahrne Gartenfreunde 


20. December 1826. 


Uns alles neu Entdekte auch im kuͤnft'gen Jahr 
Gefülligt mitzutheilen. Denn der fo vereinte 
Geifi von Allen, nimmt mehr, als vereinzelt, wahr! 


Inhalt: 
J zur Cultur der Hpaeinthen. 


Fortſezu ng neuer 
Mitglieder der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in Frauendorf. 


Seine Hochwüͤrden, Titl. Herr Stephan Pertsits, 
Spiritual der geiſtlichen Zöglinge in dem Erzbifhöf- 
lichen Coloezaer - Seminar zu Coloeza bei Peter⸗ 
wardein. f 


Seine Wohlgeborn, Titl. Herr Andreas von Cser nus, 
Gerichtstafel-Beiſtzer von mehreren Comitaten, und 
Grundherr von Litze im Gömoͤrer Comitat in 
Oberungarn. 


— Johann Gregora, Rechtsfreund und Oekonom zu 
Elhemitz in Boͤhmen. 


— Georg Oßwald, Bürgern. Lederhaͤndler in Wuͤrzburg. 


— Jakob Peheliesnigg, Pfleger bei der Herrſchaft 
Bleyburg in Kaͤrnthen. 

— Friedrich Staudenma her, graͤflich von Muldeg⸗ 
hem'ſcher Schloß und Kunſtgaͤrtner zu Niederſtozingen. 


Nachrichten a 


Neuholland und Neuholländer— Pflanzen. 


Wir haben ſeit zwei Jahren mit Aufbietung aller 
Kräfte daran gearbeitet, von den jezt fo beliebten Neu⸗ 
Hollaͤnder- Pflanzen einen moͤglichſt großen Vor⸗ 
rath der mannigfaltigſten Varietäten in Vermehrung zu 
bringen. 


Darüber, ſo wie uͤber noch gar viel Anderes, was 


Jahrgang 1824, dann Nro. 48 Jahrgang 


Fortſezung neuer Mitglieder der praktiſchen Gartenbau- Geſellſchaft in Frauendorf. — Auch ein Beitrag 
— lleber das Treiben der Hyacinthen. 


Auch ein Beitrag zur Cultur der 
Phpacinthen. 

Mit wahrem Vergnügen las ich in Nro. 9 
1826 
der Gartenzeitung die herrlichen Aufſäze über die 
Cultur der Hpacinthen, welche für mich um ſo mehr 
Intereſſe hatten, nachdem ich mich mit der Cultur 
derſelben ſchon ſeit mehreren Jahren beſchaͤftige. 
Meine Erfahrung hierüber iſt folgende. 

Ich ließ mir ein kleines Sortiment von gefuͤll⸗ 
ten, holländiſchen Hpacinthen-Zwiebeln kommen, 
welche ſebr geſund und groß waren; ſezte fie im 
Herbſt einzeln in Töpfe mit gut gedüngter Gar⸗ 
tenerde, welche ich mit einem Theil Flußſand ver⸗ 
miſchte, ließ diefeßhen im kalten Zimmer, ohne ſte 
zu treiben, ſtehen, begoß fie nur ſelten, und be— 
kam von ihnen im Frühjahre einen prächtigen Flor 
aller Farben. Nachdem ſie abgebluht, und vol— 
lends eingezogen hatten, nahm ich ſie aus der Erde, 


fand ſte aber ſämmtlich ſchon um ein Bedeutendes 


kleiner, und einen jeden mit etlichen Brutzwiebeln 
an der Seite angeſezt, welche ich vorſichtig, ohne 
den Hauptzwiebel zu verlezen, abnahm, alle gut 
abtroknen ließ, und an einem luftigen Orte aufbe⸗ 
wahrte. Im Heebſte legte ich meine alten Zwie⸗ 
bein wieder in Töpfe mit friſch gedüngter Erde, 


us Frauendorf. 


heuer gleichſam noch nicht reif zur Öffentlichen Kunde war, 

wird im naͤchſten Jahre nähere Nachricht folgen. ; 
Hier wollen wir nur Denjenigen, welche es nicht wiſſen 

ſollten, eine kurze Notiz darüber 5 


Neuhollander- Pflanzen verſtanden wird. 
Reuholländer- Pflanzen heiſſen ſie, weil ſie 
aus dem, im lezt bekannt gewordenen, fuͤnften Welttheil 
Auſtralien liegenden ee Neuholland kommen. 
51) 
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geben, was unker 


worden war. 
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die angeſezten Brutzwiebeln aber auf ein eigenes 
gut gedüngtes Beet im Garten, damit ſie deſto 
beſſer und geſchwinder heranwachſen ſollten, und 
bedekte das Beet, um ſie vor dem Eindringen der 
Kälte zu verwahren, mit Stroh. Als ich im Früh: 
jahre die Deke abnahm, waren fie ſchon ſämmtlich 
aus der Erde hervor, wuchſen recht freudig heran, 
aber nur etliche kamen davon zur Blüthe, und dieſe 
nur mit 4, höchſtens 5 Gloken beſezt, nachdem die 
Zwiebeln noch ſehr klein und unvollkommen waren. 
Ich ließ ſie daher über Winter im Grunde liegen, 
um ſie in ihrem Wachsthume nicht zu ſtören, und 
hoffte, daß im kommenden Frühjahre die meiſten 
derſelben aufſezen würden. Aber zur Zeit der 
Flor ſah ich zu meinem Mißvergnugen, daß ich 
damit um nichts vorwärts gekommen war; die Hälfte 
davon kam gar nicht zur Blüthe, und die Bluͤthen 
waren ſo unvollkommen wie im erſten Jahre. Ich 
nahm ſie alſo, nachdem ſie eingezogen hatten, aus 
der Erde, wechſelte damit im Garten ihren Stand- 
Ort, und wies ihnen eine recht warme Lage, mit 
einem noch mehr gedüngten Erdreiche an. Aber 
auch auf dieſe Art blieb der Erfolg derſelbe, 
und meine Mühe im nächſten Fruͤhjahre unbelohnt. 
Und da ich überdieß bemerkte, daß ſich an dieſen 
Zwiebeln faſt durchgehends eine Menge Seitenbrut 
wieder zeigte, ſah ich wohl, daß auch für die Folge 
nie eine ordentliche Ausbildung derſelben zu erwar— 
ten ſtand; auch die alten Zwiebel in Töpfen wur— 
den immer kleiner, und bluͤthen im dritten Jahre 
gar nicht mehr. Ich vermuthete daher eine fehler— 
hafte Behandlung von meiner Seite in der Cultur, 
und erkundigte mich hierüber bei mehreren in der 
Treiberei bewanderten Gärtnern, konnte aber auch 
hier nichts Befriedigendes erfahren, vielmehr führ— 
ten alle dieſelbe Klage, und glauben, die größte 
Urſache hievon in den dortigen Beſtandtheilen des 


Neuholland, die groͤßte Inſel der Erde, gleichſam der Con— 
tinent Auſtraliens, hat feinen Namen von den Holländern, 
die 1615 das Land wieder entdekten, nachdem es beinahe ein 
Jahrhundert fruͤher von den Portugjeſen ſchon gefunden 
Dieſe Inſel allein iſt beinahe ſo groß, wie 
ganz Europa. Man kennt indeß nur erſt ſchmale Kuͤſten— 
ſtreiche dieſes großen Landes. Auf der Suͤd-, Weſt- und 
Nord- Küfte erſchweren Untiefen oder heftige Brandungen 
das Landen. — Das noch wenig unterſuchte Innere enthalt 
viele Gebürge, von welchen man die blauen Berge kennt, 
eine im Weſten der brittiſchen Kolonie von Norden nach 
Süden fortſtreichende, wilde Gebuͤrgskette, die jedoch die 


N 


Bodens, wahrſcheinlicher aber Erkünſtlung deſſelben, 
welche uns noch großtentheils unbekannt iſt, und 
das Wachsthum derſelben ſehr befördern muß, ſuchen 
zu muſſen. Ich kaſſirte hierauf meine ganze Anz 
lage, und beſezte ſie mit verſchiedenen Gattungen 
Lilien, Jris,- Amarillis ꝛc. ꝛc., welche ſich ſehr 
vermehren und vervollkommnen, und in der Blü— 
thezeit, mit ihrem gegenſeitigen Bau und Farben— 
Spiel, ſowohl dem Kenner als auch dem Laien den 
herrlichſten Anblik gewähren. ; 

Ich Schreibe dieſe meine Beobachtung und Erz 
fahrung keineswegs in dem Wahne nieder, um 
Liebhaber der Hyacinthen von fernern Verſuchen 
hierüber abzuſchreken, ſondern gewiß in der wohl— 
gemeinten Abſicht, um einerſeits dem, in obener— 
wähntem Aufſaz, Nro. 9 der Gartenzeitung, ge— 
äuſſerten Wunſche, daß Liebhaber dieſer Blume 
ihre mehrjährigen Erfahrungen und Beobachtungen 
hierüber in dieſem Blatte mittheilen möchten, Ge— 
nüge zu leiſten, vorzüglich aber darum, daß von 
recht vielen Liebhabern dieſer wirklich, prachtvollen 
Blume Verſuche anderer Art angeſtellt werden 
möchten, die vielleicht in der Folge zu erwünſchten 
Reſultaten hierüber führen könnten, um nicht jähr⸗ 
lich für ein fo theures Geld ſich dieß Vergnügen 
von holländiſchen Handelsgartnern verſchaffen zu 
müffen, Franz Babo. 

Ueber das Treiben der Hyacinthen. 

Wenn gleich jene, in Nr. 29 der allg. Gar⸗ 
ten⸗Zeitung enthaltenen Fragen durch die ſogleich 
darauf erfolgte Beantwortung der Redaktion dieſes 
Blattes vorläufig erledigt worden, fo dürfte doch 
nachſtehende, auf Erfahrung gegründete Bemer— 
kung, in Betreff der Hyacinthen-Kultur, einen 
Plaz in dieſen Blättern verdienen. r 
Die Klage, daß die Blüthenſtengel der Hpa— 
Schneelinie nicht erreicht. Sie zeigt uͤberall unzugaͤngliche 
Schluchten, ſehr hohe und ſteile Felſenwaͤnde und ſchauer— 
liche Abgruͤnde, fo daß es erſt 1815 dem Britten Evans 
gelang, von der Kolonie Sidney aus die blauen Berge zu 
uͤberſteigen, worauf der Gouverneur Maquarie eine 100 
engl. Meilen lange Bergſtraſſe anlegen ließ, auf der er im J. 
1815 zuerſt in das Innere eine Entdekungsreiſe unternahm. 

Eine neue Welt that ſich auf! Im Thierreiche gibt 
es mehrere Klaſſen, welche einzig und allein in dieſem Lande 
ſich finden. Die vierfuͤßigen Thiere, die man bisher entdekt 
hat, gehören zur Familie der Kaͤnguruchs, oder Opofjum. 
Ihre Dinterfüße find viel länger, als die vordern, und die 
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cinthen nicht immer eine und dieſelbe Höhe erreichten, 
vielmehr häufig nur 2 bis 5 Zoll hoch würden, ift 
nicht neu. Man hört ſie von vielen Freunden die— 
fer fhönen Blumen, obgleich dieſem Fehler ſehr leicht 
begegnet werden kann. Die Urſache deſſelben liegt 
nicht allein im frühen Treiben, bevor die Zwiebeln 
Wurzeln geſchlagen haben, ſondern hauptſäachlich 
darin, daß die Wurzeln zuweilen durch die Abzugs— 
Löcher der Töpfe dringen, und dadurch der Trieb 
nach oben gehemmt wird. Wenigſtens iſt dieß, ſo 
oft ich eine ſolche kranke Zwiebel geſehen, jedes Mal 
die Urſache geweſen. Dieſem Uebel vorzubeugen, 
nehme man wo möglich nur ſolche Topfe zu den Zwie⸗ 
beln überhaupt, welche kleine Abzugslöcher und 
zwar an den Seiten haben, und ſehe öfters nach, 
ob eine Wurzel durchfchlüpfen will. Iſt dieß der 
Fall, ſo nehme man irgend ein ſtumpfes Inſtru— 
ment, und ſuche die Wurzel damit ſo behutſam als 
möglich wieder zurük zu ſtoßen. Hat die Zwiebel je 
doch ſchon gelitten, und dieſe Methode reicht nicht 
hin, fie wieder zum ſchnellen Wachſen zu bringen, 
ſo wende man folgendes Verfahren, welches der Dr. 
D. Korth in ſeinem Werke: „die Zimmerflora“ 
pag. 57 empfiehlt, ohne Bedenken an. 

Derſelbe ſagt nämlich: „Bemerkt man an den 
Hyacinthen, daß die Stiele zwiſchen den Blättern 
beim Treiben nicht heraus wollen, ſo hat die Zwie— 
bel einen Schaden, oder die Wurzeln ſind aus den 
Abzugslochern des Topfes herausgegangen, wo 

dann der Trieb der Zwiebel gleich aufhört, oder doch 
nur langſam fortgeht. Im lezten Falle ſtülpe man 
den Topf in den Händen um, nehme den Ballen 
heraus, ſtaͤube die Erde behutſam von den Wurzeln 
ab; halte dann die Zwiebel in dem leeren Topf in 
derſelben Lage, die fie früher hatte, ordne mit der 
andern Hand die Wurzeln auf ſolche Weiſe, damit 
ſie nicht wieder an die Locher kommen konnen, ſtreue 


Aber ein Thier, welches in der ganzen bekannten Schöpfung 
nur ſich ſelbſt gleicht, iſt der Ornithoryncus’ paradoxus. 
Die Naturforſcher haben ihn aus der Klaſſe der Säugethiere, 
der Voͤgel und Fiſche gewieſen, und wir müſſen ihn viel⸗ 
leicht zu den Amphibien zählen. 
einem Vogelſchnabel, was von allen bekannten Erſcheinun⸗ 
gen und von den allgemein angenommenen Meinungen 
über die Klaſſifikation der Weſen abweicht. Als man dem 
Dr. Shaw den Kopf eines ſolchen Thieres für das brittiſche 
Muſeum brachte, glaubte er anfänglich, man wolle ihn zum 


Beſten haben, weil er ſich nicht vorſtellen konnte, daß die 


Es iſt ein Vierfuͤßler mit 


trokene, feine Erde nach und nach in den Topf, bis— 
die Zwiebel damit ganz bedekt iſt, und gieße dann 
die Erde nur ſchwach an, damit ſie ſich überall an 
die Wurzeln anſchließe, und keine Hohlungen ent— 
ſtehen. Die Zwiebeln werden nach dieſer Heilung 
ihren Stiel gewiß in die Höhe treiben, und auch die 
Blumen zur vollkommenen Ausbildung gelangen; 
geſchieht dieß nicht, ſo haben die Wurzelſpizen ſchon 
zu ſehr gelitten, und es iſt dann keine Hilfe mehr 
moglich.“ Aachen. 125 
Wir lieferten obige zwei Aufſäze, um den Gegenſtand 
durch die Erfahrung mehrerer Gartenfreunde pon al: 
len Seiten beſprochen zu ſehen. — Die Frage uͤber 
das Sizenbleiben der Hyaeinthen iſt in Nr. 48 vom 
Herrn von Wehrs ſehr geundlih, und mit unſern 
Erfahrungen ganz uͤbereinſtimmend, beantwortet worden. 
Da die Hyaeinthe eine mit Recht ſo allgemein 
beliebte Blume iſt, die ſich durch Schönheit und 
Wohlgeruch ſo ſehr auszeichnet, und ſich in einer 
Jahrszeit erziehen laßt, in welcher die Natur, in ma 
ſerer Gegend wenigſtens, ſichtbar im Schlummer 
liegt, werden die Liebhaber aus dem Zuſammenhalt 
der verſchiedenen Erfahrungen gewiß nuzliche Reſul— 
tate ziehen Wenn der Fall eintritt daß die Wurzeln aus 
den Abzugslochern gedrungen ſind, ſcheint uns kein 
Mittel natürlicher und der Sache angemeſſener, als 
jenes, welches Hr. v. Wehrs Seite 40 [dieſer Blät— 
ter angibt. Das Zurükſtoßen der Wurzeln, wenn 
fie erſt im Begriff find, dürch die Locher zu dringen, 
ſcheint uns, wenigſtens im Allgemeinen, nicht rath— 
ſam; denn wie leicht könnte man die Wurzelſpizen 
beſchädigen. Ferner ſind wir auch dahin ganz der 
Meinung des Hrn. v. Wehrs, daß es nicht rath— 
ſam ſey, eine im Treiben begriffene Hyacinthe um— 
zupflanzen. Wenn daher in dieſer Periode ein Topf 
zerbricht, oder man aus andern Gründen durchaus 
das Gefäß wechſeln will, ſo nehme man ein etwas 
größeres Gefäß, und ſorge dafür, daß der Ballen 
unverlezt wieder eingeſezt werde. Diecker. 
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Weibchen haben unter dem Bauche einen Sak, welcher die 
Jungen aufnimmt. Dieſe Familie theilt ſich in verſchied ene 
Gattungen, und es gibt wenigſtens 50 verſchiedene Arten ; 


Natur den Schnabel einer Ente auf den Kopf eines vierfuͤ— 
ßigen Thieres geſezt habe, was doch buchſtaͤblich wahr iſt. 

Gleiche Mannisfaltigkeitvon nie geſehenen Arten herrſcht 
im Pflanzenreiche. Sie hier zu beſchreiben, läßt, 
ihrer Menge wegen, der Naum nicht zu; denn ſie gehen 
in die Tauſende! 

Kein Wunder alſo, wenn die allgemeine Neugierde 
und Liebhaberei ſeit einigen Jahren mit einer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, die im Gartenweſen bisher ohne Beiſpiel iſt, ſich 
auf dieſe Gewaͤchſe aus Neuholland neigte! 

Wir werden fortan das Neueſte, was wir aus Neu⸗ 
Holland erhalten, zur ſchnellſten Kenntniß beingen, und 
was wir an Gewächſen als das Schoͤnſte erpruͤfen, für 
die Liebhaber ſtets mit moͤglichſter Eile und zu den billigſten 
Preiſen in Vorrath legen! 
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Nuͤzliche Unterhaltungs⸗Nachrichten aus Briefen, Büchern und Tages-Begebniſſen. 


(Ankuͤndig ung). Der Gefertigte bringt hiermit 
zur Kenntniß, daß er ohnfern Peurbach im Hausruck— 
Kreiſe im Lande Oeſterreich ob der Enns ein Knochenmehl— 
Stampf- und Muͤhlwerk errichtet, und nunmehr die Erz 
zeugung dieſes Knochenmehls begonnen habe, daher er auch, 
ſo bald die bereits gemachten Beſtellungen bedekt ſind, das 
verehrliche Publikum mit ſolchem Mehle bedienen konne, wo— 
bei er ſich von allerflnempfehlung dieſes Knochenmehles als 
das vortrefflichſte Duͤngungsmittel, enthaͤlt, indem ſolches 
in mehreren deutſchen Zeitſchriften, und in der belobten 
Frauendorfer Garten-Zeitung genug empfohlen iſt, und die 
bisherigen Verſuche guͤnſtigſt entſprechen. Der Preis in loco 
Peurbach ohne Speditionskoͤſten und Emballage in Fäſſern 
iſt pr. 1 oͤſterr. Zentner in Conventions-Muͤnze 3 fl. 15 kr. 
Neichs-, oder 2 fl. 42 kr. 2 dl. Wiener-Waͤhrung, mit 
Emballage in Faͤſſern 3 fl. 45 kr⸗ R. W. oder 5 fl. 7 kr. 2 dl. 
C. M. W. W. Spedition und Transport wollen die verehr— 
ichen Hrn. Abnehmer entweder ſelbſt beſorgen, oder ſich 
hieruͤber, fo wie uͤber die Ruͤknahme der leeren Faͤſſer, mit 
dem Gefertigten ins Einvernehmen ſezen. 

Der Unterzeichnete wird ſich alle Muͤhe geben, das 
verehrliche Publikum mit beſtmoͤglichſter Qualität und mit 
ra ificät zu bedienen, und ſchmeichelt ſich mit geneigter 
Abnahme. 

Zuſchriften und Geldſendungen werden portofrei erbeten. 

Markt Peurbach im Dezember 1826. 
Jo ſe ph Stoeb ner, 
Oberbeamte auf den vereinten hochfuͤrſtl. 
von Batthyan'ſchen Herrfchaften 
zu Peurbach. 


Die Samenſaat in Eierſchalen 

iſt mir gänzlich mißlungen. Die wenigen Pflänzchen, die 
aufgingen, waren ſo ſchwaͤchlich, daß ſie in Kurzem wieder 
umfielen. Vielleicht war die Erde nicht kraͤftig genug, mir 
will aber dieſe Zucht nicht gefallen: chacun à son goüt, 

Das Uebertuͤnchen der Baumſtaͤmme 
hat zwar die alte Rinde meiſtens abaelöfet, aber nur an 
wenigen Baͤumen iſt eine beſſere entſtanden. Vermuthlich 
muß dieſes Anweißen alle Herbſte geſchehen, welches ich im 
vorigen Herbſt unterlaſſen habe. 

Das mit Waſſer gemiſchte Vitriolöl 
hat mir in meinem Haufen Vorraths-Erde die Regenwuͤrmer 
vertrieben, aber im Großen es anzuwenden, duͤrfte ziemlich 
Eoftfpielig werden. 

(Politiſche Ablaß-Beicht des Erlenbaumes.) 

In freier Witterung bin ich fehr fündig, und halte mich 
kaum ein Jahr; allein unter dem Waſſer halte ich mich 


ſtandhafter und [bin faſt unzerſtoͤrbar. Man kann mich 
daher zum Waſſerbau, zu Brunnenroͤhren u. f. gebrauchen 
und verwenden. Desgleichen diene ich zu Leiſten, zu Abfäzen 
an Schuhen, zu allerlei Schnizwerk. Wenn man meinen 
Holzköͤrper 5 — 4 Jahre in Waſſerkerker verurtheilt und 
darinne ausgehalten hat, ſo bin ich in freier Luft wieder 
ſehr ſtandhaft und dauerlang. Meine Haut (Rinde) kann 
zum Faͤrben und Gerben gebraucht werden. Sogar in 
Holland ſchäzt man mich, da man meine friſchen Reiſer 
beraucht, und damit den Ziegeln eine eiſengraue Farbe gibt. 

Meine Blätter zerſchnitten, und auf einem Teller warm 
gemacht, ſo daß ſie ſchwizen, ſind das beſte Mittel zur Zer⸗ 
theilung der Milch in den Bruͤſten der Frauenzimmer, die 
nicht ſelbſt ſtillen. Man pflegt auch etwas Korbelkraut 
(Köferfuͤll) hinzuzuſezen. 

Dieß einfache Mittel hat nach der Verſicherung meines 
erfahrnen ärztlichen Beichtvaters vor allen andern den 
Vorzug. 

Leſefrucht. 

Eine in dem ſuͤdamerikaniſchen Land Paraquai wachſen⸗ 
den, ſehr füße Frucht, Algarava oder Johannisbrod, ſoll die 
ſonderbare Kraft haben, die beßten Redner und ſe lbſt die 
beßten Rednerinnen ſtumm zu machen, indem fie Jedem, 
der fie roh genießt, die Zunge laͤhmt. Für manche Zune 
gen, denen das Rädlein immer fortläuft, moͤchte dieſes 
Mittel wohl zu empfehlen ſeyn. 0 

Im Laufe des Jahres 1825 ſind im Regierungsbezirk 
Magdeburg 514,874 Obſtbäume gepflanzt worden. 

(Blumiſtiſche Anzeige.) In Folge der in der 
Garten-Zeitung Nro. 28. d. J. mitgetheilten Anſicht über 
die Cultur der Levkoje, werde ich mit mehrfaͤltigen Anfras 
gen und Wuͤnſchen beehrt, zu deren Beantwortung ich daher 
den Weg dieſes Blatts wähle, um in Hinſicht der dort be— 
merkten Blumen- Gattungen den dießfälligen Liebhabern 
anzuzeigen, daß ich einſchluͤßlich der Emballage ein Duzend 
Nelken-Sorten, mit beigegebener. Charakteriſtik derſelben, 
zu 5 fl. Conv. M. — eine Doſis Sommer- oder Winters. 
Levkojen » Samen, zu 12 kr. — eine derlei Goldlak a 24 kr. 
— endlich 100 Körner veredelten Nelken-Samen zu 1 fl. 
Conv. M. mit dem Bemerken abgeben laſſe, daß 200 Nelken⸗ 
55 Sommer-, und 16 Winter-Levkojen-Sorten kultivirt 
werden. Briefe und Gelder werden portofrei erwartet. 
Fuͤr die Guͤte des Samens ſowohl, als die Schoͤnheit der 
dießfaͤlligen Blumen-Gattungen kann ich im Voraus bürgen, 


Prag. 2 
v. Thiebaült, 


Mitglied der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaft 
in Frauendorf. 5 


— — U — 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Paßau. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter an. 


Der ganzjaͤhrliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Couvert — portofrel, 


N inwendig recht naß beſchmieren. 
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gebohrte Loch D zuſchließen, wann die Zunge 
E gehoben wird, wodurch das Hölzlein F, 
was mit einer Schnur den obern Kloz Bſchwe— 
bend erhält, fallen läßt. 

Die Anſicht der Zeichnung verfinnlichet das 
Uebrige. Die Hauptſache iſt, daß die Schnur 
ſo in die Mitte des obern Holzes angebracht 
werde, daß es ſchön im Gleichgewicht ſchwebe. 


Das Klözlein B muß ſich lelcht in den 2 Saulen, die im 
Kloz A befeſtiget find, bewegen koͤnnen. 


Vom Gebrauch derfelben, 

Wann die Falle fertig iſt, ſo muß man einen 
Fezen an einen Steken binden, eine gewöhnliche 
Gartenerde in Waſſer auflöfen, und mittelſt des 
Fezens mit dieſer Koth-Aufloſung die ganze Falle 
Sodann ſtreut 
man mit der Hand von beiden Seiten etwas tro— 

kene Erde darauf; dadurch erhält dieſe Falle viele 
Aehnlichkeit mit dem Laufloch der Maus. 
| Wann nun Alles vorbereitet ift, fo ſucht man 
im Garten den beſuchteſten Gang oder Lauf dieſer 
Thiere, ſezt ſeine Falle darauf, bezeichnet den 
Umriß mit einem Meſſer, hebt die Erde behutſam 
heraus, und fo tief, bis man den Lauf in der 


Erde genau mit dem Lanf in der Falle gleichſtellen 


kann. Je genauer dieß Alles paßt und verrichtet 
wird, je ſicherer geht die Maus in die Falle. — 
Die Mausfalle ſelbſt kann früher aufgezogen wer— 
den, als ſie auf ihren Plaz geſtellt wird, und 
ſelbſt etwas feſt ſtehen. Wie die Maus ein Hin— 
derniß antrift, gibt ſie der Zunge der Falle einen 
bedeutenden Stoß, und — iſt gefangen. Nur muß 
man ſich hüten, mit den Händen die Falle zu be— 
rühren, weil dieſe Thiere einen feinen Geruch ha— 
ben. — In einem einzigen Lauf, beſonders gegen 
Georgi, wo ſich die Mäuſe begatten, kann man 
viele fangen. Er 

Bekanntlich begann die allgemeine deutſche Garten: 
Zeitung und unſere damit verbusdene praktiſche Wirkſaw⸗ 
keit erſt im Jahre 1825. 


Wir berechneten urſpruͤnglich Plan und Kräfte nur für 
Bayern. Aber bald und mit bewunderungswürdiger Schnel⸗ 


ligkeit nahmen erſt die Gartenliebhaber von allen deu t⸗ 


ſchen Ländern, dann je länger je mehr von faſt ganz Eu⸗ 
ropa uns in Anſpruch. Indem jo — das Jahr 1825 unfer 
Inſtitut gleichſam erſt in die Welt einfuͤhrte, fand das Jahr 
1324 uns bereits überſchuͤttet mit Anfoderungen und elnge⸗ 
gangenen Beſtellungen von ſolcher Bedeutſamkeit, daß, 
wenn unſer Inſtitut ſchon ein halbes Jahrhundert beſtan⸗ 
den haͤtte, wir mit gewohnlichen Kräften doch kaum in 
40 Jahren Alles haͤtten aufarbeiten können! 
Wir entwikelten ungewohnliche Kraͤfte, und haben 
in den Jahren 1825 und 1820 nun nicht blos alle Ruͤkſtände 


Wann die Falle ganz geſtellt iſt, wird es 
dienlich ſeyn, Gras oder Unkraut auf die Erde 
knap an die Bleche anzulegen, doch ſo, daß ſie im 
Fallen denſelben nicht hinderlich ſind. Dieß ge— 
geſchieht, um Luft und Licht zwiſchen dem Lauf 
und der Falle zu benehmen, weil dieſe Thiere 
gleich Unrath wittern und daneben oder darunter 
graben. Dieſer Fall ergibt ſich öfters, wenn nicht 
mit Vorſicht und Behutſamkeit die Falle geſtellt 
worden. Indeſſen richte man Alles wieder in Ord— 
nung und ſtelle die Falle auf. Der Erfolg muß 
gut ſeyn. Unſer Boden hier iſt ſehr loker und 
ſandig, wodurch die Aufſtellung von den verſchie— 
denartigen Fallen gegen dieſe Thiere mißlich iſt. 
Mit dieſer Art habe ich einen ſehr guten Erfolg, 
und die Bewerkſtelligung iſt dauerhaft und nicht 
koſtſpielig. Freiherr von S. 


Seidenraupen-Nahrung. 

Die Königsberger Zeitung enthält einen Auf— 
ſaz über Surrogate der Maulbeerblätter zur Füt— 
terung der Seidenraupen, worin beſonders das Glas: 
kraut ( Parietaria), die große und kleine Neſſel, 
der Hanf, der Hopfen und die Ulme oder Rüſter 
zu Verſuchen empfohlen werden. Von der Ulme 
ſagt ſchon Hagen in ſeinem Werke über Preußens 
Pflanzen: „auch die Seidenwürmer können damit 
gefüttert werden.“ Die Blätter der Ulme dienen 
ſehr vielen Inſekten zur Nahrung, von denen vier 
Arten mit der Seidenraupe verwandt find, 


Das Wachsthum der Obſtbaͤume zu 
befoͤrdern. 

Im Herbſte an jeden Obſtbaum ein Maß oder 
Dresdner : Kanne aufgeldstes Quiek? oder Glau— 
berſalz gegoſſen, befördert das Wachsthum und 
die Fruchtbarkeit der Baume ungemein. 


aufgearbeitet, und ſtehen ſofort jezt im gleichen Schritte 
mit den currenten Geſchaͤften, ſondern wir verhundertfach— 
ten auch die Maſſen unſerer Anpflanzungen, den Gewächs—⸗ 
Vorrath aus allen Laͤndern, die Zahl unſerer Arbeiter und 
die Thaten⸗Kraft in der geſammten Wirkungs⸗Sphaͤre! 


Wenn alſo bis jezt irgend Jemand in einzelnen Faͤllen 
ſeine Erwartung nicht befriedigt ſah, ſo erwaͤge man nur, 
daß, ſo wie es ſchon im Allgemeinen auſſer dem Reiche 
der Möglichkeit liegt, es aller Welt recht zu machen, wir in 
ſonderheit billige Nachſicht verdienen, weil wir wenige‘ 
ſtens jezt im Stande find, alle, auch die größten Aufträge, 


auf der Stelle zu effektuiren! 


Und mit d iefem erreichten Ziele ftellen wir uns dem 
Urtheil aller Vernnaftigen, beim Schluſſe des Jahres 
1826 dar!! — 


2 = nen Wein, der gar nicht herbe iſt, 


viele, die ebenfalls hier gut gedeihen, 


geben 
n 
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Nuͤzliche Unterhaltungs-Nachrichten aus Briefen, Büchern und a 


(Weinreben von vorz üͤglicher Art.) Wir haben 
Seite 348. dieſer Blätter U mfrage e. ob Jemanden 
aus Erfahrung bekannt ſey, was an denen dort feilgebo— 
tenen und als ſo ganz vorzuͤglich angeruͤhmten Nebforten des 
Hrn. Chriſtoph Ortlieb ſey. Darauf ben wir 
an Antwort: 3 


Ich verſchrieb mir vor 10 Jahren zur Probe 600 klei— 


ne Räuſchlinger vom genannten Hrn. Ortlieb, die gleich- 
im erſten Jahre ein fo treffliches Wachsthum zeigten, daß, 


ich von da an jährlich mit Ausrottung der hier uͤblichen 
ſpatzeitigenden, in der Bluͤthezeit ſehr leicht bei naſſer 
Wilker ung abfallenden Nebſorten, fortfahre, und dafuͤr die⸗ 
e Bee cs Ortlieber anzupflanzen fortfahre. 

ritten Jahre gaben fie mir fhon Trauben, und ſeit 
Jahren erzeuge ich mir den benöthigten Haustrunk, ei— 
und einen beſonders 
angenehmen Geſchmak beſizt. Die Trauben ſind engbeerigt, 
zwar nicht groß, dafuͤr haͤngen aber 20 und auch mehrere 


an einer Rebe; ſie zeitigen gegen Mitte September und 


ſind ſuͤß. Thalrothe und weiße Gutedel habe ich auch ſchon 

aber nicht ganz ſo 

fruchtbar find, wie die kleinen Raͤuſchlinger. Die Thalrother 

ge inen trefflichen rothen Wein, und die weißen Gut— 

Ä edel find noch üderdieß treffliche Tiſchtraͤnke. Beide zeitigen 

mit den Ortliebern und noch früher. Noch habe ich 
einige weiße, graue und ſchwarze Muskateller von Herrn 
Ortlieb, die erſt zu tragen anfangen, aber ſehr ſchmak— 
hafte Trauben find. 


Brixen, in Tirol. 
— J. P. Peer, Apotheker. 


— 


FR 


((Neue Arten von Pelargonien deutſchen Ur— 
ſprungs.) Das unter obigem Titel bei Tendler und v. 
Mannſtein in Wien erſcheinende deutſche Nationalwerk 
hat raſchen Fortgang. — Wir verweiſen unſere geneigten 
Leſer über das Nähere auf S. 208 dieſer Blätter, und berich- 
tigen einen dort eingeſchlichenen Druckfehler dahin, daß der 
Subſeriptions- Preis pr. Heft nicht 1 fl. 12 kr. ſondern 1 fl. 
20 kr. C. M. ſey. Dieſer Preis iſt nan vom Herrn Haupt— 
Redakteur Klier in Folge unſerer Verwendung auf alle 
Baer ausgedehnt, alſo nicht mehr bloß auf die Mitglieder 


— 


Den Freunden der Gewächshaus: und ? Zimmergäͤrtnerei 
glauben wir noch ferner einen O Dienſt zu erweisen, wenn wir 
ihnen berichten, daß wir in Kenntniß gekommen ſind, daß 
von dem bei Tendler und v. Manſtein in Kommiſſion er⸗ 
ſchienenen, bereits bei allen Buchhandlungen ausgegebenen 
Büchlein?” Anleitung zur Kultur der Pelargo— 
nien, ein Beitrag zur Gewaͤchshaus- und Zim⸗ 
mergaͤrtnerei von Jakob Klier, k. k. St. Central: 
Kaſſa⸗ Offizier, nur noch eine kleine Anzahl Exemplare vor: 


handen, und da der Verfaſſer eine neue Auflage zu machen 
» * 


nicht entſchloſſen iſt. 2 — 


Da aber dieſe Piece von wahrem Werthe ah 
fuͤr die Liebhaber der Pelargonien, ſondern für jeden Freund 
der Zimmer- und Gewächshaus-Gaͤrtnerei iſt, (woruͤber wir 
uns bereits Seite 140 dieſer Blätter vom Jahre 1826 ums 
ſtändlicher ausgeſprochen haben) ſo glauben wir es ſchuldig 
zu ſeyn, unſere Leſer zur rechten Zeit noch einmal darauf 
aufmerkſam zu machen. 


(Botaniſche Merkwürdigkeiten) 
kannt, aber gewiß von großer Wichtigkeit, find d Acelima— 
tiſations-Gaͤrten zu Cadiß. Schon ſeit mehreren Jahr 
dauern in derſelben der Kaffeeſtrauch, der Dracheubfutei 
der Zimmtbaum, nebſt mehreren anderen weſtindiſchen Ge⸗ 

wächſen, im Freien aus. Am beiten ſind d die Verſuche 
ausgefallen, den Nopal und folglich die darauflebende 
Cochenille zu zieh'n. Es iſt indeſſen zu befürchten, daß dieſe. 
fhöne Anſtalt, aus Mangel an Geldunterſtüzung, wieder 
eingehen wird. 5 * 


In dem Walde bei Jaͤgerpruͤs (auf Seelad) befindet 
ſich, der Chronik zu Folge, der aͤlteſte Baum von e ganz 
Daͤnemark. Es iſt eine Eiche, die bei einem Durchmeſſer 
von 5 Ellen, einen Umfang von 25 Schritten hat. Sach⸗ 
verſtändige ſind der Meinung, daß ſie uͤber tauſend Jahre 
alt ſey. 


Zu Vorkſchire in England, exiſtirt ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit, eine ſehr thätige Gartenbaugeſellſchaft. Sie ſucht, 
in dieſem Fache, alles Merkwürdige ſämmtlicher Pit; 
zuſammenzerbringen, und fpart. weder Muͤhe noch 
dabei. So wurde in ihrer Feen } ee 
andern anch eine en der Nieſenblume von 
Sumatra vorgelegt. Dieſe ungeheure Blume hat über eine 
Elle im Umfang, und das Nektarium faßt, nach der Ver⸗ 


enig be⸗ 0 


* 


Sun; 


= nuſers Vereins. 
ar fiherung glaubwuͤrdiger Perſonen, nicht weniger als 4 volle 
Liebhaber von Pelargonſen ſollen ja nicht ſaͤumen, ſich Maas. Die Staubfäden find beinahe einen Fuß lang, und 
ebiges Werk anzuſchaſſen. Hier gibt es Pelargonien von einen halben Zoll, ja darüber, dik. Das Ganze wiegt an 
N geiehener Art. Die illuminfrten Kupfer find meiſterhaft. 15 Pfund. ; 


. T. En PETER 
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allgemeinen deutſchen Garten 


Zeitung. 


(Vergleiche über Mehreres: Obſtbaum). 


Vier Jahrgang 1826. 

A. Selte 
A Seite Baum, merkwuͤrd iger 506 
ehnlichkeiten zwiſchen Individuen des Thier- und Baumartige Zierpflanzen 8 8 8 „ D 23 
Pflanzenreich . 8 8 * 22 Baumfrevel, beſtrafter N 468 
Aigner, Obſtſorten⸗ Bereichniß „ MEER Se 355 Baumwunden, gefährliche, zu heilen „357804 
Allerlei, gemeinnuͤtziges .... . 250 Baldy, Dr. Bericht über einen erlittenen Kazenbiß 8¹ 

Altenburger landwirthſchaftlicher Verein, Uhr die — Beantwortung der vielen theilnehmenden Anz 
Hinderniſſe der Obſtbaumzucht . 121 fragen über das Befinden deſſelben x 517 
Altötting, immer regere Obſtbaumzucht in.. 408 — uͤber Ungarn und Ungarns Gelehrte 05 0 122 
Amaryllis gigantea, das größte dermalige Zwie⸗ Balling, Anton, über Levkojenzucht . 8 A 152 
belgewaͤchs . 7 128 Begießen, Fehler beim, in der Blumenzucht 5 187 
Ameifen, Mittel gegen die . 322 Beiſelen, Daniel, als Handelsgaͤrtner empfohlen 407 
Amfterdam, der Blumenmarkt inn 322 Bergen, hinter den, wohnen auch geſcheide Leute 96 
Anekdoten .. 332.312 Bergſtraße, der Laudenbacher Wein an der 7 317 
Annalen der Obſikunde „) TRENNEN Va ie 15 Betel, Betelpflanze 8 . ‚324 
Aepfel, die ledernen (Anefoote) . ... 2.2... 412 Birnubaͤume, neue Art Unterſtämme 115 9 R 156 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm 325 Blattlaͤuſe, über Vertilgung der 8 . 5 167 
Aphis, ſ. Blattlaͤuſe f — von der Volkameria zu vertilgen . „„ 

After, Anleitung zur Eulkur dee 305 — wie verhindert man deren N in den 
Astragalus baeticus, ſ. Stragel-Caffee. Gewaͤchshaͤuſern . 8 8 2 8 274 
Aurikeln, uͤber die des Magiſters Schneider in Klein⸗ Blizableiter, über die Vortheile der . 200. 541. 365 
Beek 8.72. 192 Blume, die größte in der Welt a . N 90 
Auswuͤchſe an den Wurzeln ber Kohlarten; wie ſie — neu entdekte . 3 . 3 Sa Eh LE Mr 88 
entſtehen und zu verhuͤten ſind . 124 Blumenberg, Friedrich. 6. 105. 113. 150. 260 
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Paßau, gedruft bei Peter Ambroſi. 


Loͤffelkraut 


Pimpinelle 8 . 


Sauerampfer 2 5 a 
Lavendel ® 8 5 


. > 
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E 3 


ch n. i 


für 1826 und 1827 


> Garten⸗, Blumen⸗ Feld⸗ und andern 


von 
Saͤmereien, Obſtbaͤumen, Zwiebeln, Pflan⸗ 


zen und in⸗ und auslaͤndiſchen Baͤumen und Straͤuchern, 


welch e 5 
in der koͤniglich preußiſchen privilegirten Samenhandlung 
5 von 


Carl Plas in Erfurt 
zu haben find. 


: NB. Die Bezahlung gefchieht nach ſächſiſchem Cours und muß jedesmal der Verſchrekbung beigelegt und 
frei eingeſandt werden; den Thaler zu 1 fl. #8, kr., den Groſchen zu 4½ kr. im 24 fl. Fuß, den Zwanziger zu 
24 kr. gerechnet; auch kann die Bezahlung durch Wechſel, zahlbar in Frankfurt a. M., Lelpzig, Berlin, Nürnberg, 
Augsburg, Wien, Hamburg, Parks oder Lyon uͤbermacht, oder ein gutes Haus in dieſen Orten angezeigt werden, 


welches meine Anweiſung bezahlt. 


Die Preiſe ſind ſowohl in Pfunden als auch in 


ſo werden 


Kuͤchenkraͤuter⸗Samen. 


Baſillkum, großes Kuͤchen⸗ 
> ganz feines krauſes 
Cardobenedikten . : 
Koͤrbel und Kreſſe ordf. 
— — gefüllte, ſehr ſchoͤn 


Majoran, aͤchter franz. 
Portulak gruͤner 
— — ganz gelber 


«ͤ„„% K[k r* 


Peterſilie, zum Schneiden 
— — krausgefuͤllte a 


„„ „„ „% „„ „ „4 „46 


„Dieſe ſollte man nur allein und keine andere in der 
Küche haben, damit nie die Verwechſelung von Schierling, 
der fo oft ſchon großes Ungluͤk angeſtiftet hat, Statt finden 
konnte, indem die krauſe Peterſilie mit dem Schlerling 


nichts Aehuliches hat. 


Pfeffer⸗ oder Bohnenkraut 
Rosmarin 5 . . 
Salbey v 2 
Spinat, langblaͤttriger 5 

— L rundblaͤttriger 8 

— L ganz groß engliſcher 
Tabak, ungariſcher rundblaͤttriger 
— — virglniſcher langblaͤttriger 
Thymian 5 


„52 re» 
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Meinraute 
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Kohlſamen. 
Blumenkohl, großer kapiſcher ſpaͤter 
— — — großer beſter engl. 
— — — flruͤher cypriſcher 


— — — ordin. ſpaͤter holländischer 


Broccoli oder Spargelkohl Rn 
Kopfkohl oder Cappus, ordi. weißer 


„„ „„ % „„ „ „„ „„ „ Te» 


die Saͤmereien nach dem Lothprels berechnet. 
Safer oder Emballage werden beſonders in Rechnung gebracht und alle Briefe frei erbeten. 


Preiſe 


in 
Pfdn. 


Lothen geſtellt; wenn weniger als / Pf. genommen wird, 


—— ——e— . ——̃̃ — 


Preiſe 


Kopfkohl, ganz fruͤh kleiner erf. weißer 
— — — — — — bluthrother 
Wirſingkohl oder ſavoyer ordin, grüner 
— ulmer früher . . 
— — ſpaͤter . 5 5 
Winterkohl, krauſer blauer niedriger . 
— — — grüner do. N ® 
— — mit bunten Blättern 
se — bruͤßler oder Roſenkohl 
Schnittkohl, ordin. 8 4 8 N 
— — mit dem Blumenkohlblatt 
Kohlrabt, große weiße aufs Feld . 
— — engl. fr. Glas 3 a 2 
wiener kleinblaͤtt., ganz fr.. 
Unterkohlrabi oder Kohlruͤben, gr. weiße 
— gelbe oder Rutabago 


Wurzeln und Ruͤben. 
Carotten oder Möhren, lange rothe 


— — . * * 


— — kurze weiße 5 0 8 
— — ganz kl. fr. rothe = 5 
Wurzeln, lange Peterſilien 8 N 
— Cichorien 8 > % 
— Paſtinat 5 8 


— Haberwurzel . A 
— Scorzionerwurzel . 
Rapontica zum Salat A 
Zukerwurzeln 8 — . . . 
Sellerie, großer, Knollen = 8 2 
Ruͤben, lange weiße Herbſt⸗ oder Feld⸗ 
— hollaͤndiſche Mayruͤben . 
— bluthrothe Salatruͤben 
— Runkel⸗ oder Dickruͤben rothe 
— gelbe N 8 2 8 5 
— über der Erde wachſende 


Salat oder Kopflattig. 
Kopf⸗Salat, guter, mit weißem Samen 


großer aflat. weiß Korn. 


— ſchwarzen Samen 


in 
Lthn. 
gl. pf. 


in 
Pfdn. 
th. gl. 


Diefer Salat ſchießt bei der größten Hitze nicht leicht 
durch, und deshalb dauern die Koͤpfe ſehr lange. Es wird 


und mancher, der dies verſaͤumt hat, dadurch ſchadlos 
9 bre, was bei andern Salatſorten, wenn ſelbe auch 


noch ſo gut ſind, der Fall nicht iſt. 


N 

Kopfſalat, Prinzenkopf ra 
Winterſalat . 2 5 
großer Schwedenkopf 8 8 
Forellen wß. Korn — 
blutr. ſchwrz. Korn R 8 
mayl. gelb Korn . 8 & 
Früh = Wirfing = Salat a. 

gemiſchter Samen R 3 
Streuſalat, franz. macht keinen Kopf. 
Endivienſalat, Erausblattr. . 5 E 
breittblaͤttr. 5 2 
Rapunzel oder Feldfalat 8 x 9 


Zwiebeln 


Zwiebeln, große rothe harte erfurter 
ſpaufſche, weiche 8 9 
— ite 
ſtehen im Winter 
Porree oder ſpaniſcher Lauch 

— ganz große Stangen 
Zwiebeln kl. erfurt. zum Stecken 
Knoblauch A 2 100 St. 
Perllauch 8 5 100 St. 


Radieschen und Rertige. 
Nadtes, runde und lange, weiße uud rothe 


e 
e 


. 
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100 St. 


Rettige, lange ſchwarze erfurter x 
um Johannis zu legen 
— — Sommer⸗ 0 5 2 4 


Verſchiedene Kernſorten. 


Gurken, ordi. zum Einmachen 5 
lange gruͤne do. 

— extra Schlangen 22 bis 16 Zoll lang 
Melonen, mehrere Sorten 8 = 
Artiſchoken, große rothe x : 
Cardikern, ſpgniſche 

Spargel, großer BEE darmgedter 

Saflor 8 R 2 £ 
Sonnenblumen : 8 
Kürbiſſe, ganz große aufs Feld 5 N 


LE 
Zukererbſen, engl. frühe weißbluͤhende 
ganz große graue Saͤbel⸗ 
Zwerg, ganz niedrige 8 
Aufmacherbſen, ganz frübe May⸗ 
erfurter fruhe £ 2 
große frühe Klunker⸗ f 


— 
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— gruͤnbleibende ſpaͤtt . 
— allergrößte fpanifche x 
— niedrige Zwerg⸗ x 


Kronerbſen, das Loth { 
pargelerbſen 5 = 8 A 3 


Bohnen. 
Staugenbohnen, arabiſche oder Feuer ⸗ 

— Schwerd⸗ oder Saͤbel⸗ 
— paille, ſehr volltragende 
— mit weißer Schale. 
— mit rother Schale > 
Swergöohnen, rothbunte 8 1 A 

— ſchwarze fruͤhe 5 

franz. Schwerd⸗ oder Saͤbel⸗ 
eine neue gelbe Sorte . 
kleine runde Erbsbohnen 
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Oekonomiſche Samen. 


Astragalus baeticus, heels Soffee- Wide 


Ankes 5 5 
Buchweizen 
Bilzenkraut . 
Canarienſamen 
Coriander 5 
Hanffamen Fr 
Klee, blauer luzerner oder ewiger A 
— — fpanifher rother oder . 
— — Eſparſette = 

— — taufendfältiger Wunderklee weißb. 
Mohne, blau. 8 N 8 8 


* . . 


„ nem 
—— 
9 0 0 
en.“ 


— — weiß 2 2 8 5 
Schwarzkuͤmmel 4 % 3 J 
Sechszeilige Gerſte x 5 2 
Futtertreſpe, Bromus sterilis 8 


Raſenſchmelle, Aira cespitosa 
Franz. Raygras, Avena elatior 7 
— — engl. Lolium perenne 5 


Honiggras, Holcus lanatus 
Knaulgras, Dactilis glomerata 


‚—— EEE er Be 


Engliſches Fiorin-Gras 8 2 2 
Schafwingel, Festuca ovina 1 
Eine Miſchung guter Futtergraͤſer zum 
Beſaen einer Wieſe 
Siebenzeiten, foenum graecum 5 
Ackerſpergel, spergula arvensis 3 
Kartendiftel, Dipsacus fullonum 2 
Waid zum Indigo, Isatis tinctoria 
Lein- oder Flachsſamen . & 


Hellerlinſen f 3 & 2 . 
Dill 7 2 5 5 = 5 
Futterwicke x 2 5 
Große Brenneſſel, Urtica dioica 2 


Wald- und Holzſamen. 


Acer campestre, Maßholder Ahorn . 
— Pseudo platanoides gem. Ahorn 
— tartarica, ſibiriſcher Ahorn 

Betula alba, weiße Birke 5 

alnus, Erle 

Berberis vulgaris, Berberigdeere 

Carpinus petula, Hainbuche & 

Clematis vitalba, gemeine Waldrebe 

Cornus maseula, Kornelkirſche 

Celutea arborescens, Blafenbaum 

Crataegus oxvacantha, Weißdorn 

Cornus sanguinea, Hartriegel . 

Cytisus laburnum, Bohnenbaum 

Evonymus europaeus, Spindelbaum 

Fagus sylvastica, Roth- oder Maßbuche 

Frarinus excelsior, gemeine Eſche 

Iuniperus communis, gemeine i 

— virginiana, virginiſche d 

Platanus oceidentalis, abendl. Platanus 


—— 0. 
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Pinus abies, weiße Tanne . . 
— .pieea, gemeine Fichte - > 
— larix, Lerchenbaum . . 
— Strobus, Weymuthskklefer 8 


sylvestris, gemeine Kiefer 
Zembra, Zirbelkiefer 
Prunus avium, wilde Süßkirſche 
gute Kirſchkern ER 
Pyrus communis, Birnfern, — 
malus; Apfelkern BE 
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Aſcea, Malven in allen Farben 


1 


Atroda physaloides, jaͤhriges Tollkraut 8 


Robinia pseudo acacia, Akazfen . 
Sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum 
Staphilea pinuata, Pimpernuß 
Thuja occidentalis, abendl. Lebensbaum 
Tilia europaea, Linden 55 8 

Bei Abnahme der Wald⸗ und Hotimiihen Samen 
in Zentnern und gröͤßern Quantitaͤten werden die Preiſe 


) billiger geſtellt. 


Blumen ſamen. 


Die mit: bezeichneten muͤſſen anfaͤnglich warm ſte⸗⸗ 


hen, und von denjenigen, wo kein Preis angegeben iſt, 
aher die 9 4 gl. Preiſe A 77 
gl. 


rostema coronaria, Berfenelfe 


— nigra, ganz ſchwarz gefüllte 
ir Amaranthus bicolor, zweifarbige 
caudatüs, Fuchs ſchwanz 


ee rt 
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3 hypochondriacus, traur. Amatauth 
— — — sanquineus, bluthrother 8 
e tricolor, dreifarbiger 2 


Anthirrhinum majus, Löwenmaul 3 
11 gefülltes Ackelet 5 ee 
Aster fistulosa, gefüllte Roͤhraſter 8 

— von ausgezeichneten Blumen 8 
Astragulus galegaeformis, Ganarienvogelfiaude 
Atriplex hortensis, Gattenmelde '. a 1 


* Bigonia discolor, zweifarbiges Schiefblatt 
Blitüm capitatum, Erdbeerſpinat 8 
Borago offteinalis, gemeiner Boretſch. 8 
r maxima, großes Goͤttergras er 
# Browalia elata, Browalia, melirt 8 £ 
Castus marina, Mariendiſtel . 
Calendula hortensis, fl. pl. gef. Ringelblume 
Calliopsis bicolor, dag ſchöne Geſicht . . 
Cana indica, indiſches Blumenrohr . x 
Campanula dann, große Glockenblume 
speculum, Frauenfpiegel . 
„Capsicum annuum, ſpaniſcher Pfeffer 


* Celosia eristata, Hahnkamm, weißer, rother, ; 


Be lstrieskiele. se 


" gelber und fleiſchfarbiger 
Gentanrea eyanus, Garten= Kornblumen 
— moschata, bifam. Flockenblumen 
G major, große Wachsblume 2 
Cheiranthus annuus, engl. und deutſche Som: 
‚merlevfojen, die man auch ſogleich 
auf Blumenbeete ſaͤen und ſtehen 
laſſen kann, die mehrſten geben 
zur Haͤlfte Ane als 
Engl. Mortire IR 1 5 
Aſchgrau 2 
Kupferfarbig 
Dunkelroth 
Hellroth 8 
Fleiſcht 
Dunkel 


1 
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Ziegeltoth 8 
Apfelbluͤthe 

Chamoisblau 
. Areitäthe 
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Preiſe a Loth. 


Sr ‚gl. 
Mit dem Lackblatt, Metzgerbraun ER 46 
— — — — Hellroth 2 5 . 16 
— — — — Dunkelroth 5 . 8 16 
— — Braun ° » 5 46 
Oblge Arten durcheinander 5 0 | 
Ordinaͤr Sommerlevfoien 1 4 e S 2 


Auch habe ich eln ſchoͤnes Sortiment engliſcher und 
halbengliſcher Sommerlevkojen, die außerordentlich in's 
Gefuͤllte fallen, und die ich der Aechthelt willen in Toͤ⸗ 
pfen ziehen laſſe, und deswegen AR nicht in Lothen, 
fondern nur in Priſen abgeben kann. Das ganze Sorti⸗ 
ment von 56 verſchiedenen Sorten rlaſſe ich von jeder 
Sorte 100 vollkommene Koͤrner zu 2½ Thlr. Baſtard⸗ 
oder Herbſtlevkojen 6 Sorten, jede Sorte beſonders, 100 
Körner 2 gl. 

Preiſe a 5 £ 
7 N * “ 
Cheiranthus incanus, Winterlevkojen 6 Sor⸗ 
ten jede Sorte beſonders 100 
Koͤrner 1½ gl. durcheinander das 
Loth. x 5 . 
moritima, Meerlevkojen 5 8 
cheir:, einfacher brauner Lack 
15 m extra gefüllter 100 Körner 
ehe iam, Grillen Gebuld 
Chrysanthemum fl. pl. Wucherblume 5 und 
weiß gefuͤllt 8 
* Cineraria armelloides, Aſchenpflanze ° 
Convolvuhıs trieolor , dreifarbige Winde 
Crepis rubra, rothe Grundfeſte . 
* Cucumis anguinus, die wahre Schlangengurke 
prophetarum, Prophetengurke 
Cucurbita, Kuͤrbiſſe in Form eines großen und 
kleinen Apfels, großen und kleinen 
Birne, geſtreifte Bien, Tuͤrkenbund, 
Flaſchenkeulen mit Streifen, gelber 
mit Warzen, gruͤner mit Warzen, 
Stachelbeer, Zentnerkuͤrbiſſe. Jede 
Sorte beſonders + Körner 1 gl. alle 
15 Sorten zuſammen von jedem 6 
Körner zu 12 gl. Mehrere Arten 


5 


1 


* 


es 


von obigen Sorten Kuͤrbiſſe durch⸗ 
einander J 
Cynoglossum linifolium, weißes Vergißmein⸗ 
nicht, ſehr ſchoͤn zum e 
Datura, Stechapfel, giftiger ° 
— —  medel, weißer B . 
Digitalis alba, weißer Singerput 2 3 
— rubra, rother d 8 
Dianthus caryphyllus, ordin, Gartennelke 
— — von gefuͤllten Landſamen 
— von Numerblumen geſam. 400 K. 


>» 


gl. 


„55 


— — von Hauptblumen 100 K. 16 gl. 
— — barbatus, Bartnelke T 
— — chinensis, große Shfnefernelte 
— EL hohe Buſchnelke 5 
amus, Diptam, rother und weißer 3 
hinicum, ordlin. e } 
— — Ajaecis, fl. pl. hohe gefüll. Lev. Rſp. 
— humile, niedrige gefuͤllte 8 
— perenne, immerwaͤhrende hohe 
* RR lueidum , glänzende Strohblume 
* Ferraria pavonica, Pfauenſplegel . . 
Galega offieinalis, Geisraute A 
* Gossypium, Baumwollenbaum, 2 Korn 1 gl. 
Georgina, die ſchoͤnſten Sorten 
* Gomphrena globosa, Kugelamaranth, rother/ 
weißer und fleiſchfarbiger 8 


+ 
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Preiſe a Loth. 
ol. 


Hesperis tristis, wohlriechende 5 . 4 
Hedysarum coronarium, rother Süßtler > 4 
» — — girans, bewegl. Klee 2 K. 2 gl. — 
Ilibiscus trionum, Stundenblume 8 8 Ei 
Helianthus annuus, gefüllte Sonnenblume . 2 
Iheris amara, Schleifenblume 2 
* Unpatiens 1 gefüllte Balfamine in 
6 Sorten 100 Körner 2 gl. 5 — 
— — ordin. gefüllte und einfache A 
— — noli me tangere, greif mich nicht an | — 
Inula oculus Christi, Auge Ehrifti 8 - — 
W Winden, mehrere Sorten s 6 
— coeinea, ſcharlachrothe Trichterwinde — 
Lethyrus odorata, wohlriechende Sommerwicke 2 
— — latyfolia perre, Paketwicken . . 6 
Lavatera trimestris, Sommerpappelmalve = = 
® Lantana camara, verand, Lantana 4 K. 2 gl. — 
Lotus hirsutus, zottigter Schottenklee . A 6 
Lilium tigrinum, Tigerlilie . 3 —.— 
Linum perenue, immerwaͤh. Staudenlein - = 
Lupinen, rothe, weiße, gelbe, blaue . 4 
Lychnis, hellrothes Lichtröschen . a : = 
Malva moschata, Biſammalve 5 . — 
— kleine gefuͤllte in Toͤpfe 2 — 
* Naurantia semperfl., immerbluͤh. "Maurantie — 
* Momordica, 3 Körner 2 gl. = — 
* Minosa pudica, Sinnpflanze, 2 K. 1 gl. 8 2 
* Mirabilis jalapa, mehrere Sorten = 5 4 
— — longiflora, langbl, wohlr. Jalapa er 


Nigella damas cena, Jungfer in Haaren = 
„ Öcimum maximum, ſehr e Stu⸗ 
benbaſilikum 4. K. 1 gl. 

— — minimum ganz klein krauſes 
Papaver, gefüllte große Gartenmohne 
— kleine Ranunkelmohne . 

Paec:ica, rothe einfache 

* Pelargonium, Storchſchnabel in vielen Sorten 
Pisum umbellatum, doldenfoͤrmige Erbf. . 

Primula acaulis, Primelſamen das Loth 16 gl. 

— auricula, Aurikelſamen ext. d. Lth. 1 Thl. 
183 odorata, wohlrlechende Reſeda . 5 
Rhicinus communis, Wunderbaum 5 x 
Rudbeckia laciniata 

— amplexicaulis, ſtengelumfaſſ. Rudbekla 
Sal vis eretis, kretiſche Salbey . . . 
Saponaria, gefülltes Seifenfraut . 
Scabiosa atropurpurea, ſchwarze Scabloſa 3 
— — major, großblünigte - . 2 
— — stellata, Sternfcablofa . 8 5 


ane 


. 
* 
* 
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Seneeio elegans, fl. pl. gef. Kreuzblumen 
Silene armeria, rothe Sklene 8 5 
Spilanthus oleraceus 
Solanum lycopersicum, roth und gelber Liebe apfl. 
Solanum e alba, weißes Eyergewaͤchs 
N ee ER — violacea, blaues do. 
— — pseuda capsicum, Korallenkirſchen 
Tagestes RR gelbe Sammtblume 
— —  patula, hochrothe Sammtblume 
* Trachelium coerulea, blaues Halskraut 
Tropaeolum majus, fndianifhe Kreſſe . 
Veronica longiflora, Ehrenpreis . 
Viola trieolor, Dreifaltigkeitsblume 3 
Verbascum plataria, veränd. Koͤnigskerze 
— — Thapsus, gemeine 5 
Xeranthemum annuum, rothe Strohblume 
Xeranthemum annuum, weiß gefüllte . 5 
Ximenensia encelpoides, geoͤhrte Kimenfa . 
Zinnia multiflora, blaß und hochroth - 5 
— elegans, fhöne Zinnia . B . 
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Blumenſamen in Pakets und Priſen. 
40 Sorten ſchoͤnblühender Sonnenblummenſamen auf Ra⸗ 
batten 2 Thlr. 


20 — — ganz ſchoͤne, ins Miſtb. od. in Töpfe a Thlr. 

36 — — in Töpfen erzogene engllſche und halbengliſche 
nen Levkojen, die außerordentlich ins Ges 
fülte fallen. 2 Thlr. 42 gl. 

24 — — der ſchoͤnſten Sommerlevkojen 2 Thlr. 

42 — — der allerſchoͤnſten 2 Thlr. 

4 — — der beſten Herbſtlevkojen 4 gl. 

6 — — der beſten Winterlevkojen s gl. 

12 — — gefüllte e om und von jeder Sorte 


400 Körner 10 gl. 
6 — — niedrige gefüllte Ritterſporn, jede Sorte be⸗ 
ſonders 6 gl. 


24 — — perennkrende Landpflanzen⸗Samen 16 gl. 
20 — — ausgezeichnet ſchoͤne gefüllte Malven 26 gl. 
42 — — der allerſchoͤnſten 42 gl. 


Schdubluͤhende perennirende Pflanzen, in- und aus⸗ 
laͤndiſche Straͤucher und Baͤume zu Bosquets und 
engliſchen Anlagen. 

Erklarung der vorkommenden Zeichen. 


2. Die mit T bezeichneten find Topfpflanzen, die man 


in einer luftigen Stube oder Kammer, worin es ſelten 
oder doch nicht gar ſtark friert, durchwintern kann. 

2. Die mit B bezeichneten find Baͤume und Straͤucher 
zu Bosquets und engliſchen Anlagen. 

3. Die mit R bezeichneten find hochlaufende, mit 
rankenden und klimmenden Aeſten, zur Bekleidung an 
Wände, Haͤuſer oder Lauben. 

4. Die nicht bezeichneten find perennirende, im freien 
Lande gusdauernde Pflanzen. 

x 5 9 a Stuck 


Absinthium vulgare, Wermuth 
Achilea ere N Ebreisblaͤttrige Garbe 
Ageratum, Leberbalſam . 


— — asplenifolia, Hirſchzungenblättrige 8 
— — chamacifolia, Chamaneblättrige > 
— — Millefolium purpureum, Wager 

purpurrothe g 2 e 


— magna, große do. 

— nobilis, edle do. 5 r . 

— tomentosa, filzige do, 

— speciosa, prächtige do. 

Aconitum cammarum, langhelmiger Elſenhut 
— medium, variegatum; großer . 
— Napellus, gemeiner 

— — pyrenaicum, pyprenäiſcher 5 
— tortuosum, gedrehter . . 
— tauricum, tauriſcher 5 . 

variegatum, bunter . 

N Nera Frühlings Adonis . 

Agrostema coronaria, Gattenrade (Vexirnelke) 


Allium sibirieum, ſibiriſche Zwiebel 
Allium obliquum; Luftzwiebel . . 
Aloe margaritifera T, Perlenaloe 5 

= glauca P. graugrüne Aloe . 
Amaryllis formosissima, ſchoͤue Amartlis 
Anemonen in ſchoͤnen Sorten 
Amygdalus nana fl. simpl. B, Zwergmandelbaum 

— — qduleis B, Mandelbaum veredl. 
Amorpha fruticosa B, ſtrauchartige Amorphe 
Anchusa angustifolia, ſchmalblattrige Ochſenzung 
Anthemis tinctoria, Faͤrberkamille 
Antirrhinum linifolium, fachsblaͤttriges Lüwenmaul 
— — — majus, großes in vielen Sorten 
— — — Pelora, verſchledenblaͤttriges 

— — racemosa, traubenartiges 
Aquilegia vulgaris, gemeine Adelei in vielen Far⸗ 
beumiſchungen, mit einfachen und gefuͤll⸗ 
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Aristolochia Byphö R, Sfterinfey, nordamerikaniſche 


Artemisia Dracunculus, Dragun, Esdragun, Kai⸗ 
- ſerſalat 8 — . . 
Artischoken, Pflanzen 
Astris aeris, Sternblume, ſcharfe 
e bicolor, zweifarbige. 
“amplexicaulis , hochſtengliche 
ambiguus, hohe 
cordifolius Sternblume, herzblaͤttrige 
elegans, zierliche “ . 
punctatus, punktirte 2 
Speelabilis, prachtvolle 0 5 
spurius, unaͤchte . . 
tenuifolis, dünnblätttige 2 A 
Astragalus galegiformis, Kanarkenvogelſtaude 
Astrantia caruiolica, kraiſche Aſtragantie 5 
Aucuba Japonica T, Akube, japaniſche 
Aepfelbaͤume, veredelte, ans 1 und in Töpfe B 
. — hochſtaͤmmige B 4 3 
— wilde zum Veredeln B 
pritofen, hochſtaͤmmige . 2 
ans Efpalier und ku Töpfe 8 8 
Autick ckeln in vl. ſchonen Sorten 100 St. 2 Thl. à St. 
Balsamita major, Frauenmunze, große 
Bellis perennis fl. albo pl., Maslieben, weiß, gefüllt 
carneo pleno, Maslieben ſteiſchfarbig, | le 
— durcheinander 400 Stuͤck 
Betonica orientalis, morgenländiſche Vetonle 
f striata, geftreifte . 
Begonia discolor T, Schiefblatt, eine der fäönfen 
Pflanzen 2 5 
Nie de catalpa B, Trompetenbaum 
Birnen, veredelte in Töpfe, ans wer und Pyrm. 
8 hochſtaͤmmige B 
wilde, zum Veredeln und Bautifgulenant, 
Cacalca suaveolens, Peſtwurzel A 
Cactus alatus T, Fackeldlſtel, gefluͤgelte 8 
Opantia T, (deus ind.) indianifche Feige 
flagelliformis T, Fackeldiſtel, ſchlaugenform. 
stellatus T ſternförmige 5 
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speciosus ＋. ſchoͤne DR 1 Stück 
1 Thlr. auch - 

N medium; Glockeublume große 5 
— collina 


— persicifolia alba, weiße einfache 
persicifolia fl. pl., gefüllte Glockenbl. 
eoerulea fl. pl. blaue gefüllte 55 
pyramidalis, pyramldenfoͤrmige 
Cndles B, T, lauter gefuͤllte ſchoͤne Sorten von 
. 2 bis 6 Thlr. a Stuck 

Centaurea glastifolia, Flockenblume, wildblaͤttrige 
— montana, Berg⸗ 
orientalis, morgenlaͤndiſche 
Cerasticum tomentosum, Hornkraut, filziges 
Cereis siliquastrum B, Judasbaum 8 
Cestrum Parqui. T, Hammerſtrauch, chlllſcher 


— 
— 


Chrysanthemum N Wucherblume ſchafgarb. 


— — — indicum, indiſche . 
Chrysocamma lynuostris, Goldhaar, gem. deutſch 
Cineraria amelloides T, Aſchenpflanze, amellenart. 
— eampestri, — Feld⸗ 5 
Clematis vitalba R, gemeine Waldrebe 


Colutea arborescens B, Blaſenbaum ai hr 


Convallaria majalis, Garten Maiblume 

flore pleno, gefüllte . 

multiflora fl. pl. vielblumtge 
&orchoras japonicus B, Muspfanze, japaniſche 
Corylus maxima, Lampart⸗ und Zellernüß, große 
Coreapsis auriculata, Wanzenblume, geoͤhrte 
Cornus mascula B, Kornelluskirſche Ai 5 
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Prelfe à Stück. 


Crataegus N Weißdorn, a 
ſehr ſchoͤn B 
Cyelamen europaeum R, Erdſcheibe, europ. 
Cypripedium calceolus, $tauenfhuh . 5 
Cytissus laburnum B, Bohnenbaum ne 
Daphne mezereum B, Kellerhals 8 
Delphinum americanum, Ritterſporn amerfF. 
exaltatum, 5 — 6 Fuß hohe . 
urceolatum, hohlblaͤttriger 
caryophyllus, gefllt. Gartennelk, im Lande 
in Töpfe 12 Stück 8 
12 St. in 12 Sorten mit Namen 2 Thlr. 
25 St. in 25 Sorten mit Nam. 5 Thlr. 
campestris, Feldnelke 
arboreus T, Baumnelken einige Sorten 
nigra, fogenannte ſchwarze Nelke 
anglicus, gefüllte engl. Pinxnelken 
carthusianorum, Karthaͤuſernelke in vie⸗ 
len Sorten . 8 8 0 ; 
— fl. pl. gefüllte rothe 
chinensis, chineſer Nelken in vielen ſchoͤ⸗ 
nen Farben, einfach und gefuͤllt . 
— plumarius, Federnelke, ſehr gefehlt zu 
8 Einfaſſungen . f 8 
Diptamus rubra, Diptam rother . 
Digitalis ferrugine, roſtfarbiger Fingerhut 
Doronicum austriacum, Gemswurz oͤſterreich. 
Epilobium angustifolium flore rubro, Weidentögs 
chen ſchmalblaͤttriges 
latifolium purpureum, breltbl. purprth. 
album, weißes a 
Erigium planum, Mannstreu, flachblaͤttrige 
Eupatorium ageratoides, Alpkraut, baſtardartiges 
— urlieifolium, neſſelartiges N 
Euonymus europaeus B, Spindelbaum, europ. 
Ficus carica T B, Feigenbaum 8 
a grandifl., Ananaserdbeeren 100 Stück 
elatior, Gartenerdbeeren 100 Stück 
fl. pl. gefuͤllte c 2 . . 
Fraxinus pendula B, Trauereſche 
— americanus B, Eſche, amerikaniſche 
— aurea, — — goldgelbe 8 
Fuchsia coccinea T, Fuckſta, hochrothe 
Geranium macrohizon, großwurzlichter 
sanquineum, blutiger . . 
Georgien einfache, in mehreren Sorten 
— gefuͤllte, in mehreren Sorten 
Gladiolus communis, Siechwurz, gemeine 
Gleditschia triacanthus B, Gleditſchie, dreidornige 
Glechoma hirsuta, rauhe Gundelrebe . 5 
Cnaphalium margarilaceum, perlart. Ruhrkraut 
Hedera helix B, Ephen 


Dyanthus 
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— quinquefolia R, Jungferwein 8 
Hedisarum coronarium T, rother Suͤßklen 
keleborus viridis, Nießwurz, gruͤnliche 4 
niger, ſchwaͤrzliche . 
IIelianthus altissimus, Sonnenblume, allerhöchfte 
bivaritus, zweifarbl; Ber... ROSE 
campestris, Feld⸗ 

dodecapelalus, zwoͤlfblaͤttrlge 


allerſchoͤnſte . 

tragelifolius halskrautblättrige 
Heliotropium perivianum T, Heliotropum, wohlr. 
Hemeroealis flava, Taglille, gelbe 8 8 
fulva variegata; braunbunte 
japonica alba, japaniſche weiße 
fulva, braunrothe 8 . . 
Hieratium nemerosum, Habichteftaut . . 
aureum, goldgelbes A 5 z 
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multiflorus,- gefüllte, vielblüthige, die! 
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Preife a Stuͤck. 


Hl 

W matronalis fl. rubr. simpl. rothe, einfache 1 
— — — Pl. gefüllte rothe . 3 6 

— — tristis, wahre Nachtviole 8 . 2 
Hippopha rahmnoides B, Seekreuzdorn 2 4 
a mitscari, Muskathyacynthe 2 4 
— orientalis, gefüllte Garten-Hyacynthen, 2 

— — racemosa, Trauben-Hyacynthe » 1 
9 hirsutum, Johanniskraut, rauhes 4 
— grandiflorum T, großbluͤhendes . 6 
1 hortensia T, Hortenfien 2 - 6—3 


Hysoppus offieinalis, gewöhnlicher 0 f 
Hibiscus syriacus, Hibiskus, ſyriſcher . R 
Iberis sempervirens, Schleifenblume immer gruͤne 
Imperatoria Ostrathium, Meiſterwurz, gemeine 
Inula Hellenieum, Alant, wahrer 8 . 
— thapsoides, koͤnigskerzenartiger 
Johannisbeere, rothe, weiße und ſchwarze 
Inis aphylla, blattloſe Schwerdlilie # 
Nlorentina, florentiniſche 1 
germanica flava, deutſche gelbe 2 
— variegata, deutſche bunte 
lurida, Schwerdlilie, ſchmutzige 
weißgelbe > 
einwaͤrts gekruͤmmte 
1 


Der —— BE er 


ochrolenea, = 
plicata, EEE) 
pumila lutea, = niedrige gelbe 
flore coerulea, = blaue. 
sambuneina, Hollunder⸗Schwerdlilie 
spuria, Baſtard⸗Schwerdlille . 
susiana, prächtige. 5 TB 
wariegata, bunte 

— mehrere Sorten durcheinander 12 Stuck 
Iuniperus virginiana B, virgin. Wachholder 
sabina B, Sadebaum . 


von 


Bus mann 


„ 


— Bun 


FAT. variegatis B, buntblaͤttrige 
Kitaibelia vitifolia, weinblättr. Kitalbelie 2 


NO N n D P O h DD N no K 


a 


Lantana Cammara T, veränderliche Latane . 
Laurocerasus TB, Kir ſchlorbeerbaum A 4—6 
Leenurus Cardiaca, gemeiner Wolfstrapp 
Lepidium latifolium, breitblaͤttr. Kreſſe 8 
Leucojum vernum, Schneeglöckchen Sa 
Ziljum balbiferum, Feuerlilie, ordin. . 9 

fruͤhbluͤhende . 
gefüllte weiße Lilte 
simplex, einfache weiße 
buntblaͤttrlge 
Türkenbund 8 
welßer 


um 


SO DDR n e 


candidum plenum, 


vari icgahı im,; 
Marthagon, T 
album, ⸗„Vꝛ⸗ 
rubrum, = = rother 0 
sinensis tigrinum, chineſ. Tigerlilte . 

1 tulipifera B, virginiſch. Tulpenbaum 
Lobelia fulgens T, ſtrahlende Lobelie, ſehr ſchoͤn 

Lonicera 


e 


—— 2 * 


albigena, Alpen⸗Jelaͤngerjelieber . 
Capr iloljum album, R, durchwachſender 
welßer Jelaͤngerjelieber 4 
rubrum B, rother 
coerulea, blaufruͤchtiger 8 
foliis variegatis, R, buntblättr. 
periclimenum, deutfcher a 
sempervirens R, zinnoberrother . 
symphori carpon ‚fructu rubro, St. Ye: 
tersſtrauch TR fi 5 3 
tartarica, kartarffcher 91 4 
— mehrere Sorten durcheinander, 12 Stuck 16 
Lychnis chalcedonica, ce brennende Liebe 
einfache 1 St. 

— — fl. pl. gefüllte rothe 
— — ee fl. pi. Bauern⸗Levkoje 
— sibirica, ſtblriſche 7 8 8 
— viscarica, Pechnelke . . 
Lycium europaeum R, Bocksdorn, Teufelszwirn, 
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Mentha erispa, Krauſemuͤnze 


Preiſe a Stück. 


e 


Bm 


Matricaria Parthenium fl. pl. gef. Mutterkeaut 
Melissa grandiflora, großbluͤhende Melife . 
offieinalis, Cltronen Ba 5 


8 


* 


Piperita, Pfeſſermuͤnze 100 Stück 
Mespilus cotoneaster B, Qufttenmispel 
— pyracanthea B, Feuerbuſch . « 
Menispermum canadens R, Mondſamen canad. 
Mesemprianthemum T, mehrere Sorten . 
Mirabilis Jalappa, Jalappe, mehrere Sorten 
Monarda Clinopodia, fleifchfarbige e 

— (istulosa, purpurrothe do. F * 
— rubra, rothe do. 

Myrthus communis macrophyllus T, breitblaͤttrige 


—— 


W S 


Myrthen u 
3 — microphylius 15 tleintlattrige 
— — fol. varieg. T; buntblaͤttrige 
Narelſſen Zwiebeln ; 
Nerium Oleander T, rother einfacher Sieandet 
„ 3 ‘fl. pl. T, rother gefuͤllter 2 
% fore albo simpl. T, einf. weißer Orleand. 
Orchis maculata, gefleckte Orchts 5 5 


Paeonja.hibrida, Baſtard Paͤonie b 
oflicinalis carnea, fleiſchfarbige 5 
= plena, uhr, rothe gefülfte 


= 8 1 


22 
SiO 


Passillors kocrulen T R, Paſſtonsblume f 
Pelargonium T, in 30 Sorten 1 Skuͤck 8 

= 2 20% das ganze Sortiment 4 Thlr. — 

: „ fin Stecklingen 2 Thlr. & 8 


Penstemor pubescens; behaarter Bartfaden 1 St. 
Pfirſchen B, ans Eſpalier und in Töpfe 10 u. 22 gl. 
Pflaumen B, veredelte hochftammige ans Eſp. u. Tpf. 
wilde zum Veredeln 3 
Phlox glaberrima, glatte Flammenblume Bi 

>, panieulata, rifpenblüthige NAHER TTS 


= 2 


„ „ ů „ „alba, welße . 
s replans, friechende . % 9 
„ suaveolens, wohlriechende 2 3 . 


=. undulata, wellenfoͤrmige 
Phyladelphus coronarius B, wilder Saknıla a 100 ©. 
2 Thlr. ı Stück 8 5 
inodorus, geruchloſer 4 St. . 


Phodiola rosea, Phodiole, roſenrothe . 
E * 


Pimpinella officinalis, gemeine Pimpinelle . 
Pinus Larix B, Lerchenbaum 8 . 
Polianthes 5 Tuberroſen, gefüllte R 
Polygonum Bistorta, Wiefenfnötterig . 8 
Populus italica B, italieniſche Pappel 
Potentilla frütiaosa B, Fuͤnffingerkraut ER 
Primeln in vielen ſchönen Sorten 100 St. 2 Thlr. 
mit uͤberſetzten Blumen 4 Stuͤck A 
20 St. in zo verſchiedenen Sorten 1 Thl. 
Prunus cerasus fl. pl. B, gefüllte Kirſchen .- 
= Mahaleb B, Mahalebkirſche i 
Padus B, Traubenkirſche 
wilde Kieſchen zum Veredeln und in Baum⸗ 
ſchulen B. 160 
Ptelia trifoliata B, dreiblaͤttr. Lederblume a 
Punica Granatum fl. pl. T B, gefüllte Granaten, 
die im erſten oder zweiten Jahre bluͤhen 
Pyrethrum pinnatifidum, gefiederte. Bertrammurzel . 
Ranunculus acontifolius fl. pl. „ eiſenhutblaͤttriger 
Hahneufuß . ä 
aeris, ſcharfer Hahnenfuß 
Kanu unfeln in Rommel in vielen Sorten 200 o St. 2 Thl. 
= = 30 St. in go verſchiedenen Srt. 1th. 42 gl. 
„ = perennirende gelbgefüllte a Stuͤck . 
Rhus cotinus B, Perückenbaum 8 
= typhinum B, Eſſigbaum 5 
Rhododendron ponlicum, Sameeroſe 1 Thlr. 
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Rubis canadensis A, kanadiſche Himbeeren 1 St. 
= 3» Idaecus, gemeine Himbeeren a Se 6 pf. 


= = odoratus, wohlriechende Himbeeren 


. Rumex acetosa, Sauerrampfer 


Salvia officinalis, gemeine Salbey 


7 Saxifraga cotyledon, Nabelkraut 


Seudalaria orientalis, morgenl. BE 


e 


Preiſe a Dur 


a 3 gl. 


0 
1 
» 


Robinia hiöpfda B, Akne belsunene 

„„ = penduls B haͤngende 2 
. Pseudo- Acacla B, gemeine 

= = wiscosa B, klebrige, ſehr ſchoͤn 
Rosa alba, ordin. weiße Roſe . . 
= plena, weiße gefüllte . 
anglica, engliſche . 8 . 
atropurpurea, ſchwarze . 


n us 


5 


belgica, große niederlaͤndiſche 
bicolor simpl., Feuerroſe 
carnea altissima , hohe Perlroſe 
carolina, karoliniſche Roſe 
centifolia, große Centffelie, 100 St. 2 Thl. 
lactea oder unica, weiße Centifolie, 1 St. 
centifolia minima, allerkleinſte N N 
N pallida, blaßrothe . A 
coerulea, blauliche Roſe 5 5 
de Dyjon, ſehr gut zum Treiben 
eglanderia, Weinroſe 
Jucida, mit glaͤnzenden Blättern 8 
inermis, ohne Stacheln 5 
gallica, Zuckerroſe 8 
"= „ z versiculata, gestreifte Buderrofe 
lutea, gelbe einfache 2 
marmorea, marmorirte Roſe 
onstrosa, monſtroͤſe Nofe . 
muscosa rubra pl., rothe gefüllte Moosrofe 
alba, weiß gefilt. Moosr. vered. 4 Thl. 22 gl. 
multiflora T, vielblühende Roſe 4 St. 
omnium calendarum, F Roſe 
pimpinellifolia, pimpinellblattr. 
plicata, einwaͤrts gekruͤmmte . a 
Provineialis, Provenzer Roſe 
rosamundi, Ranunkelroſe . 
„ „ = „ minima, kleine 8 . 
turpinata, Tapetenroſe 8 
semperflorens, immerblühende droſe . 
sulphurea, gelbgefüllte Noſe - 
vix spinosa, Roſe mit wenig Dornen 
villosa, der Roſenapfel 
scandens R, kletterude Roſe 4.39 Fuß hoch 


Wenn man mir die Wahl der Sorten uͤberlaͤßt, ſo 
gebe ich 22 Stuͤck Roſen in 42 Sorten zu 1 Thl. 
24 Stuck in 24 Sorten zu s Thlr., 100 Stuck 
in Rommel zu 2 Thlr. 
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100 Stück 1 Thlr. 
Rudbeckia triloba, dreilappige 


Ruta graveolens, gemeine Raute 

= „ „ flolils variegatis, buntblättr. Raute 
Ruseus aculeatus, ſtachlichter Maͤuſedorn 
Salix babylonia B, Trauerweide 


= s selara, Muskaletter-Salbey 
Santolina Chamae, Cyparissus, Cypreſſenſtaude 


Saponaria offieinalis H. Pl., geführtes e 


= = crassifolia, Steinbrech, dickblattr. 
Sedum album, weißes Sedum 
= = glaucum, graugrünes Sedum 

„ hybridum roscum, ananderttitinhes, ro⸗ 
ſenrothes Sedum : 
hybridum album, gamandbl. ß. Se dum 
monstrosum, monſtroͤſes 
reflexum, zuruckgebogenes 
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‚ Spargelpflanzen 


Preiſe a Stuͤck. 
81 
Sempervivum arboreum I, ee BE 
Hauslauch 
nigerum T, baumart. ſchwarze dal. 
N Berg⸗ Hauslaub . 
globiferum, kugelfoͤrmiges 
„ * stellatum. 155 ſternförmiges 
ae elegans T, ſchoͤnes Kreuzkraut 
saracena, ſarazeniſches Kreuzkraut 
Sile ne a haͤngende Silene Ceimkraut) 
Solanum dulcamara R, kletternder Nachtſchatten 
„ „fol. varieg. K, buntblaͤttrige do. 
= „Pseudo, nchen TB, Korallen⸗ Kirſchb. 
Solidago ambigua, |) hochſtenglichte ak 
z arguta, ſcharfgeſagre . 
5 canadensis, kanadiſche 
= gigantea, rfeſenhafte 
= Janceolata, lanzetfoͤrmige 
odorata, wohlriechende . . 
siährige, 60 Stuͤck . . 
Spiraea Auruneus B, Geisblatt, Spierſtaude 
= silipendula, Steinbrech . 
hypericifolia, johannisfeautblätteige 
opulifolia, ſchneeballblättrige 
salicifolia, weidenblaͤttrige 
sorbifolia, e 
uimaria, ulmenblaͤttrige 
Sch lanata, Zieſt (Roſtpoley) wollige 
orien 2 188 morgenlaͤndiſcher . 
Staphyllea pinnata B, Pimpernuß 
Statice armeria, Grasnelke, ſehr ge ſotet x Ein⸗ 
faſſungen 100 Stuͤck . 5 
Syringa alba B, weißer Flieder 5 
= = coerulea B, blauer. - . 
s = indica, B, indiſcher 
= persica B, perſiſcher 
Thalietrum aquilegifolium, ackeleybl⸗ Wiefentaute 
lueidum, glänzende . . 
purpureum, purpurrothe 
tuberosum , Enollige . 
Tuymus communis, gemeiner Thymian 70 
= = Serpilis fol. varieg. buntblaͤttriger 
Trollias europaeus, europäifche Kugelranunkel 
Tragelium coeruleum T, blaues Halskraut 
Tulipa Gesneriana, Gartentulpen 100 St. 4 Thlr 
. flore pieno, gefüllte Gartentul⸗ 
pen 100 St. 5 Thlr. 1 Stuck 
„ = Duc van Doll, ganz fruͤh blühende 
Walerians alba, weißer Baldrian . 
„ „ officinalis, Ae 
„ „ = rubra, rother 
Verutrum nigrum, ſchwarze N dteswurzel 
Veronica e Ehrenpreis, ſigeblätniger 
= longiflora, langbluͤthiger 
= paniculata, riſpenbluͤthiger 
= © = salvifolia, ſalbeyblaͤttriger 
Viburnum lunata B, wolliger Schneeball 
= opulus B. ge fuͤllter - 
- Tinus T B, Lauruſtinus 
Vinca herbacca, Sinngrun, krautartiges 
minor, kleines gruͤnes 
lutea, mit vergoldeten Elaͤttern 
alba plena, weißes gefuͤlltes Veilchen 
grandiflora, großblühendes Fe 
obliqua, ſchiefbluͤhendes 4 
calcarata, langgeſporntes 
persieifolia, pfirſigblaͤttriges 
rubra plena, rothes gefülltes 
trieolor, Dreifaltigkeitsblume 
inreben in den beſten Sorten . 
= = ohne Namen im Rommel 200 St. 2 ur. 
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th. . N ' tb. gl. 
Wenn mir dle Wahl der Sorten uͤberlaſſen blelbt / Baume und e e 1 8 
fo gebe ich: 24 Stuͤck dergleichen in 24 Sorten mit Namen 2 


25 Stuͤck ſchoͤnbluͤhende Staudengewaͤchſe oder pe- 50 Stuͤck dergleichen in so Sorten mit Namen 6— 
rennkrende Landpflauzen, in 12 Sorten 2 25 Stuͤck ſchoͤnbluͤhende Topfpflanzen in 25 Sor⸗ 

50 = = = in 25 Sorten ee = se = 3 ten mit Namen . 3 B si 

100 » = in 50 Suiten = =» = = = = 7 50 „ dergleichen in 50 Sorten mit Nam. 8 — 

100 Stuͤck fhonblühende Staudengewaͤchſe oder pe⸗ 100 „ dergleichen in 400 Sorten mit Nam. 20 


rennkrende Landpflanzen in 200 Sorten 14 
200 „ im Rommel ohne Namen > = = 3 


Auch bin ich erbötig, Herrſchaften, die geſchickte und gute Leute zu Gärtnern gebrauchen, das 
mit zu dienen; doch muß ich zur beiderſeitigen Sicherheit Folgendes feſtſetzen: Wer einen Gärtner von 
mir rekommandirt zu haben wuͤnſcht, ſendet ſogleich als Sicherheit nur für meine Bemuͤhung und Ber 
ſtreitung des Briefporto's einen Luisd'or ein, und beſtimmt zugleich: { 

1. in welchen Theilen der Gärtnerei feine Hauptfenntniß beſtehen ſoll, ob es Gemuͤſebau, 
Treiberei, Anlagen, Blumiſterei, Botanik oder Baumſchulen ſeyn ſoll. — Es gibt uur ſehr wenige 
Gaͤrtner, welche in allen dieſen Theilen bewandert ſind. 


2. Seinen Gehalt und dͤkonomiſche Lage: ob er Koſt und Logis bekommt, ob er verheirathet 
oder ledig ſeyn ſoll, ob er Verkauf-Geld hat. 0 


5. Wie viel er Reiſegeld bekommt. 

4. Wenn er an dem Orte ſeiner Beſtimmung ſeyn ſoll. 

5. Ob ſich der Gärtner auf ein oder mehrere Jahre engagiren ſoll. 

Gaͤrtner, welche ſich an mich wenden, um Dienſte zu haben, muͤſſen durchaus Beweiſe ihrer 


Herren oder Herrſchaften von ihrer guten Aufführung und Kenntniſſen beibringen, und dabei hauptſaͤch⸗ 
lich angeführt ſeyn, in welchen Theilen der Gärtnerei fie am brauchbarſten und geſchickteſten find. 


Ich erlaube jedem Gaͤrtner, wenn er fuͤhlt, daß er geſchickt genug iſt, einen Dienſt mit Eh⸗ 
ren vorzuſtehen, daß er ſich ſchriftlich an mich wendet, und mir ſeine Angelegenheit mittheilt. 


— — n —————— ——U— 


Die Auszeichnungs- oder Beſtellungs-Note erbitte ich mir auf ein beſonderes Blatt und nicht 
in den Brief zu ſchreiben, damit ich es als Beleg wieder zuruͤck ſenden kann. Uebrigens werden Beſtel⸗ 
lungen auf Anes, was uur auf Oekonomie und Gärtnerei Bezug hat, angenommen, und ſchnell und 
pünbtlich beſorgt von 


e 


- Mitglied des Vereins zur Befoͤrderung des Gartenbaues in 
N Preußen, wie auch der k. maͤrkiſchen Geſellſchaft zu Potsdam 
und des oͤkonomiſch kammeraltſtiſchen Vereins zu Freiburg kor⸗ 

reſpondirendes Mitglied, 


Anmerkung. Wer ſich nicht unmittelbar an mich wenden will, kann auch dem Eönigl. Poſtſekretalr Hen. Robert 


in Erfurt, den Herren Wunders Söhne in Gotha, fo wie auch der Puſtet'ſchen Buchhandlung zu 
Papa ihre Beſtellungen zuſenden, die fie ausführen werden, 
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